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I. 

Beiträge  zur  Erklärung  der  Korinthierbriefe 

Von 

Dr.  Baur. 


1«  Der  XoMmmeiUtaiiir  von  Mapitejl  1.  mit  S»  1«  i;  — 

Es  ist  noch  immer  ein  von  den  Erlilarern  der  Korinthier- 
briefe nicht  genügend  aufgehellter  Punkt,  welche  Veranlassung 

Apostel  gehabt  habe,  die  Frage  über  die  Ehe  in  der 
Weise  zu  erörtern  ^  wie  er  in  der  genannten  Stelle  Kap.  7. 
gethan  liat  Dass  dem  Apostel  eine  bettinmite  Yentnlassang 
dazu  voii  der  Korinthischen  Gemeinde  gegeben  war,  sagt  er 
selbst,  wenn  er  den  Uebergaag  auf  diesen  Gegenstand  mit; 
dfl(ii  Worten  macht:  nt^  di  iy^ytutd  (to$  n.  wu  Der 
Apostel  war  also  dariiber  befragt  worden,  ,imd  da  die  Fragi» 
eine  öber  diesen  Punkt  stattfindende  Verschiedenheit  der  An- 
sichten in  der  Korinthischen  Gemeinde  voraussetzt,  so  verlangt 
das  historische  ^lerosse  auch  zu  wissen,  wodurch  dieselbe 
beiTOVgenifen  worden  sei.  Die  yon  Grotiut  gemachte  Be- 
merhnng:  flret/uml»  erai  apnxd  pluiosophos  (juaetii»,  m  wapUnH 
ducenda  sit  uxor  ?  —  Itaque,  quum  Corinthi  mb  Cfiriitiono-' 
rum  nomine  phUotoplu  verius  ^am  Chuniticmi  varie  tractM' 
8eni  hme  amiro^er^am,  pU  fuiäam  hmnimif  qid  ap»§Uhm 
ltti«.il»eleritea  iMtAerrstif ,  eetifHieNAim  enm  haß*4e  re  em** 
iiuruntf  stellt  die  Frage  su  sehr  in  die  wmte  Sphäre  allge- 

1)  Vgl.  Theologische  Jahrbücher  1850.  S»  iS9  t 
TM. Murb.  US«.  (Xl.Bd.)  i. »•  1 
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%       Btilrig«  sar  Erkliruag  der  Horinlhierbriefc 

memer  Lebensbetraclitiuigeii.  Wenn  griecliisehe  PIiüosoplieD 

die  Frage  über  die  Ehe  aufwarfen,  so  dachten  sie  dabei,  nach 
den  von  Grotius  angeiührtea  Belegen,  einerseits  an  die  Sor- 
gen  und  Beschwerden,  welche  das  eheliche  Leben  nnd  die 
Erziehang  der  Kinder  mit  sich  bringt ,  an  alle  jene  Motive, 
welche  den  egoistisch  Gesinnte«  von  der  Eingehung  der  Ehe 
abhalten  miissten,  während  auf  der  andern  Seite  die  Ehe  nnd 
die.duy^i  sie  bedingte  JEraeilguag  und  Eiziebung  der  Kinder 
tm  allgemeinen  Staatsinteresse  war.  Hier  aber  ist  der  Ge* 
Sichtspunkt  ein  anderer,  es  fragt  sich,  was  von  der  Ehe  an 
sich  zu  halten  ist,  wenn  si^,  ^^ie  diess  das  christliche  r>e\Misst- 
sein  erfordert,  aus  dein  sittlich  religiösen  Gesichtspunkt  be- 
trachtet wird.  Ging  demnach  die  Frage  aus  einem  religiösen 
Interesse  hervor,  so  Hegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass 
auch  sie  einer  der  Diiferenzpunkte  war,  wegen  welcher  die 
Korinthische  Gemeinde  sich  in  verschiedene  Parteien  theilte, 
nur  hängt  der  Werth  dieser  Vermnthung  erst  von  der  Wahr- 
Sjchetnlidiheil  ab,  mit;  welcher  sie  die  Ton  dem  Apostel  %w 
Sprache  gebrachte  Ansidit  von  der  Ehe  bei  der  einen  oder 
der  andern  dieser  Parteien  voraussetzen  Irisst.  Man  glaubte 
sie  sowohl  bei  der  jadaisirenden  als  der  antijudaistisGhea,  pao- 
linisireiiden  Partei  suchen  m  mfissen.  Die  Verwerftmg  äse 
Ehe  und  die  unbedingte  Bevorzngnng  des  eheloeen  LebeM, 
die  in  Küiinlh  ihre  Vertheidiger  geftindeu  haben  müsse,  ge- 
h^irt  nach  Schwegier  ^  m  den  aus  dem  Kssäismus  in  den 
EfaiOnitismtu  gekommenen  Elementen;  und  so  namentMdi  auch 
zu  den  Zügen,  in  welchen  sich  d«fr  ebionitlsche  Charakter  der 
judaisirenden  Partei  in  der  Koiinthischen  Gemeinde  zu  et^en-  • 
nen  gibt.  Schwegler  beruft  sich  dafür  auf  das  Zeugni&s  des 
Epiphanuia,  Haer.  XXX.  ^.  15.,  dass  die  Ebioniten  di«  roy 

Da  jedoch^  wie  wir  aus  1  Cor.  9^      wissen,  der  ApoMl- 

Petrus  selbst  in  der  Ehe  lebte,  und  im  Unterschied  von  Petrus 
vielmehr  Paulus  es  war,  welcher  das  chelose  Leben  schon  durc&  > 
sein  eigeniM  Beispiel  zii  eoqpfbblen  sdiiaii,  so  wir«  diegrls-^ 


1)  KacbapostolisDket  ZaMtar  1.  S«  163  t 


^•Ufige  zur  Erklärung  der  Korinthierbriefe.  $ 

sere  Wahrscheinlichkeit  für  die  von  Mehreren  aufgestellte  Bö* 
hauptuog,  dass  jene  Gegner  des  ehelichen  Lebens  pauliniscbe 
Ciiriiten  waren  Es  entbehrt  aber  aach  dieae  Annahme 
iSkt  BütQfrisehen  Begründung,  nnd  man  acMletit  nnr  am  der 
Art  und  Weise,  wie  der  Apostel  über  die  Ehe  sich  Sfrtsert, 
(lass  seine  Anhänger  in  demselben  Sinn  dem  eheiosen  Leben 
den  Vorzug  gegeben  haben.  Wozu  hätten  aie  aber  ndtUg 
gehabt,  sich  noch  besonders  mit  dieser  Frage  an  den  Apoflei 
zu  wenden,  wenn  sie  der  Uebereinstimmnng  ihrer  Ansicht  mit 
der  seinigen  voraus  schon  so  gewiss  >vareii.''  Bleibt  man  da- 
her, da  die  Parteirerhältnisse  keinen  näheren  Anfschluss  ge- 
wiht^n,  nnr  hei  der  allgemeinen  Ansicht  stehen,  dass  die  iid- 
here  übersinnliche  Lehensrichtang,  die  das  Chrtstenthom  mit» 
l!heilte| 'ztnnal  im  Gegensata  gegen  die  fleischltdie  Tersanken« 
hcit  im  Heidenthum  und  gegen  die  sinnh'che  üeberschätzung  der 
Ehe  im  Jndenthum,  auch  bis  zu  überspannter  Geistigkeit,  bis  zur 
Geringsehätzung  der  Ehe,  habe  fortgehen  kdnneo,  eine  Steige'« 
mtig  der  Ansicht  und  Hiditung,  die  seihst  dnrch  die  damals 
so  stark  aufgekommene  Abneigung  o^  o^'"  Ehe,  wie  sie 
in  ZeJten  der  sittlichen  Aullösung  leicht  eintrete  und  beson- 
ders in  Rom  herrschte,  also  durch  Einflüsse  des  Zeitgeistes 
seihst  habe  genlhrt  werden  hdnnen  so  ist  damit  nur  tn- 
geetanden,  dass  man  über  die  spedeUe  Yeranlassung,  die  der 
Apostel  zur  P'vrörterung  des  in  Frage  stehenden  Gegenstandes 
gehabt  habe,  nichts  bestinmiteres  zu  sagen  wisse. 

Fassen  wir  diese  Frage  aufs  Neue  in's  Auge,  so  ravss 
tor  silem  ein  Bedenken  $her  die  Biehtigkeit  der  Yoraosse- 
Mn^  entstehen,  von  welcher  man  gewöhnlich  ausgeht,  dass 
es  in  Korinth  Christen  gegeben  habe,  die  sicli  zu  dieser  An- 
sicht Ton  der  Ehe  bekannten.  In  beiden  Brieien  findet  sich 
'  nicht  die  geringste  darauf  hinweisende  Spur.  Was  der  Apo« 
iie  Ansehung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Leb«ns« 
vMiÜhkitt  wiederholt  aufs  Nachdroehlichste  tadelt,  ist  ?ie}« 
nvelt^  däs  gerade  Entgegengesetzte,  der  so  allgemein  berr- 

ijf  'Vgt  Mfcyer  su  i  Gor.  7,  U 
"     OsUttdif,  CoMmeÄiäf  S.  2^ 
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4        Beitrage  zur  Eriilürung  der  Horintliierbriefe, 

schände  Hang  zur  nogptiti.  Sollte  Tielleicht  nicht  ebendann 
die  Veranlassung  liegen,  warum  der  Apostel  auf  die  Ehe.ia 
diesem  Sinne      reden  liam?  .  , 

Für  die  geaaaere  Untersacluiiig  der  vorlUfendea  Fijfig^ 
hat  uma  bisher  sa  wenig  darauf  geachtet,  in  welche^  Zusam- 
menhang der  Apostel  den  neuen,  das  eheliche  Leben  betref- 
fendea  Fimkt  zur  Sprache  bringt.  Allgemein  wird  vpa  den 
lalerpretea  aogenoiiiqienf  dasa  mit  H.  7.  can.neaer  Abac^K, 
dea  Briels  beginne,  welcher  %u  dem  70raiigeheiiden  in  keiner 
jiälierii  llezieliLuig  stehe.  Apostel  gehe  jetzt,  bemerkt 

man,  auf  die  Beantwortung  der  1^  ragen  über,  die  ihm  die  Kq-. 
rintbier  vorgelegt  batteiii  und  mache  des  ^Q^oS-nut  dei^Frafifi 
über  das  eheliche  Leben,  Was  berechtigt  ooa  aber,  die  JLn« 
fangsworte  von  K.  7.  nipi  ^  wp  iy^atffari  ftot,  nicht  blos  auf 
K.  7.,  sondern  auch  auf  die  übrigen  im  weiteren  Inhalt  des 
Bmh  behandeltea  Fragen  zu  beziehen?  Wena  a^oh  4^ 
Apostel  iiber  mehrere  Paukte  von  den  Horiiitiiieni  befragt  woi^ 
den  war,  so  macht  er  doch  das,  worüber  er  befragt  worden 
war,  und  das,  worüber  er  sich  ohne  eine  solche  Veranlassui^ 
eridarte,  nicht  gerade  zum  Eintheilungagmnd  seines  Bfief^ 
Beim  man  demnach  bei  dem  An&ng  von  K.  7.  hein^A  aol- 
ehen  Hanptabsdwitt  annehmen,  so  darf  man  auch  miv  aiif 
den  Inhalt  der  beiden  vorangehenden  Kapitel  5.  und  6.  zu- 
rücksehen, um  in  ihnen  einen  mit  K.  7.  gemeinsamen  JBerüh- 
rangspnnkt  zu  finden.  Wie  der  Apostel  Sf^  1— ^6,  ..20i.  .die 
mo^rim  zum  Haupt^ema  seines  Brieft  macht,  so  fasst  <er  ja 
auch  7,  L  die  Ehe  in  dem  Punkte  auf,  in  welchem  sie  als 
timiß^ai  yvi^ainog  mit  der  nogvii«  zusammentriü^,  und  wenn, 
er' sie  auch  als  ein  Mittel  gegen. die  iko^m/o*  betrachibetii;  ^ 
ist  sie  ihm  diess  aar  desswegen,  weil  ^ie,  wenn  avuji  in^a^h 
derer  Form,  doch  materiell  tnr  Befriedigung  desselben  Triebsi 
dient,  aus  weichem  die  uo^t^iiai  liervorgehen.  Der  die  drei 
Kapitel  5— -7.  verbindende  Gedankenzusammenhang  ist 
nach  das  sowohl  eheliehe  als  anssereheHehe  intitt^^^.fvfi^ 
nog,  wiefern  es,  von  dem  sitdich-religiosen  Gesiditspunkt  ans 
betrachtet,  für  den  Christen  erlaubt  oder  nicht  erluibt  ist. 
Ist  die  eigentliche  no^tia  in  ihren  ye;*schiedenei^  Aens^mn- 
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gen  sebleciliHiin  ▼erwMrflidi,  so  iü  dagegen  die  Ebe  alt  Mittel 

gegen  die  noQviiui^  um  so  mehr  za  empfehlen,  aber  auch  sie 
kann  nicht  als  unbedingte  Christenpflicht  angesehen  werdea^ 
da  es,  je  nachdem  die  Yerhiütniiae  sind,  bester  ist,  elieiot  ni 
bleiben,  als  in  der  Ehe  sa  leben.  Stellt  man  nmi'  aber  den 
Inhalt  der  drei  Hapitel  cmter  diesen  Gesichtspnnlt,  so  data 
demnach  der  Gedankenzusammenhang  des  Apostels  an  dem 
Begriff  der  noQPtia  sich  fortbewegt,  so  scheint  der  Abschnitt 
6,  1— Ii  dazu  nidit  za  paaten,  nnd  auf  etwas  ao  Hetengeaea 
absnspringen ,  dass  man  in  dem  Inhslt  der  drei  Kapitel  nnr 
verschiedene  einzelne,  ohne  nähern  Znsammenhang  neben  ein- 
ander stehende  JBestandtheiie  des  Briefs  sehen  kann.  Und  doch, 
wi^  sollte  der  Apostel  6,  13.  anmittelbar  nach  dem  Abschnitt 
0,  1— ^11.  anf  das  snror  Terlaasene  Thema  wieder  loridK 
höriunen,  irenn  er  nnr  in  Folge  einer  ganz  snfalligen  Gedan» 
kenverbindung  dazwischen  hinein  \un  der  Processsucht  der 
Christen  gesprochen  hatte'/  Soll  daher  eia.Versuch  zu  einer 
dürcbgreiienderen  AiifFasanng  des  Gedankenmsanmienbaiy  dei 
Apost^li  In  äen  drei  Kapiteln  gemacht  werden,  so  mnss  Tdr 
allem  die  sdielnbare  SSosammenbangsloaiglieit  des  Abschnitts 
6,  1—11  beseitigt  werden.   Es  ist  auflallend,  wie  unsicher 
hier  die  Erklärer  in  der  Bestimmung  des  Znsammenhangs  sind, 
nnd  Wi6  sie  zuletzt  mir  darin  zosammenstimmen,  dass  an  ein  an 
logis^to  Gedankengang  in  dem  ganzen  Absdinitt  R«  5^-^7, 
nicht  zu  denken  sei.   Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass 
die  Einen  diess  einfach  gesteheu,  wie  Meyer,  welcher  za 
6,  1.  bemerkt:  »ein  neuer  Gegenstand,  eine  Yerbindimg  mit 
dem  Yerigen  ist  nicht  zu  suchen,  P.  hebt  ex  akn^e  mit 
der  befremdeten  Frage  an:  nntersteht  sieb  jemand 
n.  s.  w.  und  fuhrt  so  in  mediain  rem«;  Andere,  wie  namentlidi 
IN  e and  er  und  Rückert,  den  Mangel  an  Zusammenhang  pfl^- 
cbologisch  zn  erkUiren  suchen.  Neander  sc^i^st  «ot  der 
Tergleichung  von  6,  13.  mit  10,  38k,  Panlna  habe  anAmg» 
nur  von  dem  Gemüse  des  OpIMIeiscbes  reden  nnd  diess 
Thema  vollständig  entwickeln  wollen.   Nur  durch  die  an  das 
einmal  Gesagte  bei  ihm  sich  anschliessenden  Beziehnngen 
sei  er  Teranlasst  worden,  sein  anfängliches  Thema  zn  rerlassen. 
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ntd  gcgea  die  in  dar  Konnthiidien  Gemmd«  f|«llfiQ4?iu)e« 
▲Mtliweifungen  d«r  Lott,  an  die  er  «afönglidi  mcht  gedaclil 

liabe,  zu  reden.  Und  diess  habe  ihn  wieder  zur  Beantwortung 
der  ihm  vorgelegten  Frageo  über  die  GeschIecht&verhaUj)im 
geführt  Davoach  sei  er  im  Anfang  des  achten  iUpitels  swair 
wieder  ZQ  dem  Thema  ?on  dem  Opferfleischgenma  gdu>mm«ii| 
dodi  Ten  einem  andern  Pimhte  ans,  und  nach  mancher  mm 
der  sobjectiven  Ideenverbindung  leicht  zu  erklärenden  Digres- 
•ion  zu  andern  Gegenstanden  hiu  beginne  er  erst  wiedei 
lAy  Sa.  die  EaftwichloBg  in  der  Form,  me  er  sie  achon  6,  t|. 
im  fiina  gehabt  habe  Hüekert,  welcher  der  Neander*sclien 
Anficht  die  grosse  Planmäsigkeit  entgegenhält,  mit  welcher 
die  folgende  Stelle  gearbeitet  sei,  und  welche  an  ein  solchcji 
Ahinrea  vom  begonnenen  Gegenstande  durchaus  nicht  denke^k 
lassei  meint  die  Seche  hesser  so  tu  nehmen:  tNadidem.d^ 
Apostel  K.  8.  den  groben,  ihn  gewaltig  emporenden  Frerel 
des  Ehebrecliers  gei  ügl  habe,  lasse  er  mit  Absicht  die  Rüge 
des  Proeessweseus  gleich  nachfolgen,  weil  er  auch  di^  für 
einen  Fre?el  halte,  und  hier  bestinunte  Thatsaehen  ?op  sicji 
hahef  er  bahne  sieh  aber  durch  den  Uebergang  ui*s  Allg^eifm» 
den  er  Y.  9.  gemacht,  den  Weg  tut  noch  nicht  angebrach- 
ten Warnung  (ohne  Rüge)  vor  der  Hurerei,  welche  ganz  all- 
gemein auch  in  V.  11.  bereits  gelegen  habe.  Mit  Y.  11  abcf. 
hebe  ai^  eine  Gedankenreihe  geschlossen»  man  empfind^  di^ 
wie  an  fiel  andern  Stellen,  dass  die  Rede  sich  »un 
runde,  und  es  sei  höchst  wahrscheinlidi,  dass  Paulus,  der  den 
Brief  nicht  in  einem  Zuge  schreiben  honnte,  hier  eben  eine, 
gleichTiel  ob  willkürliche  oder  unwiilhürliche,  Unterbrechung 
gebebt  habe.  Während  dessen  aber  sei  sein  Gem^tli  Jioch 
mit  deA  Brief  beacfaiftigt  gehlieben,  den  er  beantworten  und 
den  er  schreiben  sollte,  im  ljen;riiV,  zur  eigentlichen  Antwort 
Überzugehen  (M.  7),  hdbe  er  ihn  vielleicht  noch  einmal  durch- 
gtleseiiy  «nd  es  sei  ihm  klir  geworden,  dass  der  Miss?erstspd 
der  Lehre  won  der  cbrislüehen  Freiheit,  dio  er  predig^^|  .we^ 

1)  Geschichte  der  Pflaosung  und  Leitung  der  cbriatUchfn  ^Ifci^, 
durch  di^  Appitel  %.  Bd.  S*  A.  $,  316  f* 
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eh«ii  er  im  PtnAte  des  Opferfleisdies  2a  rSgen  iMitle,  leiekt 
auch  in  Bezug  auf  Ihirerci  eintreten  kSnne«  u.  s.  w.  Hatte 
der  Apo$t«l  bei  der  Abfassung  »einer  .Brieie  ?oa  einer  m 
«■fijliyg,  veia  snbfediYea  GedeakeaYcrbindbny  tiili  latm 
kwen,  wie  vvrgdbKeli  wwde  man  ndi  l^mfilieii,  den  objee" 
tiven  Gedankengang  seiner  ßriefc  natlizugehen ?  Hätte  er  blos 
de«awegea  auf  dea  Fjrevel  des  Ehebrecber»  K«  5.  die  Hüg^ 
des  PreetMweaeiii  6,  1^11.  feigen  katm^  weil  er  «neb  dea 
lelritere  för  einen  Frefel  bielt,  wie  Helero^aoes  bitte  er  so- 
aammengestellt  ?  Hatte  er  auch  alle  Ursache,  die  Processsucht 
der  Korinthier  m  rügen,  so  war  sie  doch  ein  Fehler  gan^ 
anderer  Art  ab  der  K.  5.  gerügte  Fall,  und  es  wäre  npv 
kigUeb  gewesen  f  in  dem  Einen  wie  in  dem  Andern  einen 
Frevd  zu  seb^n« 

ni(KSK  also  auch  sohoit  der  Zusammenhang  des  Abschnitts 
6,  1«— 11.  mit  K.  5.  genauer  erforscht  werden.  Man  davf 
aber  nnr  die  vom  den  Apostei  aeliyat  f^ebenen  Andenlnngen 
niebt  überseben,  so  bann  nan  iiber  den  nebtigen  Oesiebtsr 
puiilit  der  Aulfassung  nicht  wohl  im  Zweifel  sein.  Dass  der 
Apostel,  nachdem  er  in  den  vier  ersten  Kapiteln  sidi  ans* 
scbliessUcsb  mit  den  Uorinihiscfaea  Pavteiwesen  und  seinen  pee» 
sSnlieben  Beiiebungen  cor  Korintbisdien  Gepneinde  besebitftigt 
bit,  mitH.  5»  anf  einen  neuen  Hauptgegenstnnd  seines  Briefs 
ubergeht,  fallt  von  selbst  in  die  Augen.  Der  in  der  Horinlhi- 
scben  Gemeinde  herrschende  Hang  zur  lin;(iicht  ist  das  Thema 
des  ielf^aden  Absehait^v  ^  Ursncbe  «ber,  waonon  der  Ap^ 
stel  diesen  Piuibt  ▼oranstellle  und  mit  besonderem  Nacbdmeb 

henrorhob,  lag  darin,  dass  sich  erst  kiirziicli  ein  iu  dieser  Be- 
»ebang  besonders  anstossigcr  Fall  ereignet  hatte.  £r  geht 
Ton  dem  ^dellen  Fall  auSf  bal  alier  in  den  Besondeca  gleinb 
Anfangs  das  AilgemfSne  im  Auge,  jedocb  irar  so,  dass  dnrcib 
die  besondere  BeschafPenheit  des  gegebenen  Falls  der  Ge- 
sichtspunkt iür  das  Aligemeiae  bestimmt  wird.  Was  ihm  den 
in  Frage  stehenden  Fall  in  so  boben  Grade  tanstdssig  machte^ 
ipbt  er  d^otUeb  in  den  ^Wortea  s«  versteben, .  es  sei  eine 
selebe  fnspvt/«^  n^i^  e^  tw  'w^Se  AH«es».  War  et  ein  andi 
unter  den  Heiden  unerhörter  Fall,  so  musste  er  auch  in  den 


4 


Digitized  by  Google 


;B       Beitrüge  fevr  Erklärung  der  KoriothierbrSefe^ 

Augen  der  HeMeii  die  CfaristeR  kr  dein>  nedMieiligstea  Liebt 

erscheinen  lassen,  die  ganze  Gesellschaft  der  Christen  sah  sich 
den  Heiden  gegenüber  in  der  öÜentlichen  Meinung  «uTs  Tiefste 
iierabgeaetst^  dfm  ist  daber  der  Qesiehtipttiikt,  mter  velehen 
der  Apostel  die  in  dieser  betlimmten  Weise  zor  Ersdiebvag 
gekommene  noQVila  zunächst  stellt:  sie  ist  etwas,  dessen  sich 
die  Christen  yor  den  Heiden  zu  schämen  haben.  Daher  dringt 
er  mit  allem  Nacbdrndi  darauf ,  dass  der,  der  die  eitrislilicbe 
Gesellschaft  dnrdi  eine  soldie  'Fliat  beschimpft  bat,  abftiald 
aas  ihrer  Mitte  Verstössen  Merde.  Schon  in  seinem  frühem 
Schreiben  hatte  er  die  Korinthier  ermahnt,  mit  Hnrern  heine 
Gemeinsclialt  zu  haben.  Da  die  Korinthier  diess  so  verstaq* 
den  ballen,  wie  wemi  er  ihnen  jede  Berfibmng  mit  Meoscbe» 
dieser  Art  überhaupt,  auch  sofern  sie  Nichtebristen  «sind,  ver- 
bieten wollte,  so  fiigt  er  nun  5,  10.  zur  Berichtigung  des 
Missrerständnisses  hinzu,  dass  er  nichts  der  Natur  der  Sache 
naisb  UnmdgUi^etf  verlange,  sondern  aeine  Ermabnung  nur  von 
soldien  verstanden  wissen  woHe,-  die  als  Christen  mit  Lastern 
behaftet  sind,  um  deien  willen  man  mit  ihnen  in  keine  nä- 
here Benihrung  kommen  kann.  Hamen  Christen  mit  laster- 
baftea  Niektdirislea  in  Berührung,  so  lag  darin  mdits  sped« 
ftiob  Cbristyches,  ea  gehörte  nur  zu  den  aUgemeinten  Ijebens* 
Verhältnissen,  aus  weldien  fiidbfs  för  das  CbristenlArum  Nach* 
theiliges  geschlossen  werden  konnte,  als  ob  die  Christen  selbst 
solche  Menschen  unter  sich  duldeten,  es  wusste  ja  jeder,  dass 
sie  keine  Cbristen  seien.  In  diesem  Siim  sagt  daher  der  Apo« 
stel  5,  IS.:  was  gehen  midh  die  NIcbtcbristen  an,  sie  sind 
kein  Gegenstand  eines  nphttp,  eines  sittlichen  Lrtheils,  bei 
welchem  das  Christenthum  besonders  betheiligt  wäre.  Anders 
aber  verbalt  es  sich  mit  den  Christen.  Habt  ihr  nicht  auf  ihr 
sitlKehes  Veibalten  zu  sebem,  um  damaeb  zu  beurtheU«»,  ob 
sie  mit  Recht  zu  euch  gehören,  ob  sie  in  der  christlichen 
Gesellschaft  geduldet  werden  dürfen  oder  nicht?  Ist  nun  der 
Gesicfatipnnkty  von  welchem  ans  der  Apostel  die  no^tia  und  das 
Verbdlei»  der  Cbristen  in  Beziebung  auf  sie  rilgt,  hier  dnrcb^ 
ins  die  Rnchsicbt  auf  die  SfFentiiebe  Meinung,  das  Interesse, 
auf  das  Christenthum  nichts  kommen  zu  lassen,  was  in  den 
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Augen  des  Publikums  ein  sittlich  nachtheiliges  Lrtheil  über 
duselbe  begrttndeti  Itonnte,  so  eriilüEt  sich  bimui  sehr  nif 
lArlioh,  wie  «r  miter  densellm  Geiielitspnnkt  ein  anderes  Ver- 
halten der  Christen  stellt,  hei  iteleh^  derselbe  Naohthefl  fÖr 
das  Chrisfentlüim  entstehen  musste,  die  dnmaHge  Sitte  Her 
Christen  ihre  Recbtsstreitigkeiten  vor  die  heidnischen  Gerichte 
SO  bringen.  -  Mosslen  an  sich  schon  öfters  rorhonniende  Fälle 
dieser  Art,  wenn  Christen  mit  einander  Reehtsstreitigheiten 
hatten,  eine  schlimiiie  Meinung  um  ihnen  erwecl^en  nnd  dem 
Christenthum  schaden,  so  war  es  eine  noch  weit  grossere  Her* 
ahwürdigong  des  Christenthmns,  wenn  sie  mit  ihren  Reehte- 
hfiodetn  ror  den  heidnischen  Gerichten  standen,  und  von  1fei> 
den  sich  Recht  sprechen  Hessen.  Im  Interesse  des  Christen- 
thums musste  dem  Apostel  alles  daran  liegen,  mit  allen  Mo- 
tiven, die  das  christliche  Bewosstsein  nahe  legen  konnte,  einer 
6Sr  die  Ehre  des  Christenthums  so  nachdieiligen  Gewohnheit 
entgegensntreten«  Wenn  daher  auch  das  ItebensTerhißtniss^ 
von  weichem  der  Apostel  6,  1 — 11.  spricht,  materiell  ganx 
anderer  Art  ist,  als  der  K.  5.  gerügte  Fall,  so  ist  doch  der 
Gesichtspnnlit  T$ffig  derselbe,  nnd  der  Zusammenhang  so  na«» 
turtich,  dass  auch  der  rasche  Ueberganj^,  welchen  der  Apostel 
8,  1.  von  dem  Einen  auf  das  Andere  macht,  nichts  beirem- 
dendes  haben  kann.  Statt  die  beiden  Abschnitte  aus  diesem 
Gesichtspunkt  anfeufassen,  glauben  die  Erhiarer  nur  etwa  in 
der  Analogie  des  m^hnp  8,  IS.  mit  dem  n(fi9t9&m$  6, 1.,  oder 
nur  darin  einen  vermittehiden  Gedanhenzusammenhang  auffln^ 
den  zu  können,  dass  von  dem  geistlichen  Zuchtgericht  der  Ge- 
meinde  selbst  über  ihre  Glieder,  das  zu  Korinth  erschlag 
nnd  in  einem  so  schweren  Fall  ganz  unterlassen  war,  aber 
keine  Ausdehnung  auf  die  Ungläubigen  zuliess,  die  apostolische 
Warnung  auf  den  umgekehrten  Fall  übergehe,  dass  die  Ge- 
meindeglieder ihre  weltlichen  Streitsachen  unter  sich  dem  Ge- 
richt der  Heiden  unterwerfen  Wie  vag  nnd  schief  wire 
aber  so  die  CedankenTerbindung  des  Apostels? 

So  rasch  der  Apostel  von  K.  5.  auf  6,  1.  f.  übergeht,  so 

O  Vgl.  Oslander  au  6, 1. 
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rttteh  ttrti  ■nytrmitlidt  Ut  aaek  der  üafcirgang  6,  IS.  Ein 

halte  aber  nur  rlcn  leitenden  Hauptgedanken  des  Apostels  fest, 
ao  kann  man  ihm  auch  hier  im  besten  logi&chea  Znaammeii* 
bang  iblgeo.  Er  kommt  nun  wieder  auf  die  ifO$tß$im  tm.  re- 
den. Sie  itt  {a  daa  HanpOihema  des  ganaeq  5»  I.  begieaeii* 
den  Abschnitts,  und  der  Gesichtspunkt,  unter  welchen  er  aus 
Veranlassung  des  speciellen  t'aiies,  von  welchem  er  ausging, 
fie  biaber  gestellt  hat,  ist  nur  die  Eine  »ieite  der  Betrachtung, 
durch  weiche  die  Sache  seibat  noch  nicht  ertcbdpit  iat  Je 
grdaaer  das  dm^  jenen  Fall  gegebene  Aergemiaa  war,  um 
so  wichtiger  rnusste  es  ilcm  Apostel  sein,  das  Interesse  der 
SfientUchen  Meinung  für  das  (ihristenthum  in  Anspruch  zu 
nehmen  and  seine  Ehre  der  heidnischen  Well  geg^über  zu 
achulnen«  Allein  ea  war  dies«  nur  eine  iinsiere  Hücksudili 
und  es  mosste  erst  noch  da»  innere  Wesen  der  Sache  selbst 
durch  eine  die  no^ytiu  an  sic  h  betreffende,  sittlich  -  religiös 
motivirte  Warnung  vor  ihr  m  s  Auge  gefa«;st  werden.  Diess 
thut  der  A^slel  in  dem  Abschnitt  6,  12-~20,  nnd  seine  ganse 
ftehwdiung  dieses  Gegenstandes  wurde  sehr  ünaaerlich  «nd 
einseitig  gebliehen  sein,  wenn  er  sidi  nicht  auch  noch  auf 
diesen  Standpunkt  der  Betrachtung  gestellt  hatte.  Man  kann 
daher  nur  noch  iragen,  warum  er  den.  durch  den  Abschnitt 
6t  i — tt«  abgebrochenen  Faden  seiner  0elehnuig  über  die 
nog»9im  so  rasch  gerade  mit  der  Instans  wieder  anfnimmti 
fturta  f*M  iSiartp,  uXl'  e  niptm  avnq>ipn  u.  s.  w.  Man  kann 
die  lebhaite  Wendung,  die  der  Apostel  nimmt  6,  12.  nicht 
rerslehen,  wenn  man  sich  nicht  in  den  dialektischen  Gedan* 
hengang  dca  Apostels  Tcrsetit,  und  seine  Worte  als  Entgeg- 
nung auf  einen  ihm  Torschwebenden  Einwivf  ninunt.  Wie 
konnte  er  auf  den  Geiiaukea  kommen,  die  noQvela  auch  nui' 
für  den  Zweck  der  VYideriegung  unter  den  Gesichtspunkt 
dea  Erknbten  en  stellen^  wenn  ihm  nicht  bekannt  war,  dass 
diese  Kategorie  auf  sie  angewandt  wurde?  ,  Oa  der  3^$riff 
des  ^«9«  y.  IS.  nur  von  dem  Standpnidit  derer  ans  bestinunt 
werden  kann,  deren  Ansicht  von  der  nö^vüu  der  Apostel  be- 
richtigen will,  so  kann  man  hier  nicht  an  die  Idee  der  christ- 
lichen Freiheit  denken.  Welcher  schiele  mnetifkte  Gedanke 
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kt  es,  wenn  Meyer  V.  12.  mit  V.  11.  so  verknüpfen  müI: 
»qIs  soicJie,  wie  der  Apostel  Y.  11.  die  Christen  prädiciil  hat, 
haben  wir  Christen  die  ErlaubniM  zu  aUeiD«c  Es  gehören  ztt 
?iele  Mittelglieder  dazu,  um  rou  der  Idee  der  chriatlicfaeii 
Freilieit  aus  die  ntffwitu  unter  die  abstrakte  Kategorie  des  Er- 
laubten zu  stellen,  als  dass  v%ii  Lei  den  Worten  dei»  Apostels 
eine  solche  Argumentation  voraussetzen  kouneUf  und  je  näher 
hier  ein  anderer  Begriff  des  «S^*  liegt ,  um  so  weniger  bat 
mau  nothig,  an  eine  Becfatfertigung  der  noQptlm  durch  cbiist- 
licb-sittliclie  Begriffe  zu  denben ,  wie  wir  -sie  nur  im  Ideen- 
kreise der  Gnostiker  finden.  Liisst  sich  der  bei  den  korin- 
thischen Christen  so  sehr  herrschende  Hang  zur  nogveln  nur 
daraas  erhlareni  dass  ihnen  auch  als  Christen  noch,  ihre  heid» 
nisehen  Begriffe  und  Gewohnheiten  anhingen,  so  ist  nichts 
natürlicher  als  die  Annahme,  dass  sie  auch  gegen  den  Apo- 
stel ihre  heidnische  Ansicht  von  der  nofjptiu  geltend  gemacht 
haben  werden.  Sie  hielten  sie  in  sittlicher  Beziehung  für 
etwas  valiig  Indifferentes  und  sahen  in  ihr  nur  die  Befriedi« 
gung  eines-Triebs,  die  ihnen  ebenso  natiirKch  zu  sein  sohlen,  wie 
die  Befriedigung  eines  jeden  ajiclem  natürlichen  Triebs  und 
Bedürfnisses.  Warum,  hielten  sie  vielleicht  dem  Apostel  in 
ihrem  Briefe  entgegen,  soll  das  Eine  dieser  t»a^ra^ia  nicht 
ebenso  erlaubt  sein,  wie»  das  andere?  Setzen  wir  diese  In* 
stanz  der  Korinthier  Toraus,  so  liegt  die  Erwiederang  des 
Apostels  in  den  beiden  Argumenten,  von  welchen  das  eine 
auf  den  Begriff  des  Erlaubten ,  das  andere  auf  die  Analogie 
des  Geschleobtstriebs  mit  andern  Trieben  sich  bezieht»  vollr 
.  kommen  Uar  ror  Aogen*  Erlaubt  ist,  hatten  die  Horiathier 
gesagt,  die  nropiv/«.  Der  Apostel  fasst  den  Begriff  des  Er-* 
laubten  auf,  und  halt  ihn  in  seiner  abstracten  Spitze  fest. 
Geht  man  vom  BegiiiF  de^  Erlaubten  aus,  so  ist  freilich  an 
sich  alles  erlaubt  Nimmt  man  den  in  iSts^  enthaltenen  Be«- 
griff  der  Freiheit  in  seinem  abstrahten  Sinn,  so  bann  man 
sagen,  der  Mensch  hat  die  Freiheit  zu  allein  Möglichen,  denn 
die  Freiheit  ist  an  sich  etwas  so  Unbestimmtes,  dass  sie  in 
sifib  »elbat  keine  Schranke  hat  Abcir  dem  i^c»  steht  das 
9V/t^^^.f^9n&h^ry  und  es  hoinntt  darauf  an^  ob  das,  was 
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man  an  sich  thun  I^jihi,  anch  das  sittlich  Gute  ist.  Und  nicht 
blos  an  dem  Sittlichen  hat  die  Freiheit  ihre  Schranke,  sie  hat 
auch  in  sieh  selbst  eine  nothwendige  Schranke,  sofern  sie, 
wenn  sie  schlechthin  schrankenlos  wfire,  die  Freiheit  auch 

dazu  wiire,  ^ich  selbst  ,zii  negireii,  im  Widerspruch  mit  sich 
seihst  sich  selbst  aufzuheben.  Mag  man  auch  einen  noch  so 
aasgedehnten  Gebrauch  ron  der  Freiheit  madien,  so  hann 
er  dodk  nie  so  weit  gehen,  dass  die  Freiheit  ihre  Macht  ge- 
gen sich  seihst  kehrt  and  zur  NlchtfVeiheit  wird.  Das  abso- 
lut freie  Subjekt  kann  nie  schlechthin  zum  Objekt  werden, 
was  der  Apostel  treffend,  im  Gegensatze  gegen  das  den  abso- 
luten Subjektsbegrilf  enthaltende  ndpt»  fiO$  «Esirr^rj  durch  das 
passire  ^««{«0^«*  ausdruckt.  Schon  die  Freiheit  seihst  hat 
also  ihre  Schi  anke  in  sich  selbst,  und  es  ist  schlechthin  nichts 
gesagt,  wenn  man  sich  auf  seine  1  reiheit  beruit,  oder  darauf, 
dass  etwas  an  sich  erlaubt  ist*  Ist  es  blos  an  sich  erlaubt, 
so  ist  diess  noch  eine  so  abstrakte  Bestimmung,  dass  man  un- 
möglich dabei  stehen  bleiben  kann.  Ebenso  verhält  es  sich 
daher  mit  der  nogveiu.  Mag  man  auch  zu  ihrer  Rechtferti- 
güikg  sagen,  sie  sei  an  sich  erlaubt,  und  somit  in  sittlicher 
Beziehnng  indifferent,  so  kann  diess  nur  in  dem  allgemeinen 
abstrakten  Sinn  gelten,  in  welchem  man  zwar  an  sich  man- 
ches tbun  dürfte  und  künnte,  was  aber,  sobald  die  Sache  nach 
ihrer  nähern  konkreten  Bestimmtheit  betrachtet  wird,  durch- 
aus ren^erflich  ist  Es  ist  zunichst  nnr  der  Begriff  des  Er- 
laubten,- ron  welchem  aus  der  Apostel  argnmentirt,  da  aber 
ohne  Zweifel  schon  in  dem  Briefe  der  Korinthier  die  Er-, 
laubtheit  der  nogveia  durch  die  Analogie  des  Geschlechts- 
triebs mit  andern  natürlichen  Trieben  motivirt  wurde,  so  hatte 
der  Apostel  auch  darauf  noch  besonders  Bucksicht  zu  nehmen. 
Er  thut  diess  V.  13.  f.  in  einer  Weise,  die  auch  nach  der 
Ansicht  anderer  Interpreten  sehr  wahrscheiniich  macht,  dass 
er  auf  ein  von  den  Korinthiem  selbst  zur  Reditfertigung  der 
m^ilm  gebrauchtes  Argument  sich  beziehe. 

Hat  sich  uhs  nun  bis  dahin  ein  ganz  logisch  fortschrei- 
tender Gedankenzusammenfiaiig  des  Apostels  ergehen,  so  er- 
hellt hieraus  zugleich,  dass  er  nur  in  der  Behandlung  des- 
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selben  Haaptdiema*»  fortfUixt,  wenn  er  K  7.  «af  die  Ehe 

libergeht  Die  Ehe  geli5rt  ja  naeb  seiner  Auffaming,  wie 
schon  gezeigt  worden  ist,  mit  der  nogpilu  unter  denselben 
Begriff  Gieicbwobi  aber  ist  nun  erst  die  Frage 

m  beantworten,  warum  der  Apostel  gerade  in  diesen  Zu^ 
sammenbang  aucb  nodi  anf  die  Ebe  reden  kommt?  Wollte 
er  blos  vor  der  noyvfla  warnen,  so  hätte  er  ja  seinen  Zweck 
auch  schon  durch  die  6,  1^ — 2^0*  gegebenen  Enaiierungea 
erreicht.  Wozu  siebt  er  auch  noch  die  Frage  über  die  £he 
in  den  Kreis  seiner  Erörterung  ?  Dass  er  diess  ohne  bes^ 
dere  Veranlassung  gethan  habe,  ist  nicht  an;^unehmen.  Wili 
man  nun  «iber  die  Veranlassung  hiezu  dann  finden,  dass  es 
in  der  korintbiscben  Gemeinde  auch  Gegner  des  ehelichen 
Lebens  gegeben  habe,  so  setst  man  etwas  Toransy.was.niebt 
nur  9  wie  schon  bemerkt  worden  iit,  sich  auf-  keine  Weise 
geschichtiich  nach vn  eisen  lasst,  sondern  auch  nicht  einmal  mit 
dem  ans  sonst  bekannten  Zustand  der  korinthischen  Gemeiiuie 
recht  zusammenstimmt.  Wss  wir  als  geicbichtlich  gegeben 
Toranssetzen  können,  ist  nur  der  in  Korinth  herrschende  Hang 
zur  no^¥6iu  und  der  von  Seilen  der  Koiinüiiei  gemachte 
Versuch,  ihre  heidnische  Ansicht  von  der  jioifviia  gegen  den 
Apostel  geltend  zo  machen.  Wir  sehen  ans  der  Stelle  9« 
dass  darüber  schon  vor  unserem  ersten  Brief  zwischen  dnn^ 
Apostel  und  den  Korinthieru  verhandelt  worden  war.  Sie 
hatten  sich  über  diesen  Punkt  .mit  ihm  nicht  verstandigen 
können.  Die  Forderung,  die  er  an  sie  gemacht  hatte,  fui 
9V9m¥mfä^u90a$  n6^o$g,  schien  ihnen  eine  iibertriebene 
Strenge.  IMe  Art  und  Weise,  wie  der  Apostel  6,  12.  f.  nr-' 
gumentirt,  hat  ganz  das  Aussehen  einer  Gegenargumentation. 
Wie  Jiun,  wenn  wir  annehmen,  es  liege  auch  7,  1.  f.  ein 
ähnliches  Argument. der  Korinthier  zu  Grunde?  .So  gut  die 
Korinthier  die  noptßilu  dadurch  zu  rechtfertigen  suchten,  dass 
sie  die  ilefriedigung  des  Geschlechtstriebs  für  ebenso  natür- 
lich und  erlaubt  erklarten,  wie  die  Befriedigung  eines  jeden 
andern  Triebs,  S9  gnt  honnten  sie  auch  dem  Apcistel  die  Inr 
stanz  eni^egenhalten,  ob  er  denn  ,iib^h«a^  du  afiiried«s 
fWM%og  Cur  unerlaubt  halte,  sowohl  die  eheliche  als  die  aus- 
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•ereh^Hdie  GetehlechUgemelnsGiiaft,  smnit  andi  die  £!ie  ▼er- 
biete/' J)iese  Frage  lag  sulir  nahe,  wenn  man  die  Befriedi- 
guo^  des  Geschiechtstriebs  für  etwas  so  natürliches  hielt,  dass 
dMa  audi  in  der  no^Ht«  ntdiis  Uaerlanlites  sehen  konnte,  and 
demgemass  anch  von  der  £he  die  Ansidit  liatle,  dass  sie  nur 
anr  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  dienen  soll.  Diese 
Auffassung  der  Frage  entspricht  auch  ganz  der  Stellung,  wel- 
ebe  die  ftorintbier  in  ihrem  Schreiben  dem  Apostel  gegen- 
Aber  genonraiea  -  mi  beben  scheinen.  Yl^ie  sie  seiner  For- 
derung  ^17  ^vp9p afil/wv^&ai  ni^otg  dadurch  entgegentraten, 
dass  sie  ihr  eine  Deutung  gaben,  vermöge  welcher  ihre  Be- 
folgung ais  etwas  der  Natur  der  Sache  nach  Unmögliches  er- 
scheinen mnsste,  so  stellten  sie  auch  durch  die  von  der  £be 
geaiemmene  Instanz  die  Sadke  anf  ^  %ittze,  sei  es,  nm  ge^ 
radezu  seine  Fordeiuag  ia  Betreff  der  noQvitot  als  eine  ex- 
treme darzustellen,  oder  wenigstens  darüber  ins  Klare  zu 
was  er  von  dem  «ntsiH^as  fWtunQ^  in  der  £be  hal- 
te« Ob  er  also,  maehten  sie,  wie  wir  aas  7, 1.  sehen,  zum 
Gegenstand  einer  ausdrochlich  an  ihn  gerichteten  Frage,  andi 
die  Ehe  lür  unerlaubt  halte  ^  da  es  sich  ja  bei  ihr  in  der 
Hauptsache  um  dasselbe  handle,  wie  bei  der  no^viia,  ob  dem- 
nach die,  die  schon  in  der  Ehe  leben,  sidi  der  eheliehdii 
Beiwohnung  yollig  zu  enthalten  haben,  oder  die  Ehegatten 
sich  trennen  sollen,  besonders  wenn  in  gemischten  Ehen  die 
christliche  Ansicht  von  der  Ehe  mit  der  heidnischen  in  Col- 
lision hommen  mnsste*  Es  iässt  sich  gewiss  von  diesem  Ge- 
siehtsponht  ans  sehr  leicht  erhISren,  welche  Veranlassang  man 
in  Korinth  hatte,  die  hier  Fon  dem  Apostel  behandelte  Frage 
in  Betreff  des  ehelichen  Lebens  aulzuwerfen,  und  wenn  auch 
nicht  i^erade  anzunehmen  ist,  dass  die  verschiedenen  einzel- 
nen Puhte,  auf  welche  der  Apostel  hier  eingeht,  schon  in- 
dem Briefe  der  Mortnthier  selbst  berührt  worden  sind,  so 
lasst  sich  doch  wohl  denken,  dass  der  Apostel,  nachdem  ihm 
einmal  eine  solche  Veranlassung  gegeben  war,  für  gut  fand, 
ndi  öber  diese  Frage  Sberhaupt  genauer  ta  erhlären, 
rm  Missterst&iMssen,  wie  sie  in  Horinlli  so  leieht  atatlAni- 
den,  vorzubeugen,  seine  Ansicht  daiiiber  darzulegen.  Seiner 
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diilelititdheii  W^e  ^mits  analyanrl  er       angeregte  Pra(^ 

nach  ihren  verschiedenen  Momenten  nnd  fassl  sie  in  der  lo- 
talitai  ihres  Begriffs  auf.  So  scbiiesst  sich  demnach  K.  7, 
fjumsoL  an  K*  5.  und  an«  es  beiregl  aiidi  in  demaeiben  Ideen- 
kreiae,  vad  4ie  drei  Kapitel  bilden  einen  snaammenhüngenden 
Abschnitt,  in  welchem  die  in  ihm  hehandelten  Fragen  dordi 
ihre  innere  Verwandtschaft  immer  wieder  unter  denselben 
Gesichtspunltt  gehören.  Wie  unberechtigt  ist  daher  der  ao 
oft  ^)  aoa  7|  1.  gezogene  Mbhna,  daaa  ea  in  Horindi  eine 
alreag  aacetiaehe  nnd  mut  aaeetiaeben  Grandaitzen  die  Ebe- 
verdammende  Partei  gegeben  habe?  Von  dem  entwickelten 
Gesichtspunkt  aoa  gibt  vielmehr  auch  K.  7.  einen  Beitrag  zu 
den  Zfigen«  ana  irehsben  wir  ana  ein  ganz  anderea  Bttd  des 
iporbemcheaideo  Cbarahleri  der  borintbisciien  Geneidle  zn 
eulwerfen  haben. 

Me  Amalelit  des  Ajeaicia  von  der  nie  wad  der 

MU«v«Ml,  lta»UeA  f « 

Daaa  die  Ansicht  des  Apostels  von  der  Ehe  mit  dem 
jetzt  geltenden  sittlichen  Begriff  yon  derselben  nicht  zusam- 
menstimmt,  aollte  man  nicht  lüugnen,  da  es  zu  Idar  TOr  Au- 
gen liegt.   Je  eigenthümlicher  seine  Ansicht  von  der  Ehe 
hf,  um  so  grösser  ist  nur  das  Interesse,  das  sie  iur  uns  hat. 
Wie  wenig  er  eine  innere  sittliche  Bedeutung  der  Ehe  an- 
erbennt,  ist  gleich  in  dem  Hauptsatz,  mit  welchem  er  seine 
Erörterung  beginnt,  deutlich  genug  ausgesprochen,  dass  es 
xakov  dv&Qcünoi  ywctixog  i*r^  anifai^ai.    Wie  mau  auch  den 
Begriff  des  nalop  bestimmen  mag,  mag  man  es  vom  sittlich 
Notbwendigen  oder  vom  Nützlichen  verstehen,  was  der  Apo- 
stel hiemit  sagen  will,  kann  doch  immer  nur  diess  sein,  dass, 
so  viele  Ausnahmen  auch  im  Einzelnen  stattßoden  mögen, 
im  Allgemeinen  nnd  in  letzter  Beziehung  es  doch  immer  das 
Beate  sei,  nicht  zu  heirathen.   Wattun  es  das  Beate  sei,  sagt 
der  Apostel  nicht,  er  deutet  ea  aber  wenigstens  an  durch 

■ 

•  ■ 

O  ^VTIa  namentlich  aucb  ron  Heander  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


Ifr     B«Ur£§i6  sar  EckUrung  «i«r  KorlotJiierbrif  f«i 

die  Bezeichnang  dar  £he  all  eiaet  antim^at  yvpa^mg»  Ut 
dai  Heirathen  ein  imw&m§  fvPtuMog,  ao  acheiiit  die  Beriih«» 
nmg,  in  welclie  man  dadurch  mit  einem  Weibe  kommt,  gleich- 
sam eine  materielle  Verunreinigung  zu  sein,  von  welcher  man 
nur  daduixh  iiiei  bleiben  kann,  dass  man  nicht  beirathet. 
Wie  nach  der  bekanntett  alterthiimlichen  Anaicht  der  Geist 
sich  Terunreioi^,  wenn  er  mit  der  unreinen  Materie  in  Be« 
ruhrang  kommt,  ao  hat  man  vor  dem  mm990m  /vwwuog,  wie 
vor  der  Befleckung  mit  einem  unreinen  Stoff  sich  zu  hüten. 
Da  nun  aber  doch  das  yuvutxos  f^n  umw^at  nicht  als  abso- 
lutes Gebot  gelten  lunn,  u^d  das,  was  an  sich  sein  aoli,-  in 
der  Wirklichkeit  des  Lebens  so  wenig  stattfindety  dase  vieU 
mehr  die  Geschlechtsgemeinscbafl  als  noQvtia  die  herrschende 
Sitte  ist,  so  ist  in  \  ergleichung  mit  dem  grösseren  üebel  der 
noQPiia  die  Khe  ab  die  form  der  Geschleohtsgemeinschaft, 
in  welcher  'iMagoQ        iavwS  yvpoinm  ix»,  nnd  iuasti  top 
Uim  mvd$u  >^t»,  das  jenem'  vorsuniehende  geringere^' >  Ei 
ist  Mar,  dass  der  Apostel  die  Klie  nur  geslaUut,  aus  Rück- 
sicht auf  die  Verhältnisse,  y/ie  sie  einmal  sind,  aber  nicht 
sein  sollten,  nur  diu»  tag  noQpiiag,  d*  h.  weil  die  mgpdu  in 
den  versdiiedenen  Arten,  in  welchen  sie  sich  äussert,  etwas 
so  allgemein  herrsdiendes  ist,  dass  man  sich  damit  begnügen 
muss,  dem  ungezügelt  sich  äussernden  Trieb  wenigstens  in- 
nerhalb einer  gesetzlichen  Form  eine  bestimmte  Schranke  zu 
setzen.   Die  Ehe  ist  somit  das  Mittel,  durch  welches  der 
noQPMUt  vorgebeugt  werden  soll,  nnd  da  nun  der  Hang  zur 
jtoffpiiu  so  gross  ist,  dass  er  ohne  die  Gegenwn*kung  dieses 
Mittels  sogleich  wieder  um  sieb  greift,  so  ist  innerhalb  der 
£he  selbst  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  um  so  we- 
niger ein  Hindemiss  in  den  Weg  zu  legen,  durch  welches 
nur  eine  Veranlassung  zur  no^la  gegeben  würde.    Dass  die 
Belehrung,  die  der  Apostel  V.  3—5.  über  die  gegenseitige 
offiikij  gibt,  wie  de  Wette  bemerkt,  eine  blos  sich  an- 
schliessende und  beiläufige  ist,  nur  dadurch  veranlasst,  dass 
mandie  Eheleute  in  Korinth  aus  ascetischer  Üeberspannung 
auch  ohne  Zustimmung  der  andern  Hiilfte  sich  der  Enthaltung 
Tom  Geschlechtsumgang  belUssen  und  dadurch  Üpfriedea  m 
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die.  EhetlbBtehttSt  i^^^         ^ßfßn  dßa  Zmmmmiim$ 
Stelle...  >Belricyete.  er  ^  Ehe  iror  allem.  a)s  ein  Sclmtzniit- 

tel  gegen  die.  no^i?«/«,  so  niiisstc  er  auch  ihren  Hauptzweck 
in  das  anoii^pa*  Tr}v  uipiUtitf  »etzen,  uud  es  ist  daher, 
tii£ßiUeaii'>es.  avck  «BMi..liiagf  ran  aemem  Standpunkt  aus  nur 
MtMich^  ibtfs  tr  dacn  so§ar  ausdrueiiUeh  ermahnt  Stosat 
man  sich  daran,  und  glaubt  man  das,  woran  man  sich  stösst, 
nur  >aiis  bestimmten  Voraussetzungen  ei klaren  zu  können,  so 
aalst  män  aieht  Alu:  etwaa  forans,  wovon  «ich  keine  geschiebt* 
Uobia  Spur  findet,  aoadem  acbiebl  auch  dem  Apoatel  eine  an*, 
dere  Adniobl-ven  der  Ehe  untei*,  ala  er  wirklieh  bat  Ist 

die  Ehe  Siu  rag  nopfilag,  so  ist  es  an  sich  das  Beste,  nicht 
au^bcirathen,  besser  aber  ist  es  immer,  zu  bciratheo,  als  der 
ne^n^c^.  lidkihinaageben,  oder  wenigatena  die  brennende  Luat 
surf  ivo^/«  iii  aich  su  tragen  V.  9.   Daher  kommt  der  Apo** 
stel  auch  iiu  t  ulgenden  immer  wicdt  i   auF  seinen  Hauptsatz 
aflirüct%<  dass  et^,  wofern  man  nur  nicht  der  Geiahr  sich  aus* 
aalsl,i^der  Venu^ung.  sor  no^iki  zu  uateriia^en,  am.b^atcvn 
ki^ltitkeki^^.Jkn  ^ümn*   Auf  der  einen  Seite  kann  er  die 
niehH! 'Unbedingt  .fvcrbieten  ,  weil  die  nogvttn  das  weit  über-, 
wiegende  Uebel  ist,  auf  der  audern  Seile  kann  er  sie  aber 
auch  nicht  unbedingt  empfehlen,  weil  sie  mit  seiner  religiösen 
Lebenaausiidbl  niflb^  suaammenitimmt  Ea.  ist  aomit  immer  nur 
einfeidmteb  die  Rticksioht  auf  die  Verhältnisse,  in  welchen  der 
Einlselne  sich  befindet,  bedingte  Concession,  wenn  er  die  Ehe 
gestattet  oder  ihr  den  Vorzug  gibt.    Wie  aber  die  indiTi«» 
duellea  Verhätonisaer  daa  ebebche  Leben  radiaam  maeben,  ao 
gibt/ea  4ttck  YerbSltniaau^  durah  wellte  der  Vorzug,  der  an 
ttoh  der  £h(elosigkeit  zu  gehen  ist,  noch  ein  neues  sehr  be- 
deutendes Gewicht  Qrhiüt    Man  lebt  j^t^^^t,  sagt  der  Apostel, 
V««d9  f.)  in  der  Pwode  der  Welt,  in  welcher  man  gpuui 
dafaqfl^eiaaati  aeiu  muaa,  überhaupt  mit  allem,  waa  cm*  Wdt 
gebort^  ^su<  breahea.    Es  ist  eine  Zeit,  in  welcher  nichts  ei« 
neia  festen  Bestand  hat,  alles,  was  mau  hat  uiui  thut,  jede 
StAfumung  und  Empündung  ist  etwas  so  Wechselndes  und 
A^g^iib|ichlichea,  daas  nichts  eine  reale  Bedeutung  gewinnen 
kaim«r   Ea  soll  niemand  an  das  unmittelbar  Gegenwärtige  sein 
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IiktereMe  fewelo,  die^  die  Weiber* ^«den^  nickt- «V'üwt^oli« 
c&es  TerKSttniss ,  die  Weioendefi  meht  an  ^  üwglliclif  'die 

FrSMichen  nieht  an  ihr  G10cl< ,  die  Handeltreibenden  nicht 
Hn  ihreu  Erwerb,  die  Weltgeniessendea  nickt  an  ihren  Weit» 
gtmn,  Mftn  mdss  attes  'WeHUebe  alilMwefae»,  wi'«eiMiifiiiitt 
ungetbeilt  auf  das  Eine  es  vickten,  das  - jetzt --«Itter  i^^lnuleii 

Interesse  in  Anspruch  nehmen  soll.  '  ;ii,-.s 
Wie  entfernt  i$t  der  Apostel,  wenn  wir  alle  Moiaeatici 
seiner  Erorteran^  züsamttenelMiienf  vdn  4er  ■  Ansiokt^  ifaM» 
die  Ehe  nicbt  blos  ein  naturiiehes,  sondern  akei  Wj-  sMü^t 
cbes  Verkältniss  ist  Ja  selbst*  söftern  sie  als  blosse  ^wdkMklMl^ 
gemeinscliaft  betracbtet  >siitl,  ist  es  niclil  eiiunal  die  ge^etii-' 
lidi  geordnete  Foi*tpilaazuiig  des  Gebckledits,  was  als  HanpSi^ 

jBweek  der  Ehe  herrorgekoben  wird^  sbisdemi'-iiir*«'dse^4e<^ 
fHedigiing  der  Gesekieebtslust.   Die  jf^iMse^  AnsiebftiiAis^i&paM 

stels  von  der  Ehe  ist  sosehr  durch  den  Gegensatz  «  zu  deiv. 
nogvfia,  deren  Gegenmittel  die  £ke  sein  soll,  bestimmt^  das^ 
Sie  im  Grunde  imrdasu  da  zuisein  sckeiat,  iii>ikr:ohiiei*Silate 
ssQ  tbun,  was  aussei*  ihr  nur  mit  Sünde  geseheUNi«4iaiid;  ^Jbkl^ 
könnte  dalier,  da  Ehe  und  noQviia ^  wie  sie  hier  in  ihrem 
Verhültniss  zu  einander  betrachtet  werden,  raaterieii  dasselbe 
und  nur  formell  to/i  einander  verstckiedeH  sindf  ao|;iV'«a|ja%> 
die  Eke  sei  selbst  nttr  eine  Mnuia  ira^irfit;  -  Disr  '<}edaidid 
an  die  Möglichkeit,  dass  die  Ehe  in  dem  Yerhaitinsf*  der  ßhe« 
galten  zu  einander  auch  zur  Beförderung  sittüch  religiöser 
Zwecke  dient,  scheint  sosehr  ausserhalb  des  Gesichtskreises 
des  Apostels  su  lie^n,  dasa  er  TOn '  ihr  nnr -eine »Be^intrilelil» 
tigung  derselben  befnrchtet;  Dem  Ebislosen,  ^ag^fder'Apb«^ 
stel  V.  32.,  liegt  das,  Mas  sich  auf  den  Herrn  bezieht,  ani 
Herzen ,  wie  er  dem  Herrn  gefalle,  dem  Verehelichten  liegt 
das  Wejiliche  am  'Herzen,  wie  er  dem  'Weibe  £;efaM.  *  -Dtd 
Weib  mid  idie  Jungfran  hahen  ein  geth^ilter  Hrterelei^^  »-flÜ» 
I  ^tdien  dni  lii  auseinander,  dass  bei  der  eineii  ihr  Interesse  au^ 
den  Herrn  geht,  damit  sie  heüig  sei  an  Ijeth'  und  Geisi,  iici 

deir  anderti''auf  die  Welt  und  ihren  Mann.  ^).^  Dass  ^tAfie^ 

—  .  ,  .  ^ 

1)  Nach  der  Lesart,  die  ich  wegen  ihres  einfacheren  und  natürli- 
cheren Sinnes  vorziehe :  titfiigtcai.  nal  y  yrvy  ual 
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Atel  Iiier  nib'M;'  von  dem  der  f^Atiir  de»8w1ir  saeh  notliweii^ 

digen  VerhSltnisS  rede ,  sondern  nnr  seine  Erfahrung  aus- 
spreche, wie  es  in  praxi  gewohnlich  stattfinde,  dass  wir  also 
hier  eine  lediglich  empirische  XlnterstütBaag  der  BeTOrau|;«iig 
des 'C51ibatt'  haben  ItSnnte  •  tiiir  dann  mit'  gutem  .  Gnmd» 
^sagt' werden,  wemt  die  Ansielvt  des  -ApnsteU  tM  «der  Ehe 

nberhaupt  eine  andere  wäre.  Sah  er  aber  in  ihr  nur  die 
Befriedigung  eines  sinnlichen  rriebs,  welchen  sittlicli  reiigiosek 
Wefdi  hätte  er  Ihr  zaadii*eiben  hönne»?  Er  äpridit  ao  att* 
gettlelA/  dask  man  deatfich  sieht,  er  hann  es  sich  gar  sieht 
anders  'decken,  als  *das#  das'yerhkltniss,  in  wefohem  die  Ehe« 
galten  zu  einander  stehen,  dem  Verlialtniss  Eintrag  thut,  iri 
welchem  sie  zu  dem  Herrn  stehen  soileu.  Das  erstere  scheint 
ihmr  a)s  ^n  fH^tfiwfp  ta  tu  KOßfte  in  eine  nothwendige  C^Ui* 
ftknl  mit 'dem  fHi^ifn^it  tJ  tS  Mm^e  zn  kommen.  Die  weit* 
liehe  sinnliche  Richtung  der  Ehe  hann  der  übersinnlichen 
gottlichen  der  Religion  nur  entgegenwirken,  und  den  Sinn 
%*on  ihr  abziehen.  •  •     i     '       •      :  . 

Unter  den  Interpreten  'd^  apostoKsehen  BtiefW  tat  #e 
iiur  Rüekert/  welcher  daa^^Misarerhflltnias,  in' wdcÜenr^di^ 
Ansicht  des  Apostels  von  der  Ehe  zu  dem  sittlichen  Begriff 
derselben  steht,  offen  und  nntlmwundea  anerkennt.  Wenn 
inm  aBes  dai  ansehe,  Was  er  Kap.  7/  sage,  könne  fiat  aiefat 
g^Xhignet  werden^  dass  dieaa  einer  v4a-  den^ni^a  ^Piuditea 
sei,  werid  er,  tkitie  eigen^  'ErMrung  üfcerdieas,  nooh nicht 
bis  zur  vollen  evangelischen  Freiheit  hindurchgedrungen  war^ 
indem  das  eheliche  lieben  ihm  als  ein  wirkliche6>  Hinderniss 
des  rMiten  Cht^iif^nlebena  erschienen  sei,  als  was  es  doch 
mi6i9gHeh  gelten  h^nne.  Dem  ehek»«^  Mmi^  der  dent.Ebe«' 
AlAad  -Httr  TOm  Hörensagen  kannte,  und  noch' keine  oder  ,  sei-» 
tenfe  Gelegenheit  gehabt  haben  moclite,  dasSthtlne  uiiti  Segens- 
reiche einer  christlichen^  *  auf  Üeberetnsliitnmung  in  christlicher 
Geiinnttiigtahettdeti  £h^  anttdschauen^  habe  eM  etwas  schiefii 
AniS^'' lischt 'liid^fhhrcfn  Könne» j  mid  seinev  gamle'Nato^ 
habe  eS"h)it  sich  gebracht,  dass  er  das,  was  sich  gegen  die 


i>  VgL  Meyer  au  V.  3)  — 54.  - 


Eh%  lagen  laiieii'  nX^ft).  m  fKw«t  i  gr^Qm  JUctfif»  «elm, 
mtd  ^rnaek  tocli  l«iedw  dansvitetfeD.  geneig;^  war  f).  Ger 

wohnlich  sucht  man  die  von  dem  Apostel  ausgesprochene  An- 
sicht dahin  auszulegeov  er  hl^  .alisiclifiich  mif  die  Seite 
4mr  Stehe  m'f  Auge  ge^Msl,  .imd'jspr^e  blo«.  v!0i|T4w..nM^ 
etea  aiiiolMiea  Zweek^  ohne  Jeu  Ji(Sherei%.  aiiMchlietsi|n  .«n 
wollen.    Diese  Voraussetzung  stimmt  jedoch  schon  mit  der 
Aii%abe,  die  sich  der  Apostel,  s^tsi!«!,  eiiie..ao  viel  mqgliQ^ 
lüifasseii^Y  in  die  rembtedeiien  Bvsteliuiigea  d^a  fibfi^ifii 
Lebens  eingehende  EvIllSrung  zn  geben,  nielij^.giit  unsanttten» 
Sagt  man,  er  wolle  hier  nicht  über  den  Zweck  der  Ehe  über- 
haupt, sondern  über  das  Bedürfniss  derselben  hei  den  Meisten, 
minealUeb  den  Horinthiern,  sich  ainaprechen,  so  ist  dadurch 
niekta  erUirt.  Bat  Bediiriiiiaa^  ton  weldieni  er  ^f^t,.  lat 
ja  mir  daa  sinnliehe,  man  meas  daher  .wiederv  fragen ,  wann» 
er  das  Bedürfniss  der  Ehe  nnr  als  ein  sinnUches  betrachtet. 
Und  wenn  er  auf  die  Horinthier  liefopdi^rs  ^iicksicht  zu  neh- 
men und  die  an  ihn  gemachte  Frage  ant  bfmjtw^ürten  haHI^ 
eh  er,  wenn  er  die  nüpmUu  aoratveng  .yerhiete«  das  «s?ae#«a 
yifva^no^  aneh  iji  der  Ehe  für  unerlaubt  halte,  hätte  er  sich 
nicht  um  so  mehr.. veranlasst. seheo  loUeiU  der  niedngen  sinqr- 
Uchen  Anaioht^  .welohe  «  die.  Hoprinlhier  .von,  der  Eh^.  haftteil, 
wean  ate  «e  mit  der  nja^Piiß  oirter,  demselhpn  GfMehl^Nwl^ 
ansamaifenstellten,  die  höhere  aittUehe  entgegenzustellen?  'VVo- 
her  wissen  wir,  welche  h5here  Ansicht  er  von  der  Ehe  hatte, 
wenn  er  in  aeioer .  ganzen  Eriörtemng  dieser  Frage  nnv  hfj 
der  geringeren  üAbm  hleiht,  nnd  nu^hü  evue^l  eine  Ajpd^wltiiqg 
darüber  gibt«  #o  aieh  die  höhere  an  aSe  anlinüpfen  soll?  Ja, 
scheint  er  nicht  eine  solche  sogar  seihst  auszuschliessei^,  wejgui 
er  nur  die  Wahl  lässt,  entweder  gar  nicht  zu.  hcirathen,  od^ 
nnr  4m  vnV  no$¥$kiig,  tun  nicht  zn  einer  anaaereh^Mi^*  fi^i 
friädigung  des  GeacUechtatrieha  gereitsi  «o  werden»?  m^*^ 
Mittlere  zwischen  dem  Einen  und  dem  Andern  wäre  eben 
der  sittliche  Zweck  der  Ehe.    Wie  wäre  aber  die  Behaupr 
tnng,  daas  dae  ^MtWtf  M  änua^i^  an  eich  daa.^ßfaftn^ait« 


I)  Vgl.  Eückert  zu  7,  1.  32  t 
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genügend  motivirt,  wenn  es  ausser  dem  smAlichen  jSweti^ 
welcber  ^ie-  filne  sdr  -Vadiatliiiif  der  nk^rnkt  «qiftsig  mackty 
aoe)i''^eo''anderb  gtibe,  durch*' treldi#ii  die  Ehe  tefttt 
einer  sittlich  religiösen  Auigabe  des  Lebens  wird?  Ist  sie 
eine  solche,  so  wäre  es  ein  Widersprach  gegen  das  sittliche 
Bewusstsein  j  schlechthin  zu  sageb,  iieAo»  «rtr^^'jiq»  /vpmniog 
fhj  SmwMn^*  Der  Gedanhengaiig'  de»  Apotteit  gestattet  et 
dio  ti^dkt,'^  bei  ihm  etwes  Andere»  remnyetkeii,  sIt  er  mhAh 

lieh  gesagt  hat.  Mau  kann  daher  auch  nicht  mit  Meyer  so 
argumentiren :  „Sollte  denn  er,  der  sogar  die  Yerhindiing  mit 
Chrittö  alt  Analogim  der  £he  dachte,  fiph.  S,  2«.  27^  die  ^le 
n^-  ab  '^n  imkfmrMliimUum  IneoniinenHae  ^ei^urdigt  baheai?- 
Meld,  er  heht  aiitei*  den  mehreren  Gi€ndeiii,  deren  er  sich 
bewasst  war,  gerade  denjenigen  hervor,  welcher  theils  seine 
iitser  vorzugsweise  anging,  theils  auch  überhaupt  hei  der  Nähe 
dW  Paniirie  nodi  ToraägUehe  Wichtigheit  hattef  wShrend  daä 
herannahende  'IbAsatrophevUnn  die'  Irifiheeenr  Ehe8#eche  ala 
doch  nicht  tffc^' erreichbar  ei%cheinen  lassen  musste,^'  Auf 
die  genannte  Stellte  des  Epheserbrieis  kann  man  sich,  selbst 
abgesehen  davon,  dass  es  mehr  ala  zweifelhaft  ist,  ob  der 
E|^8eiMel-  '€nn  panUaiadier  iit,  aas  jdhm  .'Gniiide  takht  he-' 
lafen,  weil  ildi  'tm  Ihr  nkht  Mlfirelil'ltef,  warom  der  Apo- 
stel 1  Cor.  7.  von  der  Ehe  so  spricht,  wie  wenn  es  keinen 
andern  Zweck  der  Ehe  gäbe,  als  eben  nur  diesen  sinnlicheni 
Daun  hemmt,  dass  Eph.  5,  26.,  wie  aiich  2  Gor.  11,  3.  rem* 
der  £he  ifar  iar*  hidüolem  ttane  die  Bede  isit  Bfld  eiMr 
innigen,  den'l^erachied  in-  der  Einheit  aufhehenden  Verein 
higung  ist  aber  die  Ehe  in  jedem  Fall,  wie  man  aoch  ihren 
Zweck  bestimmen  mag.  Dass  es  aber,  am  über  die  Rück- 
sicht, die  der  Apostel  auf  «d^  Horinüuer  an  nehmen  haltey 
iilHlita*  mitdr  an "sageav  wegmi  der  NXhe.  der  Parasie  iiiaht 
mehlf  Vfü  >Zi0it  gewesto  ad,  att  di^  h^eren.  Zwedie  der 
Ehe  35«  erinriern,  ist  eine  Behauptung,  welche  sich  auf  keine 
Weise  zurechtlegen  lässt.  Können  die  höheren  Zwecke  der 
Ehe  aHUf'^e  süHfihen'  «eiiif'^^esse  iich  eine  Zeit  deahaav 
y^diM*  ^e'sildidie  Aiifgahe  dea  Lebens  ihre'Bedeatung 
für  das  christHche  Bewusstsein  verliert,  oder  als  nicht  mehr 
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mmlibar  erscheinti    Kommt  daher  die  Nähe  der  Pamsie 
IrfUf.  Boeb  toooikr«>iii  Betracht  so  halte  »ie  aach  in  Be- 
mhung  auf  das  ehelk^e  L^ca      hotaw*  Aii%ijbe  rder  rfwtr 
Hchcn  Sittlichkeit,  wenn  man 'tiflh  dcirialbeii..ühm*aiS*^' 
wusst  war,  nur  um  so  näher  ie^en  müsse«.    Es  ist  soqii^ 
«bmep  «ocli  nicht  erklärt,,  warum  der  Apostel  bei  einer  so 
^oriii^a  VoriteHong^        d«f»  Zmwk  «nd  Wesen  ^ 
stehen  fclrfbt   NAttr  kommt  umteiti^  Neandfii;'  dfr  ^akuir 
heit,  wenn  er  auF  der  einen  Seite  hervorkeimt,  die  eigenthum*! 
Kche  Wirkung  des  Chri&teathums  sei  es,  dass  es  alle  m  dei- 
miiifecUicben  Nator  g^apttadeten  sittüohen  Verhältnisse  in  ihrer 
AMntfelflieken  Form  ftft  eikifr  kßbeven  BedeaMiiig»  i^ÄrWärt«, 
aui  der  andern  aber  i*ch  daran  «rinnerC,  data  es  aeineiLdardi/ 
bildenden  Einfluss  nicht  vort  Antaug  an  in  allen  lAthew^mPf^, 
bältnissen  habe  oflenbaren  können,     »emi  auch  nicht  aas 
d«m  Gekte  dea*  (ÄristenlbBm«  an.'.»iiJb.,v^ch  aus  dem  durch 
dasselbe  bervorganilfiii^  G^enaAtz-^ge»  da«)Yefden^i«A^ 
Welt  habe  eiiu  die  ebeltebe  Bande  iMeheöde  alw^i||||iFfi^ 
tung  hervorgehen  können,  i^unial  da  la  ii  zuerst  dem  baldigen^ 
ümteFiangJ  aller  irdischen  Dinge,  welclier  der  volikomTnencn 
EniwiAlang  des  Retobea  Gottaa  voMg^bM}  «Attl^  ««^N^^^ 
sehet!  all  tUbmen.igbiiible.    Bas  BemimifWijililMii^tkqiT^ 
BeicH  Gottes  in  semcv  Vollendung  eintasten  werde,  d^  in- 
dische Leben  der  Menschheit  erst  in  allen  seinen  Fonne»  von 
dem  Leb^ .  d«i  üeittbes  Gottes  durck4i'Ungen  werden,  und 
dieaea  a1l6'  jeiä  Fdnibn  itu  aemer  lOfileüblwtittg;  sieb  aneigneii» 
s<Hlte,  habe  rfdi  nnr  allfaiSHlig  aiia  dem  getcbiebtUpb^p. E;«^) 
wicklungsgaiig  heranshllden  können.    WasiinsbÄOiidere -di». 
Ehe  betreffe,  so  habe-awär  Christus  die  asceti&che  \  eiachluag 
d«tt  fibe  mwiiekgewieiCtav  M  abln:  das  Cbri^tenthnm  mehr  in 
^iLebm*  deroMenfolibeit  eing^drupfeft '^nad  iWiwdv}  di», 
wahre  Idee  der  Ebefate  eiMr  ieigeiiäiämljcblt»  Offenfca»^^ 
form  des  Heichs  G^Htes  verwirklicht  worden  sei,  habe  die  Be- 
geiitcvkiig  föf  i  da»  Reich  Go4tes  die  Ehe  als  ein  siiii  endes, 
dn^Geist  iW  jenet  Emeii:iRK*tiW!g'  «wi  ;»«che  Gottes  abi 
ziehende»*  Verbatois*  betebchtdn.  iUiteeii!  («.  a..O.  *  .Wr^.>. 
3iit  . Einem  Worte  alsu^  blei.  der  vYOfbm«lrti«rtd*n  «**etigdi«a| 
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Lebensansicht  konnte  die  wahre  Idee  der  Ehe  nocli  nicht  zum 
BewuMtoeiu  kommen.  Nur  erklärt  sich  Ne  an  der  darüber  nicht 
«ib^ii<Mldkai  ifitnilytiH  .dM0e  Am^t  auf  den,  .  Apostel  ^elM 
hrttoi  fiWcm 'abttr  »iiiiMf  Uetosplilileung  de»  elwlosen  L/ebea* 
nicht'  bei  dem  judaisireaden  Theil  der  Gemeinde,  sondern  bei 
dini'  Pattlifter-fi  stattgefunden:  haben  soll,  die  auch  in  dieser 
HioBicbt^  4Mft«. Beispiel  des.-  Apostels  ni^^foi^n  zu  müs««a 
(jbdl^tclftf  'SO  'iiralr/m  dooli.giDwiM  nodi  et«^  ganz  Aaderei, 
aU*  dai  fbtofae-  BeMpiel  der  Elialosiglieit  det  Apostels,  woraaf 
sie  sich  für  ihre  Ansicltt  berufen  lionnten.  üei  AposLcl  selbst 
spricht^  AÜbi  jiS  ia}> seinem  ßi,ief.  iüv  den  Vorzug  des  eheloseo 
häkmm  teils,  .eSf.Mss  daher  vor  aliem  von  ib^i  selbst  gelten^ 
fM  iih^^nAer;  um  die  Uriaehe         Erscheionag  m  evlülireBi 
«riM'ebsl  ilttn-iii  Benebiing  a«f'4ie  PauUner  sagt   Er  selbst 
Yiatte  aisü  jenes  Bewusstsein,  dass  das  Reich  Gottes  in  allen 
f^ormeu  des  .menschücben  Lebeos  sicb  olteobaren  müiis^^  noeb 
iMft  iai  •eineisi.gMiiliea  UmfiMig,  ,iiad  zwar  aus  4ma'  Gnudet 
wiiBi  <g.<fek.  :nyr  altauMig-  atu  :ileni  .gesehiditlicbea  ^twipk« 
iungs^ang  hierausbildeii  lionnte.  'i 
•  Ton  diesem  Punkte  aus  kann  man  sich  erst  über  die 
Änschauungsweisie.des  Apest^is  genauer  uiii^Ureo.  Gesetzt^ 
die  ¥<liMilnisi>mg4  di»/der  Apoitel.bi^»  über  das  ekelicbf 
aMfr>eiUlose*£ie]he»iiiid*«die  angegebiliie  Weise  dek  su  erUareni 
wirei.fiirf  uns  zweifelhafler.^  als  diess  wirklich  der  Fall  ist,  es 
llsüthflicb  nicht )  iaiiguen ,  da«i6  er  hier  Ansichten  und  Grund- 
satze' 'üottrfigt^  die  eine  hinläkigliab>betei^tigjlj^:i(gkniBdlage  für 
albjjiMei^iaetetiscIieift  Bertrebiiiageii  .\»^  kßmtmkf  wMi»  xa 
ilMMge*»^  demiGeU#le,r4es  ehtistKehen  CiebeBs  ia  so  wni- 

te»  Umfange  sich  [hervorthaten.  In  allen  in  diese  Kategorie 
geikj5rend6»:£ricbjeinungen  so  mannigfaltiger  Art  zeigt  si^b 

im  In^ussy^wehobou  d^' Geist  der  alfm  Welt  empfi  nocii  im 
dnitttpsbiimiliatickt  J^teiWeteinsiteaaDg  ähn.  alten  Welt  km 
ai^ukHifHeiiHlGiegeftsale  swiscbeti  Geist  «od  Materie  kinaus. 

Wcnn^^  sie  »sich  zu  der  ,  höchsten  sittlich-religi5sen  Aufgabe  ecr 
hob,  sgifbeiHUuui  sie  «i.let^er.  I^eziehuug  immer^  wieder  in  der 
Fioidehiiig;  Idfiei«ie,aii  das  seiM*  gütigen  Ntftar  sieb  bewmsle 
idbjeM'*iduible,i.eilil»Mi  iidi  teelbiit  zm^eV^imim  mä.  t^ti 
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94      Beitrige  tor  Erkl&raag  der  Ko«ri«4ki«rliri«l«. 

Beziehungen  abzuschneiden ,  welche  es  mit  der  mateneUe» 
Welt  TBriinupften.  Je  grosser  wmy  ab  Christotttkur  sii 
seiner  getchichtlichen  Bedeatmg  geiangte;  aikf  tM-  eHwn'Mle 
äie¥  Aiifsclrwilng  war,  welehen  dat  religMIte  'Bew  ewnfeCn  mhtdj 

wahrend  auf  der  andern  die  Weltanschauung  im  Ganzeh  an 
den  Gegensatz  zwischen  Geist  und  Materie  gebunden  bliebe 
ttm  80  konnten  dadurch  nur  loiche  Erjtheiaingih  '4eH 
Torgerafea  werden,  wie  m  uns  im  finoeliciaam  und  Maifc 
chaismus  begegnen«  Es  sind  solche  Formen,  «n  wel(9ieii>  dir 
Gegensatz  zwischen  Geist  iind  Materie  so  sehr  als  möglich 
gespannt  ist,  und  der  der  alterthümlichen  Weltansicht  zu  Graa4a 
liegende  Dualismus  in  seiner  reinsten  Ersahttaung  berforlHUl 
fe  dieselbe  Kategorie  gehören  mm  •  aber  aneb  *  die'  EnAM» 
nungen  des  christlich  -  ascetischen  Lebens.  Auch  da,  wo  der 
Gegensatz  von  Geist  und  Materie  principiell  schon  überwun- 
den ist,  und  an  einen  eigentlichen  Dualismus  nicht v^jpniaaiil 
werden  kamt,  kommt  die  dncdistisohe  Wellmidtt«#Hl|mi^lAba 
der  in'  dem  Grandsatz  *  zum  Vorsehem,  ^hias*mani«dad^|ferf|HÜMia| 
Körperliche,  als  das  an  sich  Unreine  und  den  Geist  BnRbkende, 
zu  fliehen  habe.  Die  höcbst,e  sittliche  Aufgabe  deiL  Ascese 
besteht  darin,  dass  man  in  seinem  «igeneD'K$rfep#iMar<9pildL 
bebifanpft,  der,  so  eng  er  ancb-mil  dem  > eigpaen  iMhat 
sammenge wachsen  ist^  dock  nnr'ris  ein « fi'emdbrtiges  >BfcBahMt 
betrachtet  werden  kann.  Man  kann  sich  desselben  nur  da- 
durch entledigen,  dass  man  so  viel  möglich  die  Bande  auil5st, 
w^che  den  Höfpei'  mit  dem  Geist  verkn^le%  «mdiidmieb  4lie 
Unterdrückung  aller  Triebe,  deren  BeAfiedigung  (iuidi'kSrpcttH 
Hcfie  Organe  reMtiek  wird,  dem  Feinde,  wdeken  Imib-Ttii 
sich  selbst  hat,  die  Zugänge  abschneidet,  durch  welche  er  sei^ 
nen  Einflnss  auf  den  Geist  ausüben  und  seine  Herrtdiaf^  über 
ihn  bebaiqplen  will.  Das  allgemeinste  nnd  bSebste  GMit^  M 
Aseese  ist  das  «rm«#it*;  es  k6mmt  walt  imiidfm^^r*^ 
ursprüngliche  Reinheit  des  Geistes  dadurch  zu  bewahren,  dass 
nun  mit  dem  Materiellen  und  Körperlichen,  als  dem  an  siöb 
Unreinen,  in  keine  Berfihrong  kommt,  wie  wenn  das^  was  eütei 
Handbmg  ^en  Charakter  del  Unsifttliebmi  anfiiriiekt,  niehfttsA 
ülr  sdbat'mid  in  dem  Akt,  dorck  mMmn.' ^reieMoidUä 
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selbst  zu  ihr  bcstiannt,  läge,  sdiklern  nur  durch  aastere  Mit- 
^wiiMig  in  sie  fatoeiiiliiuiie.  Der  Gc(j|;eiisatz  der'  ^istlich^ 
«nKc^n  und  der  altertMbBUciMii<I«db»iiiaMcht  Mnnle  »in  dKe^ 
ler  Peäiehmg  niohl  fa^iUimmT'  <ifasgespredi»n'  ee^n»  eis  in 

Stelle  Kol.  2,  20.  21.  geschieht:  n'  dnt&ävnt  avp  XoiaroJ 

laebr  iMn  iiiia«  .ft«gcn,  welcher  vieteniKflhe  IMencUed  in 
iiviiiiehoii  diesem 

1  Kor.  7,  l.i'  Bedenl^t  man,  vnt  vieles  dazu  gehörte,  bis  die 
ia .  dem  Ghrislcnthuni  principieil  enthaltene  sittliche  Lebens? 
jBMiht;  des  «ttKihe  Bewmtmi  in  der  yinaen  >  Bedeiitm 
fheeirf^Friadlpe'diHeekinqgew  und  in  die  elnaeleen  Vcdutttaistd 
des 'Sittlichen  Lebens  sich  hineinbilden  konnte,  so  kann  die 
Behauptung  nichts  Befremdendes  und  Anstossiges  haben,  dass 
di»  •  Absicht  dea<ApO0leltN  ton  der  Ehe  noch  ganz  auf  den 
YJebeq^mgtj^kfee  Hegt,  «tfttweMeM  ldiei^ohrirtüdi^sitlttelii 
WeltanichtMig  'Ton  deif  «ItertkiiaiHchen,  auf  dein  Gegeiisalsi 
von  Geist  und  Materie  beruhenden  sich  erst  lusti  rnnen  mussLu. 
Auch  in  dem  äntaa&ai  /vpatKos  kommt  der  Geist  in  eine  ihn 
hofl»clMiMi«  BwiihrtBi^  mit  der  Mslüene.  In  der  materiellen) 
i>l>;ddUPiM^  der  86ndii4briMifteten  sieht  ilM  diaAk 
m  da«  MerielW  lumlMw  LdwlFt^iieinf  anf  4ir  asdent  8eM 
ist  sie  freilich  den  nog^dui  o^egenüber  auch  wieder  ein 
SchutzoMttel  gegeu  die  üherwiegende  .jü^^l  der  malerieUeo 

^'    lft:.geneigter  man  gew5hnliidi  iat!^  in  dta  Apoitel  nli 

dem  geschichtlichen  Entwicklung^ang  weit  vorgreifendes  Be- 
wusstsein  voraiLszusetzen,  um  so  wichtiger  ist  es  v  ' seine  An- 
schauungsweise auch  i  in  Beaiehnng  anf«!  andere  verwandte 
bebflütverhiiltniase  nüier  henneii  cn«  lerMn*  Witt  wir  för  di« 
chrMtthft  'Anaidit  tod/der.  Bhe  nur  die  icht^etttfidie  habed 
hSnnen,  und  sie  desswegen  auch  schon  bei  dem  Apostel  finden 
zu  müssen  glauben,  so  scheint  nichts  nfietir  mit  den  Grund- 
sätzen des  Christenthums  zu  streiten,  als  die  Sklaverei  der 
allfn  <>Y•el^.  iVnd  d«chi  wie.  hat  ^i<^.,4iev.J^tt4  an^  hier- 
aheiPi.B«idiipl?oi'JHa«k^4e«  geinShBliebe*  JMimng  der  .Inter- 
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S6     .Hieitrlge  xur  £r^lÄru»§iilettKorialbi«^l>fitif6 

|frMeii  0  ^»»fte  er  zwar  7,  21.  gegen  die  Sklaverei  sich  aus- 
gesprodiea  und  den  Sklaven  ermahoA,  dass  er  die  Gelegeobett;! 
hm  Sil  werden^  Mdbil>  odMiiittlrtr Jatiefei  toH.  Wie  )««iil/«iiyi 
«fatr  .flUbier£i4i]äMto05..wtlihe  «uili  MaUii  &  AabMitiilS  d«r 
bedeutendsten '  flklMV' Exegeten ;  liamentlkh  ites .  Chiylb>t4artH 
und  Theodoret,  gegen  sich  hat,  noch  langer  für  die  richtige 
iMdten?  Wie  ungeschickt  stiiude  schon  das  kuI,  das,  wie  man 
«t  Mich'iiehaifeD*ittü%,  >ei«ea  BM^en  Gedaalna  gf^d  ifod 
WflMef  Widei*»pnicli  wiire  in.  ^  Erklannig  im  ApMsK 
wenn  er  den  Sklaven  ermahnte,  lieber  Frei  zu  Werden,  nach^ 
dem  er  unmittelbar  zuvor  den  allgemeinen  Grundsatz  auFge* 
0iäk  hat^'e«  aolle  jeder  iä  dewüMMA  Yerbältnissen  bieüieai 
fo  welolim  eriCbml  gmoidcfai.iaft^  Andi  dii^  beideii  ti%ai* 
dtn  Vevle,  iii  ^velcben  dtfr  A^MMfrl  von  dertautili  iii  dttr^SUii» 
▼erel  möglichen  F  reiheit  spricht,  und  nur  zu  der  inuern,  von 
Menschenauktorität  unabhängigen  Freiheit  /Ermahnt,  stimmen 
damit  «o  mtamfasn^ildan.ito  iMunS^tdt  sü,  ¥•  31.  andM'«! 
f^HKilwi;  :Es  Ist  nimigKiMip.  dife  Viraiincruig  deaa* .  de^ 
Apostel  ober  die  Skiawneifeiniicfct  «■derafgeurthdüt Jhab^  kSnae^ 
als  wir  liber  sie  nrtheiien ,  um  welcher  willen  man  ihn  der 
^kUTeiittikanc^tii^n  des  W  ort  ,  reden  lässt;  Selbst  dei*  sohai 
dwiiAjioaliel  Mf  tobairf  ond  rädtaioUtaitia  'iwartbeiMl^aUrokeiri 
kll>4i«li  liier  '«bn;  einem  »«fiJsdMb  .kxegetiadiei^  GrniMite^M« 
ten  lassen«  Er  gibt  au,  dass  van^ Seiten  der  Sprache 
Erklärung  nichts  entgegen  stehe,  meint  aber4  y^es  sei  doch  sehr 
zu  hezweileln,  ob  es  mit  dem  Sinne  des  Apostel«  irgend  har- 
MDÜBO^'diBte  Skitffremi  det  M:9t^ktmMm§ii  Weite  »sendBesits 
dem  FMblil'f^gebngeii-  kDonte,  Welebe  %r  e^lbtl;  swar  nicto 
überschätzte,  aber  doch  hochschätzte  und  allenthalben  in>Aff» 
aplmch  nahm«  von  Banut^uug  dies^*  Gelegenheit  abzumahnen^ 
«iid  das  BegehreofiMi  iliii*«a  ataUeOf  «»hne  ^oth  för  imihei^ 
i»'eider«6tdiwigi'sa  reebamn^  'dereri>WadeieiBiuglieit.'ei"fök** 

,  I)  Pffl .^c,  Watt^^^Maij}!;,  .Q^iapdf^i;  hal^iui,.^  altp  jjpfitlgü 
£rUSnii|^g  wied^  geltend  gemacht  Dar  Letalere  bemerkt  mit 

'  Becbt',  wir '  müssen 'eile  ^niancipatibn  in  dSewa  Worten  ^selbst 
jdst  W^iMkta^  der  kMancipatfod  suTffdiwdsAn ,  W  si^^ftiisr 

!  nielil  8||0<tealite  dadilMäit  dir  Bil^edi'^Miiiidtti'WdVeii» ' 
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len,  und  welcba.  d«iA  ÖWi^YSn  so  ofl  m  sm^w^  ChmtootUmR 

4tr>A)mt^l  ^pwa  Ireil  wtfd^n  eniuiiiit,.  empfehle  aieh  sarim 

allerdings  von  leiten  der  Sprache  weniger  als  die  andere, 
aber  sie  Uünne  ducU  geduldet  werden,  imd  selbst  wenn  Spraiiie 
oad  Geiit  ,iA  «irbUchem  Coutrast  ständen,  wurde  iler  Geie^ 
ybuegen  muMen.«  Y)^^lfto  fiibcbei  der  objebtiveD.ceMUohtt* 
liehen  Ai^ESmung  widerttreiteiide  Interesse  pht  «eh  Uer  kiMd^ 
lind  wie  >vt  iiig  ist  ls  jutl^licli,  die  Anscliauuiig*»«  eise  des  Apn- 
Siels  ivf^  («an^eu  richtig  kennen  ,za  i^fUM^j  weou  man  sich  den 
Geaiehtilpiuibfc  dxiroh  sokhe  VoMimetsivigeii  üerrüebt!  £$  if» 
somit  «ehr  chartliteristispb,  da»  der  Apottel^  weit  enifernt 

von  dem  Drange  zur  Emaucipatiun,  auch  in   (itr  bkLntrei 
aifibu  mit  deü^^Chvistenthuni  imverträgUcbes  sieht.  Wenn 
nmi  aber  aucl^  die  £mial|iiii^g,  die  er /dem  cbriitUeheJi  Slüa> 
Ten  giblt  im.  Sklareivliv^de  zß  bleiben,  aef  4eii  lidit^cbriitn* 
liehen  Grandaata  stätzea  konnte ,  dau  man  in  jedem  Stande 
ein  guter  Christ  sein  könne,  so  uiusste  er  doch  \on  dem  Staud- 
punbt  einer  441gemeiuerea  BetrachUiog  ant  auch  der  äussern 
Freibeit  den  qnbedifgten  Vorzug  irbr  ,4ee  Sklaverei  gehen« 
Wie  konnle,  er  daher  den  Sklaven  ermahnen,  da9S  er  selbsl 
in  dem  FaHc,  wenn  av  eine  rechtjuassige  Gelegenheit  habe, 
frei  zu  wei^den,  e».  «vor;uebGn  jiqII,  im  Skl^ven^pdor  zu  blei* 

hen?  £«  dic[s^  wfe  to»  «dM  erheUlji  nur  cjn:  ppeciriJef 
theil  4^  allgemeinen  Crmahnim^rtdani'  jeder  «Upbesten  thne«» 

in/^en  Yerhällaissen  zu  bleiben,  iu  welcljen  er  Christ  gewor- 
den ist.  Auch  lief;  Sklave  soll  ^Iso» nicht  nieineni  et.dvni)/^^ 
yi^^n  er  Christ  geworden  iH,  i|iqht«n^^  Sklave  ^in*  ßF  aoU 
«ieij/pehr  SUeiT^'  bleiben«  aelbu.  .wenn  er  .anf  t  naehlnissige 
\^eiac-  frei'  Wevden  bann.  Man  bedenke  nun.  aberr  ^<>*  hier: 
mit  gesagt  ist.  Es  ist  hier  keinesweg'?  von  einem  revulutio- 
nä^en.jüjr^ngi^i.fiie  Redet  welcher  aus  dem  Christenthum  hatte» 
eotfttil^  k^nmii  die  Fesaeln-  d^  ,S41ay,erei  absniehiillf^^b 
u^nd  im  Geüte.  dea  ehnstUchen  Fresheitapi^ineipa  eine  Umgnrv 
staltung  der  sucialca  Verhältnisse  zu  bevviiken,  der  Apostel' 
apnoht  von  dm.  einfacbsten,  »r^chtmässigsten,  bei  den  Alten 
selbst  oft  genug  Torkommenden  Fall,  in  welchem  ein  Sklave 


frei  werden  konnte,  und  auch  in  Beziehung  auF  ein^n  solchen  ^ 
Fall  hehaaptet  er^  däss  der' chriftKdie  ShltTe  besser  AiU», 
Milte  2«  bleiben.  Wie  luknn  er  dieü  aber  behaupten  f  ijSbt 
es  24(xsta'nde,  die  mk  dem  Geiste  des  OhfiAcnithMlnS  So 

yei  einbar  sind,  wie  die  Sklaverei,  und  so  gewiss  nicht  in  alle 
Zukunft  i'ortdatiern  kennen,  so  gewiss  es  eine  allmähüg  iört- 
sdirekende  EotwicUiui^  der  Meoscbheifc  g;ä»t,  so  sage  mM 
doeb,  iHe  der  äUaVerei  je  bitter  -eiii  Ende  gemadbt  Wei^c« 
können,  wenn  es  nicht  durch  das  Christen thutn  geschah?  Nach 
dem  Grundsatze  des  Apostels,  dass  jeder  in  dem  Zustand  blei- 
ben soll,  in  welchem  er  Christ  geworden  ist,  mitsste  die  Skla- 
verei der  altea  Welt  aiieb  jetzt  noch  fortbestehen  nnd  ^e 
EtnancipätiOnsversudie,  welcfhe  <ietira  *  bei  bekehrten  8k1areto 
gemacht  würden,  müssten  eben  aus  diesem  Grunde,  weil  sie 
schon  Christen  sind,  als  unberechtigt  erscheinen.  Ist  es  nun 
aiif  der  alldem  Seite  nicht  minder  gewtte«  dass  die  Aulbebnng 
der  SblaTerei«  ebensosehr  im  Interesse  des  CbristenldiumSf' als 
der  wabt^  HnmanitSt  ist^  wie'lSsst  sieb' das  Eine  ndt  44m* 
Andern  an Jei»« '  rereinigen ,  als  durch  die  Annahme,  dass  es 
einen  über  den  Standpunkt,  auf  welchem  wir  den  Apostel 
1  Ror*  7^  21.  stehen 'sehen,'  binänsgesdirHtenen'EotwicklQngs* 
gang  d^  'ehrMSebpSitlltehen'Bewba^  tt  ist  sblnit' 

nnr'die'*  AnerHennnng  offen  vor  Augen  liegender  Thatsa eben, 
wenn  beides  fiir  gleich  thatsachlich  gehalten  werden  nrass,' 
dass  der  Apostel  im  SkJaTeaStande  zu  bleiben  ermahnt,  das 
jetnige  obristUcbe  Bewnsstaein  aber  iki  d^  Aufbebong  dei^ 
Wirerei  ein:  Gebot  'des  Cb^tentbnms  erkWiiht  ' 

'  Was  man  zur  Rechtfertigung  des  Apostels  gegen  deri 
Vorwurf  der  Begünstigung  der  SklsTerei  sagen  könnte,  wurde 
immer  nur  darauf  hinauskommen,  dass  er  init  Rucksicht  auf 
die  damaNgeLage  des  CbristienlSinms  Ufes  sd  viel  mS^^di'iii' 
dito  bisherigen  Zustande '  habe  belassen  wollen',  obWe'dSss 
dess wegen  eine  durch  den  Entwicklungsgang  des  Christenthums 
selbst  herbeizofuhrende  künftige  Veränderung  aller  dieser 
VerhätniSse'  ansserhalb  der  Sphlb^  seines  Be^tfhisstsetvi  ge- 
legciii  wire  '^y,*  AUm  auch'  diese  Anfeiliime '  erscheint  als  ganz 

1)  Man  vgU  Oslander  su  dar  Stelle :  Paulus  apreche  auch  über 
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luutattbait)  wean  mau  das  eigentliche,  den  Erny^hmifgea  d«f 

denn,  auch ,  ab^eiehen  jbvoii,  daas  er  dfer  ^l^^lMighcSt.aa  aicli 

den  Vorzug  gibt,  füv  das  Beste,  dass  die,  die  nocli  nicht  ver* 
ehelicht  sind,  so  bleiben,  >\ie  si^  sind,  ¥.  8.  26.  40%r  warum 
^mffiehlt  elf  dem.  ^klasrei^,  iieb«r;  ^iklafe  zu  bleiben,  als,  f^fi 
im  wer^efit  «anim.iiid|iit  er,;da^  {IbfBrliaiQt  alle  iii  ;4e|i.yetr 
lMi(tni8seB  bleiben'  sollen,  in  welchen  sie  Mmal  al^  jQli^sfen 
sind,  V.  17.  "20.  24.?  Offenbar,  weil  er  die  Katastrophe  der 
ihrem  Un^^gaMg  entgegengehenden  Welt  schon  in  der  näch- 
sten Niibe  ypf,  steh  ^ehl,  Y.  29*  31.  Es  scbeiat  ihn  4?r 
her  gleilcham;.^pic^.fmehr,iier  Muhe  werth  «e  .seiiii  u  ei^W 
Zei^nkt,  in  welchem  alles  schon  wankt,  sidi  Sndert  imd  ver- 
geht, noch  eine  Teranderung  der  äussern  Verhältnisse  vorzu- 
nehmen, hei  W|ei<;(Ku:  x^an  4och  auf  nichts  bleibendes  rechnen 
h|mii|  iuf4 sich ifurnene^i^ge und |ldhe  niaeht  ,Y%U  y.S9käj^ 
Diese  Yofi^tellung  hatten,  der  i^st^l  iT^ft  dep  Ereignisiei^ 
welche  schon  in  der  nächsten  Zukunft  eintreten  und  das  Ende 
der  Welt  herbeifiihre^i  solltfen^  alles  sollte  schon  abgelaufen 
und  zum  Abschluss  reif  seii^  ui^d  jd^ch ,  welchen  ganz  ander« 
Yeriaiif  k^t  m  eiiper,  Qeihe  von  acbt^ehen  Jahrhimd^rtffii  diM| 
nach  der  Ansieht  des  Apostels  för  diese  Welt  gar  eidit  mehr 
bestimmte  (>hristenthuni  genommen!  Welche  Kluft  trennt  in 
^ie^em  Jb^ioep  ¥uf^^  das  Bewusstsein  des  Apostels  von  dem 
msrigeoi  wnA  wie. wenig  htm  demaoh,  wew  i^  Vieles,  wot 
dnri^^      .  I4ee  dfi  .QhrM?nthi|AS  ,  sich  erst  jr^rwjrkUfiheft 

n    ■  * 

^  diesem  \  erbältni^Sf  wie  ihcilwcise  über  die  anderfi  in  diesem  Ra; 
pitel  temporell,  und  liabe  alle  Lisache  gebäht,  in  jener  Zelt 
grosser  Bewegung  und  froher  Hoffnung  des  baldigen  Anbrocfci 
des  göttlichen  Reich«  der  Freiheit,  die  vielen  Sklaven  in  der  G*N 
•  '  meinde  «u  beruhigen  und  ihren  raselien  F  reih eits drang  durch  hei* 

'  .  lige  Motive  zu  hemmen,  ja  er  habe  m  ihrem  iiud  dvv  Gemeinde 
Interesse  »ur  Abwehr  grösserer  Beschwerung  für  sol<  he  Sklaven 
und  des  Aergeri|isses  \or  der  Well  so  sprechen  niiisÄcn.  Einer 
allniähligen  Selbstcntfaltung  der  äussern  Freiheit  aus  der  Innern, 

*  '  der  Würde  und  Kraft  des  Christenthums,  als  des  wahren,  ge- 
tcfaiohtlich  bewahrten  Princi|»s  der  Dmaacipatioo^' sei  Fauii^  da* 
mit  nicht  etHge^aogetrelaa.  .  -u 
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^r'tii^fal  erhmal  die  MSglibhhi^t  I«iner'^ästen2^m  ihm  Üätt^, 

das  seinige  der  objelttire  Maasstab  fiit  das  nnsnge  sein?  Es 
ist  diess  nicht  blos  ein  einfacher,  zufälliger  Irrthum,  welcher 
Von  dem  Inhäk  und  -^üsamiAenkAnf^  delt  B^wmArtseiOv  'd^i 
ApoütiAs  si^' lüitelit -aMSsen  IXitl,  soddet*!!  er  greifV  in  dfass^ibift 
so  tief  ein,  dass  die  ganze  Ansicht  rom  Christenthum  durch 
ihn  eine  wesentlich  andere  wird,  als  sie  ohne  ihn  ist.  Man 
atelle  sifih  nat*  Vor,  auf  wekifaeäi  gan^  itnctefen  Stan^uiikt  der 
atefht;  welchei'  dai  ChmteAthgm  ^chön^Eei  dem  erirten  SehrH^ 
Weldren  esf  that,  um  seinen  Lau^  disvch  die  Weltgeschichte 
Siu  nehmen,  am  Ende  seiner  zeitKcTien  Entwicklung  erblickt^ 
oder  vielmehr  seine  ganze  geschichtliche  Entwicklang  aina  det* 
diesseitigen  Weithin  die  jenseitige  reinlegt!  Rennen' Wir  vo« 
denl'PnWkte'  d\^  Wettgei^cMchte  ans;'  anr*MrUeliem  wir  ati^Ktm'« 
in  dem  Christenthum  von  Anfang-  i\n  nur  die  Bestimmung  er- 
kennen, in  alle  jene  Verhältnisse  einzugeben,  in  welchen  es 
sich  selbst  vbi«wir)ilicht  ui^d  den  an  'isich  isdeftdeh  Inhalt  sei* 
her  Wesens  in  die  rolle  fleaKHri'"der 'fii^sdi^Httiig  faeiUüsge^ 
stellt  hat,  so  stellt  sich  urts  eben  darin  die  sittliche  Aufgabe 
dei  Christenthums  dar.  Unsere  ganze  Vorstellung  von  seinem 
absoluten  Werth  ist  wesentlich  bedingt  durch  die  Betrathtcmf^ 
Idles  d^ssebf  lirasr  es  in  sittlicb^' Bteiebong'iit  d'eknf  GAii)^'«cf^ 
neir  ges^cbicbtllcb^n  Erttii^clilifn^  fKr  di^'  Btisnsc^beit  '^e^lAHÜi 
ist,  und  Je  tiefer  und  vielseitiger  wir"  alle  Verhaltnisse  des 
Sittlichen  und  geselligen  Lebens  von  ihm  durchdrungen  sehen, 

.  nm  so  gewisser  hat  sieb  darin  nnr  die  Idee  seines  Wesens 
realiiCirt.  (xibl '  ei  daher  einen  Standpunkt,  aof  ivelcli^  der 
geschichtliche  Entwicklungsgang  des  Christen thums  nicht  blos 
ausserhalb  der  Sphäie  der  Betrachtung  ,lic)gty„^O^ci|;ra  voraus 

,  sohoft  idadurch  ab^ohnitteo  ist,  das«  man  vda  scbon  4m  Ende 
der  seiMieben  Eniwicklahg  erbKokt,  wo*  si^  erst  ibi^n  Anfang 
nehmen  soll,  so  erklärt  sich  daraus  sehr  natürlich,  dass  iil  dem»- 
selben  Verha'ltniss  auch  die  sittliche  Aufgabe  des  Cliristen- 
fjfwm  ^BurückUitty  unc|,  gerade  solche  Lebensverhältnisse,  welche 
wir  ganc;  b^soiidm  «la  daiiiSi^icbe  -<Mi«l4;..dffSMCbi9itw^^ 
betracbten  mSssen,  mehr  oder  mindiei^ ' jn^iffiMilt  er^einen. 


dni^  auf  den  Apostel  zu  verstellen,  ivenn  Ni^ander  von  «inem 

Bewusstsein  spricht,  Jas  sich  nur  allmählig  aus  dem  geschieht» 
liehen  Entwicklungsgang  herausbilden  kpnnte.,  und  von  einer 
Begeisterung  für  das  Reie)^  Gottes,  weldie  solche  Verhält- 
nisse, wie  die  Ehe,  nur  als  «twas  Störendes  von  d«r  Rieh- 
tnng  auf  das  Reich  Gottes  Abziehendes  beti*achten  liess.  Es 
ist  diesü  üheiliaupt  für  die  Anschauungsweise  des  Apostels 
charakteristisch,  dass  er  vorzugsweise  ui^r  den  EntwicklungSi^ 
fgmf  des.^gottlichen  Reichs  im  Qanseri  und  Grossep.  in  s  Aagp 
fasst  In  der  Beti*achtung  d^s  Allgemeinen  verschwindet  ihm 
das  Kinzehie,  und  seine  Betrachtungsweise  nimmt  dadurch 
einen  traoscendenten  Charakter  an,  dass  er  da,  wo^  ^as  Cbri* 
^enthum  in  difB  concreto  Wir^y^hh^it  der  geschich^chen  Yer* 
hSlIiijese  und  .dcji  pvehtisch^n  Lebens  er^t  <^inaHlt|*et^n  im  Boi 
griffe  ist,  die  Entwicklung  plötzlich  abhrephenrund  das  Dies^ 
seitige  in  das  Jenseitige  übergehen,  jasst,  Sieht  man  jedei^ 
i^ei^biick.  die  bestehende  VVelt  yoy  sich^^u  Grunde  geheni 
^0  kann  man  auch  kein,  Inteross^  fiir^.di^  Verhältnisse  haben, 
i^  welchen  die  sittlic|ie  Thätigkeit  sich  erproben  soll.  So 
sphr  sonst  der  Apostel  es  sich  angelegen  sein  lässt,  die  Liebe 
a|^  das  Prineip  des  prakti.s)  l^tn  Chrisbenthums  gellend  zu 
machen,  und  in  ihr  dem  sittlichen  Vjer^altjßn  des  Menschcsii 
aeuie  feste  oh^'ektive  Realität -zu  geben,  so  subjektiv  einseitig 
ist  der  Gesichtspunkt,  von  welcheui  aus  er  die  Kap.  7,  erör- 
terten Verhältnisse  betra^^jhtßt/).   , 


1>  Dieselhe  Ansicht'  spricht  TertuUian,  nur  concretar,  Ad  ux.  1,  5. 
so  aus:  At^fieiuid  siM  hdmkkt'^aä  m^Hair^ 

augttstiariiin  eupidi  et  ijpsi  viMpussivfio  isto  aeculo  wani.  Alles, 
was  sich^  anf  das  ebelicfie  Laben  besiefett^  iW  nur  wm* taremd 
nttplwinim.  Wosu  soll  man  also  hdrathea, 
%#oaa  «botfiaapt  atif  die-IJ(Bbeiii»e«haltaisse  sifriiianlsto^ 
'  die  leigMrtUcdM  Sphira  dn>«itliiahsn^«lani8ina')shdf  wenn 
es  Religion  ohne  Sitt1icbkeit,'Mltfno  4Klitthkeii  ohD» dblidtens- 
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Dasselbe  Kapitel,  das  der  Gegenstand  «ler  bisherii^en  Fr- 
örterungea  war,  bietet  uns  noch  eine  bemerkenswertiie  Er- 
tcheinung  dar.  Es  ist  aufiallend,  me;  genau  der  Apostäl  bei 
dea  yerscU^denen  £rmaliiiungen,  welche  er  ulber  das  ebeliehe 
und  ehelose  lieben  ^bt,  zugleich  den  Grad  der  Gewissbeit 
bestimmt,  mit  welchem  er  jede  derselben  als  mehr  oder  min- 
der rerpflichtend  betrachtet  wissen  will.  Was  er  zuerst  sagt,' 
dass  es  an  sich  das  Beste  ware^  gar  nicHf 'i'u  heirathen,  das's 
äbei'  wegen  der  no^ifitm^  )^def 's<^iik 'ei^lsnlls  Weib/v nd  )ede 
ihren  eigenen  Mann  haben  soll,  will  er  nur  ««r«  avyyvuji.it]p, 
ov  jcar*  tnitayiiv  gesagt  haben,  V.  6.  Kanu  xwro  V.  6.  nur 
stof  das  Vorhergehende  gehen,  so  kann  ^s  auch  nuY  duf  deti 
Hauptsatz  f.  besogen  Werdeii. '  Es  'ihTt  Meyer  küf 
V.  5.  zu  beztehcd,  wenn  nur  das  V.  5.  Gesagte  nicht 

befehlsweise  gemeint  sein  sollte,  und  der  Apostel  nur  der 
Meinung  Begegnen  wollte,  als  dürften  si6  nicht  auch  in  an- 
derer Zeit  öder  aüf'lirng^rä  2eit  'eH  iw^g^ntTfir  enthaltsam  UHkl^ 
tfl  unpassend,  da  so  diese  NebenhestlitoiAttng ,  die  sieh  >dn 
selbst  versteht  unii  tliuch  il  f^rizi  a»  deutlich  genug  bezeichnet 
ist,  zu  sehr  zur  Hauptsache  gemacht  wird.  Kar»  au/yvwf^tjw 
also  will  er  das  ¥.  2.  Gesagte  gesagt  haben,  nachsichtsWeis^, 
nicht  befehlsweise,  so'  cliiss  niemand  gezwungen  ist,  es  zu  b^' 
folgen,  Sündern  in»  Falle  der  Nichtbefolgung  Nachsicht  und 
Entschuldigung  stattfindet.  Nur  so  will  er  also  das  /jr^rto 
V.  2.  genommen  ¥nssen,  das  zwar  der  Form  nach  als  linpie- 
raliir  lautet,  aber  doch  nicht  die  Bedeutung  einet  hategori« 
sehen  Imperativs  haben  soll.  So  wenig  der  Apostel  fiir  die 
Eike  ist,  so  sehr  dringt  er  dagegen  dai^aui,  dass,  wenn  mau 
eiqnud  in  der  Ehe  lebt,  die  Ehe  nicht  ^ ohne  zureichenden 
Gmid  «a%elftft*  wird;^' 'AusdruchKch  sagt  er  di^er  V«  10., 
dAss  Atcht  er  es  sei,  der  das  yvtuMia  uno  mvd^og  x^^9*^^^^^* 
verbiete,  sondern  der  Herr.    X)as  na^ayvMHP  von  Seiten 

w.fflribilliiiise  febenkttMiai  b  waUbtn  dieI4aei.aai4ttdi«hen  sieh 
'MiwiiUiebettiiselH.llie  >Mi«:«s«tf 
.     .»Isr  Weil- des ÜllliaiMi  Haadähik 
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dea  Uerrii  ist  so  viel  als  das  Xfynv  uat  iniTayt]v»  In  Betreff 
der  naQ0^po$.  aber  Y*  25w  will  er  meder  keine  imtufn  ^tv^^ft 
haben,  er  gibt  daher  hier  nm*  seine  pmfirj^  seinen  Rath,  seine 
Ansicht,  nimmt  aber  gleich  wühl  auch  ciafür  eine  iipecieile 
Auktoritat  in  Aa&pruch,  als  ^iXtfifiivog  ino  nvfjiu  niatos^  iiwokj^ 
d*  h.  wegen  des  besondern  Verhältnisses,  in  welchem  er  yer- 
m5ge  seiner  Beriiiiing  als  Apostel  zu  dem  Herrn  steht,  darf 
man  ?oraussetzen,  dass  auch  das,  was  er  blos  rathend  sagt, 
nicht  blos  eine  subjektive  Meinung  ist,  sondern  das  der  Sache 
selbst  Adäquate*  In  demselben  Sian  gibt  er  auch  die  Krmah- 
nmig  y.  40.  nnr  nach  seiner  yifJftnp  aber  doch  zogleich  mit 
dem  Bewusstsein,  dass  aoch  er  nvivfta  ^iS  habe.  Es  sind 
somit  drei  rerschiedene  Grade  einer  znr  Naehaehtung  ver- 
pllichteaden  Aulitorltaf^  die  hier  neben  einander  stehen.  Ent- 
weder Itoiumt.das,  was  als  Norm  des  Handelns  anfgestellt  wird, 
nnmittelbar  von  dem  Berrn,  oder  nur  von  dem  Apostel,  es 
ist  entweder  ein  onmtttelbares  göttliches  Gebot,  oder  nur  eine 
anf  menschüclier  Auktoritat  beruhende  Ansicht.  Zwischen 
diesem  Göttlichen  und  MenschHchen  auf  der  einen  und  der 
andern  Seite  gibt  es  nun  aber  auch  noch  ein  Mittleres,  das 
swar  unmittelbar  vpn  dem  Apostel  kommt,  sofern  er  nnr  in 
seinem  eigenen  Namen  spricht,  das  aber  doch  mittelbar  von 
dem  Herrn  ist,  indem  dav  Apoitcl  sich  dabei  ausdrüchiicii  aui' 
das  Princip  seiner  apostolischea  Auktoritat  überhaupt  stützt 
Wie  unterscheiden  sich  aber  diese  Momente  von  einander, 
wenn  ;wir  sie  in  ihrem  Yerhältniss  zu  einander  naher  betracb« 
ten  und  auf  den  gemeinschaftlichen  Begriff  zurückgehen,  in 
welchciii  sie  ihre  Einheit  haboji?  Es  ist  in  Ansehung  des 
Hauptunterschieds ,  .  welchen  der  Apostel  V.  10.  macht:  oCk 
iy(o,  dXl'  Q  w^togj  gesagt  worden:  Was  das  *yw  betreife,  so 
bebe  der  Apostel  (¥•  40.)  seine  Individualität  unter  dem  Ein- 
floaa  des, heiligen  Geistes  gewusst  Er  unterscheide  demnach 
hier  und  y.  12.  25.  nicht  zwischen  selbsteigenen  und  inspi- 
nrten  YoESchrifteu,  sondern  zwischen  solchen,  welche  aus  sei- 
ner theopneusteA  Subjelttivität  hervorgegangen  seien  und  sol- 
chen, welche  Christus  selbst  durch  sein  pbjehtives  Wort  ver^ 
trete.   Da  nun  das  npfvfia  ^iS  nichts  vom  nptZfia  XQiatS 

TM,  J«krb.  il»t.  (XI.  Bd.)  i.  H.  8 
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Yetscfaiedenes  sei,  Röm.  8,  so  habe  auch  filr  entere 

Gebote  das  PrSditiat  uv^h  iptoXal  14,  97.  geltend  geibadit 

wertJen  l<Önnen,  aber  nicht  in  gleichem  Sinn,  wie  bei  den 
letzteren,  bei  welchen  die  eigene  Siibjehtivitat  gar  nicht  mit 
Theü  habe,  and  daher  attch  nicht  in  derselben  absolaten  Ver"«* 
bindtiefalieit,  sondern  nur  in  relativer,  wenn  na^Hch  del?  An- 
dere sie  als  ivroXag  xvgia  anerhenne  Es  ist  tlic  gewohn- 
liche Meinung  der  Interpreten,  der  Apostel  beziehe  sich  V.  10. 
atkf  einen  ausdriickHchen  Ausspruch  Jeso.  Da,  benderkt  nament- 
lich* Büclsert,  ein  sehr  bestimmten  Wort  der  Art  steh  Ande, 
Matth.  5,  31  f.  parall.  Lnh.  16,  18.,  desgl.  Matth.  19,*  3-^9. 
parall.  Mark.  10,  2  12.,  so  haben  ^vir  anzunehmen,  dass  Pau- 
lus dieses  Wort  gekauat,  nicht  zwar  aus  einer  Schrift,  aber 
durch  Ueberliefening,  und  darauf  sich  beziehe.  Man  wollte 
sogar  ein  apologetisches  Moment  iur  die  historische  Olaub- 
"Würdigkeit  der  Evangelien  daraus  ziehen.  Da  die  seliriftlichen 
Evangelien  entschieden  erst  nach  diesem  Brieie  veriasst  seien, 
so  seien  solche  apostolische  Mittheilungen  ein  sehr  günstiges 
Zeugntss  für  die  Treae  und  Sicherheit  der  ^rangellüdiiin 
UeberKeferung  Diese  Annahme  macht  aber "s^ön  die  Form 
des  Ausdrucks  sehr  zweifelhaft.  Hätte  der  Apostel  bestimmt 
gesagt:  o  xuQiog  nagijyfiUt,  so  könnte  man  nicht  im  Zweifel 
darüber  sein*  Da  nun  aber  zu  o  nvgtos  nicht  na^/y€$Xä, 
sondern  das  Präsens  napayyMii'  zn  snppliren  ist,  so  sieht 
man  nicht,  Marum  er  nicht  einen  duicli  unmittelbare  Einge- 
bung ihm  kund  gewordenen  Befehl  Christi  meinen  Soll.  Wenn 
er  gleich  darauf  sagt  V.  12.:  To7g  di  iwitots  iyt^'lfy»,  "^X  ^ 
nirpio^,  so  setzt  er  die  Möglichkeit  wenigstens  voraus,  dass 
auch  diess  ebenso  gut  von  Christus  befohlen  sein  konnte,  lind 
duch  drückt  er  sich  auch  hier  nicht  so  aus,  wie  wenn  er  sagen 
wollte,  Jesus  habe  in  der  von  ihm  überlieferten  Lehre  hier- 
über nichts  bestimmt.  Er  spricht  (man  vergL  auch  89.)f 
TOB  der  Quelle,  ans  welcher  er  die  Aussprüche  Christi  Ver- 
nimmt und  weiss,  ub  etwas  ausdrücklicher  Befiehl  Christi  ist 


1)  Vgl.  Meyer  SU  7,  iO. 
3)  Vgl.  Oslander  s.  d.  St. 
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oätt  Hiclit,  tmmei*  -nni*  so,  wie  wenn  sie  lieine  Stisseriich'  ^« 

gebene  und  auch  Andern  zugängliche  wiire,  sondern  nur  ihm 
offen  staatie.  Es  ist  ja  auch  sonst  nicht  die  Weise  4es  Apo- 
stels,  sidi  für  den  Inhalt  seiner  Lehre  auf  die  erangetische 
Geschichte  m  bemfen,  and  die  Behehrangen  und  £niiafa* 
nangen,  die  er  gibt,  darch  überiieferte  Aussprfioihe  Jesn  zu 
begrilmlen,  warum  sollte  er  diess  gerade  nur  hier  thun?  Frei- 
lich ist  hier  der  besondere  Fall,  dass  das,  was  hier  nach  dem 
Apostel  Ton  dem  Herrn  befbhlen  ist,  in  den  genannten  Stel- 
len eine  Parallele  an  den  Aussprüchen  Jesn  in  Betreff  der 
Ehescheidung  hat.  Bei  näherer  Betrachtung  mochte  aber  die 
üebereinstimmung  nicht  so  bedeutend  sein,  wie  man  gewöhn- 
lich meint.  Das  Uebercinstimmende  ist  eigentlich  doch  nur 
das  Verbot  der  villkörUchen  Ehescheidungen.  Dtess  ?erstBnd 
sich  jedoch,'  wenn  man  nicht  eine  ^ar  «n  niedrige  Ansicht  von 
der  Ehe  hatte,  auch  ohne  einen  ausdi  ucklichen  Ausspruch  Jesu 
Von  selbst.  Abweichend  ist  aber  sodann  von  den  Aussprüchen 
Jesu  in  den  Haitptstellen  bei  Matthäus,  dass  der  Apostel  die 
Aau  'zum  Hauptsubjekt  macht «  und  den  Ehebruch  nicht  ak 
einen  Fall  der  Ausnahme  bezeichnet.  Es  kann  wohl  nicht 
für  zufiillig  gehaltüu  werden,  dass  der  Apostel  von  der  Frau 
vor  alleni  verlangt,  sie  solle  sich  von  dem  Manne  nicht  tren- 
nen. Entweder  hatten  die  korinthischen  Frauen,  was  sich 
nach  ihrem  sonstigen  Benehmen  leicht  denken  lässt,  -dem  Apo* 
ste!  die  Veranlassung  gegeben,  ihnen  besonders  das  Verbot 
der  Ehescheidung  einzuschärfen,  oder  der  Apostel  stellte  von 
den  beiden  möglichen  Fallen,  dass  entweder  die  Frau  ?on 
dem  Mann  6der  der  Mann  ton  der  -Frau  sich  trennte,  den- 
fenigen  voran,  weldier  noch  weniger  als  der  andere  stattlinden 
durfte.  Trennte  sich  der  Mann  von  der  Frau,  so  hatte  diess 
einen  gewissen  Schein  des  Rechts  insofern  für  sich,  als  die  ^ 
Superiorität  des  Mannes  ihm  der  Frau  gegenüber  eine  andere 
Berechtigung-  zu  geben  schien,  als  die  Frau  gegen  dien  Mann 
iiatte,  wettwegen  der  Akt  der  EbeMlieidung  von  Seiten  des 
Mannes  als  ein  aV^*Va»  V.  If.  bezeichnet  wird.  Er  macht 
also,  wenn  er  die  Frau  entiässt,  nur  von  einem  ihm  zustehen- 
den Recht  Gebrauch,  während <  dagegen'  die  Trennung  der 
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Fraa  von  dem  Mann  nur  ein  x^^^^i^**  ^  willkürliche 
wid  gewaltsame  Ablnrecliuiig  eines  bestehenden  Verhaltiiisses. 

Dass  der  Apostel  diesen  Gesichtspunkt  im  Auge  hat,  macht 
die  weitere,  in  Betieü'  der  Frau  gegebene  Bestimmung  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sie  im  Falle  der  Trennmig  entweder  ehe- 
los bleiheof  Oider  sieb  mit  dem  Manne  wieder  TertSbnen  aolL 
Es  ist  daher  TÖrzugs weise  die  Fraa,  TOn  deren  Standpunkt 
aus  die  Frage  wegen  der  Ehescheidung  beantwortet  wird,  in 
den  Aussprüchen  Jesu  ist  nur  der  Mann  das  dabei  in  Betracht 
kommende  Snhjekt,  auf  welches  sieh  das  Verbot  besieht 
Schon  diess  macht  einen  Unterschied,  ebenso  aber  ancb«  dasa 
auf  den  Fall  des  Ehebruchs  keine  besondere  Rücksicht  ge- 
nommen \vird.    Man  sagt,  auch  Luk.  16,  18.  und  Mark.  10,  11. 
findo  sich  der  Zusatz  des  Matthäus  Jitt(fi»r qs  Xd/ov  uo(f9itag 
nicht.  Dass  ihn  Paulus  nicht  als  ron  Chiisto  anerkannt,  viel* 
leicht  auch  gar  nicht  gekannt  habe,  sei  desshalb  nicht  anzt»- 
nehmen,  da  sich  dieser  Scheidungsgrund  von  selbst  \  erstanden 
habe.   Wie  kann  er  sich  aber  von  selbst  verstehen,  wenn  ef 
doch  in  den  beiden  Aussprüchen  Jesu  bei  Matthäus  ausdrück* 
Uch  hervoi^cihoben  ist?.  Verstand  er  sich  von  seihst,  so  ver^ 
•  stand  sich  demnadi  auch  diess  von  selbst,  dass  das  Verbot 
der  Ehestheiduiig  nicht  unbedingt  gilt,  dass  auch  eine  Aus- 
nahme stattfindet.    Gibt  es  aber  auch  nur  Eineu  Fall  der 
Ausnahme,  so  liegt  die  Voranssetznng  aehr  nabe»  daaa  es  auch 
noch  andere .Fjfiile  dieser  Art. gibt,  und  es  wird  so  durdh  das, 
was  akb  von  selbst  verstehen  soll,  nur  das  Ganze  wieder  in 
Fra»e  gestellt.    Ferner,  wenn  der  Fall  des  Ehebruchs  sich 
von  selbst  als  Grund  der  Scheidung  versteht,  versteht  sich 
auch  diess  von  selbst,  d^ss  sich  di§  Fran  in  einem  aolcben 
Fall  in  Betreff  der  V.       Hir  das  xm^^nvtu  gegebenen 
Bestimmungen,  das  ayafiog*fid9HP  und  das  troraritilv^rffa»  riß 
avd^lfSo  zu  verhalten  hat?  V^^ie  uian  auch  die  Sache  betrachten 
roagy  dejc  in  den  Aussprüchen  Jesu  bei  Matthäus  ausdrücklich 
bervorgebohene  fall  der.  Ausnahme  ist  zu  wichtig,  .als  daaa 
tieJi  annehmen- lasst,  der  A|>ostel  habe,  wenn  er  überhaupt 
jene  Aussprüche  Jesu  vor  Augen  hatte,  hier,  wo  er  die  Frage 
über  diie  -Ebe^cheidupg  s^um  besondern  jGegenstand  $^eiiier  JEj^ 
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ortening  macht,  jene  Ausnahme  ganz  unbeachtet  lassen  künnen. 
Um  80  zweifelhafter  mass  daher  werden,'  oh  der  Befehl 
Cäristi  In  Betreff  der  Eheschetdimgen,  auf  welchen  der  Apo* 
stel  ftieh  hier  beruft,  eine  so  anmittelbare  Beziehung  auf  jene 
Aussprüche  Jesu  in  den  Evangelien  hat,  man  ^ewnlmlich 
anninimt  £rgibt  sich  diess  schon  aus  der  Betrachtung  der 
Steile  selbst,  so  ist  min  die  Frage,  am  die  es  *  sidi  bandet 
noch  aus  emem  allgemeineren  Gesichtspmilft  adfkiifassen.  Be^ 
denkt  man,  wie  der  Apostel  sich  seihst  als  Unmittelbares  Or- 
gan der  Offenbarungen  Christi  betrachtete,  yne  er  überhaupt 
seine  ganze  Persönlichkeit  mit  Christus  identüicirte ,  wie.  er 
sich  Christas  als  den  in  ihm  Lebenden  und  Wiriiendeiif  'als 
den  in  ihm  Redenden  (9  Kor.  13,  3.:  inü  &omtftnP  f^ftilvi  vS 
iv  ffirn  ^ukbvTog  X^kttS)  dachte,  wie  liisst  sich  annehmen, 
dass  er,  wenn  er  von  einem  naQvyyikktiv  des  Herrn  spricht, 
das  von  seiner  Subjektivität  unterschiedene  Objektire  in  ein 
ges^dilKch  überliefertes  fiossei'es  Wort  Christi  gesetst  habe? 
Christas  ist  in  ihm  selbst  so  g^nwärtig,  dass  er  nor  in  Be- 
ziehung aul  das  Faktische,  das  als  eine  schlechthin  geschehene 
Thatsache  der  Vergangenheit  angehört,  wie  der  Kreuzestod 
Christi,  die  Einsetzung  des  Abendmahls,  ein  geschichtliches 
bissen  Ton  Christus  hat,  welches  er  üi  den  beiden  Stellen^ 
in  welchen  er  sich  anf  solche  der  Uebeiiteferung  angehörende 
geschichtliche  Thatsachen  bezieht,  mit  dem  entsprechenden 
Worte  jta^Xdfißdvnp  bezeichnet,  1  Kor.  Ii,  23.  15,  3.  Alles 
aber,  was  sich  auf  die  Lehre  Christi  bezieht^  hat  er-  nidit 
aus  der  geschichtlichen  Ceberlieferong  bu  ibehmen ,  •  diess'  ist 
ihm  eine  unmittelbare  Aussage  Christi  in'  ihm  «elbst-  Mail 
beachte  nur,  wie  ihm  das  nagayyi^kXfi  i  Kvgtog  auf  gleicher 
liinie  mit  dem  i/oi  na^ayyMut  steht,  ein  gleiches  Präsens  für 
ihn  ist,  wie  wenig  es  in  den  Zosaminenhang  passefb  will« 
wenn  man  sidi  statt:  »v^ti^s  nti^yfÜXH  denkt,  wie  es  «nidi 
jener  Annahme  heissen  sollte:  o  nvQvog  nagt^yyHXe,  wie  er  auch 
V.  12.  voraussetzt,  dass  der  HeiT  das,  was  er  nicht  sa^t,  wenig- 
stens ebenso  gut  sagen  könnte,  als  er  es  seihst  sagt. 
Widerstreitet  offenbar  seineAi  chnstlich^n  und  aiH)stoli8chen', 
in  Abt  IdenÜtKimlt  CHristus  lebenden  Bewnastleiii,  AtissprOche 
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Cliri&ti  in  die  Vergangenheit  zurücUzuveile^en,  da  Christus, 
aU  der  Lebende  und  absolut  Gegenwärtig^^,  der  noch  immef 
Rollende  und  in  seinem  eigenen  Selbitbewimtsein  sich 
sprecliende  ist  yernabm  der  Apostel  in  seinem  eigenen  In« 
nein  die  Aussagen  Christi,  so  ist  Idar,  wie  er  von  dieser  ob- 
jjektiven  Auktontat  seine  eigene  Subjektivität  unterscheiden 
mussle«  Da  er  nun  aber,  wie  mit  Recht  bemerkt  wird,  eeiiu^ 
Snbjebtintät  dberbsapt  als  eine  tbeopneiisle  betrachtete  v«a4 
nicht  biet  in  Besiehang  auf  einzelne  Fälle,  sondern  ganz-  all? 
gemein  von  sich  sagte:  doxol  xw/co  nvfv^uu  f'/fi»,  7,  40., 
SO  scheint  zwischen  dem  Objektiven  (k  r  in  seinem  Bewusst- 
stnn  .sich  hond  gebenden  Auklorität  Christi  uq4  dem  ^fobjek- 
tiven  seiner  eigenen  Ansicht  nur  ein  fUessender  Unterschied 
la  sein,  und  es  muss  erst  wieder  nach  einem  Kriterium  ge- 
fragt werden,  woran  sich  ihm  jenes  Objektive  und  dieses  Subn 
jebtire  in  seinem  Bewusstsein  zu  erkennen  gab*  Da  das  Eine 
wie  das  Andere  der  Sphäre  des  Bewusstveins  aagehSrl;, .  so 
bann  der  Untersdiied  nur  in  den  höheren  odei*  geringeren 
Grad  der  Gewissheit  gesetzt  werden,  mit  welchem  sich  etwas 
als  christliche  Wahrheit  dem  Bewusstsein  darsteUt.  Was  als 
ebfiitlicbe  Wahrheit  über  allen 'Zweifel  •rhaben  war,  und  mit 
unmillelbarer  ETSdena-  ids  da^  ol^ktiye  Wahre  *  erkannt  wer*- 
den  konnte,  war  dem  Apostel  ein  Befehl  und  Ausspruch 
Christi  selbst,  es  war  Christus,  selbst,  dessen  Stimme  er  in 
seinem  Wahrbeitsbewontsein  Fernahn»  und  w  trog  daher  aneb 
heiD  Bedenken«  aUes,  was  in  diese  Kategorie  gehörte«  im  Na*> 
men  Christi  selbst  auszusprechen.  Was  dagegen  diese  unmit- 
telbare Gewissheit  nicht  hatte,  und  so  sehr  es  auch  dem 
ebristlichen  Bewusstsein  einleuchtete,  doch  auch  wieder  mehr 
eder  minder  gegen  aicli  hatte,  nnd  nicht  unbedingt  als  christ«- 
liche  Wahrheit  nnd  als  Norm  des  Handelns  angestellt  werden 
konnte,  das  sollte  nur  er  selbst,  nicht  Christus  gesagt  haben. 
Da  aber  auch  das,  was  der  Apostel  nur  in  seinem  eigenen 
Namen  als  seine  snbjektive  Ansicht,  aus^ricbti  nich^  blos.aqP 
gewöhnlicher  menschlicher  Aqhtontit  beruht,  sondern  ana  eineas 
vom  göttlichen  Geiste  erleuchteten  Bewusstsein  hervorgeht, 
so  spricht  der  Apostel  auch  iUr  solche  3eiehruQge^  und,  V^f^ 
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Schriften,  l>ei  welchen  ei'  seijiei  öüb]el\ii\ itat  sicli  bewusst  ist, 
einen  hühcren  Grad  von  Glaubwürdigkeit  an,  er  spricht  auch 
ia  solchen  Fällen  wenigstens  «Sg  nlinf^hog  vno  nv^Ui  mmSg 
iha$,  und  je  besttmmter  ,er  einen  solchen  Anspruch  machen 
zu  dürfen  sich  bewusst  ist,  um  so  mehr  dringt  sich  ihm  auch 
darin  wieder  das  üovusstsein  seiner  vom  Geiste  Gottes  ge- 
tragenen Auktoritat  auf,  das  menschiioh  Subjektive  ist  auch  so 
wieder  ein  göttlich  Objektives «  und  es  bleibt  in  letster  Be* 
Ziehung  nur  der  Untersehied,  dass  Christus,  wenn  er  nicht 
unmittelbar  in  ihm  sich  ausspricht,  doch  wenigstens  in  seinem 
Geist,  dem  n¥ii/f*ti  ^tö  (7,  iO.),  das  in  dem  vötf  X^tatS  (2,16.) 
jsum  immanenten  Prinoip  des  Bewusistseins  wird,  das  leitende 
Princip  seines  apostolischen  Bewnsstseins  ist.  Wie,  so  he^ 
trachtet,  alles,  wovon  hier  der  Apostel  spricht,  an  sich  gleich 
objektiv  ist,  su  ist  es  nnl'  der  andern  Seite  auch  wieder  gleich 
subjektiv,  da. auch  das,  worin  der  Apostel  eine  unmittelbare 
Aussage  Christi  selbst  in  sich  vernahm^  doch  nur  eine  Aussage 
seines  eigenen  Selbstbewusstseins  war.  War  er  auch  «noch 
so  bestimmt  der  Aussage  des  in  ihm  redenden  Christus  sich 
bewus8t|  so  war  es  doch  immer  nur  er  selbst,  weicher  die* 
ses  Bewusstsein  in  sich  hatte  t  die  Worte  Christi  in  sich  ver* 
nahm  und  «sie  nur  mit  seinen  eigenen  Worten  wiedergeben 
konnte.  Soll  nun  aber  gleichwohl  die  von  dem  Apostel  ge^ 
machte  Untei  :)cheidung  als  eine  an  sich  wahre  und  nothwea- 
dige  festgebaltefi  werden, .  worauf  anders  kann  sie  beruhen, 
ab  auf  dem  höheren-  oder  geringeren  Grade  der  Selhstge- 
wissheit,  mit  welcher  ar  sich  die  verschiedenen  Fragen,  die 
bei  dem  vorliegenden  Gegenstand  in  Betracht  kamen,  beant- 
wortete? Eine  solche  Unterscheidung  musste  ja  auch,  wenn 
man. die  Belehrungen  und  Vorschriften,  welche  der  Apostel 
über  das  eheliche  und  ehelose  Lehen  gibt,  mit  einander  ver- 
gleicht, in  der  Natur  der  Sache  selbst  liegen.  Am  meisten 
tragt  das,  was  der  Apostel  über  die  Ehe  überhaupt  sagt,  das  Ge- 
präge seiner  Subjektivität  an  sich.  Ist  die  Ehe  nur  9&a  tig 
nQ^9§iag  gestattet,  warum  verbietet  er  sie  nicht  unbedingt? 
Kann  sie  aber  nicht  unbedingt  verboten  werden,  warum  soll 
sie  ihre  Berechtigung  nur  in  den  nofjtfdat  haben,  nicht  in 
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.  sich  selbst?  Uier  zeigt  sich  also  eine  gewisse  Unsicherheit 
and  Unentschiedenheit  der  Ansicht,  und  der  Apostel  kanHi 
was  er  über  die  -Ehe  in  dieser  Beziebang  sagt,  nur  in  seinem 
eigeneil  Namen  sagen.  Ist  man  aber  einmal  verehlicht,  so 
versteht  es  sich  ron  selbst,  dass  die  Ehe  nicht  wiiUmrIich  auf- 
gelost werden  darf,  es  ist  diess  somit  ein  Befehl  des  Herrn 
selbst.  Ebenso  wenig  kann  darüber  ein  Zweifel  sein,  dass  es 
Falle  gibt,  in  weldien  nach  den  individnellen  Verhältnissen 
und  nach  der  Beschaffenheit  der  Zeiten,  in  welchen  man  lebt, 
es  vorzuziehen  ist,  unverehlicht  zu  bleiben,  und  wer  von  der 
Ehe  überhaupt  so  denkt,  wie  der  Apostel,  wird  durch  soldie 
Rücksichten  um  so  mehr  eur  BUnpfeblung  der  Ehelosigkeit 
bestimmt  werden.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  er 
in  dieser  Beziehung,  wenn  auch  nicht  einen  unmittelbaren 
Befehl  Christi,  doch  das  Gewicht  seiner  apostolischen  Aukto- 
rität  noch  besonders  geltend  macht. 

Es  mochte  diese  Erörterung  (iJr  die  sehr  natürlich  sich 
aufdringende  Frage  nicht  unwiclitig  sein,  wie  es  zu  erklaren 
ist,  dass  der  Apostel  fiir  die  Belehrungen,  die  er  in  seinen 
Briefen  gibt,  sich  nie  auf  die  geschichtlich  überlieferte  Lehre 
Jesu  bezieht,  welche  doch,  wie  der  Nalur  der  Sache  nach 
nicht  andera  angenommen  werden  zu  können  scheint,  auch 
für  ihn  die  Quelle  seiner  christlichen  Erkenntniss  sein  musste. 
Das  geschichtliche  Christenthum- ist  ihm  nur  Thatsache,  nicht 
Lehre*  Die  Quelle  der  Lehre  ist  der  lebende,  in  ihm  re- 
dende Christus  selbst,  als  das  Princip  der  im  christlichen  Be- 
wusstseia  sich  aussprechenden  objektiven  Wahrheit, 


y  i^L-o  i.y  Google 


Hoaai  Amyraldua.  4n 

11. 

Moses  Amyraldus. 

•  ■ 

Venmish  einer  Synthese  des  Umvergalismos  und  dep 

Partikularismiis. 

Von 

Prof:  Dn  Alex.  (tehw^Mr. 


1.  PoU<toelie  mwA  klMhUelie  Im««. 

Aus  dem  reichen  theologischen  Leben,  das  im  17,  Jahr- 
hundert die  reformirte  Kirche  Frankreichs  auszeichnete,' sind 
in  Folg;e  der  rohen  Gewaltthat,  mit  welcher  die  Jesuiten  und 
Ludwig  XI\ .  den  Protestantismus  verjagt  oder  niedergetreten 
haben,  nur  wenige  Leistungen  und  Manner  dem  weitem  theo- 
logischen Publikum  jetzt  noch  bekannt,  und  merkwürdiger 
Weise  danken  sie  dieses  fast  mir  irgend  einer  Heterodoxie, 
welche  mit  mehr  oder  weniger  Recht  an  ihren  Namen  sich 
gekiuipil  hat.  Von  den  beiden  hervorragenden  Akadcniien 
$edan  und  Saumur,  deren  Thesen  gesammelt  erschienen  sind, 
,and  mit  halhofficiellem  Charakter  zwei  sehr  roliständige  Cor^ 
para  der  Dogmatik  und  Moral  darbieten  sind  daher  fast 
nur  Theologen  der  durch  eigenthümliehe  Lehren  bekannt  ge- 
MOJ'denen  Acailnnia  Salmuriensis  auf  die  Nachwelt  gekommen, 
und  zwar  die  drei  mit  einander  befreundeten  CoUegen,  i^ud. 
Cappel  Ins  wegen  seiner  freiem  Ansicht  über  Inspiration 
des  alttestaroentlichen  Tesctes  und  der  Yokalpunhtation,  Josua 
Pia  eil  US  wegen  der  Behauptung  blos  mittelbarer  Zurechnung 
der  Sünde  Adams^  und  Moses  Amj'raldus  wegen  seines  so- 


I)  Thesaurus  disputt.  theol.  in  alma  Manensi  acadenda  viriis  lem- 
poribus  babilarum,  Genevae  1661*  2  T.  hi  4.  —  Syntagma  Ihe* 
.lüini  teoL  b  acad«  Salmudensi  Tarils  temporibUS  dispntalanun» 
Ed»  %  Salm«  16^5  (worunter  69  Thesen  yon  Ani7r8Ut>. 
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genannten  hypothetischen  Unirersalismas.  Die  von  ZSridi  aus 

diesen  angeblichen  Irrlehren  entgegengestellte  Fonnula  CoH" 
sensua  helvetica,  welche  richtiger  eine  formtUa  aiUiMoltm" 
HemtB  genannt  wur4«,  hat  an^.  raeistea  daför  gesorgt,  die  ge- 
nannten Theologen  vor  der  Vergessenheit  zu  schützen. 

Diesen  heterodoxen  oder  doch  eigenthiim liehen  Lehieu, 
welche  damals  abge^viesen,  spater,  wie  schon  Jbndemann  sagt, 
verdienten  Beifall  gefanden  haben«  ist  denn  auch  der  deutsche 
Fleiss  am  meisten  zugewendet  worden  namentlich  der  hypo- 
,  thetisehe  UnivevsaKsmiif  oder  Amyraldisinus^  feihlt  nicht  leicht 
in  irgend  einem  Compendium  der  Dogmengescliichte.  Eine 
genauere  und  genügende  Darstellung  dieser  Lehre  aber  ist 
noch  nirgeods  /vorh^q^eo.  . 

Schon  Bayle,  der  den  franz8sisch*reformirten  Theologen 
des  17.  Jahrhundei  ts  in  seinem  historischen  Lexikon  eine 
grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  und  in  der  Lage  ge- 
wesen  ist  (er  war  Professor  in  Sedan,  bis  Ludwig  XIV.  die 
Akademie  all  seinen  förmlichsten  Verheissungen  zuwider  1681 
aufhob  und  das  Gut  den  Jesuiten  schenMe),  Vieles  zu  sam« 
mein,  Mas  sonst  fiir  uns  veiloren  >vare,  klagt  über  den  Un- 
dank der  französischen  Nation  gegen  ihre  ausgezeichneten 
Manner,  und  meint,  dass  anderwärto  viel  wenigjer  verdiente 
Ge1efa*te  ihre  Biographen  gefimden  hatten^ 

In  neuester  Zeit  liat  die  protestantische  Akademie  zu 
Strassbui'g  angefangen ,  das  gerügte  Unrecht  wieder  gut  zu 
machen,  indem  die  jugendlichen  Kräfte  der  Candidaten  schon 
mehrere  T^ieiten  dem  protestantischen  Frankreich  des  16.  and 
17.  Jahrhunderts  gewidmet  haben,  die  als  fleissige  Vorarbeiten 
in  dem  vernachlässigt  gewesenen  Gebiete  Beachtung  verdie- 
nen ^).  Möchte  nur  die  Biographie  Beza*s  bald  vollendet  wer- 

>..  ')'  •'  .  •    •      {   .  , 

i)  Walch,  bibl.  llieol.  sclect.  II.  p.  1028  f.  —  Walch,  bist,  und 
kriL  Einl.  in  die  Religlonsstreitigkciten  ausser  der  lutherischen 
Kirche.  Jena  1731.  H.  S.  454.  III.  S.  736.  —  Schröckh,  Kir- 
chengeschichte  seit  der  Reformation.  V.  S.  171  f.  352  f. 
Duplessis-Morn a y  considcre  comtne  ibeologien  —  ihese  — 
par  Adolphe  Schaeffer  1849.  ^  Essai  historique  sur  les 
facultea  de  theoU  d^.Saumur.  fi^  de  Öedaa  -T^-  tbe^Q  —  par 
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den,  un4  ilii'  wohl  Qjpi«ntirter  Verfiisser  danp  noeli  weiter  hinab  " 

uns  die  Wege  weisen.  Die  histoire  des  Protcstants  de  France 
(lepuis  rori^inß  de  la  reformation  jusq^iau  tenips  present  j^ar 
(x*  de  Feiiee.  pjim.  l^i^O,  bat,  die  y^ber^idit  über  da«.  Ganze 
sehr,  erleidilevt. 

Ein  Daniel  Chamier  in  Monlauban,  ein  Petrus  Mo- 
linaeus,  als  Hqrt  4er  Orthodoxie  in  Se<lan,  ein  Joh.  Dal^ 
iaeus,  aU  Prediger  upd  ^[eiehrtcr  'J'heologe  gleicl^  ausgen 
seicbiiet».  Joh,,  Camßro,  aui^.den  die/dogmatiscbeii  £|it- 
vidüangen  überall  suruckweüenf  und  90  viele  Andere,  vei^ieneil 
die  niihei  c  ^^  ürdiguag.  Am  meisten  aber  ist  die  Darstellung 
Amyrauts  geeignet,  die  dogmatischen  und  rcligiüseu  Zustande 
d^r  Mitte  def  17.  Jahrhunderte  u^s  luiber  zvk  bnqg^,  . 

Qie-  von  diesem.  Theologen '  veraolassten  Bewegung;ea 
umfassen  gerade  die  Zeit  der  drei  letzten  reformirten  Natio* 
nalsynoden  zu  Alenpon  1637  ,  zu  Charcnto/i  bei  Paris  1644, 
und  zu  Lpudun  .16^9  j\uf  60  lUcbelieu,  kurz  vor  liud- 
wigXUL.iiii  Bf^Gember  1642  gestorbeiit  dann  während  I^ud-) 
yrig$  Xiy«  MinderjälM'jgkeit  und  weiter  hinab  Maza^in  erringen^ 
Schritt»  für  Schritt  die  Centralisirung  aller  politischen  Gewalt 
in  der  Krone.  Als  politische  Macht  war  die  Koi'poration  der 
Rei'onnirten  bei  Amyrauts  Auftreten  so  eben  gebrochen  wor- 
,  den,  die  SicberheiU^latze  dahin,.  La  RocheUe  im  Oktober  1^28 
gefallen;  der  bewaffnete  Staat  ,  im  Staate  war  nicht  mehr;  mit 
der  politischen  Demüthigung  aber,  welche  d^s  Pai'lament,  die 
Stiitide,  die  Grossen  des  Heichs  nicht  minder  treffen  sollte^ 
verband  >\eder  Hicheiien  noch  j^aasarja  die  Absieht,  den  plaj^- 
ben  der  -Beformirten  «uss^nrottenf.  sp  gerne  sie  beide  .€01^7 
fßssionen*  des  Beichs  umrt  und  verschmolzen  hotten;  unauf- 
'     haltsam  aber  centralisirte  sich  das  Reich;  L>earn  war  1617  zu 

frankceicjl^  geschlagen,  worden  ^  Auch^  Sedaa  hörte  16i4^  .^ufi 

'    ,     '  ,       »  ■  ,  ti 

Louis  Ansie^re.  1836*  ^roYse  Amyraut,  sa  vi^  fit^  ses 
ecril«  —  Ihese  —  par  Edmond  Saigey.  1849*  —  HUtoire  de 
raocieone  Acaderöie  reforro^  de'Sedan  —  par  Ijharles  Pey- 
ran.  1846.  ' 

.  :  4)  Jkpi^ottif  tob»  bft'  SyDodea  Slationaux  .des.  ^liaes  nfiiran^l  di 
yt  .nitl^ttm^  'Atl^.Haye  47il>.  »T.  4».     .  »  .  f... 
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eine  unabhängige  Heirschait  zu  sein.  Die  refinmirte  Kirche, 
nach  den  letzten,  för  sie  onglficklldien  Bürgerhriegen  der 
smnziger  Jahre,  existhte  zwar  immer  noch  anf  der  Grand- 
lage des  Ediktes  von  Nantes,  aber  nicht  umsonst  hiess  die  es 
bestätigende  Friedensbewiliigudg  von  1629  ein  Edict  de  grace. 
Man  mnsste  an  den  katholischen  Klerus  den  Zehnten  bezah- 
len, wogegen  die  Krone  für  die  reformirten  Akademien  0a- 
terstStzungssummen  der  Generalsyuode  zur  Disposition  stellte; 
niedere  Schulen  gab  es  so  M  enige,  dass  die  reformirten  V;iter 
ihre  Kinder  meist  in  katholische  Schulen  schickten,  was  spater 
geradezu  geboten  vnrde.  Generals?nodeta,  ' damals  ans  19  bis 
17  Provinzen  mit  ner  oder  zwei  DepuÜrten  beschielet,  durf- 
ten nur  mit  Bewilligung  des  Königs  gehalten  werden,  ein  Be- 
vollmächtigter desselben  hatte  sie  zu  überwachen,  kein  Akten- 
Stuck  durfte  ohne  dessen  Eriaubntss  vorgelesen  werden,  die 
Korrespondenz  mit  answllrtigen  Protestanten  wurde  nidit  ge- 
duldet. Der  Staat  hatte  im  Edict  de  ffrate  Seinen  reformirten 
Unterthanen  die  Bekehrung  anempfohlen,  Versuche,  sie  zu 
bewirken,  wurden  immer  wiederholt,  auch  mit  Amyraut  Hess 
Richelieu  durch  den  Jesuiten  Audebert,  freilich  ohne  Erfolg, 
wegen  einer  Union  unterhandeln,  katholisdie  Missionen  pflanzten 
sich  in  reformirten  Gegenden  auf.  Doch  blieben  die  Zustände 
erträglich  über  die  ganze  Zeit,  in  welcher  Amyraut  lebte; 
erst  etwa  10  Jahre  nach  Mazarins  Tode  Ton  1669  an  fol^ 
Ludwig  UV*  einer  andern  Politik,  Bestechung,  endlich  Ge- 
walt sollten  die  Beltgionseinheit  des  Reiches  erzwingen,  bis 
im  Oktober  1685  das  Kdilu  von  Nantes  formlick  aufgehoben 
wurde,  und  nur  noch  die  Kirche  der  Wüste  übrig  blieb.  Es 
ist  merkwürdig,  wie  die  Idee  einer  Sundentilgung  durch  Blut 
von  jesaitischen  Beichtyätern  eines  der  Sfindentilgung  sehr 
bedürftigen  Königs  dahin  gedeutet  wurde,  dass  gerade  dem 
Ketzerblut  in  dieser  Hinsicht  viel  Kraft  inwohne,  und  auch 
durch  Vergtessung  ron  Ketzerblut  eine  Strassi^  zum  Himmel 
führe,  wenn  alle  andern  Terschlosseq  wiiren. 

In  der  That  die  politische  Lage  der  reformirten  Kirche 
in  Frankreich  war  nicht  der  Art,  theologische  Streitfragen  in 
ihrem  eigenen  Schoosse,  und  damit  dogmatische  Ei^twickiivigen 
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za  BeguiMtigeii^  definoch  hat  der  strebsame  ft*anzosbche  Geist 
bierin  mehr  gethan,  als  |[leiehzeiti^  die  Sehweiser  und  die 
deutschen  Reformirten.   Nachdem  die  Nalionalsynoden  Amy- 

raats  Person  und  richtig  verstandene  l  eine  immer  geehrt 
haben,  waren  es  die  Theologen  der  Schweiz,  welche  den  * 
Mann  nach-  aeinem  Tode  noch  durch  eine  tymholiadie  SchrÜt 
onschadlich  machen  wollten,  ao  wie  auch  Holhind  ron  fran- 
zosischen Refugies  sich  Garantien  geben  Hess,  dass  sie  nicht 
amjraldisirend  und  nicht  p^ajunisirend  gesinnt  seien  Wenn 
AoiTraut  den  Schweizern  als  ein  ehrgeiziger  Kopf  erschien, 
der  ohne  eilen  Grand  dnrch  Mencrnngen  in  der  Lehre  ?on 
der  Gnadenwahl  den  Frieden  der  reformirten  Ktrehe  störe 
so  hat  doch  nur  der  engherzig  angstliche  Standpunkt  dieser 
Theologen  ein  solches  Urtheii  erzeugt^  denn  in  Frankreich 
selbst,  wo  Amjranta  Person  imd  Leben  vor  jedermanns  Angen 
lag,  sehen  wir  ihn  sogar  von  seinen  Gegnern  geachtet,  von 
den  Generalsynodcii  in  seinem  Amte  geschützt,  und  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  ehrenvollen  Auftragen  betraut ^  auch  blieben  ihm 
die  hervorragendsten  Geistlichen  durch  enge  Frenndachafts- 
bände  verbunden.  Von  Dall£us,  der  an  der  letzten  GeneraU 
tynode  prasidirte,  von  Blondd,  welcher  an  mehreren  General- 
s)noden  als  erster  Sekretär  die  Feder  führte,  ist  seine  Lehre 
in  ausführlichen  8chriflen  vertheidigt  worden.  Mit  Vorsicht 
ttod  Weisheit  haben  die  Synoden  einerseits  Amjrauts  richt^^ 
fentnidene  Lehre  geschützt,  andererseits  aber  nahe  liegende 
Missverständnisse  abgeschnitten,  und  no  idv  iiuhe  und  f  rieden 
gfsorgt. 

Beachten  wir  neben  der •  |»olitischen  auch  die  dogma- 
tische Lage,  in  welcher  damals  die  reformirten  Theologen 
sich  befanden,  so  fehlten  in  der  That  die  Bedingungen  zu 
einer  wirklichen  Entwicklung  des  Lehrsjstems.  —  Die  1559 
aufgefteiite  französische  Gonfession  war  ganz  der  Ausdruck 


1)  Bentbane,  bellandischer  Birth  -  und  Scbulen-^taat.  IL  S.  91«  ' 
9)  J.  J«  Bottitogeri,  sa^cincta  attoVda  ac  genutna  FornMlae  eon* 

•eansus     htiloria.  ISg.  i7SS.  LataiMicb  u^d  Dantscb«  ^  V«^ 

tbaidi(^  Fermala  eonstosiis,  ZOrich  ift^ 
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cle^  CalrinUmliii,  eiiier' Theologie,  weliclie  Wel  za 'sehr  System 
ist,'  als  dass  sie  ziim  TorfTiefl  der  Kir^fie  das  Öffentliche  Be-^ 

kenntnlss  bilileii  kd/iiile,  iind  voUencIi  als  Svstem  viel  zu  ge- 
schlossen, fest  und  in  sich  vollendet,  als  dass  es  lebcjidigc 
Entwicklungen  ?eranlass6n  oder  auch  hur  zulassen  konnte.  Die 
theologisch  aasgezeichnetsteo  Symbole  sind  gewohnlich  '  die 
praktisch  ungeeignetsten.  Auf  Grundlage  der  augshurger  odelr 
.  der  helvetischen  Confession  wird  die  Kirche  sich  besser  be- 
lindcn  und  entwickeln,  als  auf  dem  theoretisch  viel  bestimm- 
tem Boden  calvinisch  ausgeprügter  Bekenntnisse,  oder  ^püter 
hoch  hinzugefitgter  Fbrmeln;  und  gerade  das  calvinische  Sy* 
steni  lasst  sich  nur  entweder  wesentlich  imnter  unveründert 
behaupten,  oder  aber  radikal  brechen,  bedroht  also  die  Kirche 
mit  zwei  gleich  bedenklichen  üebeln  der  Stagnation  odct 
Anarchie.  '  .:../♦ 

Für  die 'grossere  kik^chliche  Gesellschaft  scheint  es  gleich 
noth wendig,  theili.  dass  von  Zeit  zu  Zeit  reformalonsche  Gei- 
ster sie  wieder  lebendig  und  entschieden  zur  alleinigen  Heils- 
Ursächlichkeit  des  erlosenden  Gottes  zurückfuhren,  theils  aber 
doch,  daas  nach  dieser  Vertiefung  wieder  eine  iheh^ '  rerbrei- 
tende  Hichtung  eintrete.  Angnstin  fuhrt  zur  einzig  ertSsen- 
den  Wirksamkeit  der  göttlichen  (^iiade  zmilck,  die  Kirche 
aber,  obwohl  er  ihr  als  Autorität  galt,  bewegte  sich  doch  wie- 
der in  Semipelagianismus, '  und  verirrte  in  der  Prasds  ^enig- 
atens  geradezu  in  mancherlei'  pelagianisdie  Tot'aussetzungen« 
hie  religiös  kriffligsten  MSnnef  suchten  aber  Ankartüngen  der 
Kirche  immer  durch  nückkehr  zu  Augustinus  zu  beseitigen, 
und  doch  konnte  die  Kirche  nie  im  reinen  Augustinismus  ver- 
harren. Als  sich  die  ganze  reformatorische  Bewegnitg  in  be* 
sUmmfer  Geatali  concentrirte  bei  der  KitchenTeilkesfterang  des 
16.  Jahrhunderts,  wurde  der  geschärfteste  Augustini^mns  v'oH- 
erids  als  das  rettende  Panier  aufgestellt;  aber  auch  die  pro- 
testantische Kirche  konnte  als  Kirche  nicht  in  dieser  scharfen 
«isdaiaem;  do:  lutherischen  gelang  es,  in  der  F»rwfUla 
mmwOm'  dies^lb«  la  miUem ;  der  reforminen,  :aaehdem  sie 
einmal  das  scharfe  Ge2>räge  des  Calvinismus  sich  aufdrucken 
lassen,  blieb,  nichts  übrig,  als  immerfort  die  unausbleiblichen 
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Bealitionen  gegen  dieses  tod  ihr  angenommene  Gepräge 
theils  aus  theoretischer  Consequenz ,  theils  aus  pral^tischer 
Noth  abzuschlagen,  bis  um  so  gewisser  die  ganze  orthodoxe 
Gestaltong  des  Lefarbe^£&  unäafhaltsam  in  sich  selbst  zer- 
fiel,' Was  mit  dem  18.  Jahrbundert  einzutreten  begonnen  bat.' 
Es  ist  vollhommen  wahr,  Princip  des  orthodox  reformirten 
Lehrsv Sterns,  Centrum,  das  alle  Dogmen  hält  und  bestimmt, 
ist  die  schlechthin  >virhsame  Gnade,  welcher  gegenüber  dem 
Menschen  hm*  scblechthinige  Abbfingigheit  bleibt,  die  aach  in 
allem  sonstigen  Leben  so  Toltstandig  anerkannt  wird  wie  im 
Heilsleben.  Mit  diesem  Princip  steht  oder  fiillt  dieses  Lehr- 
system als  solches;  ebenso  unverkennbar  gegründet  ist  aber 
die  Behauptung,  dass  der  reformirte  Protestantismus  selbst 
keineswegs  mit  dem  ersten  Lehrsystem,  welches  er  sith  gab, 
stehen  und  lallen  mnss,  sondern  auch  in  anderer  Weise  sich 
ausdrücken  kann.  Die  reformirte  Kirche  besteht  vollkommen 
so  gut,  seit  sie  die  calnnische  Lehrgestaltung  aufgegeben,  imd 
vermag  es,  über  ihre  eigene  erste  LehrverarbeiCung  hinaoszu-* 
greifen,  ond  eine  neue  zd  bieten,  welche  in  andern  Formen 
doch  wiedemm  ganz  dieselben  Interessen  belriedigt. 

Daraus  nur  lässt  sich  b(*greif'en,  wie  z.  B.  die  ersten 
Schweizertheologen,  welche  das  calvinische  System  durchbro- 
chen haben,  ein  ürmerfeld,  Job.  Alphonft  Tarrettin,  und 
namentlich  ein  Osterwald,  trot^  d6r  langen  Liste  orthodoxer 
BedfAihen*,  w^die  diesem  entgegengesetzt  Wurden^),  das 
grosste  kirchliche  Ansehen  sehr  bald  ohne  Verkümmerung  ge- 
nossen haben,  und  auch  spater  noch  Männer,  wie  J.  J.  Zim- 
mermann in  Zürich,  durchaas  nicht  verdrängt  werden  konn- 
ten Seit  hundert  Jahren  würde  ofFenbar  ein  ktriehgclr 
Calrinist  mitten  in  der  leforaüilen  Kirche  als  ein  Sektirer 

1)  Aeasserst  merkwürdig  ist  eine  solche  Liste  der  Bemer  GeistUcheit 
uoter  LütHard,  in  welcher      B,  das  nur  düiu  Kenner  des  alten 
.Lebrsystems  vtt  standlitlic  Bedenken  vorkommt,  Osterwald  tehre, 
(las  Christenlhum  sei  erst  von  Cbristus  gebracht  worden. 

3)  V^gl.  J.  J.Stol«,  die  Verketzerer  nach  dem  Lateiniacben  4^  «J*  J« 
Ziinmerniano.'  Altenb.  und  Erfurt.  1800* 
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'oder  Sonderling  erscheinen.  Nur  ia  Sdiottland  hat  sich  dat 
Alte  iinbewe|;Uch  erhalteiii  ein  tör  om  nidit  nachahmenswert 
diger  Zustand. 

Amyraut  lebte  in  einem  diessfalls  eingeUemmten  Zeit^ 
alter  theologischer  Entwickhing;  seine  Lehrneuei  ungen  haben 
Ihr  Interesse  weit  weniger  in  einem  irgend  bedeutenden  Be- 
suUatf  als  vielmehr  in  dem  die  ganze  Zeit  charakterisirenden 
Attfsehen,  welches  sie  dennoch  erregten.  Die  reformirte  Tkeo- 
logie  war  eingelUemmt  zwischen  dem  so  hart  als  feierlich  auf 
der  Dordrechter  Sjrnode  bestätigten  Caivinismus,  und  zwischen 
der  Furcht,  dass  jede  freiere  Bewegung  zur  verderblichsten 
Ketzerei  hinstenre.  Der  Arminianismus,  einmal  als  Häresie 
gestempelt,  so  unverkennbar  starke  laleiessea  und  Grüüde  er 
iuimerhin  ins  Feld  geiuia  t  hatte,  wurde  zum  Schreckbild,  mit 
welchem  man  jede  nicht  schon  approbirte  Lebrformel  zoruck- 
sdieii4^te  ^Amyraut  erfiihr  dieses«  nnd  doch  war  er  roa 
Herzen  anttarminianisch  gesinnt,  und  schrieb  eine  Deelaratio 
fidei  contra  errores  Arminianorum.  Salm.  1646,  die  auch  fran- 
zösisch erschienen  ist.  Erst  der  von  ihm  zwar  veranlasste, 
aber  nicbt  mebr  erlebte  Versuch,  noch  gegen  Ende  des  17* 
Jahrhunderts  den  Calrimsmus  um  jeden  Preis  symbolisch  zu 
schützen,  sollte  der  Kirche  die  Augen  öffnen  und  einen  Wider- 
stand hervorrufen,  gegen  den  alle  Vertheidigung  des  alten 
Systems  sich  ohomächtig  erwiesen  bat*  Was  notbig  .gewesen 
für  die  erste  Zeit,  ist  zur  Plage  oder  Unmogliebkeit  geworden, 
und  wer  einfach  das  Alte  restauriien  möchte,  weiss  nicht,  was 
er  will. 

Uns  wird  es,  wie  schon  dem  treu  reformirten  £nde» 
mann,  anm5glicb,  dem  edein  Arminius  und  seinen  genuinen 
Freunden,  die  Heimatb  im  Sdioosse  der  refonnirten  Hirobe 
abzusprechen,  mag  immerhin  die  Härte  der  orthodoxen  Cal- 
rinisten  die  arminianischen  Theologen  später  gegen  das  Lager 
der  8o€uiianer  hingedrängt  haben«  Zn  Amjmiitt  Zeit  aber 
war  der  Sieg  über  die  Arminianer,  auf  dem  ntdit  selten  öku- 
menisch genannten  Concilium  zu  Dordrecht  1618  auf  1619, 
der  letzte  grossartige  Akt  gewesen,  und  wie  die  Schweizer, 
SO  hatten  sich  die  französischen  Reformirten  solidarisch  für 
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Attfrechterhaltung  des  Dordrechter  Lelirbegiii£s  yerpilichtet 
sehon  auf  der  Natiooft^aDde  zu  JkUiB  1^20  und  wiedenuii 
2a  Chatentott  1638^  so  das»  alle  Geisüichea  geloben  muai^ii^ 
M  dieser  LdMre  211  Terliarren.'  Man  wollte  und  nmaste  a|iO 
den  rarlicularismus  der  Gnade,  die  absolut,  uiiLedingt  ent- 
scheidende Gnade  und  Gnadenwahl  lehren;  und  jede  Milderung 
ersohien  ala  heteffodoter  Arminianiamna  oder  häretuelier  Pen 
lagnuiiaiititt.  Attyrattt^  als  er  eilf  Jahre  Jiach  der  letet  ge» 
mnatenr  Generalsynode  seine  Lehre  veroifentUchte ,  wollte 
nicht  von  Ferne  dem  orthodoxen  Lehrbegrüf  seihst  ieia^lich 
entgegen  treten. 

Der  Amyraidismiis  hat  zwar  die  Beaeichn^og  hypQthe- 
tiaehen  Uaiversalisuios  erhalten ^  und  wird«  in  den  dogmea« 
geschichtlichen  Jiehrbüchern  mit  Stellen  belegt,  welche  zu 
diesem  Namen  passen  Derselbe  ist  aber  sehr  verlanglich 
und  geeignet»  die  durchaus  verkehrte  YorsteUung  za  erregen,, 
ala  wiare  der  calf  inisiohe  Partiluiiansmus  wirhlkh  dnrefahrochea 
nad^  wie  Ebrard  meint,  nvr  zum  Schein  beibehalten  worden; 
während  gerade  Am>raut  in  vollem  Ernste  ihn  womöglich 
noch  geschärft  hat.  Oder  würde  wohl  Calvin  selbst  strenger 
ak  dieser  Theologe  den  Sat»  au%esteUt  haben:  „wenn  Gotl^ 
ao&rt  nach  ErUchafPjung  des  Qfenaehen.,  ihn  in  die  tiefste 
BStte  Tersenkt  hatte,  ohne  irgend  welche  Rnchsicht  anf  dea<« 
seil  Tugenden  oder  Laster,  einzig  um  seine  absolute  Macht 
über  die  Kceaturen  liund  ^u  geben:  so  hätte  der  Mensch  ohne 
Marren  isieh  hei  dieser  Strenget  berahigen  sollen,,  weil  da^  Ger. 
acliSpf  naeh  ahsohitem  und  unhescfarfinhtem  Rechjke  des  S^cho- 
pfers  £igettthmn  Ist?^^  Diesen  früher  ausgesprochenen  Sats^i 
hat  Amyrant  durch  eine  besondei  e  Abliandiung,  de  jure  crea-^ 
torU  m  cretUmas  (iUMertaUo,  die  1645  mit  drei  andern  er- 
aoUenien  isl,  atterdsegs  mit  sorgiültiger  ßriäntemng  vertheidigi^ 
Andev*  Arbeiten  hat  er  der  Vertheidigung  Calvins  und  sei« 
ner  anstossigsten  Lehren  gewidmet,  wie  die  Schrift:  Eschan- 
tiiloa  de  la  doctrine  de  Calvin  sur  la  predestiuation.  Saumur 
. ..  1 .,  _  „  , 

■"Ii'      "  .  '  • 

'l)'flage«ba0h#  Bogmengesrhiahte  a»  S*  509.      Carl  Bec^ 

dirislL  Pftgwnn|Mciiiiilitf  &  .Mic  ,    .     .  . 

ThMl.  Jakjrb,  ilSt.  (XI.  Bd.)  1.  H.  k 


1637,  die  Defensio  doctrinae  Joh.  Caivini  de  absoluto  repro- 
Ibatiotiis  ^ecrelo.  Balm»  1641  und  ü^drane  de  gratia  pvt»* 
cttkrt,  nt  a  Calvino  «iplieatari  defonria,  veldie  tak  dflr>or* 
hin  erwShiiteii  und  noth  «wei  arvdem  Abbandbngen  erschi«« 

nen  ist  untrer  ävm  Titel:  Mosis  Amyraldi  s.  theol.  profeS'- 
sons  Dissertationes  quatuor.  Salm.  1645.    Dahin  gehört  end-». 
iieh  nadi  die  Disp.  de  läMro  liomhiw  arbitrio.  6^  1447.  Wi» 
bSante  denn  dieses  Manne«  Lehre  als  „hypalkolisclier  Unifer^* 
Salistnüs**  richtig  bezeichnet  sein  oder  gar  mit  Ebrard  „eine 
direkte  Bestreitung  der  caWinischen  Prädestinatiorjsiehre"  ge- 
nannt werden?  Dennoch  erklärt  sich  diese  BeBennung.  Amy«? 
raut  iHll  nenKdi  zmn  parükalaren  Wettplan«  mloiier  ki  der 
WivIKcItliefit  sioli  «dilecKthfin  geltend  nMchl,  n»  dieses  harte 
System  besser  vertheitlii^jcii  zu  können,  noch  eme  Art  idealen 
Universalismus  hinzufügen,  der  aber  im  wirklichen  Leben  un- 
aers  einmal  sündhaften  Geschlechtes  keinen  £inzi|^.  la  Gute 
kommt   Obwohl  somit  der  Anha»  dieses  idealen  ümmram»» 
Ifismns  an  das  partihakPistisdie  System  eigentUeh^Nebensad» 
ist  ttnd  im  wi^'klichen  Leben  gar  keine  Folgen  haben  soll; 
so  ist  doch  eben  diese  Beifügung  einer  zwar  faktisch  unwirk«^ 
Samen  aUgemeiaen  Gnade  gerade  das,  was  Amyrast  eige»*> 
'  tIMSmKchea  ?ersticht  hat^  «id  darom  hegreidiciier  Weise  anek 
Befseiehnnng  seiner  besondern  Lehre  geworden.   JHm  T^kXft^ 
orientirten  wird  aber  diese  Bejecichntmg  nur  irre  leiten  *),^ 
und  in  der  That  ist  der  Amyraldismus  durchaus  nicht  ein 
den  PartiknAartarnns  beseitigender,  eendeni  ihn  aehätaeMlel» 
Unifiersalisimis,  hm,  niehts  anders  efo  eine  Sy>nth«ae  die« 
blbs  idealen  Universalisraus  zum  fcslgehaitenen  rea- 
len Partikulai'ismus. 

Wenn  das  orthodox  gewordene  STSfeem  der  Lutherischen 
HfaMlie  in  Gott  anch  eine  ^Uiese  von  mimvki  Willen  sHf«- 
Stent,  9^kmii»  mtetedBm,  Alle  selig  su  maebeii,  s^em*.ai«^ 
nur  glauben^  und  voluHtas  comtqutiiHf  nur  diejeiiigeu  zui^  Se^- 


4)  Ehrard,  Dogmatik  L  S.  68*  wfinscht  Vs  dar  Jlltera  leformirtm 
.  •     Kit<aha  frei  von  dar  ahsoiaSaa  PattMaaiabn  «id  Mnnl  «imn 
Amyraut  als  «^rskten  BaMitar  j/mm  UmJ^, 

I  •       .      .    .  i 
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ÜQ^kek  T0]^4l?  zu  bestimmen,  von  denen  Gott  vorhersi^lily 
^•M  iie  seiner  J»e)ielu*eDdea  Goftde  aicht  widerstehen  wec^ 
den  ^):  so  Bat  Amyrants  sobetnlMr  ähnliche  Synthese  emen 
ganz  andtTn  Sinn;  er  sagt  ausdi  ücklich  wie  Calvin,  beim  völ- 
ligen Unvermögen  des  Menschen,  zar  Bebehrun^;  mitzuwirken, 
Iiifinne  Gott  nichit  andecs  yorhersehen,  als  nor  wem  er  selbst 
den  Glasben  wirhsam  schenken  wolle;  somit  was  inimer  der 
Intiienbchen  fvAmfat  mUeeeiem  ei  eondUUmaia  ähnlich  m 

klingen  scheint,  ist  doch  etwas  ganz  anderes  und  will  nnr  sa- 
gen: Gott  würde  Alle,  die  wirklich  zum  Glauben  gelangen, 
«efig  machen;  da  aber  hei  der  angebomen  Cormption  keiner 
sieh  entscheidet,  das  angebotene  HeU  anzunehmen,  sondern 
AHe,  so  viel  an  ihnen  liegt,  es  unausweichlich  nur  verschmfi- 
hcfi:  so  hilil  diese  bedingte  Anbietung  allgemeiner  Gnade  kei- 
nem Menschen  zum  Heil,  sondern  es  bleibt  in  der  WirkUch- 
hot  diAei,  daM  nnr  die  ewig  £>wa'hlten  selig  werden,  und 
«nansweielilich  seKg  werden,  weil  Gott  selbst  ans  einer  ganz 
besondern  Barmherzigl.t'it  ihiien  und  nur  ihnen  den  Heil  hv'ux' 
genden  Glauben  zu  schenUeji,  sich  unabänderlich  vorgesetzt 
hat.  XÜe  bedingte  Gnadenanhietnng  soll  aber  den  Werth 
hahen  8tt  'zeigien,  dass  nicht  Gott  etwas  Wesentliches  nnter^ 
lasMn  Aahev  allen  zn  helfen,  sondern  das  Heil  genügend  an- 
biete; somit  nur  wir  und  unsre  augeborne  Schlechtiojheit  schuld 
aeieo,  wenn  wir  es,  nun  ireilich  unausweichlich,  abweisen; 
d.  k  AM>ralisch  sollten  wir  der  allgemeinen  Gnade  folgen^ 
AAüadk  Aer  erreicht  es  keiner,  daher  jonr  die  von  der  he- 
aondem  Gnade  Erwählten  und  Bemfenen  selig  werden  und 
dazu  vorherbestimmt  sind. 

60  wird  sich  4^my  rauts  i«chre  uns  darstellen,  und  nicht 
dflss  er  doch,  Hfo  man  ihn  kannte,  iu  kirchlichem  Ansehen  ge- 
MAeo,  sondern  dass  er  hei  dieser  Lehre  rieten  Reformiiv 
teo  als  heterodox  erscheinen  konnte,  niuss  unsre  Verwunderung 
erregen.    So  ängstlich  war  damals  die  Orthodoxie,  so  rciz- 


i)  Ver^l.  Attondert  PIsIf  specimeo  bist  dogm.  in  articulo  de  gia> 
lia  ft  jpraedevt  in  den  Primitiae  Tübiogeuä.  i  üb.  171§.     87  f. 
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bar,  wie  es  nur  mugtieh  ist  beim  dtuilieln  GefW,  dass  9mk 

Stunde  liald  schlage  und  jede  Bovegung  ihr  gefahrlich  wer- 
den müsse.  Das  gerade  ist  das  Interesse,  welches  der  Amy- 
raldismas  einllossen  mass,  er  war  in  seinen  Sdiieksalea  ein 
Zeichen  der  Zeit.  ' 

Auf  der  andern  Seite  beweissl  er  aber  auch ,  dass  das 
calvinische  System  in  seiner  eisernen  Consequenz  auf  seiner 
'    eigenen  Grundlage  jede,  ob  auch  ntir  roethodisch  sein  woK 
lende  Mildernng  siegi*etcb  zarucliweist  und  kter  gar  mdtHt 
angefochten  werden  kann.    Den  70n  ihm  ünbefirieiltgten  ist 
nicht  zu  helfen,  bis  sie  auf  einen  andern  Boden  sich  hinüber^ 
gedrängt  sehen,  wovon  Amyraut,  der  rüstig  auch  gegen  die 
Arminianer  gestritten  hat,  weit  entfernt  war.   Füf  ibn  gaib 
es  beine  Ahnung  eines  (Iber  diesen  Gegensatz  stebenictt 
Standpunkts,  und  hei  der  einzigen  Wahl,  entweder  Gott  oder 
der  menschlichen  Freiheit  die  Ehre  des  wichtigsten  Entscheids 
zuzuschreiben,  konnte  Amyraut,  ein  treuer  Söhn  seiner  Mbnkm 
und  seiner  Zeit,  keinen  Augenblick  scbwanken.  Der'Calm 
nismus  ist  ihm  das  einzig  konsequente  System  aus  den  prote- 
stantischen Grundvoraussetzungen  des  völligen  Unvermögens 
der  einmal  sündhaften  Menschen.    Mit  der  Dordrechter  Lehre 
will  er  Tellig  einig  geben  und  nichts  wagen  als,  wie  er  seH»! 
sagt,  eine  andre  Lehrmethode  und  auch  diesa  nnr  tsn  dem 
Zweck,  die  partikulare  Lehre  leichter  \  ei  tlieidigen  tmd  die 
ihr  gemachten  gehässigen  Zulagen  befriedigender  abweisen 
zu  bonnen.    Die  för  ibn  nach  Zürich  schreibenden  GeialK* 
tben  der  Gemeinde  ron  Paris  (oder  Charenton)  berufen  neh 
darauf,  „dass  ja  schon  der  schollische  Theologe  Job.  Ga- 
me ro  diese  Lehren  vorgetragen,  seine  theses  et  praelectioties 
de  graüa  et  libero  arbitrio,  sowie  seine  a$niea  coUafio  tum 
Titeno  nach  Holland  gesendet  zur  Mittheilung  an  die  Vfter 
der  Dordrechter  Synode,  dass  Festus  Hommias,  dessen  Ansehen 
dort  so  gross  war,  ihm  beifallig  geantwortet  und  sogar  die 
Lehre  von  bioser  suasio  moralis  bei  der  Bekehrung  nicht 
missbUligt  habe,  obwohl  sie  dem  Sdieine  naeb  arminianiaire* 
So  sehr  seien  die  Theologen  von  Sanmur  mit  dcfn  Bevdroch- 
tern  einig.    Auch  w  erde  man  doch  nicht  sich  einbilden|  dass 
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Amyrant  im  I.ehramte  geduldet  würde,  wenn  er  der  cairini« 
sehen  Lehre  MiderspraUi^  0* 

JOm  ist,  wie  Amyrant  selbst  und  seine  Frennde  es  alle- 
aeit  Tenicbefft  haben,  das  g»i»e  Weseo  des  Am7i*aldisniiis 

und  daher  k(mnte  Amyraut,  welcher  nie  in  polemiseher  Ver- 
Ibeidigung  irgend  einen  Ausdruck  zuHess,  den  der  edel  Ge- 
hüdete  in  Gesellschaft  von  seines  Gleichen  vermeiden  würde, 
friedliehend,  wie  er  sich-imioer  gezeigt,  am  £nde  nooh  die 
lonM^mstee  seioer  Gegner  sich  versSbuen. 

Diese  blose  Synthese,  Nebeneinanderstellung  des  reiiicf» 
Partihalarismus  mit  nur  idealem  LaiversalibmuSf  erklärt  uns 
das  wgleiohe  Urtheil,  welches  über  den  Arovraldismns  gelallt 
WMfde.  £S  'Sin4  eigimUich  aiir  <lie  Sehweizer  der  I^ormula 
ComemUBy  welche  beharrlich  die  Sadie  für  sehr  bedenhlich 
hielten,  obgleich  doch  auch  sie  diese  Lehie  nicht  \erdammt, 
settderu  blas  nussbiüigt  haben.  Moliuiius,  Bivetus,  Jurius  hin- 
gegen seben  bald  ein,  dass  die  gut  gemeinte  neue  Methode 
zu  mAU  föbre,  eigentlich  eine  onsehadliche  IncoDseqtteQ& 
sei,  die  man  nicht  billigen,  aber  doch  als  angeföhrlich  dulden 
könne.  Ja  zum  Theil  sagen  dieses  dieselben  Theologen, 
welche  einen  s^'mbolischeu  Schutz  g^g^°  die  Verbreitung 
dieser  Lehre  aafgpsteUt  hab^  .fürchteten  weniger,  was 
Amyraut  lehrte,  als  was  Andre  daraus  machen  bannten« - 

Am}Tauts  jüngerer  Zeitgenosse,  Francis cus  Turret- 
tinus  (den  Ebrard  mit  Job.  Alfons  verwechselt),  hat  einer  der 
«raten  die  Formda  Comtaisus  betriehen ,  ja  vorher  schon  in 
Genf  selbst  neue  Sicherungsmittel  der  orthodoxen  Lehre  durch* 
gesetet;  dennoch  in  seioer  huHtuHo  theoL  denM.  (beste 
Ausg.  Traj.  ad  Rhen.  1734  in  vier  Quartbänden)  I.  pg.  436  f. 
gezeigt,  »wie  einig  Amyraut  mit  den  übrigen  reformirten 
Theologen  im  Hauptstreit  gegen  die  pelagianische  Ansicht 
gebtf  in  der  n/iiß^  mere  gtaJtuUa^  dserehm  pvrtmUm  de 
dmda  ßde  kbh  non  UIU,  in  der  voeaih  efßcax  et  hrre$i9äAi* 

fw;  wie  ei  aber  aui  ironiüier  Absicht,  jedoch  mit  nicht  eben 
glücklichem  Erfolg,  doch  auch  den  Umfang  der  Gnade  aus- 
 ■■■j  ■ 

i)  Zürich,  Städtbibliotbek  Mac  &  T.  175. 
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delinc,  ein  allgemeines  Erbarmen,  Genugtbuung  and  Bemfun^ 
beifögend,  indem  Gott  Ton  allgemdner  Mettsebenliebe  bewo- 
gen dieaat  Heil  lUen  beatimmef  wenn  sie  imr  giiib%  es 

amiebmen.    Sehr  treffenci  sagt  Tnrrettin,  ei  fimge  nidit 

erst,  ob  in  Gott  ein  den  Glauhen  vorschreibender  und 
lobender  Wille  sei,  ob  Gott  Alien  befehle,  dass  sie  glau* 
bell,  wenn  lie  seltg  werden  wollen,  und  ob  ea  ifam  aBgenekm 
yfäte^  wenn  Alle  glauben  würden^  sondern  es  firage  Mk  nnr, 
üb  darum  in  Gott  auch  ein  Bathscblitss  «Ad  Ali»teht  sei, 
der  auf  das  Heil  Aller  hinziele;  iiitlu  mn  die  voluntas  hju- 
pefftiag  bandle  es  sich,  sondern  um  die  toluntm  it/doult^g,' 
nicbt  niD  das,  was  Gott  Ton  iftns  getban  beben  wolle,  soadcm 
um  das,  was  er  selbst  fiir  mis  thun  wolle;  ob  er  durob  be* 
dingten  Rathschluss  und  ernsten  Willen  Aller  Heil  wolle  un- 
ter der  Bedingung  des  Glaubens.  Denn  wenn  diese  Theo- 
logen nim  sagen,  sie  meinten  niebt  ein  decreUm  eonditima- 
liMi,  sondern  nnr  eine  tohmioi  ean^fUmata,  so  baben  aie 
doeb  im  Anfang  aneb  den  erstern  Ansdraek  niebt  vcMebmliht, 
wie  die  Schriften  Amyraldi,  Test  ai  dl,  Placä'i  und  Cap- 
peiH  zeigen.  Und  das  ist  ihnen  wirklich  nothwendig,  weil 
et  in  Gott  keinen  eigen^Öben  Wülensakt  über  irgend  ein 
Begegntss  giebt,  der  nicbt  einDelretin  sieh  sebtösse.  Dar- 
um sei  in  der  angebüdi  nur  mediodiSGbea  Netierong  doch 
eine  neue  Ijchre  enthalten.  Das  Hcilsfundament  selbst  zwar 
lehren  sie  wie  wir,  aber  doch  ist  ihr  Lehren  bedenklich,  kann 
zn  fibeln  Folgen  fuhren  mid  ist  dannn  mit  Recht  rerworfe* 
worden.9 

Sogar  Theodor  Zwinger  scbrieb  am  18.  Hot. 
dem  Zürcherischen  Antistes  J.  J.  Iiminger  >  eini^^  sei 
man  ja  de  electione  absoluta  ab  omni  praetisa  causa,  cotuü~ 
Hone  9  merHo;  de  graiia  parHeidm,  de  merHe  ClirMi  in  io^ 
ß»  decHi  efßeaehif  de  prolla  epetkxH  «f  trreiisfIMIf  In  pfhkm 
,  hominii  conversione,  de  perseterantia  sanctorum^  um  so 
weniger  aber  lasse  sich  absehen,  wie  das  übrige,  die  soge- 


I)  Im  T.  I7S  der  SimkrVbsn  HsadscbriftMiismnilang  Ihidtt  llcb 
dieCopie. 
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ffaente  neue  Mefhode  ^iich  damit  reime,  und  warum  man  über«- 
haupt  den  J:<  i'ieden  stii^an  möge,  wenn  es  ^Uik  our  um 

äweA  4iase  Itotfning  dem  AjriigiiiiininwM,  d*  b*  $evn^|i^l«9if|<- 
oi^mus,  somit  ancb  d^ro  (jvthertbumt  H«lho|fci>ww  «nd  8<i^ 
^Qiaoi&iaus  das  Fenster  offne 

Eii)e  direkte  Opposition  gegeu  di4  Prädestiuationslehri^ 
win  ^br^vd  sie  dem«  Amyr^Udisiniii  suachreibt,  babea  aUo 
bricht  einml.  die.  Belmoibet  df r  fsorvmla  CßBnmw  in  Am 

gesehen. 

Interessautar  als  durch  die  versuchte  Hinxnnahme  eines 
ÜBiversalisnius  zum  Partiiiiilarismus  wird  Amyraut  durch  mun^t 
difdei  mipider  Imoktete,  io  der  Tbat  aber  weit  wicditigm 
Nebenerdrlernngcn ,  auf  welche  denn  doch  der  ob  noch  lo 
uofrucJitharü  l  jiiveisalisinus  ihn  fuhren  musste,  und  hier  be- 
gSgpeii  wir  Ansichten,  welche  schon  auf  eine  neuere  Zeil 
brnnUAeAf  da  sie  schwi^rlich  au  ZwingU  mh  aolebaeo. 

Anderthalb  Jahre  bevor  Heinrich  IV.  das  Edikt  von  Nantes 
erliess  und  den  Protestanten  eine  rechtliche  Existenz  sicherte, 
Wörde  im  September  1596  zu  Bourgueü  in  der  Touraine  aua 
guter,  in  Orleans  angesehenei*  Familie ^  Moj^se  Amarant  ge- 
boren Nach  Poitiers  geschickt,  die  Bechtswissenschaft  zu 
Studiren,  helhali^te  er  einen  so  ausscrordentlulien  Fleiss  — - 
|4  Stunden  täglich  den  Studien  obliegend  —  dass  er  in  Einem 
Jahre,  1616,  den  Grad  eines  I^icentiaten  erlangte.  Auf  An- 
trieb seines  geistlichen  Mitbürgers  Boqcherau,  und  vollends 
durdi  das  Lesen  der  Institutip  Calvins  bewogen,  gab  er  dii^ 
schönen  Aussichten,  au  seines  Onkels  Stelle  Senechal  zu  wer- 
den^ preis,  und  er^^ff  das  geistliche  Ötudiu^i^  wozu  die  £r- 

■■■i»  *    ■  ■ 

1)  Was  Zwinger  tcboo  IS«  Mai  an  Stucki  geschrieben  hatte» 
%)  Er  Mibst  schrieb  aidi  —  in  tianmsMmStmii  Mnst  liaAsI  Hieb 
ancb  Amiraut,  Amjrauit,  Am^vrand  und  adbst  'AiliuNAb,  «veü 
die  laUhntehe  Lehre  von  den  Gegoem  gtraa  ah  tSiWielier  ¥er- 
himgaiftsglaubt  davgcataUl  «ilad^  - 


« 

laobtiiss  des  Valeri  nicht  leicht  zu  erlangen  wftr.  Er  begai 
Bidi  nach  Saunmr  und  stodirte  unter  dem  8oliotteii  ioh*  €c* 
mero  an  welchen  er  sieh  innig  ansdiloss.  Kack  aeiner  Or* 
dinatiott  worde  er  16f9  Pfarrer  ssn  6t  Aif|;nan  in  der  Land» 

Schaft  Maine,  und  18  Monate  später  nach  Sanmur  bei uten,  um 
die  Pfarrstelle  des  nach  Chareiiton,  wo  die  Parisergemeinde 
ihren  Gottesdienst  halten  ninsale,  16t6  iieförderten  Jean  DaiU^ 
2a  übernehmen  ^.  Amyrant  wvrde  gleichseitig  ancfa  ron  den 
Gemeinden  zu  Ronen  nnd  Tours  begehrt,  die  Synode  gab  aber 
Sanmur  den  Vorzup^,  weil  man  ihm  vorläufig  schon  eine  theo- 
logische Professur  zudachte  und  laut  Beschiuss  der  National- 
synoden die  Ahademien  den  Gemeinden  rorgehen  soUten.  im 
Jahr  f  681  sandte  ihn  die  Gemeinde  Sanmur  als-  Depntifte« 
an  die  Nationalsynode  nach  Charenton,  die  ihn  mit  Ueberrei- 
chung  ihrer  BeschMcrdcn  und  Wünsche  an  Ludwig  XUl.  be- 
auftragte. Die  Beharrlichkeit  und  der  Takt,  mit  welchem 
Amyrant  es  dnrehsetstef  diese  Aktenstücke  nicht  knieend,  Sen- 
dern stehend  zn  überreichen,  so  wie  die  gediegene  Anrede 
an  den  Konig  erwarb  ihm  Ricluliciis  Vutmcrksamkcit  und 
Achtung,  die  dieser  bis  zu  seinem  Tode  ihm  immer  bewahrt 
hat.  Zum  Professor  der  Theologie  wurde  Amyraut  gleichzeitig 
mit  Josne  de  la  Place  und  Lonis  Gappel  gewählt  1633,  seine 
damals  vertheidigte  These  de  Saeerdoih  €^ri$ti,  in  den  The^ 
set  Saltnttrienaes  abgedruckt,  erwarb  ihm  ausgezeichnete  An- 
erkennung. Die  Akademie,  1604  durch  den  auch  theologisch 
berühmten  Duplessis  Momay,  welchen  Heinrich  IV.  aum  Gou« 
yemenr  über  Sanmnr  gesetzt  hatte,  gestiftet,  war  sehr  bald 
ein  Hanptsammelplatz  der  Theologie -Stndirenden  geworden, 
obgleich  auch  diese  Akademie  Jiur  wenige  Lehrstellen  hatte. 
Für  Saumur  und  Montauban  hatte  die  1609  y.n  Samt  Maixeot 
yersammelte  Synode  zwei  Professoren  der  Theologie,  femer 
einen  fnr  das  Hebräische,  einen  för  das  Griediische  und  ^wei 

für  die  Philosophie  rerordnet  Schon  1680  ging  die  zn  Alais 

 ■  '  ■  ■  ■ 

O  Bayl  e  'avt»  Amyrant  whI  Art«  Camaron. 
>    a)  EM.  Aat  Mile. 
.  8)  Ajmm  II.  pg.  486.  ^  - 

4)  Die  Attfeda  abgadradt  im  Heranva- Fian9oii,*aiMi  Mfi» 
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gehaltene  Synode  weiter  und  verordnete  genauer,  dass  jede 
illiftdeniie  swei  tfaeotoiiseli«  iiebntellüii  habe, 
aaslegun^  nnä  <;tne  ttr  (Ü6  laci  coiwinuiKi,  welche  in  drei 
5tlireii  vollstiindic;  erklärt  werden  -sollen.  Die  alil  der  Pro- 
zessoren, früher  einer  örtlichen  Commission  zustehend,  ^^urde 
uk  BescMuts  dar  Nationalsjrnode  iron  Gharenton  1681  vos 
der  BestSfigung  der  PrifriBzialmAde  aüXngig  geMcht 

Sttfctfrenide  am  ^iHeii  refbrniirteii  Ijandeti  ftnden  «ich  in 
Sanmur  /nsammen,  und  mit  diesen  drei  berühmten  Proie^so- 
ren  begann  die  eigentliche  Blüthe  der  Akademie. 

Bald  aber  f eranUsate  Anyraat  daroh  Lebreti  über  eine 
nlHbeil'  defk  PaitiMarismiw  '  m  aetztnde  «riTeraalle  Gimdei 
wie  schon  sein  Lehrer  CaMero ,  jedoch  elme  *  es  MbntKil^ 
zu  verbreiten  im  Wesentlichen  sie  angeregt  hatte,  ein 
nicht  beabsichtigtes  Aafaeben«  Die  Veranlassung  war  eine 
lelir  uiisdiMige«  Am^nat,  ao  tot  er  refbmurt  war,  bei 
den  Frössen  attch'  der  liaAoBielien  Hirebe  ffeaohtet  itnd^rne 
j^esehen,  ühcj  zeugte  sich  in  einem  beim  Bischof  von  Chartres 
nach  Tische  geführten  Gespräch,  >vie  schwer  die  Schroffhei- 
ten des  Mosaen  Paitihularisnius  zu  verth eidigen  aeien;  ein  an*i 
ge«efa«fler  Manhi  wdeher  den  üefonnirten  sngeihen  wtti 
^i^sellt^,  daaa  Amarant  die  nfeiit  gewAbnüdkeTertiieidigunga» 
weise,  deren  er  sich  bedient  hatte,  zum  Besten  der  refor- 
mirten  Kirche  veröüentlichte  Abo  nicht  zur  Beseitiguagi 
aondem  aSH  leiollterer  Vertbeid%QAg  des  Panihularismvi  iai 
•eine  Lc9ire,  oder  wie  er  selbsl  »agt;  Lelinnetbode  bealimHl 
gewesen.  Eli  erseliien  um  aelki  1>aif6  de  la  predealinatieif 
Saumur  1634.  Da  die  Dordrechtische  Lehre  in  Frankreich 
80  feierlich  bestätigt  worden  und  Amyraut  gleich  jedem  an- 
dern Geisttldien  aie  förmiieh  unteveclnrieben  halte:  ao  enregte 

1)  Aymon  In  dto  diaM  ByßoAm  dafslirilfndM  AbiebaiitfM.  «A»- 

'    9)'  KoaMna  isb  sn  ^kme  Dantelhiag'  das  ianarlieh  lotaraManteni 
PajoD  und  Fajonismut»  so  wird  dort  dar  Ort  sein,  Cameco  mit 
sa.<acbildani,*da  lch  sähe,  dast  .ar,  weit  mabr  dja  Ida^n  das  Pa- 
.  JeaSsmas^  diip  das  'AnijfraldlsaNia  ang^balint  baf. 
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dieses  Schciftchen,  durch  scheinbaren  VI/ider8|Mni€ii  gegen  di4 
•atMMklMi  Föwmtkkt  Bthr  Mimll  tili  gm$H  Auk^hm  mskom 
wegen  gewieeer  AamMA»^  welehft  eh  Stietif«Mer  der  «> 

minianischen  liehre  gebannt,  troU  eines  andern  Sinnes,  wel- 
chen Amyraut  mit  diesen  Ausdrücken  verband,  die  Schwa^hen^ 
und  die  RigoroeeA  verletaea  mnssten.  In  Genf  wfwtiß-  4i^W 
SebriAahctt  eelioii  IM  verw4»rfea      )     -     .  ■ 

Zur  Belenoktung  und  Verdi^iguag  aeiner  •  Lcbre  lieft 
er  1636  erscheinen  Six  iermon*  dfe  la  natnre,  estendue,  ne- 
cessite,  dispensation  ei  efHcace  de  llCvattgiie,  ui:^4  vorange* 
ianuäit  ein  fiadMaiiBoa  dn  ia  deetrwie  4e  Celvin  Monebent  la 
prddettimlfienv  wen»  er  nk  vielen  Citatoa  beweiim  walhev 
dass  Calvin  bei  allem  Partikularisniiis  doch  auch  eine  gewisse 
UniveFsalität  der  Gnade  gelehrt  habe  piese  n^vieii  Ar- 
lieitea  Termoehten  aber  »deii  UowiUen  vieler  Oewltf eben  um 
so  weniger  w  besdiwic1ili|^n«  al$:der.liqich  ^eiefrle  Pierr« 
Mo«li*  (Molinfkii),  Preiesaer  In  64dan,  die  Anhlagt  er* 
hob,  dass  diese  Lebre  den  Dordrechter  Beschlüssen  wider- 
spreche und  den  Arminianismus  begünstige«    Du  Mctfiiie.  mocii^ 

ans  vielen  Gründen  siek  liemleii  .glanlmi  dia  «llfeng^  Okt 
IlMidoiieidieee  Lanee  an  buediea       Naeh  21  jährigem  Pftifw 

dienst  an  der  Gemeinde  zu  Taris,  wo  w  die  iierui'iingen  zum 
Professor  nach  Saumur,  i/eydeu  und  Graniiigen  auige$chia^e% 
rm  Beiatieh  iV^  dann  von  Jakob  I.  «aHP^eeicliM« .  tqh  idmv 
VniKeeiitil  CamMdg«  zmn  Doetor  ertioben^  ^n»  v^en  der 
Nationalsynode  1617  mit  RivetoB,  Charmer  und  Calvns  an  die 
Dordrechter  Svnode  gewählt,  wohin  aber  der  König  sie  nicht 
gehen  hess,  hatte  er  durch  Ermahnengen  an  Jaoob  J.^  aeinem 
fiebwie^arsokne  die  lidlmüselie  Mrone  Miaupteii  «i  belftmi 
den  Irami5sii0kali  Hdf  d^fi^Mdl  «tbtorti  ;daw  «r,  vem  Dr^ 


1)  Bolid.  form.  cont.  hist.  fag.  19.  /.  ' 

t)  Diese  beiden  Schriften,  von  1634  und  1636  feMbn'  ikttiem  Zir* 
cberbibliothehen;  Sa  ^  AOrgeriNblioiliek  au  Bern'  hiba  iah  sie 
verglichen.  ■ 

S>  8«lii  Leben  in  dar  Vocrede  su  Mrt  Du  'Metdlii  oder  Moliaii, 
Vaters  unä  Sebaii  aus«tiMeiie  aar' Andadbr  «ikl  EMMumig  dien* 
liebe  gcistreicbeSebnftea  voaJeb.DanielJacobi-'tlijpaig  Ü7ii«  #• 
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SMttii  aansbrn»  wekilier  Ort  dmalf  M»i  piotaitatiiMm  Hw 

zog  von  BoofRoii  ^9tte.  No«ft  81  Jttlire  irit4i«e  Do  MooKA 
hier  als  Prediger  und  Professor,  bis  er  nach  Herausgabe  un- 
zähliger meist  polemischer  Sehriiten  1658  als  neunzigjähriger 
Greis  gettorben  ist.  £r  hätte  als  Präsi^nt  der  tMottaii^- 
ae^  211  Alais  KtO  oiltfe^riitf  dass  die  ArminMner  äo  eai» 
schieden  rerworf'en  und  der  Dordreclitcr  Lehrbegriff  bestä- 
tigt wurde^  er  hatte  in  öedan  immer  diese  strenge  Lehre 
rerfocfaften,  aoch  gegen  aetaen  Vevgäbger  mid  Gottaigin  'Ftl** 
lenns,  welciier  votier  dieselbe  Rolle  gespielt,  dam  dber  Ar- 
minianer  geworden  war.  Ein  solcher  Mann  konnte  bei  «Her 
Hochschätzung  gegen  Amyrauts  Person  nicht  umhin,  seiner 
L^re  entgegen  an  treten.  '  * 

Sebon  in  dieser  ersten  Penode  balte  kmjvmßt  ein«» 
vfHK^  etnr^rstandenen  Genossen  in  Paol  Testard,  PM^ger 
y.u  Rlois,  ebenfalls  Schüler  von  (iHmero.  Der  Streit  liir  und 
wider  sie,  entbrannte  heftig  and  Torbreitete  sich  so  schneU, 
dass,  als  die  1607  in  A)en4|?on  versammelte  National^node 
einsdRieiten  rnnsHe,  anblsgende  Zusebrillen  T<ntt  MoHnffna 

aus  Sedan,  von  dessen  Sch\^ager  Andreas  Ri^etuü  aus 
Leyden  mit  Zustimmung  mehrerer  hoiläiidischer  Fakultäten, 
and  Ton  der  Genfergeiatliebbeit  eingdanfett'  utaretit  alle  bin- 
weisend  anf  die  GeMiren  dieser  Nenartmg  gegen  «üe  iMlAtgat 

erst  nach  vielen  Kämpfen  festgesteHte  Hatfptlehrc,  darnm  anf 
die  Nothwendigkeit,  diese  Bewegung  gleich  im  Keime  zu  er- 
sticken. 

Die  Vertheii^ng'der  beiden  Angeliiaglen  vor  der  Sfn« 
ode  9  unterstützt  vom  rShmlicbsten  -2engntss  der  Geweindifr 

zu  Saumur  machte  aber  trotz  dieser  nngiinstigen  Zuschriften 
einen  guten  Eindruck;  auch  hatte  Amyraut  Freunde  geiade 
nnter  den  ansgezeiehnetsten  GeistUeben  der  8ynode,  ivie  Daüid' 
nnd  BldndeL  Eine  CiomnissioB  beattftragt,  die  Suiim  ta  prO« 
fen,  verfuhr  mit  grosser  Weisheit.  »Da  Amvraut  und  Testard 
ihre  Uebereinstimmung  mit  den  die  Dordrechter  I^ehre  be- 
stätigenden Schlüssen  der  1 6^9  zu  Chareaton  gebailenen  Syn* 
ode^  SU  welaber  sie  sieb  feierlieb  behannteiiy  genflgba^  nacb- 


ü  II  «M%  Aili;riiidu% 

gewiesen:  so  wurden  üe  ehrenvoll  entlassen  und  in  ihren  Aem- 
lera  fort2ttWu4t«ii  enwiAtert,  nur  sollten  sie  missdeoUMire  neoi» 
AiuMtlm  «nd  ForBHiln  ineMea,  di«  tp  kidit  imvmtehbm 
L^rwlnse  mdH:  weiter  ansbreiteB  iumI  wie  ilure  Gegner  StUl» 
schweigen  über  diesen  Handel  beobachtenvc  1).  h.  man 
uberzeugte  sich,  dass  Amyraut  nicht  irgend  Uetex:üd(ip(es  he- 
abiichtige  eder  lelnre^  fand  aber  deaOieealt  wriohen.er  aiel- 
aer  ttirelie  hätbB  leisten  wollen  ^  niobt  zeitgemüss  bei  der 
grossen  Reizbarkeit  der  Gemüther  wider  alles,  was  den  Arrai- 
aianern  gegeniiher  als  Concession  gedeutet  werden  iiüante. 

Bie  Qegneri  ditrcb  diese  Beschlfim  der  SjnuMie  weniig 
befüiedi^^  woUtea  Aev  Jiicbt  roben.  Schon  1638  wieder* 
bcAte  Pet.  llolinäas  toa  Sedan  ans«  welches  damals  nicht 
zu  Frankreich  gehörte,  im  Examen  tractatus  Amvraldini  de 
praedestiAati«MPi£  die  Klage,  dass  dieser  den  Dordi'^chter  Be- 
schlfissea  widensproehea  tmd  den  AraunianismoSf  wenn  «ndi 
imabsicbtliGb  begünstigt  habe.  Auch  wollten  die  übrigen  ans- 
wärtigen  Theologen,  welche  der  ihinzösischen  iSatioiialsvjiocle 
keinen  Gehorsam  schuldig  waren,  sich  nici^it.  beruhigen.  Di^ 
SUiMber  rieüea  ihre  Studirendea  ro«  Sannanr  a)i  dije  fier* 
MVt  Qoiler  and'Geefer  waren  aaeb  lu^gdwlt^,  im4  QoMa^ 
konnte  am  weftigvten  eine  Milderung  seines  mühsam  durchge- 
seti&teu  kontraremonstrantischenLehrbegiiils  dulden.  DieDeut- 
tebeo  betten  an  ihren  dreiasigjähngen  Kiiege,  die  Knfiüadgr 
m  ihrer  BefohOm  genug. 

AmfMiiiI- nMsste  den  Angriffen  «ntwortMi  nnd  tbal  'es  ia 
den  Schiiiten:  De  providentia  dei  in  malo.  Salm.  1638.  4. 
und  Defensio  doctrinae  Job.  Cai?iAi  de  absoAuto  repro^atio* 
ak.  deowto..  &i.lm,  1641.  A. 

J>ie  nScbste  Generalsyno^  in  Deoember  - 1644  iMid  Ja- 
noar  1645  zu  Charenton  bei  Paris  gehalten,  musste  sich  wie- 
der mit  diesem  Handel  beschäftigen  Es  wurde  die  Aa- 
hUge  vorgebracht,  dass  Amjraa^  durch  Hecaasgabe  der  dbei»- 


1)  Aymon  II.  571—576. 

2)  Succiocta  —  form,  conseos.  bist  8.  ^1, 

3)  A^mon  IL  ä,  663  f*  ' 


Digitized  by  Google 


geaAnnten  Sckiften  da»  ihm  TOa  der  ktsttn  Bfm^  Mi#m 
legte  atälsckmigea  gtbroclieii  hthe.  Er  MI«g;t»  -nA  wm^ 
gekehrt,  dass  mehrere  Proiriiisen  In  rersditedeiier  Weite  fenet 

Stiltschweigen  gebi  oclien,  und  jeHcnfaüs  ja  die  Angriffe  aus- 
wärtiger Theologen  eine  Antwort  erheischt  hätten.  »Da  man 
Olm  fbnd,  öher  den  Sinn  teioer  Sfikriften  habe  er  auf  eise 
Teilhemmen  safi^iedenstellende  Weite  «ich  erMftt:  tolieidihMt 
die  Synode,  die  beidseitigen  Klagen  in  völlige  Vergessenheit 
am  begraben  und  Amyraut  ehrenvoll  zu  entlassen,  damit  er 
mathig  und  freudig  in  seinen  Aemtern  fortarhette.  Mit  An« 
drohttitg  alier  Grade  der  hnrekUcheii  Cenaur  wurde  uidaes  he* 
fbhlen,  dass 'jedermann  von  nun  an-  streng  innerhalh  der  (die 
Dordrccliler  Lehre  gutheissciiden)  Caiioiics  der  Synode  von 
Alen^on  l^hre ,  und  Niemand  ein  Buch  über  diesen  Punkt 
herausgebe  I  andi  soll  keine  ahadenrische  Oiipntatioa  gehalte« 
wierden  tber  die  Ordnung  der  giMiehen  Deorele,  ed^  die 
nniversidle  Gnade.  Wenn  aber  aniwärtige  Tlwologen  Ama- 
rant angriffen,  so  ItSnne  die  Provinzialsynode  von  Anjou  ihm 
die  Vertheidigung  gestatten      — « 

Dieselbe  Generais^node  ermunterte  Amjnmt^  den  Stt'iit 
irider  einen  hatholisirenden,  von  dieser  Synode  ftierKehA 
excommanicirten  A ehesten  von  Piaris ,  Herrn  de  lä  MiHetiep« 
fortzusetzen,  wider  den  er  schon  163^  du  merite  des  oeuvres 
geschrieben  hatte. 

Noch  im  Jahr  1646  trat  nun  der  ven  Genf  nach  Le^ndeii 
versetzte  Sltere-  Pried.  Spanhemiut  in  den  Cxeroitaliones 

de  gratia  universali  Lugd.  Bat.  gegen  Amyraiit  auf.  Dieser 
antwortete  in  der  Exercitatio  de  gratia  universali  Salm.  1646^ 
schrieb  auch  eine  Dedaratto  fidei  contra  errores  Arminiano- 
rum.  Sa!.  i646;  Disputatio  de  libero  boMsinia  arbitrio  1647 
und  Speciitien  animadversionum  in  Exeroitationea  de  gratia 
universali.  1648. 

Die  ünzafriedeiiheit  über  die  von  der  französischen  Ge- 
neralsyuode  geübte  Müde  reg^e  sich  lehr  atark  in  der  Si^wak^ 


i)  A  7  meat  «i  a.  O«  * 
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wo  man  auF  einen  Brief  von  Daliiiiu  9€br  unwiliig  antwort#le. 
I>«r  Bßüw  TiMologt  Tkeod,  Zwiagev.  sdirtito  10*  Febr. 
1644  M  9t9M  iMeb  Ziriek:  man  «otte  auf  Aett  Brief  an» 
Paris  rund  erwledern,  dum  die  neue  Methode 

iiiisern  Hirchen  nicht  munde  und  nach  Arminianismus  lieche) 
da»s  sie  ii4>ciisi  ungelegen  den  Friede«  jder  Kirche  störe« ^ 
am  16.  SioT.  iüh^t  »Deoi.  Amjravt  a»He  man  hiiclifleaa  im 
AUgemeiaen  antworten,  jie  bimim  eiHif#nHo<o,  ribi  plju;eiiti 
et  niimqnam  c[uieturo  pabulum  ad  serram  contentionis  conti- 
nufnidani  subininisfretur.«  Der  Zürcherlsdie  Antistes  Irmin- 
ge  r  aebcieb  .im  Maroen  der  Schweizer  1647  an  die  Pariier 
in  diarieiB  ^tan,  erUelt  aber  im  Mi  4ie  A^^rt^  das«  dli«- 
aee  toeit  Am  Fundament  des  Gtanbeai  nidit  beriibre.  Amp' 
rdut  sandte  cliiü  grossere  Vertheidigung  seiner  Lehre  aa  If- 
mioger  im  Juni  1647,  die  aber  niemals  beaatwortet  worden 
ist  Dm  JMUnuaeript  AfuHogetieaf  ad  Jac.  Irmingeram  kßt  U> 
Hetlinger  meeinem  tbeaanros  Handifcbriften  Tom.  L.anf* 
beiraln«!  B.  m— 

Indess  fand  der  Amyra Iiiismus  auch  seine  Freuiale,  "wor- 
unter die  spater  berühmten  franzosiscben  Tbeoiogen  Uaiüe, 
Bkmikdl«  Ciandef  Dn  fiosc«  Le  Fandieor,  und  bald  niniate 
Gfläf  icibst  erbbreii,  daaa  Piiil.  Mettvegal  und  Theod.  Troa- 
cUn*  trots  des  geaehM^  Symbolzwange«  fireier«  Lebren 
über  die  Gnade  voitrugen,  wogegen  Franc.  Tiirrettin  die  Eid- 
genosse uschait  in  Bew^giin^  selzte. 

.  ünld  na^, dieser  l^node  lie»  aiebAÜeii  dantea  Werk- 
seug  achon  der  Apostat  de  la  llflletiere  geweaen,  diircli  den 
Jesuiten  Audeberl  mit  Amyraut  wegen  einer  Versöhnung  4er 
beiden  Confessionen  unterhandeln,  sei  es  im  Ernst,  sei  es 
am  ihn  zu  eompromittiren ,  jedenfails  ebne  Erfolg. 

.  J>te  Antwort  an  S^anbeim  sog  nnserim  Autor  .li|tt«re 
Angriffe  in  Frankreich  selbst  am  von  Vincent,  Du  If^iuUni 
Andre,  Bivei  und  dein  Apostaten  Mai  tiii,  der  ihn  gar  als  «inen 
zum  Kathoiicidmus  neigeudeu  darzustellen  &achte.  Am^^raut 
gelang  es  aber,  unter  Mitwirkung  des  Prinzen  von  Tarente 
aieb  mit  Vineent  und  Wilhelm  Riret,  dem  Bruder  des  Andreas, 
zu  rerilfindigen,  worüber  die  Akte  toi»  I*lMMMra  /im%e- 
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tflt&i -iMMPide^  kü  ImmKD  i6M),  unter  4ar»  Bedui|ping  fiwilidb« 
(Im  er  diM  dfijgMtiMteii  Vylwupdkwgea  »ofEugeim  rws 
^meh,  «ivüidt  i6S5  «ogar  mit  Dii  Mmilui«  Sdbt •  tnrfrM ndU 

dete  Ant  Garissol  am  8.  Nov.  1649  dem  Zürcher  1  heologea 
iUtd.  Staclii,  dass  Amyraut  mit  Willi.  Rivet  und  Philipp  Vini 
eeat  skk  väUig  m§U4A#ii  liiike>)«  Zwei  Jalyre  apÜepMMta 
er-  neeh  iPeris,  bei  Vütsumn  th  BewiUigm^  eiiter  neoen.  Sfai« 
tionalsviujde  zu  erwirken,  die  letzte,  v\elche  dann  1659  zu 
liOiidun  sich  Termmmett  bat  Die  berühmte  erste  konstitui-« 
imile  Nflliottels^eile  mr  gerade.  100  Mure  £riikei*  geludte« 
worden«  AmytmiA^  eea  der.Prones  Aajoft  depnlkt,  wurde 
nochmaU  ^e^en  Anklagen ,  die  auch  wida*  den  Prifidenten 
dieser  Synode,  ])aHäu&,  gerichtet  waren,  freigesprochen  und 
eriwelt  mil  filondel  and  zwei  Andern  den  ehrenvollen  Auf« 
tngj  eine  «emüHa  Aii^^ali«  dtr  hkdtutmi&BmfMa  m  heeer^iiy 
de  er  muk.  in  diefem  'Felde  iieh  berf orgethaa  iMtte  dneek 
seine  Schriften  Considerations  Sur  les  droits,  par  lesquels  la 
nature  a  i^^egle  les  mariages  164^.  Jie  la  vocation  des  pas» 
teuf«  1^49*  Du  -genreamment  de  l'^gliie  ceMlre  otex^  qfm 
▼cdent  abeiir  Futage  et  fentiMrltd  dee  ^Qy—dei  i€6i*  Appeiir 
dice  au  livre  du  ^ouvernement  de  Teglise ,  ou  ü  est  traite  de 
la  puissance  des  consi&toires  1656. 

Was  er  überdiess  Erbauliohes,  £xegetis|dies,  Episches 
Apoiegetisdies  und  Irentsches  geschrieben,  erba^  sem  iMl^ 
aebioC    Sf  etM^  ani  4.'  Januar  100  labre  nach  Oblvin. 

Bei  aller  praktischen  Toleranz,  —  sein  ganzes  Pf'arr- 
eiokomoien  vertheilte  er  in  den  zehn  letzten  Jahren  an  Arme^i 
pmiestantiscb»^  wie  AelboHtebe^  .  hMt  er  doch  «tatadbai:  m 
eeioer  tKirobe*  Er  eertbeidigte  den  pässixren  Geberanqa,  ek^ 
wohl  er  seine  Glaubensgenossea  wegen  der  Bürgerkriege,  in« 
weichen  sich  gewöhnlich  der  König  unter  den  Gegnern  befand^ 
auf  dem  Druck  der  Umstände  entschuldigte.  Das  erstere 
labrte  er,  durch  Carls  L  Qinrichtang  veranlasst,  aus  im  Dis* 


1)  Msc.  B.  175, 

L  eber  seine  Moral  siuUe  meine  Cntwtckhiag.dfM^  Mfoßia«  .jMioral« 
Systems.   Tkeol.  ^tud,  und  Krit.  1849» .      >,[    <      ' .  j 


mmn  de  la  «ouTerainete  das  roii«  Fan«  ou  Charjentim  1 ; 
im  lelBBlere  ia  der  Afokofgus  pour.  ceux  ia  raüf|ioo»  ^  Sa«** 
mnr  1647,  Den  Gegennts  wie  gegea  die  AmdniMerf  aa  gene« 

die  rSmisthe  lUrebe  kkit  er  fest  nnä  rertbeidi^e  die  Trea« 
nnng  von  der  letztern  De  secessione  ab  ecclesia  liomaaa  deque 
rntione  pa€ts  intei*  £?aiigeiicos  conadtueoda.  S.  1647  und 
1^4.  8o  gat  er  gesellig  mil  WurdeHriigemi.  der  kedioliicheia 
Mirolie  «nd -des  Staates  Mt  vertrug,  so  aeheilerte  dodi  eia 
Decret,  dass  zu  Sau  mm  auch  die  Relbraiirten  am  Frohn- 
Wichnamsfest  ihre  Häuser  scliiiiiickea  sollten,  an  seineiB  festen 
Widerstand  nnd  aoaste  «orucbgenflinaeB  iveBden  \). 

Wie.  laat  alle  Beformirtea,  so  erilrelite  aoeb  er  eine 
bruderHebe  Einigung  mit  den  liUtheranern  und  schrieb^  at^ser 
der  eben  erwähnten  Schritt,  später  doi'^ch  die  in  Cassel  be* 
tnebeiiea.  Unionsversnche  veraalasstt  daa  ioM&er  noch  hueb^ 
kseMwerlbe  MUgn^^^f  ^ve  de  raliiQiie  paeia  in  reUgiMia  ner 
getio  inier  Erangelieos  eonstitaeiidfle.  Saarn.  i6#3  we  er 
die  verschiedenen  Formen  der  Lnion  unterscheidet  und  die- 
jenige als  allein  ausiu|u:bar  einpiiehlt,  welche  bei  rorausge- 
actster  UebereintttaMnimg  im  Fiuidaei^l  die  Vevsebiedeabeil 
des  ^fypes  bestellen  latst;  nur  solle  OMA-ja  niebC  einer  %iiode, 
die  beiderseits  beschickt  werde,  die  Sache  anvertrauen;  denn 
auf  Sjnoden  pilege  man  weit  mehr  den  ^ieg  als.difi  Wabr- 
beü  n  erjage«. 

.  Bei  dieear  grossen  viriaeitigen  Bedentaiig  kmy^ 
ramts  ist  aebr  sra  4edeuera^  dass  seine  Sebriften  »e  gesam- 
nurit  herausgegeben  worden  iind.  Die  Naüoiiai&)notie,  welche 
am£  ilire  Mosten  eitist  setaes  Lebrers  Camevo  Sebsiften  bette 
beranagsben  nnd  üür  dessen«  Famtlie  boebst  anstliadig^  .sevigea 
bMsen,  bomite^  seit  Amyraafs  Tod  nie  wieder  zasammea  tre- 
ten; es  begann  Ludwigs  XIY.  sdilimme  Periode,  bald  wurde 


1)  Eine  Parallele  /ur  Kiilebeugung  in  Bayern. 

3)  Hering  (beschichte  der  lurehi.  Ünionsver«ucbe  II.  S.  128  T. 

erwähnt  mehrere  bei  Gele^^enheit  des  Casselergesprädis  erschie- 
-   nenen  irenische  Sc  h  rillen.  Die»e  obae  Zweifel  bedeotandste  scheint 

er  oicbt  su  kenoen.  •  .... 
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die'  i«ftmnff«r  Miidie  in  Franhreieli  ^MiltiMi  re^nidilel, 
IMe  9eknlli»n  ibrer-Tlieolof»!!  infitMa  ebeiifalit  al^  mitg«- 

nommen  ^♦xjrdeii  sein,  ufid  sdiwet»  dürfte  es  halten,  Amf- 
rauts  Schriften  alle  wieder  //usammeii  /.ii  bringen 

Im  Besitz  aber  gerade  der  dogmatisch  wiehtigam  ktni 
lA  sein  Sjttem  |edenfiilte  volMfindig  und  antlMiiltidi  MAi  dar^ 
arellen,  und  fedMianil  teieht  filieteeiigen,  dm  Ainymt  nlelM« 

anders  gelehrt  hat  als  nur  eine  für  Vertheitiigung  der  absolu- 
ten Prädestination  geeigneten  Lehrmethode.  Wenn  £brard^) 
Um  zu  den  direkten  Behümpfern  der  absoluten  PrikleatifiaitieR' 
recllfeiet,  m  hkt  vt  sidb  mir  diivck  den  mlgfim  Namii'Diii* 
W»rsiil{flmn8  tirpotlietieas  titwiciieli '  hissen-  und  jedenfldla  liehie* 
Schrift  Amjrauts  gelesen.  Schon  Walch,  Pfaff,  Schrockh 
hätten  ihn  eines  Bessern  belehren  können;  er  lässt  sich  aber 
den  Amyraldlsmas  mir  durefa  dessen  Gegner  der'  F-enlwia 
Gensensfif  eharakterisireti,  obgleich  es  bekannt  kt,  wie  weii% 
srmbeliseli'e  Bfieber  die  Gegner  treti  darstellen ,  und  wie  sebr 
die  Formiila  insbesondere  melir  dasjenige  vei*poiien  will, 
wozu  der  Amyraldisiaus  iühren  könnte  das,  was  er  wirk» 
Ijeir  w«p.    '  ■ 

Uure  .olMelle  iiewtliellatti«;« 

Die  erste ,  das  ganze  Außiehen  veranlassende  ftcbrllls 
Brief  traittd  de  la  predestnMtton  et  de  ses  prinoipes  par  Mojrse 
AiniTraiit,  pastenr  et  profbssevt*  en  Dieologie  a  Sanainr.  A 
Saumui'  ^634.  ist  so  üelten  geworden,  dass  ein  Auszog  hier 
angemessen  sein  wird. 

fan  knrzen'  Vorwort  rerstcfaert  Amynv^  er  wolle  popa- 
I9t'j  hidbx  in  gelehiten  ^»eeulattoiien ,  wie  man  in  der  Sebule' 
gewohnt  sei,  Bber  diesen  Gegenstand  sich  aussprechen.  Der 
Traktat  selbst  enthalt  in  Tierzehn  Kapiteln  folgende  Uanpt- 
gedanken. 

■'■    l     ■  ;  i      .  .     >  ' 

/{)  ^^  **6<^y  P*  1^  bat  von  achtzehn  liogmatiscltcn  Schriften  in  Strasi- 
bur^  nur  drei  gefunden. 
i)  Chriitlichc  Dogmiltik  1.  B.  36.  ' 
Th«ei.  J$hth,  1 15 >.  (XI.  Bd.)  i. H.  5 
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. '  ^  K.  i«  Die '  natHrlichen  Drsachen  ,1ril4i^D  wit  blinder  Noth- 
w«iid%keit^  dte  Thkre  .^qli  kwti$atiKmn  Trieb  «od  InüiiilHt 
bewogt  ;  die  inteHigentefi  GcsehiSpfo  isber«  geleiM  von  Tiel 

höhein  K?  aften  und  l'iihig  die  Beweggrülijde  ihrer  Handlungen 
z»  4srK9«ii^nt  ^t^t/^en  sich  eiuea  gewi^en  Zweck.    In  der  ein- 

mü  nmk.  g^Hmmn,  Zwaän4ti«yipti  wir  M^oscbw  ir#; 
Itok  aueb  VQii  «Tieleii  bosea  AflUkUiat  #rfiUII.  nndi  mir  E^fifv 

these  übei  \^i*i(]end ,  setze»  äch  edlere  Zweqkf;  irgend  eiajei^ 
^weck  aber,  haben  alle  bei  ihieiu  Handeln.       Gott  a:9pb  {t^^ 
iiitiill^s«itte&.  ^Uer  Veroun/r  in  dei?  Gf^ 

T>as  Universnin  ndt  all  seinem  Inhalt,  Hohe»  mi  lMi^rige%, 
GiUas  wid  Schlechtes  ist  ans  seiner  Hand  hervorgegangen, 
aUe4  auf  eiiv  Ziel  hin. «bestimmt  ui>4  ^l^^r  «uf  iM  ^ier^irr 
lidbM  laiel«...  <äpU  ba%»tgt         \  f^t»  h^sw^ 
sauMoi  Ebenbild«  geftob*ff«ii«ii  MetaM^en,  4ßvm  mnwt  'kShf^* 
reu  Ziel  beslimnit  sein  umss  als  alJe  niedrigem  Geschöpfe.  ~ 
l)k^  meaot  ^piao  igemeimghch  F  r  ii  d  e  ^  jl i  a  a  t  i  o  n  im  ^|gefne^~ 
n^jSiiMi,  mßmmtMl^ad  mit  Beq^tiim^  f  firwNPg^  ft||d 
tnng,  80  dass  nichts  beginnet  im  natfirltcben  oder  «ogi^ipl» 
zuialiigen,  oder  im  menschlichen  Thon,  als  nur  was  Gott  in 
seinen  ttaths^hlüssen  geordnet  hat.    Da  man  aber  das  Wort 
Profidenz  mehf  fiir  die  allgemeine  Weltleitung  braucht,  so 
'  bekieii^bnetririldeftjii^ipn  jb^w^u^^t r8<4^Be|4^int8«ia.  d^, Ren- 
schen zu  einem  gewissen  Zi^l  MitKfiitvtttder  Stlnde  «ebeint  >die«* 
ses  eia  anders  zu  werden,  daher  reden  wir  zuerst  von  de^ 
Zi^^  zu  welchem  der  Mensch  ursprungliek  ^^stipimt  war. 

2.  Wozu  bat  Gott  die  Welt.  f^Sf^^iif 4*^0?  Nor 
zil  seiiner.  Yerberrliobnngv  da  aUe$..ibi|  jM«^  .HUge|i9f^af<- 
ten  manifestirt.  Er  seihst  bedarf  dessen  nicht,  da  er  seine 
£;i§QnspliaUen  schon  kennt  m\d  sie  liebtj  auch  bedarf  er  des 
h^j^,  nicM  und  b^iidelt  .tl^(ef^Uulit  i^^r  um  eber^  di^  XUigend 
anszuüben  als  Selbstzweck.  Weniger  sein  Rnbm  als.j^;(f,,^ 
Ausübung  seiner  Tngcnd  ist  Zweck.  Seine  Grnndtngend  ist 
Gute  und  z^igt  ^ich  im  Schallen,  sie  sucht  ausser  ihm  Ge- 
genstände, denen  sie  sich  bezeigen  ^aiin.  ,  .^lif^..  Ge»(i}büpfe 
haben  als  Ziel,  Gott  zn  Yerbewliebeii»  iG^^  fwii  gut  seft  in 
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MbMttl  Wcfiiea  wnA  m  Stirnen  WiiülAfis,  4iai  iM  ShMok 
M '  8MiSpfunf^,  diram.  raf^  er  Geiciiflpf«  tm  DatMiuni 

fetzt  2iie  iu  glilcltselt^en  Zustand. 

K.  3.  Wozu  halGott  den  Menschen  ersckafteni 
AM  iieMMidenBr  4b  et  ikim  nidit  mv  Datein^Hiid  L#» 

bfti,  8iiiid«ni  aafih  Venamft  geadicniit^  adivf  er  ilm  toM* 
kommen,  damk  er  nm  so  mehr  zu  Gottes  Verherrlichung 
gereiche.  Gott  ist  höchst  gut  und  heilig,  höchst  seUg  und 
herrlich,  dadottttider  Mentck  eela  Elmibtid,  heilig  ««d  g^ttolH 
lieb  m  Stneai*  '  i' 

».  ^4.  War«»  Gott  ai»  S«idde  ara|r«Uiteii8  Mf 
Mensch  ist  gefallen  und  elend  geworden  durch  eifi^ne  Schuld, 
hat  also  dadurch  seia  J^eheusaüel  gerindert.  Wozu  hat  Gott 
iäeu  ma^dmtn^  «iieiwk  so  groiso  Oiter  in  Aoisidhfi' goMlII^ 
wona  diese  muiifts  merim^  soibe?  TKe  Amworlc  ergik^tai 
Menschen  eine  gewisse  Willensfreiheit,  so  dass  sein  Handeln 
v^oii  ihm  selbst  ahhang^,  ohne  dsiss  Gott  es  hindern  honnte, 
00  m  denn  dio^ch  Zwing'  üiid-  EntsielMMig  der  Terliehenen' 
FMheÜi  geht  niolii  Ui»^-  dem  des  Ubuc  GMm  ÜMlit  'dMt 
iMMteltrigaliee  und  die^dee  Mensclieift  erweitarn  :Ildnhte  iemm 
Gott  dem  Menschen,  welcher  ja  nur  durch  Täuschung  sich 
bethorea  liess^  nicht  grössere  InteUigenz  geben/  Gewiss 
Imute  -er  eeiae»  Verstand  erleiiditea;  aedi  hiitle'er  ikm  hm>» 
«errdie  Freilieil- '^enoimiien ,  eis  dieaeh  TeindeHbliekee  Mm« 
brauch  zugelassen.  Hier  bieiiiL  iiir  uns  ein  Austosb ,  und  Be- 
scheidenheit ziemt  ans  f  da  der  heil.  Geist  stilisehweigt  und 
intgiiikcAea  Worte  oe»  hnckt  Mohn,  vieiaielir  an  ?ielei» 
MIOR  verdeiMebe  Sinaea'  Gottes  UfiuMiliehlieit  nnielMreiift^ 
'  wie  des  Judas  Verraihi  Gemig,  Got^iat  dem  Mensohen  illbirt» 
schuldig,  er  hätte  ihn  im  ISiichts  belassen  od^r  zu  etwas  Ge- 
nogeren  machen  können;  er  kann  aus  ihm  machen»  was  er 

'ky  MdgaifiWard  aofohs' Stellen,  die  man  als  Axiom  gritee  lieis, 
cm  wenig  aasabany  um  taineSelbitbatclirtelniiig  <!leiaBi  ab  dam 
leiiniMlaa  ^MaaaiaofdMt  aehidar'  dim  als  Martmg  dbae- 
tÜbem  aocgul  apfotoaie!  Aui|yhiar  daa  MtolnMlIia^  Oaen  b8n- 
aas  wir  mis  aber  tarstfiadigan.  '  ir 
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wiUy  iiod  iai  nkhi  «eiiBU%>  ans  nock  groficr«  Wohitbatea 
m-  sdienlbM^  als  «•  geltM*  häti  —  DerJiMwcli  mur  üjiit;^  bImp 
imr  naturltcli  gut,  irar  ammalitiili'teeyadi^ 

kam  von  Nat«r,  niclit  xon  einem  andern  Prinzip  her,  -war 
ako  keiner  iibernalürlichen  Gnade  bedüiitig^  auch  seine  Giiicii- 
seligkeit  mr  niar»  dieser  .Ait^  oar  nalirlich,  darum  vfifändep* 
Mk,  Üm  TeA  natirlicheii  zuol  ubematuriichtA  .SuitaBid  -er^ 
Im^s,  olme  «tte  Bedingungen' >4es  tiatiriiehaii  >^intrela»'>si| 
lassen,  wo/m  die  Veränderlichkeit  gehört,  wäre  Gottes  Weit^ 
heit  nicht  würdig.  Auch  liegt  doch  Barmherzigheit  in  diesem 
Gang  der  Dinge ,  weü  >Goftt  ja  fiir  HerstaUmg  ttad  £r]i«haiig 
lM|[l*ia  -dtr  Sendling  aeinca  Safanes. 

fit  5.  Die*  Folgen  des  Sünden  falls  sind,'  daas  da« 
Mensch  sich  nicht  selbst  in  den  verlorenen  Zustand  wieder- 
lierstellen  kann  und  alle  Nachkommen  mit  verderbt,  gieick 
wte  ^  SoUt«  nur  Sclavoa.»  emogt  Wict  die  Sfiiide  voaa 
yantand  adkob,  .^  aiah  dia  Vofspiegelnig  dar  Solange 
lieben  Haaa,  «o  i'olgte  'mm  eiietiit  VerdmiMttng  des  Verilanda, 
welche  nur  durch  ein  iilui natfirliches  J.icht  «her  das  Bild 
der  Heiligkeit,  die  in  Gott  ist,  gehoben  werden  konnte.  Da.^ 
Ton  hingt  ab  die  Hegiernng  der  Begierden.  Ba-tral  nutdet 
TeadanUang  der  fiuaiebt  andi  Kneehtsckaft  unter  die  Siodtf 
mm»(  ans  der  sich  Keiner  wi^er  beR'eien  hami.  Da  dteMen«« 
sehen  nicht  mIc  die  Engel  alle  zusammen  nnd  von  einander 
nnabbängig  erschaffen  sind,  in  welchem -Falle  die  iKinde.^dei 
einen  dena  endemittidits  aohaden  wirde,  aondavn  aHeaaajddm 
aanen  berrorgelien :  so  sog' 1er  nothwendig  all0  nacb  aM  und 
kotinte  ihnen  nicht  geben,  wessen  er  sich  selbst  verlustig  ge-v 
macht    Er  erzeugte  wie  Aossätzige  gleiche  Kinder  ^. 

K.  6i  .Welche  Absackt  batte  Gott  bei  Seadiing 

I)  Diasas  unbaldNU«  Afgnaiaat  sebon  bat  Zwiogli  iit  ällgenisin  Ter- 
\  Miatt  man  lerwafilisslt  d(a.  Naiar  mit  tei.saoilaa.  Slan^- 
r,. ;    unHai^iedsn. ...       !•       «.-^  -i  , 

■  i)-  Anch'diaaa  Varwasbsbug  des  pb vtistli  Ilranbhaften  nrit»  da»  nwra* 
•    liasbanüMntf  isl  abia  äUgaaseih  »aiineiiala^  aiebtnan  W-rafor- 
ainisn  Tbaologen.  —         #  '  •  .  •  n 


feines  Soknes?  Goltes  W««eititt  ta  voiikommen,  dasa  «r 
alle  Oio^  «wig  Vmatj^eselMii; -er  iMit  tm^iwynehte,  tei 
li»  ao  lieranAommeii,  wofil  er  acibat  «S'SiraDgirordiiaty'^anit 
iinsbts  ifft  Ünivei^siiin  geSit  tot  skh  ah  nur  zufolg;e  sei- 
ner Disposition;  sei  es  nun,  dass  ei*  beschlossen,  die  Dinge 
selbst  m  verwirklichen  und  auamltüiren ,  wie  das  Gute  ^  oder 
aie  dergestalt  stealaaseai,  kan  aie  onewaMettiaft  eintreCei^  Wie- 
das i"(on  >  d«  permetti*e  tfelMnient  les  nanvaises ,  qnv 
revenement  soit  entierement  indubitable)  Da  er  ewig  be- 
schlossen, den  Menschen  natürlich  YoiiUomnien  zu  schaffen, 
dabei-  abek*  eben  aacb  ret ändei^ich ,  so  sah  er  die  Versuchung 
▼ovaaav  nnä  daier  wostte,  -wo  diel  Wider itaadsbraft  der  defl» 
Mens4^en  verliehenen  yerm^f^ens'  avfliSve,'  wie*  w«k  abei^fler 
Teufel  seine  \  er&uehung  steigern  werdtj:  so  konnte  die  Vor- 
sehung Gottes  das  Ergebniss  nicht  yerfeblen.  Er  sah  also  vor 
der  Schöpfung  schon  «daa^Siah^n  aUar  Meaaehen  ina  Yerdeiw 
b^ '  «ndt  besdiioas  f1ei«li>  ewi{gf  eine  Wiederbertlefimi^*  811' 
adif  ^'die  Gviiftehtigkeit  ihn '!iog,  die-  Mteadre«  rmA  TcMi^ 
nen  im  Verderben  zu  belassen,  so  uberwog  Joch  die  Barm- 
herzigkeit, und  er  ordnete  die  Herstellung  an  sowohl  des 
VisislBiidi^  i|la  der  GtiMieligheil.  Da  aber  die  HeiUgbefe 
irkbliger  ist  ab  tlie  Glueluei^eit,  so  sörgtb  er  zwrfeto  lÜr^ 
jette.  Hatte  sidi  die  Ues  natSrlMbe.Gfite'als  retiaderliöb*' 
verderbt,  so  woltte  Gott  nun  einen  übernatürlichen  Stand, 
der  «nTeränderlich  sei)  somit  ein  Gut  viel  höher  als  das  von 
jUlam' verlorene  ;-  ata«r  Batärlkber  ikmerwahimta*' Dauer  dl» 
Leibea^  einen  dnaeb  AufiBTStehang  mit  IrnttmUaabeix  ftaben^aiis«'' 
gerüsteten  und  eine  unverlierbisire  Heiiighint.  •  Für  dieses 
Gnädenziel  schien  aber  Gottes  Görechtigkeit  ein  unübersteig-' 
Hohes  Hinderniss,  sie  erheischte  den  Tod  des  Sünders.  Er 
im  also  ndtfuy  ein  AecpiVialefat  von  ^;9tc«ie       alle  Sündea/ 

0  80  mobti^  ha  lEbaards  Varsaeb»  >  dia  liit^rltiO'Tdaai  DelMaiifl/ 
.•  ,,:itim,  gegaBOhar  au  slalkp.  ,Was  Gott  .ak  Miftig  begegnend  in. 
im  Weltplan  imÜsity  das  wird  Ätolut  sicbar  «btralaii  und  ist 
bi  SD  fiem  auch  vorbar  baitnnnit  ZulasMa  beiitt  ja  auch  ai 
in'  dii'ifrlBltplan,  dam  dar'Waltvatlaäf  genau  eafsprecban  wird« 
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und  da  eine  iinendiicbe  Majestät  beleidigt  Mar,  so  mutsle  das 
Ceichpipf  wenigalflM  aUes  seiner  Natur  mog^idk«  Strafmaast 
«iMde»«  «Mhl  zwar  «iteüdlich»  Sirde  der  lnl«iMilil  mI| 
t^'W«nig  et  in  dieüMii  8aui  naenttcher  Gloducliglwit  Utmg 
geMesea  wäre,  aber  unendliche  Stviife  der  iJauei-  nach,  d.h. 
ewige,  £ijic  Herstellung  akae  Genugthuung  v,dv  nicht  mSg« 
4er  Measdi  «Im  oder  «ngend  eine  Kreiiiur  kosnte  dieM 
«Mit  .leietea.  Damm  ketGett  de»fiolM  »l  eeiideii  hmh\m 
mt,  data  er  die  Genmgämti^  kktm*  Als  MeMck  Itomile  e» 
den  Tod  leiden,  als  Gott  iioiuite  er  sein  Leiden  zum  Aequi- 
lyiUmt  steigern f  dnss  es  unendlichen  W  erth  hatte.  So  konnte 
er  «ggleidi.  de$  Heil  der  MeaadMo  8cfaa£ßeB  ii«d  YerbiUk  aeinr 
i»  H«l%]iek  tiMl.  GHkiliseliglie^ 

'K«  7.  Die  Natur  des  gottltcbea  li«tlsret]itcfkl«i4 
5 es.  Da  das  Verderben  aUgemein  war,  so  sollte  auch  das 
von  der  Gnade  beschlossene  Heil  der  Erlösung  ein  gleiches 
Qttd  iül§eeiCMi<w  stiio,  tvmäl  Atte^ieioeiHlfr  gieidi  Jiud  wik^ 
äMkk  der  FefaitM«*  ea  aofmiehineii. ,  lies  Opfor^  «elefate 
Cbriatus  darbot,  war  g'letl^hmässi^  far  Alle,  (egalemenl 
poör  lous).  Wohl  waren  die  Juden  durch  liuiidnisse  und  Ver* 
heissungee  bevorzugt,  aber  laut  Propheten  und  Apoalela  docbi 
elto  V<Mwr  znm  Heil  berafem  iü  lireiüoii  ^  biare  Vm*' 
bfindtgung  det  firangeliiMi  Iii  YieleR  aidM  gekoiunea  ele. 
distinkte  Erifenntniss:  so  ist  doch  von  Gott  Niemand  auage« 
schlössen,  da  er  allen  schon  dureli  seine  Vorsehung  Beweise 
eeine»  Erbaimeeii  gibu  Das  lel  eiee  aureichende  Predigt/ 
wenn  sie  ibt  mm  gekei^ciiea;  aie  <jsei§^  dass  hm  ikam  Be*- 
braen  sei  för  jeden  ,  der  io  GiMlieD  m4  Bosse  --sii  Hkm^ 
Zoflucht  nimmt.  Das  thut  Gott  nicht  vergeblich  und  eitel, 
wirklich  ei'langt  auch  jeder  auf  diesem  W  ege  wandelnde  die 
Vergebung  und  Meiüfpng,  und  Glitt^eeküeseth^toeii  ai%  irepi 
sich  rieUnehr^  wenn  alle  homnien,  und  hat  seilte  G»e4e 
AtIIm  fteillannt,  je^^  nnr  wewn  sie  gl'aniieii^ Wie 
zwei  Arten  der  Verkündigung  Christi  gibt  ^J,  so  konnte 

.  1}  Sehr  schön  wird  jede  ManifeMstton  der  göttlichjSftBsrmherzigkait 
lür  Sünder  mit  dar  in  Christo  ab  Ein  Heilspruiai^^  an%säissl, 
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9$^  iväre  sonst  kein  Uiii<Jüriiii»$  da,  auch  zwei  Art«ii  des  (^Im- 
iMMi  gefa^iiy  eke  fltitf  dittiairter' EiiuÜKlit,        aber  ^  tittr 

Arten  des  göttlichen  Krbaniiens  aus  der  Kinen  Quelle  lier, 
1H>  dits  Gerechtigkeit  beiriedigt  ist  durch  das  Opler  des  Sohr 
IMS,  —  HiDStohtlich  der  Sorge  also,  die  Gott  gehabt,  6» 
iSeäMsm^etMHht  dn^ch  Sendtfag  des  dohiM  tu  i^tMn,  ist 
9^Hm  Gnade  tfttiTersell  nni  kUtn  anedloteK^liiitfiditfMi 

der  Bedingtm^  aKer  i^t  sie  »ticiilar  mir  im-  die,  Melche 
die  Gnade  nicht  abweisen;  glauben  sie  nicht,  so  iiili  er  ihr 
Heü' Hiebt.  Die  aHgeMeine  l^de  alao  ebne  BrHühioig 
d«i^  BdAngung  (^ttnzKek  unwirksam.  WMon  hängt  nmi 
ds^ie  ab  ?  '*  ■  ' 

■  K.  8.  Seit  dem  Snndeniall  ist  der  Mensch  so  verderbt, 
dMa  er  aieh  aiofat  seUbst  reCtelk  I»iid}  daratti  folgt  aiMfi*  kei«' 
neimregs,  4nU  etf  eine-  ^oh  Coti  aiig«iHM;Mie  -  ketfong  nkdit 
sollte  aaiMlIm^  kSlmeif.  •  Ii»  d«^  fiSrAillriHl^  aber  finden  ww 
atith  dieses  als  unmSgh'cH,  und  \ernunft  nie  iSclirift  bejitfiti- 
gea  es.  Wäre  im  Menschen  einiges  Vermdgeu,  die  firiöenag 
mtuMkmm^  wsfuttr  geAcfaibe  ea^  denn  imi  ko  wenigen  miM^ 
Aenen  die  Mk .  das  BvaligeMtitb  -faSren  9  ^risiut  hslvamM 
Ijicbl  drairsstin,  das  \fir  nicliL  ins  Innt'if  aufnehmen  können 
ohne  ein  entsprechendes  Vermögen,  ohne  von  Gott  innerlich 
gflktor  und  erleüehtet  werden.  Der  mensch  «on  sidi  Mlbst 
kättM  alae  ChriMMi  nfislit  anliiehiiiett'  iind  Gott  itfusa  Im  aeiii^ 
der  disn^cb  inifvere  ^irking  um  *h{e^  dispotrirt.  18o  wakf 
dieses-  ist,  so  sind  wrr  doch  bei  jener  uns?erer  Unföbigkeit 
Mirafbar  die  Heilsiehre  ist  ja  v  erständÜDh ,  und  GoU  gab 
atfs  A  Matfiei^n  Yi^rstatid.  Wer  Mm  Cbi4ilus  nie  ge^ 
UM  Im,  wni^ei  mtA  nftcfat  fer  VerwMins^  Chrkti  gestraft» 
sondern  liu^  föf  sein  Verachten  der  von  der  Vorsehung  über- 

■t  • 

wi6  bei  Zwingli  ,  die  dunUlcre  und  die  hcstinimtcre.    Im  Chri 
.  :^    stentliuin  conctntrlrt  sich   Hie   über  der  ganzen  Men&cUh€it.jQ|j|} 
noch  so  ungleich  sich  entwickelnde  Erlösungsreligioa. 
±J  Es  ist  Idar,  die  gralia  universalis  wird  auch  für  Amyraut  nur 
«liii  l^tittel ,  uDsre  Strafbarkeit  zu  beg\[^deii ,  mcb<  aber  irgend 

^üTiBiiii^  aar  a<m^eii  Sit  fciitaü. 


fl  M«4«<i  Abi>  raUi4i> 

haupl  beüeuglea  Baiiulier/iglAeit;  wer  diesen  Ruf  zur  Busse 
verftdunäht,  würde  auch  Christum  verweri'en.  Un&er  Unver- 
mögen rührt  nur  davon  her ,  dass  wir  böse  sind  und  der  Sünde 
¥«r^iiMbleft,  es  «er^iant  «Iso  .Slrafiii  vie  ji  die  Teufel  wdi 
gestraft  werden,  obwohl  sie  nua  nidht  «ndcra  hfoueo 
sündigen. 

K.  9,  Welches  ist  nun  der  Grund  der  Pr«4e££i- 
AAtioAf  durch  wekbe  Gott  beschlossen^  die  Bedingiuii <ui 
Bungen  m  erOUlen,  die  Uebngen  aber  in  jenen»  Unremognn 
an  belessen?   Die  Seadoog  des  Sohnes  luv  alle  Menschen 

wäre  bei  ihrem  verderbten  Zustand  gaii^iich  unnütz  gcwe^eUf 
wenn  Gott  nicht  übcrdiess  eine  weitere  Sorge  zu  übernel^ 
men  beschlossen  hätte.  Es  mnsste  der  Verstand  Mm* 
adian  erlencbtet,  der  Witte  na^^ebiUet  werdein.  Hierin  be- 
steht nun  der  Rathsebluss  der  Erwlthhing  oder  Prädestination, 
der  an  den  Erwählten  so  reiche  Gnade  beweist,  und  sie  da- 
ittp  vorherbestimmt^  ihnetfi  den  GUuben  ^tu  schenkeu;  sti  engc^ 
Geveebtigheit  hingegen  an  denen,  welche  er  sich  selbst  über* 
ttsst  Das  ^barmen  ist,  wie  über  seine.  Gwennen  ausge- 
treten, es  überstrumt  die  Hindernisse  der  Gerechtigkeit  ein 
Heilsrathschluss  firr  Alle,  sofern  sie  die  Bedinguiig  leisten; 
diese  aber  kann  nicht  eintreten,  weiMi  Gott  selbst  si^  nicht 
acneugt;  in£iojgen  nun  thut  er  es,  «nd  iiebt  sie,  ohne  dfils 
irgend  L$bUdies  ihnen  entgegen  honunt  '  Zugleich  neigt' sieh 
hier  seine  Strenge,  denn  er  macht  hier  seine  Gnade  nicht 
wie  dort  universeil,  hier  ist  sie  particulai^  cai'  au  lieu  que 
la  grace  preceidente  i«gBcde  ^neralement  UM  le  gendiae  hn^ 
main,  oelle  cy  n*en  lisg^rde  qn*une  psrtie  i  sesfenwnt  el  en 
laisse  (es  aiiKrea  destituee.  Zwsr  Allen  bewetsl  er  Gnade,  da 
er  Allen  das  Heil  vorlegt;  indem  er  aber  mit  dei'  innerlich 
wirksamen  Viele  übergeht,  können  diese  doch  nicht  den  Uebev- 
gehungsrathschluss,  sondern  nur  ihre  CoiTuption  anklagen,  wenn 
sie  nicht  glauben.  Die  Zahl  der  Uebergsngenen  ist  Ireiüch 
die  weitaus  grteere,  aber  das  ist  Gottes  Freiheit;  der  Kei- 
nem etwas  schuldig  ist.  Einen  Grund,  warum  er  gerade  die 
und  die  Fei'soncn  erwählt,  können  wir  nicht  angeben,  denn 
alle  sind  ja  gleich  schjeebt  und  vMd#'bt.  Am  ifenjgsM^  lich- 
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A|oH«>  kmyr^^ß^f^  ff 

Mt  «ich  d^r  .Aathschliisji  naob  filtern  yoi'hcrsdbi/?ii..ilcs  Glau; 
bens  and  gnCer  Werk«,  dflna  ent  im  EriiitlüiiiigiHirt<chti»y 
ferleilit  j«  dm«*  £|ie«94r  w«aig  lüfit  «di  Mfpn»  <wc{hl  be- 
nutzte |;erin(;en^  Gnade  werde  nachher  mit  ^össerer  belohnt  $ 
denn  er  allein  ist  es,  der  jene  geringere  deu  Kiuen  als  Hiiii* 
aai^e  verleiht,  den  Andern  nicht.  Auch  ist  in  den.l4§nfchef 
«in.  Jkn^ßK  Wiil<»,  äeiP  aidi.  für  Annabme  oder  Yevjfwfn^g 
flBtffdlMde,  gar  nicht  mehr  Torhanden.  Knrz,  Qott  ir«r^ 
fShrl  absolut  irei  aus  Gründen,  die  ans  durchaus  verborgen 
^ifidi  gewiss  aus  Gründen,  .da^.iei:  dey  Weiae  itt»  ab^r  ^ 
OOS  i«ib«h«im|en.,  .   M  . 

a  10.  Ber  PartheiKolüieit  dürfen  ^ir  ihn  nicht  beschuldi- 
gen ,  noch  fst  er  Urheber  der  Sünde  und  des  Verderbens  der 
Menschen.  Da  er  in  Allen  gar  nichts  Gutes  sieht,  ao  kann  aiiofei 
iMine  ^f4Mthe  und  PartMtfckkdt  dieniaMr  iml  Siil  abid  es, 
dt»  Btm^*  G>ade  vemmfen,  aomit^alrflAar  werden^  oABr^MHr  ^ 
het*  hätten  äie  ein  Ueclit  zu  fordern,  dass  er  auch  ihnen. den* 
Glanben  schenken  mäaae?  ^ 

H.  Ii;  Die  tit'  erwflilt  bat,  Ihnen-  dte  Bedingung,  d» 
dto  Gladben  "zvt'  Terl^iben,  'ttn  deneit  verwirldfclrt'  er  ttm^ 

itnmer  seine  Prädestination  «bsolut  sicher.  Bloss  bedingte* 
Dekrete  erheischen  die  Form  der  Vorschrift  und  das  Ergeh-> 
flisa  ist  'fymn'  In  gleichem  Maasse  bisher  wie  'die  B«dingtfhg^). 
i*b4olate't>^1lrete  aber  sind  die,'  durab' welülle  Gott  b^* 
sebKesBt,  etwas  unbcdin^  selbst  zu  verwirklichen^  er  bildet 
nnsi'e  Innere  Hrätte  so  um,  dass  nicht  zu  glanbea  unmdg- 
Jidi  wird.'-  •<  '  -    ?      ' '  » 

*  R.  i2.  Ümtdi  diese  £inwirlinn^  vernichtet  er  nicht  etwa' 
d!c' Natiu'  des  menschlichen  W'illens.  Man  wendet  ein:  wenn" 
was  Gott  beschlossen  unvermeidlich  und  nothwendig  erfolgt, 
SO  bin  ich  liicbt  Irei.  Vieknehr  '  bandle  ich  dämm  doch  im- 
mer init  Wnien ,  der  als  so16ber  dem  Verstahd'  folgt;  'Gott 

k«  .  '      '  f       .«  '    *  •  •  r 

•  '  '    '       .  '      -       *  '  '  *  • '  '■»''.''*  »  •! 

1}  D.  h*  genau  betrachtet  ist  die  allgemeine  Gdade  ,  weil  eine  be- 
dingte, nicht  volunlat  decerneos,  praedeitinans ,  soodem  vo^. 
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cfrhefit  nun  anwerft  Vastand  durch  das  h^rrlicfie  fivmigeliiilli 
Ifnd  ^enkl  io  unteüt  Wüieta  ^md«  ah  W^leii  *  ' 

Die  tAl^efrri^itfe  hhef  bt^dirtgfe  HeilspradestitfaHM  Ist  fhicMos 
füt  Alle,  die  nicht  der  zweiten  iinbtrlingten  theühaft  werdcfn. 
lenes  ^rste  pilegt  die  heil.  Schriit  nicht  Prädestination 

n^hti^  biet  doch  nuf  ah  deMeii,  wdch«  aaiih  dlte^iveit« 
haben.'  Doch  fnrt  Gott  die  Uehergangemin  zum  UnglanliiM 
Äitch  nicht  eigentlich  j>ra'destinirt ,  d.  Ii.  er  hat  nie  beschlos- 
sen, sie  am  Glauben  zu  hindern,  sonderh  nur  sie  in  ihrer 
natürlichen  BeschafFenheit  zu  lassen ,  und  crnfiuntcrt  sie  so- 
gvT)  ncs^en^  ob  ctwai  toiI  Glauben  m'  ihMin  Mi.  .'Sieht 
er^  voriMTv  Ms  lAe-  irichi  ^^ianbeiir  ^  ^  Yotbwaelw» 
dbc^  nicht  die  wirkende  Ursache.         f       t      *    i  ' 

K.  14.  Trost  und  Freude  Üiesst  aua  dieser  Lehre  in 
ttiMer  fiers.  Moli*e  saInt  eternel  depend  de  cetle  co«d^on, 
qui*  fiofia  apfoUoBs  la  foy^  cclte  ioy  dcfteisi  »de  ia  gftce  il» 
dien  et  nous  et  de  la  puissance  de  wom  icspiüv  Mte-  gvnce^ 
cösic  puissance  de  l  espril  depend  du  conseil  de  IClectiün  de 
die«,  et  ce  cunseil  n  ayant  autre  fondement  que  fpiloati 
Mi siHiflaiit «t tirreroeable ^  leitfinement sursiuit neeMnireiwil^ 
C^.ccMstti.  d«peiiik  de  ia  .libf»  voknite.  de,         ' ... 

So  iäberfasdiend  gesAn  calTiaisch  ist' AaHrratfts  erate  Schrill 
schon  gehaltten ,  iißd  doch  dieses  blosse  Hiai^unehmen  einer 
nur  idealen^  - bedingten,  ii\v  uns  Alle,  sUrie  wir  nun  einmal 
sM«  ^nroHUM  iniehtlesen  Gnade  hat  so  groaaM  4ttiaehe».6r" 
regt  Schon  1686  &nd  Amyraut  ndthig,  seine  Lehrte,  iffoi» 
ter^ zu  erläutern,  indem  er  die  sechs  Predigten  mit  dem 
Eschatillon  de  la  ductiine  de  Calrin  toucbaal  la  predestina- 
üon  herausgab«.  Hier  sagt  er  im  Vorwort ;  „V  or.  effWit  .acht:: 
zehn  Vonalien  veranlasste  mich  .eine,  hohe^  P,enion9.  —  'ein 
Bhiip,  der  zx^  unserer  Conf^ssion  üb^rtrfil,  aA  ^^-PrüdesH- 
nationslehre  aber  sich  stiess ,  welche  lehren  soll ,  was  er  dem 
Evangeliuju  nie  der  Natur  Gottes  fremd  erachte,  dass  Gott 
«He  meiste»  Mensi{faien<4»is  iiberlegtsm  Vevset«  gcachaffett  habe, 

1)  Die  gswöhnlidm  Synthese  dss  DmarmiatA-  äa"tNM^ 
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am-  sie  zu  verd«flb#ii,  — ^  eine  Sohrilt  iiber  diesen  Gegenstand 
M  Ter$a«iitUi«lii  :Ioii  iMttto  di»  BHy^aMio«  m  liiiiiiiili 
tendcm  EinkUng  flllt<SotM  G«r<wAt%li«k  «nd  EvbAmidir  dan» 

steifen,  wie  ei*  einerseits  »i«h  selbst  off^bart,  um  die  Meil-» 
sdien  zu  sich  JMi.i>ekdlive%  und  wenn  »ie  lUtbebehrt  blcibeiT^ 
sir  «tisfl%*  dodarerMÜ»  wdHte  ünh*  dm  :ioiiiriNiuid  .Kboiit  iit/^ 
«0  über  adn»iGI*thopfe  l^eketiptevv'  ^  dafft  Wür  niim  Ei>4 
wählun^  ^nz^ticli  nur  seinem  Erbarmen  verdanken.  Die  Scbiiilb 
ümd  Beiiali  auch  bei  Lichtern  in  untrer  Kirche;  da  sie  abet* 
von  der  Axtf  wie  die  lUtkoliken  unsreiiölire  darstellen.,  weit^ 
abgetey  so  'beaabiidifte  «M  'nich,  kk  häUf»  de«  calnniscbflt 
iiclR*begrifF  YeHkideft.  DnifOtf^et^  ateAni'ibii  neglkbst 
hässig  dar,  er  mache  Gott  zum  grausamen  Ti^annen,  so  tont 
es  auf  attao  katholischem  Kanzeln  u.  s,  w;    Ich  liabe  mn  m 

jbUiaadbiiif  'flelbat,  niAh  ifi«far  #eil»clndi%  ^da»w*» 

logt  nun  vor  Allem  die  gegnerische  Darstellung  caivinischem 
Ldhre:  »dass  Gott  die  meisten  Menschen  geschalten  iiur  zm' 
Venliniinaiss ,  selbst  ohne  Bäckafcht  aui'. ihre  Sundänf  dasa 
er  sw  YinriiblMUng  dieae«  Haftbacbiwaik  «ü  .awiieai  VUil*'' 
tau  dem  Fall  Adava  angeordnet,  ao^-daBa  ■d^eaei^  gfeibb  nolbhi 
wendig  sündigte,  wie  ein  Stein  niederwärts  roHIv  den  ich 
hiauotafwerie.    Dazu  habe  Gott  den  Menschen  ein  Gesetai 
§i§ih<^»iiwdcb<>-  anal gg)K oh 'lau.  halten  aaa,  und  baftnaÜ  ai^. 
dtfnk  .firvdi«  UabaatfMiiii^  wie  ein  ^T^i^aam.   fit  babb^  üfkm*> 
seinen  Sohn  gesandt,  aber  nicht  zum  Opfer  Rir  ihre  Sünden, 
sondern  zur  Öiihnun^  durchaus  nur  bestimmter'  £apwähiten, 
äuftaerst  Wenigony  und  #ii;eiiftii«b',  äocb  ür  dies»  vei^tbHcb^^ 
d*  sNe.Mi  Kdrjnügsii  mm  €^h^  imm.  ^  YieftHebr»  sagt* 
f» Xidaiii'^      >Q|W(adyi'WaraMfi:'Gqtt>!achafc  onld  .ednlte  t  sei 
seine  (j^e^  die  Menschen  haJic  er  geschaffen,  ihr  Vater  zu' 
sein^  wobei  er  freilich  eine  ahsplule  AutQiatÜt  über  si#  habe. 

tedeiiG^Mn  ;Meii  FnideetiMftiOtt^-ifiH^  'Me^r  jbo'  «eint  «ir  nidü' 
die  er»lelMi6fifiil%  ZHP.Integrttät^  aonder»  die  imn  TerderiMr» 

und  W^as  Gc^t  aus  jedem  dieser  coi ntpten  Masse  machen  wolle.- 
Laase  er  cK^  Kinder  des  Verderbens  io  ihrem  Zustand-^  so 

bitiea,  fiei.aieb'iuibi^tiEtt  beadiwevedih  Adaat  Hek  «u»  e%iiaB^ 
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Schuld  und  ireiwnUig,  so  sehr  imiBer  Gatt  «s^  vorhersah  und 
ordM*eu)  We  itOiBV  GmIsmh  isiis-'reiid4miat^i«iit  «•c  thorioh^ 
Sdiitlfl  iirf  geheuütaf  lUlludikw  liGcilltSjairf  ^«itdiM; 

Dass  das  Gesetz  unmöglich  ku  halten,  lehre  Galrin  nicht  wom 
Stand  der  Integrität;  das  Gesetz  ist  nicht  an  sich  imeriüilhar^ 
wean  les-  liebei  zo  üott'imd^.clentillttiMlMMi  i  vomcAraibl,  andi 
l4^t  et  nicht  unmr 'Natur  ftn  d6M  v/k  na  jtm 

tevderbt  tmd  hann  es-  dannn  ttklit  hatten^^io'  üit..diMi'')i^M 
Entschuldi^ng.  Liesse  ans  Gott  nun  allie,  wie  die  Däfiionea, 
ohne  HüUe)  ivie  köanten  wir  uns  hekiagen/  wie  viel  weu-^ 
gjot^  Mim -er  EinlgiM  im  £r^rMB  die'  IüMe  veiieite?*-(i* 
Die  mte'SchüpFungaaMehl;  IibI  likllls  ««  llMni  mit  ton^  i^ 
man  gemeiniglicli  Fl ädestination  nenrtt,  heisst  aber  et  wa  doch 
auch  so,  Calvin  i^sst  <  l\va  beides  ih  Eines,  oA;  wieder  unter- 
sdieidet  -er  Beid^ls. .  Mit  dem.  'onten^*  haligea«  Mtnmbea  «t^p^ 
Gott  ia  3(lmiiiiiigi^r€h»'GfitB  ohnelittiif^  Spar '  frilii  «Tilade; 
mm  «ber-nttt^dcib»  8Kiider<'lMmii»'eP'  nw'  iiviBi^ehung  stehen 
duixh  Gerecl^ighett  oder  durch  Barmherzigkeit;  er  hat  volle 
Macht,  ihn  bloss  und  nur  zu  stvai'ea  nach  deiner  Gereohtif' 
keil^  ^ie  cU«  ab^efaUeaci^  £^#1;  -er*  «ill  <ah^  aneh  JCiflumea* 
üben  in  a«r  T^töng  .Aieies  EdbaiMtii^  Pi«' 
destinatiüii  ihren  Ort.  Calvin  unterscheidet  zweierlei  Erljar- 
men,  theiia>  die  Neigung  Gottes  überhaupt  zdm  Verzeihen  iür 
«Il0  iMgttt  iund  JMT  liir  diese«  tbüli;  eher  ei»  EHbMMii* 
awdivoliiie  didse  Bedingung,  ja  nm ■  fMbet' < JiegeiiBeühgiuig 
zu  schaffen;  das  erstere  ist  universal,  da»  letztere  parti- 
hular.  Ist  nun  für  alles  göttliche  Erbarmen  Christi  Tod  die 
Bedingung,  so  hat  auch  dieser  zwei  Beeiehungen,  theils  stirbt 
Gi|ristM  lib  iUe,  ne  ^ilbenv  liielie^ebcfr  Md  «oeir 

för  hettiBMonte  Einzcfhicf  <ehMe  diese 'BediirigMg  ^emd'  SE«oeMr< 
ten.  —  Darum  urtterischeidet  OaWn  so  schön  den  Gesetzgc* 
her  und  den  Vater,  jener  gibt  seine  Yorsdinit  äusserlieiii 
iMrt  aber  Aöast  ep  die^  Vegeiid  des^eko^aaiiMt  ieifif  ^dieisr« 
dbelr.  lenlit  die  Herzen  suni'  *<)eli<)i4i«i^  fted^t'^lhltbi  "vos 
der  Prädestination,  so  nimmt  er  auf  das  erstere  nicht  Rück- 
sicht, da  nach  dem  Styl  der  Schrill  dieses  liicht  so  heisst; 
Flädevtiaation  ist  elnäs  abeotel  «fixes.   Bock  keomit  es  f or, 
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UM  cNm  iirgrtrn  TrtiWiilÜBliffr  m  i^mi  iMv  anbe- 
qneml,  nni  mcIi  jetm  «Niere'  .«lim-  »PrMiitiniiliow  nmn^ 

ähnlich  wie  Paulus  das  f  vanx^elium  Selbst  etwa   ein  Gesetz 
oei^nt,  luu  den  Ji|deu  verfttändüch  zu  werden.  —  Ferner  ist 
et      finUräliiiang.alleuiv'Welibe  «ii^nUliofaPt^dMtiBaliaa.  helM^ 
d.  k  VoMMs;  etwas  «ilt 'abgohfte»' Mecte^  «o  .^erwiihBehew» 
den  Glauben  zu  erzeugen.    Die  Reprob ation  ist  nicht  eigene 
lieh  Prädestination,  da  sie  nicht  Vorsatz  ist,  etwas  mit-  ahso<* 
kier  Macht  zu  Terwirkliditfn«  so  imebändedioh  fest  es  imiiiee 
stey,  dm  PahertflBrttge  ftrdanmt  irerdm.  i>BesdhltMt>t» 
eMgis  2ti<  ernieelteii  ane  tMen  Todtesff'fs  br«udit"et*1ieiMii 
ähnlichen  Voisntz,  die  andern  todt  zu  lassen,    Sagt  Calrini 
er  >  bestimmt  Viele  zum  Tode  •  vorher^  so  muss  diess  vom  Mos^ 
ten  IMesselieiK'eryirt'werdeir,  ttod  prädesliii^.  isl  et  nuf^ 
solWnr  «e  siMiti  seftllig  getebiehtt  soiiAfm  iMthweAdige  Folge 
der  nicht  ^gehobenen  snerborenen  Corrij|)tiüJi  ist.   Bei  eigent- 
licher Prädestination  ist  Gott  die  wirkende  Ursache,  was  er 
dort  nieht  ist.«  **'»Ali«8-  dreht 'skli:  mh'die  Frage:  Da  Gott 
tm.  Gnade  die*«BrlMiit|;  »«idbeHty  Wevtant  ndmeii' EiMge  «s* 
sn^  Andei^  nieht? '  Pelagins  leitet  dfess-  vom  Menscben  ab^ 
der  sich  selbst  entscheide.  Augustin  und  (  nlviu  von  der  Gnade 
Gottes  aHein,  weiche  die  Einen  innerhcH  i>ekehrt,  die  Andern 
MV' äossetUl^  ehatoden  üftt.  -.  Isl  mt  iärhrig  «in  a#  greMtor 
GsqgeosBtft,  ao  imiss  «r  -atflsb  im  RathseUobs  seiäv  v«a  dtni 

Alles  abhängt.  Den  Gvuml  dieses  l^aiLschlusses  suchen  die 
Einen  im  Vorkersehen  der  Werke  oder  des  Gebrauchs  der 
Gnade;  .  »Cahio  ibit  der  'Sebiift'  «imrig«-iii  Gottes  ßrbarmen. 
Wawbi  wfiblt  er  diesen',  jenen 'al^  nicht?  I>er  OnMd.  iit 
IMP  Göll«»  WÜe j  *  IMe  innere  GnideAwsplneiiikeit  detynth-  dtl» 
Gegner  so,  dass  Gott  dabei  dem  Menschen  Macht  lasse,  der 
Gnade  zu  widerstehen  oder  nichts  ao  dass  der  Mensch  es  «ei/ 
wekhuap  Gottels  Gnade  wivl^iaai  oder  «DWirktam  =  mache;  Cel«»' 
TiHi  iiidl'  Gmet-  Wort  hält  ^  m  Gegeoihellf  =  dass  nichts 
nothig  sei,  als  nur  Gottes  Maclit  und  Wille,  um  nothwendig 
9p:^,Z\^.ztK.,gfil^^en',  i^^^^^  wirkt,  der  muss  noth- 

midif  .iiiriteA  *i|iiÄiMiiii;re«i«i.^  uiwh:  ^^Mwnm  wirkt 
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'  •  '  Welfihen  AdsIoss  ctkif^t  lAihiingnr  ^er  ^ewolmttftXitkii» 
mHhodei  im  «dieste  Jfenflrtwy  j yüwmw» ,  biM  Inr  9m  fgb* 
iMMtcli  fion  icktn  sMeral  föntfifili  mn%»ihiiii>— h'  Gä|piee.  Uni 

Moulin  eiliess  von  8 ed an  aiM  8«iae  Klageepistet  ami27.  April 
1$37  an  die  im  Mai  uiid  Jtmi  'iStt  AieM<joa  ip  dar  Norman^üe 
rmanmiake.  NadioimbyjiDde.  ■^);  »Attjttaul;  «lid  'f^iefkmdt  haben 
NeQmngfen  ' tSber; .im  -IwicKiigslii '  Lelmlätli  :i§eiNi^  «aeb  :abi» 
B»ib  Giottes  Saeh^  laut  vertheidtgen,  dehn  sie  haben  d\ie  Na- 
tur Gottes  vefnndem  wollen,  die  des  Geset^s  und  des  K  van^ 
f^ium.  Schön  (J«memia.  Vmiiih,  Ordming  dei*  gMli* 
«bctt  RadiaflUuaad  «adm ' im  i  b^ribimiir  al»«  i»  Dovdmsh^«  :9t« 
tflbdieii  iat^:  haan  toh  micbt. billigen;  dvm  gtracfe  4uf  dUBtaUNi 
(irundlage  liaben  die  Aimihianer  ihre  Lehre  gebaut.  Wa« 
yfürde  aber  Camero  selU^t  sageitv  -^enn  nun  seine  >Schüler 
»oUe*^  tebm,  «im  Hfal  tel-dma  40inli#he-£rli9Miftmif  GbiM 
«Mt  acUoDhtbih  notbwcaidig,  tifi4<3inal08:aei  gestevbeii  gleicli* 
massig  (eß0lemetU)  und  oline  t  nterschied  für  alle  M^seh^n; 
auch  Verworfene  honiiten  gerettet  werden,  wenn  sie  nur  walb 

und  Gott  balb«  Balh^ohlüsae  und  Jnteritionen,  weiche  aitt/t  I 
nItUü  E»mm%'gekitn9  .^  Gott  bato  der  Menasbe»  kitik* 
Me  ITi^afti^h^it  ziim' Gbtibefi  beseitige,  nmi  iaäie  dle!^^ 
kuog  seines  bekehrenden  GeisAes  abhangen  van  einein  Rath« 
aehlo&s,  welohei*  veränderiich  aei.  Kmiich  behaupten  sie,,  data 
kii  ibee»  hiemit  Juifovli  jEHaebriiybe,  en  •  wekb»  aiei'M'^ 
4l»bt  bitten;. ebiar«  be^euleiide  enawarti^«  FaMi^äMa  «al 
mehrere  &aius5si8che  Provinzialivnoden  sind  meinet'  Ansicht.^ 

In  der  I  hai  simimien  Zusduiite«  i^on  l^eydeh  nnd  Grü- 
ningen^  dir  mch  H.  AI ting  billigte,  erster«  Fon  And.. Jäiarel 
abgeÜMi*,  in  dUkeaelbe  AeUage  ca«*  Wüebter.dtfi*!  Lebre>nM» 
Mrdreebt,  ein  Bogermeim^  der  dert  firiSsidiM  bettA^^eia 
Gomarus,  der  als  extremster  Gegner  des  Armiiüus  auigetke-» 
teo  war.  Auch  Genf  achrieb  in  gleich  beaei*gteiii  ;Siniiei 
.  /tD^aebdem  'eine  niedergeaeMa  Oonlmiaateil  dmrf^noitei  Ikh 

f)  A^OD  tL  pag^  615  i*  Sedan,  damals  noch  picht  suip  ^ünig> 
reich  gehörig,  war  an  der  Synode  nicht  reprSsentirt,  daher  maa 
nur  brieAich  wie  aadifts  A^riaad  ak^h  ai|-  die  VcnaaMaAuqf  wan- 
den hemite. 


Digitized  by  Google 


iisd  jMTOteilirteD  fcuerlicki  im  $ie  niefnals  b«absiiAti8l(i  «fuif 
aidere  Lekre  rorzutt^agen,  als  die  mit  der  franzonschen  Confea- 

sion  imd  den  Schlüssen  der  Nationalsynode  von  ChareiUon  lü23, 
welche  die  ^ordrechter  Lehre  Lestäligten)  im  Kinklang  4^^)^^ 
D«nn  erkligrteo.sie  sich  über  di»  ^mtelaen  Paukte:, 

1)  »Chrisliu  sei  fiir  alle  Menschen  ;Eureicbendl  §tstor- 

Lea^   wii  k^ajn   abei    jiui'  für  die  I^rMahllen;  er  wolle  und 
be^absichtige,  (ia;^         M^tei\v^u  uueadiic^iem  YYftv^e  sei 
iwid  i^kier^fljiig  «qreic]ie«d,  um.  die  {^^ndeii  dep..g4iHBei|  Wf^i^. 
zu.süho^iii  cbm  ^er  die  Wirksßiplieil  ^^fffiji  iH>r.  dfill  Krt. 
väblteti  zukomme.    A^'^t        durch  Predigt  des  Evangeliums 
zor.  I  heilnahrae  an  dieser  Erlösung  ein^^eladcii  werden,  i>eien 
eriMUi€^:iBu^g^^<iden,  und  Gott  weis^  ihnCA  aiie  äussern^  zur 
Q^kehrfUi^  iiatbigep  ii^tjtel  wjcliieb  ao^       «eifjifi  .ibi^.trc^tt 
und  «ufrtchtigv  was  Ihm  np^obigefalle.    We^in  sie  dennoeh  nicht 
glaubeil ,  so  i  üiue  das  her  nich^  von  einem  Mangel  au  Krall 
odeji*  Zulü«^liqblii^it  des  Opfers  Christi,  ebensowenig  daher, 
d«^  ifi^         frastli«b./?ii3tgjelad^n  ^aren,  s.of|dern; d^^  Fehler 
s^|,an  ihacm  selbst.  .Die  aber  gj^uben  und  gehorsam  «in^ 
die  nehmen  laut  dftr    widerruflich  ep  Yerheifsjujg  Gottes  Th^iV 
au  den  Ffiiqhten  dieses  l'odes  Christi.    D^r  ganz  freie  Rath- 
Schlots  des  Viv^ers  war,  seinen  3oba .  hiif^g^beja , ;&um  lieil, 
MensjC^hel^  «nd.Christi  VYilji^:  warf  .^^n  Tp4  w.  f^rlei^fhü 
<bmmt  die  Wirkung  allen  Erwähltenr  insbesondere  fp«rfl<Jti- 
iierement)  zukomme,  ihnen  allein  den  rechtfertigenden  Liinii' 
lien.  j&u^4j;e||^if  und^sÄ^  durch  dius^i^  iiplfehibar  zum  |ieii  2;^, 
iiU^n,.i^»iV^fiWji?ie  ¥on  Ewigkeit;, ^^^»e|•wü^t  sii^d,  und  kein^< 

.  Diessfalls  beiriedigt,  beschloss  die  Synode,  dass  künftig; 
der  Ausdi:^ck  egalement  pour  lous ,  >veii  luan  sich  au  jlun 
stossen  kui^itl}^  nicht  mehr  gebrioi^ht  .^.e|*de<i|  soll.       >,  >  . 

2)  .Y%ter;^^.be.dingt«n,;Ri|tihsfcblus8,  r^c^itfeitigen 
sie  si^  weiti^r,  verstehen  wir  nichts  andres  als  den  d.nrch 
das  Wort  geoffenbarleu  gültlichen  Willen      zu  begnadi- 


i)  Unter  diesem  Tersleift  man  voi^tttgsweiiie  ^eu^  ^jBMUf^epefiMsheii, 


L^iyiii^uü  Ly  VjOOQle 


gen  und  selig^  zu  maclien  diejenigen,  weldie  glauben  iHir^ii.* 
Aach  bmclien  wir  den«  AiMdruck  bedingter  WUle  mir  aillhni^ 
papathisch;  denn  obwdbl  es  bedingt  lantet;  wenn  du  glaubst, 

ftft  -wirst  du  st'li^,  —  stliea  wir  doch  nicht  etwa  in  Gott  eine 
Unwissenheit  des  Erfalgs  oder  eine  Ohnmacht  ihn  zu  ver- 
wirldichen,  oder  eine  Unstätbeit  in  aemem  Willen,  der  als 
^(HHicber  ewig  abgeschlossen  und  onverind^tch  sein  muss.«  — 
?»!A(niynHit  Insbesondere  rechtfertigte  steh  iSber  den  AtfsdnMik 
allgemeine  öder  bedingte  Prädestination,  den  er  nie- 
mals anders  als  nur  im  öinne  einer  Anbecpemung  gebraucht; 
da  aber  ' dennoch  Viele  silDh  an  'diese«  Ansdmck  gestossen, 
90"weitf^  ei^  sich  d^selben  enthaitem  MKr"  ^ad  Tettai^'  an* 
eflehnen', ''dass  wenn  man  genau  der' h.  SKhrtft  gemäss 's»ek 
ausdrücken  wolle,  es  lieine  andre  Prädestinatioji  der  Menschen 
zum  Heil  gebe^  als  nur  jenen  vor  Grundlegung  der  Weit  g^- 
Üissten  Torsatz  ,  durdi  ' weichen  Gott  mit  iHsebem  Wdhige- 
ftlleH  eine' bestimmte  Anzähf  von  Personen  erwShlt  hat,- weiche 
ah  sich  nicht  besser  noch  würdiger  sind  als  dieiibrigen;  diese 
hat  er  zu  ihrer  Rettung  Christo  zu  geben  beschlossen,  ebenso 
sie  zu  berufen  und  wirksam  zu  sich  zu  ziehen  durch  sein 
Wört  und  sbifien  Geist. '  Wir  terwerfen  somit  die  iHthiilner 
derer;  Welche  den  tilauben,  die'Heifigung  und  daaf  Beharren 
nicht  als  Wirkungen  dieses  ewigen  Rathschlusses,  sondern  als 
Bedingungen  und  Ursachen  betrachten,  die  als  vorhergehende 
gefordert  und  vorhergesehen  seien.  Haben  Wir  ntin  iüi  gott^ 
liehen  Rathschlusi  ontersdhledUcbe  Döhrete'  Vbraiügesets^  das 
erste,  die  Menschen  dürch'Chriltns  zu  reüten^  wenn  ^tf  ^bm- 
ben:  das  zweite,  den  Glauben  gewissen  btiundern  Personen 
zu  schenken :  so  war  auch  dieses  nur  eine  Accommodatiou  an 

da^  menschliche  Beschiussefassen:  denn  in  Gott  müssen  diese 

'*        '  -  '  . 

nnterschledenen'  Akte  in  Einem  Moment,  ohnie  Snccessiöi{  der 

Gedanken,  oder  PribritSt  der  Reihenfolge,  Ein  ewiger  Alit'S^fn.^ 
*   Diese  Erklärung  hatte  sicherlich  für  Calvin  und  Beza  ge- 
nügt; wir  begreifen,  dass  die  Sjrnode  auch  keine  Häresie  er- 

^  .votschreSbendaa,  snmnthandfn  Willen«  im  Ge^^niala  aum  pri- 

destinirenden,  der  uns  Verborgener  ist. 
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UMen  hmiiit«  «acl  nur  ,,defi  'beidmi  An^eldagten,  00  wie  Je- 

(ieunarjn  auferlegte,  den  Ausdruck :  bedingte  und  widerruiliche 
Dekrete  —  gar  mcht  zu  brauchen,  sondern  das,  was  gemeint 
8«t,  Wiilea  zu  nemien^  worunter  dei*  geoifeobarte  Wille 
i^erstttndeii  zu  werden  pflege.*^  Wenn,  was  eigentUdi  nur 
Torschreibender  Wille  ist,  fon  Ainyraut  etwa  auch  pra'ilesi!-* 
mrender  genannt  wurde,  so  erklärt  er  diess  selbst  nur  für 
ungenau  und  fih*  Accommodation. 

3)  „Da  beide  An{|;elilagte  an'  mehreren  Stelleo  ihrer  Schrif- 
ten Gott  eine  Art  Wollnng  (tdUmtOM)  und  slarhe  Neigun- 
gen {indinatiom)  und  Vi  rlanp,cii,  die  er  luemals  erfiillen  vird, 
zuzuschreiben  scheinen,  nun  aber  erklären,  mit  dieser  un eigent- 
lichen Ausdmcksweise  nichts  anders  lehren  sn  sollen,  als  nur 
dasa  die  Mensehen,  wenn  sie  glauben  und  gehorchen  würden« 
Gott  Tiel  ahgenehmer  wurden;  so  legt  die  Synode  ihnen  auf, 
sich  dieser  Ausdrucke,  so  vorsichtig  zu  bedienen,  dass  sie  Nie- 
mand dadurch  Anstoss  gcben/^  —  Sie  geben  also  zu,  dass 

ti^uMM  prtteeepH  oder  auch  opprphami  des  Gesetzgebers 
gemeint  sei,  mtht  aber*  die  mlunfas  ifeerell  oder  beMpHat^tj 
welchem  der  wirkliche  Gang  der  Binge  genau  entsprechen 
muss;  d.  h.  das  moralische  Soll,  nicht  aber  das  wirkliche  6ein 
und  Geschehen. 

4)  „Was  die  Berufung  betrifft,  so  erklären  beide,  dass, 
obwohl  "die  Ton  den  Werken  der  Schöpfung  und  Vorsehung 
verkündigte  Lehre  Glauben  and  Busse  znmuthet  und  die  Men- 
schen zu  Gott  einladet,  die  5ich  wollen  ünden  lassen,  dennoch 
in  Folge  der  Blindheit  und  gi'äulichen  Verderbtheit  unserer 
NatBr  niemals  irgend  ein  Mensch  durch  blos  diese  Berufung 
iMdielArt  worden  ist;  ja  es  sei  geradezu  nnmuglich,  dass  ir^ 
geud  Jemand  hikeliri  werde,  als  nur  durchs  Horeu  des  gött- 
lichen Worts  selbst  und  dtirch  die  Wirkung  des  heil.  Geistes. 
Weil  nun  die  Erkenntniss  unsers  Herrn  und  Erlösers  uns 
unnfr  geoffenbsrt'  worden  ist  durch  das  Wort  Gottes,  so 
«rUMren  beide,  dass  Niemand  gerettet  worden  ist  noch  wer- 
den kann,  ohne  eine  gewisse  Kenntniss  vom  gekreuzigten 
Christus,  die  aber  nicht  eben  so  weit  unter  dem  A.  T.  ge- 
tei^den  »wurde^  als  unter  dem      T.j  dass  jetzt  unter  dem 

UmoL  Mib.  USi.  (XI.  M.  I.  H.)  6 
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N.  T.  eine  bestimmte  Krltenntniss  C^hristi  durchaus  nothwendig 
sei  für  alle  zum  Alter'  der  Vernunft  Gelangten,  tun  das  ewige 
Lebea  zu  bekommen;  sie  verdammea  alle  üe^  welche  fjHM^ 
ben  oder  lehren^  das»  der  Menscli  gerettet  werden  kSaee, 
anders  als  dnrcli  die  Verdienste  unser»  HeiUindi  oder  ei^ 
ner  aridtiii  als  der  christlichen  lUligion.** 

„Weil  sich  Mehrere  gestossen  haben  an  der  Art,  wie 
Ampaut  das  Wort  Glaube  ron  demjenigen^  £tkennea  GeClet 
gebrmieht,  welches  der  Mensch,  wenn  er  nicht  t erderbt  wfire, 
ans  Betrachtnn  gder  blossen  Seböpfimg»-  nnd  Torsehungswevk^ 
gewinnen  l;ruinte:  so  legt  ihm  die  Synode  auf,  den  Namen 
Glaube  keiner  andern  Gotteserkenntniss  zu  geben,  als  nur  der 
dorch  den  h.  Geist  nnd  die  Predigt  des  Worts  in  ans  ge- 
wirkten.** 

5)  „Was  die  natürliche  Ohnmacht  des  Mensehen  betriÄV, 
sowohl  zum  Glauben,  als  zum  heilsajaen  Gehorsaju,  so  erkla- 
ren beide,  dass  der  Mensch  diese  Kraft  habe  nur  durch  den 
h*  Geistt  der  allein  flihig  ist,  ihn  zu  heilen  dnrch  inae^e  Er* 
leu'chtnng  des  Verstands,  dinrch  Lenknng  des  Willens  millckt 
jener  sauiteii  unüberwindlichen  und  unausspi  echlichen  Ein- 
wirkung, die  er  in  den  Erwählten  erscheinen  lässt.  Diese 
Ohnmacht  sei  in  uns  Ton  Geburt  an,  k$nne  somit  eint  na- 
türliche genannt  werden;  nnd  wäre  von  ihnen  nie  anders 
genannt  worden,  wenn  sie  nicht  doch  eine  gewoHte  (eeis»' 
faire)  wäre,  w  eiche  Bosheit  und  Verstocktheit  in  sicfi  schliesst, 
daher  man  sie  eine  moralische  nennen  konnte.  Hierüber 
legt  die  S/node  ihnen  anf,  sich  dieser  Ausdrücke  <zq  Mthal- 
len,  oder  doch  sie  nnr  mit  rorsichtiger  Erklaning  «»iziiweii- 
den,  damit  deutlich  werde,  dass  der  verderbte  Mensch  das 
Gute  nicht  wollen  kann,  ohne  eine  besondere  Gnade  (parti* 
atli^re)  (^ottes,  der  dnrch  seinen  Geist  in  uns  das  Wollen 
und  Vollbringen  erzeugt  nach  seinem  Wohlgefallen.^ 

„Da  sich  Amyrant  und  Testard  zn  all  diesem  Vfer«lt  «p» 
klart  und  diese  Schlussnahmen  unterschrieben  hatten ,  so  ^ab 
ihnen  der  Präsident  der  Synode  die  Bruderhand  uad  man 

* 

entliess  sie  ehrenroll/' 

Es  liegt  am  Tage,  dass  Antraut'  nicht  etwa' rer#«ir<üi 
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^NMMttoy  «•  fei  ^iia  üt  Uoftse  Unvoviiditiifknl  dwt  ABsdraeki- 

weise,  sondern  nnr  in  aller  AufHchtigkeit  nachgewiesen  hat, 
■wie  er  nie  von  der  calviniscK-ilordrechtischen  I^ehre  wirklich 
abgewichen  9  daher  er  die  einen  andern  Schein  reranlassen- 
■äta  migewohnten  Autdräeke  meidea  oder  vortichlig  erklären 
•werde,  womit  die  Synode  «lineden  gestellt  war.'  Wer  sieh 
einbildet,  eine  auch  nur  in  etwas  wirklich  vorgekommene  ma- 
terielle Abweichung  vom  kirchlichen  Lehrbegrift  über  diese 
Punkte  hntte  von  der  franzdsisohen  Nationalsynode  so  giimp^ 
hek  behandelt  werden  können:  vetrith  damit  eine  ginzliehe 
Ualwmitniss  der  damaltgen  Zustinde.  Nm  weit  keine  redte 
Abweichung  voni  Lülusy^k'in  der  Kirche  vorlai;,  konnte  Amy- 
raut  in  kirchlichem  Lehramt  bleiben,  und  mit  seinen  reis- 
knren  Gegnern  sieh  spiter  Tersolmen.  Die  PariserGeistlieheo, 
welche  ihn  rertheidigteo,  achrieben  daher  den  Zurchern  im 
Jdl  1647:  „Nbm  mter  nee  rtfmiiur,  t/ui  nm  9fftwM  ihrä- 
racenae  canonibits  per  amnia  assmtiaf.  nec  si  (juis  ab  iis  rfis- 
Mtntire  comperiretur ,  ab  ecdemf  noBlris,  (juae  m  tania  am- 
•  mriMs  cüiagmlone  kt  tjuierfli  naHmuMw  Ah^imm  0t  Ciireii«- 
4ommi  Mik$eriß9enmi,  «Ifo  meiie  ferrthn^  Im  Aasland, 
wo  man  der  Sache  ferner  stand,  gab  es  eine  Parthei,  die 
beliai  rlich  hinter  den  nngew(»hnten  neuen  Ausdrücken  iNeigung 
^^em  gehassten  Arminianismus  gitterte. 

Audi  swei  spätere  Nationalsyneden  kamen  auf  die  Sacke 
«mSck  «nd  bliebe«  l>et  den  so  eben  angeföhrten  SahlnsswdH 
men  von  Alcngon.  Acht  Jahre  waren  verflossen,  als  man 
endlich  wieder  eine  Synode  eriangle,  i)ald  nach  Ludwigs  XIU. 
und  Ridielieas  Tode.  Sie  hielt  ihre  Sitzungen  zu  Charenton 
M  Paris  Tom  9^  Dee.  1644  bb  Sö.  Jan.  1646  «).  Wieder 
wm4en  Klagen  laut,  dsss  Amyrant  das  ihm  antVrlegte  Stili* 
schweigen  gebiochcn;  er  aber,  von  der  Gemeinde  und  Aka- 
demie Saumur  mit  ürtelen  an  die  Synode  abgeordnet,  klagte 
kbiwieder,  dam  Andere  das  Stilisebweigen  nicht  gehatten  mul 
ikm.  m  Tmlbeidigungen  genSifaigt  hätten,   n^ebcr  sein«  Er* 


1)  Collect  Simler.  Zürcherische  Sudtbibl.  Msc.  S.  17S. 
%)  Ajmon  iL  t»63  f. 
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hMbMfjloA  beirMigIf  besdilm  4ie  SjfBod««  die  JieUerfttligin 

Klagen  der  Vergessenheit  zu  übergeben,  und  entlieM  Amyraut 
wieder  hi  seine  Aeinter  mit  der  Auiforderung,  freudig  seine 
Arbeit  fortzuseta&en;  verbot  aber  alleo'  Proletsoren  und  Pe- 
ttoreii)  die  voo  der  vorigen  Synode  gesetetea  Greiusea^^  sa 
ubeiHcbreiten  und  irgend  über  diese  Meterien  za  verbendeln. 
Wenn  aber  auswärtige  Theologen  Amyi.iut  atizue;reifen  und 
zu  missdeuten  ibrtfabren,  so  hünne  er  die  Kriaubniss,  ihnen 
SQ  antworten,  bei  aeiner  Pronasiakynode  Aniou  nadkMobea«^ 

'  Als  endlich  die  letzte  Nattonälsynode  TOiii  JSoP. 
bis  Jan.  1660  zu  Loudun  in  der  Provinz  Aujou  versammelt 
war,  und  wieder  Klagen  vorkamen,  sowohl  über  den  die.  S^^^ 
node  präsidirenden  Dalläus,  von  dem  eine  YerUieidigwig  der 
beiden  rorigen  Synoden  binsiehtlicb  ihrer  Ifilde  gegen  Amf^ 
raut  ersehienen  war,  als  über  Amyraut:  wurden  beide  yoU- 
hommen  freigespioclien  und  beschlossen,  den  Streit  gänzlicher 
Vergessenheit  zu  übergeben;  auch  ermunterte  man  beide  lie- 
rtUimte  Manner,  iu  Verwendung  ihrer  ^asen  'iWente  sui 
Gottes  Ehre  und  der  Kirehe  Erbauung  lortsufebren 

Bis  hieher  zeigt  sich,  das^»  Antyraul  vom  partikularen, 
absoluten  Hathschluss  der  Gnadenwabl  etwas  unterscbeidet, 
WMnit  er  aunäcbst.  nichts  anders  »einte,  als  die  tob  Q<rtl 
aufgestellte  Heiiso rdnang,  dass  wer  glaube  selig  werden  eell 
und  dass  Gott  Wohlgefallen  am  Glauben  habe.  Diese  gleich- 
sam Reichsverfassung  ist  ganz  etwas  anders,  als  was  man 
Prädestination,  Festsetzung  des  sich  einst  aicber  verwiiJi» 
liebenden  Schicksals  aller  einselnen  Personen  nennte  Da  bctp 
des,  so  rerschiedene  IHnge  es  sind,  auf  gSttUdiem-  Entscbkiss 
ruht,  1111(1  Amyraut  aus  Accommodation  beides  decrettitn^  ja 
praedestiiiatio  genannt  hatte,  so  traf  die  Synode  ein  gutes 
Büttel,  alllaUige  Irrungen  zu  beseitigen,  wenn  sie  das  Woet 
«Eeerwfuin^  prme^Hnath  gebraucht  wissen  woHle,  üur.  iSr 
die  Bestimmung  des  Schicksais  der  Personen  selbst:  was  aber 
bios  die  ertbeiite  Heichsverfassung  sei,  lieber  voluntas  dei  nen- 
nen wollte,  und  zWar  im  Sinn  der  tolunta$  rmtlaia.   In  die- 


i)  Aymon  IL  778. 
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aar  erthtüteii  HettordnQng  lag  alier,  was  Amyraut  benroriiobf 
em^  HeilsmSglfelikeit  liir  alle  Menschen,  soHiit  eine  all^- 

raeine  Gnade  freilieh  an  die  Bedingung  des  Glaubens  ge- 
kiiüptl,  und  in  diesem  bedingten  Willen,  Alle  selig  haben  zu 
wollen,  hig  avch  eine  wkliche  Heilsabsicht  und  Ueilsbastun- 
immg.  Diese  Lehre  ron  der  geofienbarten  Heilsanstalt,  in 
welcher  das  Grundgesetz  sei:  wer  glaobt,*  wird  selig,  ist  g  inz 
orthodox  und  geiiuiiisain  chriblüch,  hat  aber  mit  spezieller 
YorherbestimniaBg  des  Looses  der  Personen  nichts  zu  thun 
tmd  ist  genair  betrachtet,  wie  Amjraut  sogleich  sogab,  nicht 
was  man  ein  prSdestbirendes  necretum  nennt«  Daher  ist 
die  erstere  Lehre  bei  allen  kiidilichen  unti  theologischen 
Standpunkten  anerkannt,  ob  man  übrigen*»  das  IjOOs  der  Per- 
sonen daneben  speziell  prädestinirt  denke  oder  nicht  So- 
ciniantsch  sagt  man:  eine  Prüdestination  gibt  es  gar  nichts 
sondern  nor  eine  von  Gott  aufgestellte  Erl^snngsanstalt  mit 
ihren  Reichsgesetzen  ^  von  welcher  nun  die  Personen  guten 
oder  soblechten  Gebrauch  machen,  was  Gott  weder  ewig  TOr* 
bergesehen  noch  iestgestelk  hat  Arminianiaeh  sagt  m&ai 
es  gibt  im  Znsanunenhang  mit  der  Heilaordnang  allerdings 
auch  eine  Prädestination  der  Personen,  aber  keine  absolute, 
sondern  eine  nur  bedingte,  indem  was  Gott  ewig  über  das 
endliche  Loos  jeder  Person  festgestellt  hat,  nicht  aus  freiem 
Woblgefalien  Gottes  berröbrC,  sondern  ans  dem  Vorhersehen 
dflsT  Benehmens  der  Personen,  die  entweder  das  Heil  anneb> 
men  oder  verwerfen  würden.  Was  in  der  lutherischen 
Kirche  orthodox  geworden  ist,  sagt  aus:  Ks  gibt  beides,  so- 
wohl eine  Heilsordnung  für  die  ganze  Menschheit,  als  auch 
eine  Prädestination  der  Personen,  nur  keine  absolute,  denn 
sie  'Hditet  sieb  nach  dem  Voriifersehen,  ob  einer  die  ihm  an- 
gebotene Gnade  beharrlich  verschmähen  werde  oder  nicht. 
Die  reformirte  Kircheniehre  sagt;  es  gibt  beides,  sowohl 
eine  von  Gott  aas  Gnaden  den  Menschen  pr^miicue  geoffen- 
barte  Heilsordnnng,  als  anch  eine  und  zwar  absolute  PrS* 
destination,  die  nach  freiestem  gottlichen  Wohlgeftllen,  da  in 
Folge  der  Erbsünde  keiner  das  angebotene  Heil  anzunehmen 
Tcrmag,  eine  bestimmte  Zahl  bestimmter  Personen  and  nur 


^  dieM  zur  Seügkott  pr«deituiirt  liat,  ao  4ass  tiei  rimmtl 
eiMgetretenen  Terderbllieit  Itein  Einsiger  auater  diMH  Er- 
wählten durch  jene  Heilsordjiung  und  Heilsanstalt  wirklich 
zur  Seligkeit  gelangt,  vielmehr  alle  wegen  dieser  Verderbte 
h«it  dea  Ueilsweg  unaiisbleiblicli  vertcfamiüieii  «ad  saar  Ver* 
dammmst  TorberbealinHiit  aind,  aoaier  den  ErwAlleiif  weiehM- 
Gotl  den  rettenden  Glauben  onausUeibKcfa  tviriiaam  bu  adien- 
Itea  Mch  ewig  vorgesetzt  hat. 

Amyraut  bleibt  iinveriieimbdr  bei  dieser  Lehre,  waf^ 
aber  die  Lehrmethode  2a  andern,  ^e  er  selbst  aagt  %  in- 
dem er  die  Heilaordnung  aueli  eioeci  siim  Heil  ratfendeii 
Ikjien  Willen  Air  federmann  nennt,  somit  einen  WiHen^  dei* 
das  Heil  der  Menschheit  überhaupt  bezwecke.  Gerne  aber 
gibt  er  zu,  dass  diese  aufgestellte  Heilsordnung,  welche  nur 
gesefKgeberiscb  die  Grundgesetee  des  EriSsiingspxoetesses  pnlb- 
Itciit,  gewm  genommen,  kein  Dekretom  sei,  wie  die  PrMe» 
stinationsdehrete ,  und  die  in  der  Heilsordnung  genannte  und 
geforderte  Heilsbedingung  eigentlich  keine  Bedingung  für  die 
Personenprädestination  sei;  vieknebr  Gott  selbst  denen,  welche 
er  21m  Heil  bestiramt,  die  sogenannte  Bedingong  verleibe 
und  wirksam  schenke.  Sein  Interesse  geht  nur  dabin,  für  die 
Nichterwäldten  darzuthun^  dass  sie  selbst  schuld  seien,  wenn 
sie  die  Bedingung  nicht  leisten,  denn  obwohl  sie  es  gar  nicht 
können,  so  sei  doch  nur  die  natürliche  Corruption  seblild, 
wfkbe  mit  moraliseber,  also  verantwertlicber  Boskeit  •asam** 
menliänge.  Sie  dürfen  also,  da  sie  das  B^se  wollen,  nieht 
Gott  schuld  geben,  sich  nicht  besch\^eren,  so  sein  das  Heil 
der  an  sich  um  nichts  bessern  Erwählten  durchaus  ein  de» 
Uebrigen  versagtes  Gnadenges^^ienk  sei. 

Eataebflidiod  ist  hier  die  Fnga,  ob  Amyrautf  ^itf  etwa 
spitere  PrcnssiaAe  tFaionarefermirte  sieh  gedacht  Uber 
dass  ausser  den  Erwählten  doch  noch  einzelne  Andre  mittelst 
der  geo£^enbarten  Ueilsanstalt  selig  werden.   Uiess  aber  bat 


1)  In  der  Epist  ad  Hivet.  vor  den  Dissert.  quatuor.  Salm.  1545. 
a.  a.  O. 

'  '9)  Die  man  runde  Uaivaisaii«tei»  oeoot« 
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et-  immer  aU  in  der  erapü'isclieii  Wirlilichkeit  ganz  imeiieich- 
hüT  verjieiat,  somit  den  wiikiichen  Entwicklungsgang  aUer 
Fersonea  als  schlechthin  festgestellt  durch  dui  partikuUre  De- 
kret fßm  calvinUch  ni|d  dovdrecktiaeli  Jieliaiipiet  Dmm  wurde 
aiM^  nur  was  bei  der  Bigoroaitit  des  Zeitalters  missdeotel 
weiden  konnte,  von  der  Synode  abgewehrt.  Was  Gott  als 
bedingte  Heilsordamig  publicirt  hat,  das  solle  nicht  „bedingtes 
I>ekrel'S  sonder«  geefienbarter  Wille  genannt  werden.  Wenn 
ift  der  PiiUicatioa  der  .HetlaaaslaU  nothwendig  die  EiaJeduog 
fär  Jedermann  liegt ,  sie  so  benutsen :  so  solle  man  diess  nicht 
eine  >virkliche  Absicht  der  Heilsverleihun^  nennen,  sondern 
nur  eine  Manifestation  dessen,  was  Gott  angenehm  sei  und 
ibn  freuen  wurde  an  «nserm  'rbnn  und  was  nicht.  Wenn 
Christi  Verdienst  an  siob  znretcbend  wäre  mr  8iibnun((  der 
Sünden  Alier,  so  solle  doch  der  Ansdnick,  er  sei  „gleich  sehr 
ffir  Alle"  gestürben,  vennieden  werden,  weil  er  auf  die  prä- 
destuureade  Absicht  gedeutet  %\ erden  könnte,  Alle  seiig  za 
machen,  während  doch  im  Pra'destinationadekret  eine  solche 
Ahsicht,  Alle  zn  retten,  gar  nicht  gelehrt  werden  wolle.  J«ner 
einladende  Wille,  Absicht,  Berufung  Gottes  solle  daher  nur 
mit  deu  deutlichsten  Erklärungen  behandelt  werden.  Endlich 
sott  AniTraui;,  damit  Niemand  meine ,  er  lehre  einen  Heils  wieg 
awaer  Christo  und  s^er  Kirche,  4®n  Ausdruck  „Glauben^ 
lieber  von  der  bloss  natürlichen  oder  doch  amsethiblischeh 
GotteserkeinitMiss  gar  nicht  brauchen. 

Diese  oDizieile  Auffassung  der  Lehre  Am^^rauts  gegrüa- 
dei  auf  sorg&itige  Prüfung  der  Anklagen  wie  der  Vcrthei«- 
digung,  evseheini;  so  gerecht  aki  wahr  und  gereichl  den  unter 
so  sdivrierigen  Yerlufltmssen  handelnden  Natton4^moden  w 
grossem  Ruhme. 

4«  nie  literarischen  V^eliden. 

Oaas  aber  der  Handel  durch  die  Besi:UüeM  det*  Kno- 
den nicht  beschwichtigt  werden  könne,  war  vorherensehen. 

Die  auswärtigen  Theologen,  auch  die  in  Scdan  waren  der 
üransÖsischen  jDvationals}  node  nicht  2um  Gehorsam  verpflichtetf 
und  setzten  die  Angriffe  fort. 


■ 
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Petrus  Molinäus  publicirte  tnn  E\anicn  de  la  doch  ine 
de  Messieurs  Amyraut  et  Testard  toucliant  la  predestinatioa 
et  le«  point«,  qui  en  dependenl.   Amst.  sodann  zehn 

Jahre  spSter  noch  ein  EccIairciMement  des  Oontrevefaee  Sei- 
muriennes,  011  defense  de  la  doctrine  des  egliscs  rcforni^es 
sui*  l*immutabiiite  des  decrets  de  dieu,  lefiticace  de  la  muri 
de  Christ,  la  grace  universeUe,  Timpuissance  a  se  convertir 
et  Sur  d'autres  matieres.  Lugd.  Bat  1648  and  Jodicimi  de 
M.  Amyraldi  ad?ersa8  Fried.  Spanhemium  libro,  Mwe  apolo* 
gia  pro  dei  miscricordia ,  sapientia  et  justitia.  Rotterd.  1619. 

Auch  Andreas  Rivetus  1572  in  Frankreich  geboren, 
1651  in  Breda  gestorben ,  damals  Professor  zu  L^den,  war 
durch  die  Nationalsynode  nicht  beftiedi^.  £ine  Synopsis  doctri- 
nae  M.  Amyraldi  et  Pauli  Testardi  de  natura  et  gralia  cum 
Andr.  Riveti  considerationibus  et  judiciis  academiarum  foede- 
rati  Belgü  ist  in  seinen  Opera  III.  p*  828  enthalten.  Er  war. 
indess  unbefangen  genug ,  an  Du  Moniin  zu  schreiben ;  Si  ainft 
quaedam  adhuc  eontroTorsa  circa  gratiam  illara  universalen, 
per  quam  nemo  s  a  I  v  a  t  u  r  a  c  t  ti ,  talia  sunt,  quae  meo  judicio 
tolerari  possunt  Nach  ihm  betbeiiiglen  sich  G.  Vellejus  (Geot^ 
Bereau),  Job.  Hen.-  Heidegger,  P«  Jurieu  in  der  klaren  und 
lesenswerthen  Schrift  Jugement  sur  les  methodes  rigides  et 
reldchees  d'expliquer  la  providence  et  la  gracej  ferner  Guil. 
Bivetus,  Franc«  Turrettinus  u.  A. 

Am  eifrigsten  und  ausföhrlichstea  aber  bat  Fr.  Span» 
heim  sich  ins  Feld  gelassen;  liir  Amjraut  hingegen^ Jean 
Daille  in  der  Apologia  pro  duabus  ecclesiamn  in  Gallk 
protestantium  synodis  natiotialihus  Alensonensi  amin  1637  et 
Carentonensi  1645  habitis  adv.  br,  äpanheniii  Exercitationes 
de  gratia  unirersali.  Amst.  1655;  und  David  Bloadel  Vin-, 
didae  pro  duabus  synodis  adv.  epicritam.  Amst  1657; 
Actes  authentiques  des  eglises  reformees  de  France ,  Geima- 
nie  etc.  Amst.  1655,  deren  Treue  dann  Maresius  und  Gautier 
verdächtigten. 

Vertiieidiger'  fand  Anyrant  öberdiessi  in  Paul  Teatard^ 
Josaa  Piacittt  und  des  berühmten  Lud.  Le  Bhuic  thcsea^tiieol. 
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Aus  dieser  Polemik  können  wir  geiade  die  wichtigsten 
Verhaadliingen  zu  noch  genauerer  Darstellung  des  Amyraldt»- 
mvs  hervdriiebeo ,  sowohl  seiD  VerhaltiuM 
cakinlMsh-dordreditisdien  Orthodoxie,  aii  anoh  air  fartfacri* 

icheii  Lehre. 

Vorzugsweise  benutzen  wir  die  mit  öpanheim  ge wech- 
selte d  Schriften  als  die  autföhrlichftea. 

Friedrich  Spanheim  derüHere^)  war  1648  voa  Genf 
nach  Leyden  berufen  worden,  wo  er  1649  im  49sten  Alters- 
jabre  gestorben  ist,  und  hatte  bald  nach  seinem  Antritt  in 
eitter  der  fibtichen  Thesen  die  Lehre  ron  der  Gnade,  ver- 
handelt, wobei  auch  die  neoe  Lehrweise  Yon  flbnmer  tadcänd 
beleuchtet  wurÄe.  Da  ihm  Amyraut  diese  halb  heimliche  Op- 
position vei*dachte,  so  trat  Spanheim  hervor  in  der  DispttU 
de  gratis  ttniyertali  Lugd.  Bat  1644  (abgedmeht  in  setncr' 
Disput  theoL  L  p.  S30  f.).  Amjraut  gab  darauf  liin  nnt  freund«** 
licher  Zuschrift  an  Rivetus  seine  Dissert.  th.  quatuor.  Salm. 
1645  heraus,  wovon  besonders  zwei  als  Antwort  an  Span- 
heim dienen  könnten;  es  ist  diess  die  Defensio  doctrinae 
de  gratia  unirersali,  ut  ab  Orthodbxis  explieatur  und  die  doctri- 
nae de  gratiae  particulari,  ut  a  Calvino  e\plicatur,  defensio.  — 
Spanheim  antwortete  mit  grüsster  Ausführlichkeit  durch  seine 
Exercitationes  de  gratia  untTersaK  imgd.  B.  1646.  Auf  Amv- 
rauts  Repfik  Spedmen  animadversionum  in  Ejcerdt  de  gr. 
univ.  Salm.  1648  liess  Spanheim  Vindiciae  pro  exercit.  er- 
scheinen, wozu  nach  seinem  Tode  noch  ein  Appendix  vindi- 
ciarum  fom  Sohne  Ezechiel  Spanheim  herausgegeben  Amst 
1649  gekommen  ist.  ' 

Diese  Schriften  sind  vollkommen  geeignet,  den  Amyral- 
dismus  auFs  Genaueste  erkennen  zu  lassen.  '   ,  • 

Schon  im  Vorwort  su  den  Exerdir.  gesteht  Spanheim« 
„dass  andk  sdn  Gegner  das  allgemeine  Verderben  Mre  uni^ 
die  völlige  Ohnmacht  zur  Bekehiiing  ohne  die  wirksame  gött- 

1)  Oratio  fbasbris  von  Abrab.  Usiclai|us< 
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Jithe  Gnadk.«  welcbe  auch  ihm  mir  01'  die  ii^rwäliiteii,  somit 
pirticii]«r  rorhanden  sei^  ja  dass  sogar  die  aitsfere  Bamfvvg 
ÜHtt  wUblt  in  dem  Simie  oniveraal  seit  al$  eb  tie  all«  Mea- 

schen  erreiche.  Desto  M'eniger  aber  lasse  sich  begreifen, 
warmi  AmTraut  dennofib,  aageblich  zii  besserer  Vertbeidi- 
goag  des  ParlioalanainiiSi  aodi  eise  Art  UnirersaUsaws  hm* 
sosetae.^  — 

Diese  Svnthcse  ist,  theils  Particularinnus ,  dass  nämlich 
in  der  YV  irkl  ichkeil  lieinc  Andern  aU  nur  die  ErHrabilen  selig 
werfe»  t  tbeäs  UniTersalmius,  daas  die  .Ueüiaiislak  doch  nach 
idetier  Muglic&Veit  Alle  retten  b5nnte5  wen»  sie  nur  doreb 

ihre  Corniption  nicht  unausweichlich  geliiiuli^rt  wären ,  sie  'Iii 
benutzen.  £s  ist  aiito  die  Synthese  ein^r  bloss  idealen  Mog* 
iidiiitit,  St  aber  nie  wirküch  wird,  sar  Wirkliehbeiti  die 
MV  partacnlares  Heil  bat  und  es  unansbleiblicii  den  Erwähl- 
ten verleiht.  Hören  wir  yaui  it,  wie  der  Particularismas  fürs 
wirkliche  Leben  vertbeidigt,  sodann ^  .wie  dctcb  ein  idealer 
Unitmalianias  beigefügt  wird. 

a.  Amyraut  veribeidigt  den  Parlicularismus  *)• 

„Soll  der  Glaube  dein  Menschen  wijklich  eingepflanzt 
werden,  so  ist  eine  doppelte  Gnade  unerlässlicb«  die  eine 
als  ein  ObjektiTes  bietet  das  gottliche  Erbarmen  ond  die 
Genogthnottg  Christi  nor  von  aussen  dar;  die  andere  als  ein 
Subjektives  bewegt  und  erleuchtet  onsern  Geist  inwendig 
dergestalt,  dass  er  jenes  Objekt  in  sich  zulässt.   Was  nnn  den 

4- 

Unfang  dieser  beiden  Arten  der  Gnade  betrifft ,  so  wird  dar- 
über yerschieden  gelehrt,  bald  dass  beide  gleich  sehr  nnr 
particulax^  seien,  die  objektive  also  nicht  weiter  ais  die  sub« 
jektive,  oder  doeb  dass  jene  nur  den  Erwüblten  in  der  Ah* 
lidit  heilsam  su  werden  angeboten  sei  ^fowohnlidie  i«for> 
nirte  Lehre);  —  bald  im  GegentbeiU  dass  beide  Gnaden- 
arten in  gewisser  Weise  universell  seien,  indem  Gott  überall, 
wo  er  die  objektive  walten  Jüsst,  die  Seelen  anch  innerlieh 
so  affiore,  dass  sie  (wenn  auch  mchiullts  jenen  4en  ErwüU* 


I)  DsAntb  dectr«  de  gr.  pm. 
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ten  ilieiii  g^seh^liteii  gm  ^sondern  UHfiilittwr  iiiiii>n^« 
€SMd  Zitier  Giwde  eriaiigen)  ^odi  4is  «ngebaieiMr  IMtobfdhi 

ergreifen  küimten  ,  wenn  sie  wollten;  farminianisch-luthensche 
Ansicht).  Calvin  mm  einen  Mittelweg  einschlagend  besiimmt 
M<l«n  Gnaieiititeii  tU  imgieich  in  tiireni  ümiimg,  Sb 
objektiTe  als  eine  uniFersale,  wiewolii  Mtt  icUediV 
bin,  da  sie  nicht  Allen  anf  gleiche  Weise  angeboten  wsi*d, 
so  doch  Allen  irgendwie;  die  subjeltttve  aber,  welche  die 
Seelen  zur  Afffnahme  der  ohjelttiven  vorbereitet  enil  besttimutr 
als  eine  parHeuUre  eineig  för  die  Erwählten  ToriiaMlefie, 
wie  idk  sdion  IVfiher  in  der  deftnsio  Caivini  aa^gewiese«*^ 
(S.  1—3.) 

,,Mit  ineinen  Gagnern  bin  ich  nun  darüber  einig,  dass 
Gott^aas  Erbiimien  der  Menachbeit  den  £riöaer  gegeben  in 
der  Absiebt,  heinen  HeflMiebenden  ssorüditaweiien ,  seiiald  er 
nur  Jiiit  fjlanben  und  Busse  sich  nahen  will:  ferner  dass  nilen 
Menschen  eine  HoÖnung  des  Heils,  wenn  schon  in  vei^schic«- 
dener  Weife  dnreb  die  infseren  Manileitationen  der  an  Gkinben 
and  Bosse  einladenden  gfittliolien  Gftte  angaboten  ^ei;  «nd- 
Kell  dass  Gott  dmreh  vnreHfnderKchen  ewigen  HatiisebhRs  ans 
den  Menschen  Eihige  nach  seinem  Wohlgefallen  ausgewählt, 
mit  seinem  Geiste  so  hrattig  an  ihnen  au  wirhen,  dass  aotb* 
wmKg  der  Glaube  in  ihnen  erxengt  ond  erhalten  werde«' 
Allet  wek  abgehend  ron  denen  (den  Armimanern),  welahe 
das  Heil  der  l  .mnhltLn  von  ungewissen  Bedingungen  und  ein- 
gebildeten Fähigkeiten  des  menschlichen  Willens,  sich  nach 
beiden  Settan  bin  snentscbeidenfablilflgig'niacben.^  <&4,4^,)^). 

„Galvin  Idbrt  ferner,  Gett  habe  die  Terworfenen  durah 
gerechten  Besebhiss,  aber  freies  Gntdunhen,  ihrem  ongeboi*nen 
Verderbniss  dergestalt  uberlassen ,  dass  er  mit  äusserer  Ein- 
ladung an  sie  sich  begnügend ,  sich  vorsetzte ,  gar  Veine  Wirb» 
sambidt  aeines  Geistes  in  ihnan  tiasanfiben ,  daher  sie  in  ihrer 
Blindbeil  und  Verderbtfaeit  nicht  anders  können ,  ah  die  Ein- 
ladung verschmähen.  Ein  deutscher  Theologe ,  dessen  Noten 
meiner  Lehre  Rivetus  mir  gesendet,  greift  diese  caivini- 

mm»  iwi  iw>syi 

.«}  Ancb  disiai  will  JQbrird  las  tufmikiimz^Mm  M^l 
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Mhe  hetat^  m  and  OMnil,  der  iUtlMdilMf  ^  Vevif^thmf 
nke  vieliMiMr  iraP  dem  VerKmelm;  denn  ausser  jcntr  ihü^ 

den  Erwählten  ^^cschenhttn ,  sicher  selig  machenden  Gnade, 
gebe  es  eine ,  die  dodi  alle  Menschen  eiiugermassen  erleuchtet 
mtkt  swar  eine  «idier  wkseme)  aber  doeh  «iae  atunakbendet 
so  dass  sie  glaubett  lc5iuiteD,  wenn  sie  wottten,  und  nur  durch 
fretwilitge,  vermeidliche  lingiäubigkeit  von  diesen  in  Allen 
sich  regenden  Guadenanfüngen  wieder  abfallen.  £r$t  diese 
YenweUära^g  sirsle  Gott  dann  mit  £«lttehisiig  weilarer 
Gsade^  jb  anch  der  Mbern,  so  dass  er  sie  wia  yerbfirle  and 
dauii  verdamme.  Diest-  l^chir  jiun,  dass  von  der  Benutzung 
einer  vorläufigen  allgemeinen  inncrn  Gnade  die  Schenkung  der 
eniacheideadep  abhänge  und  Gottes  Ral^acbiiiss  nach  diesem 
verheraebend  sich  richte,  -will  ich  auerst  widerlegeUf  bevor 

ich  die  calviuische  Lehre  veilhcidige." 

Also  in  diesem  Grade  calvinisch  ist  Am}raiit  gesinnt  und 
beiiämpft  das,  was  Ebrard  ihm  als  seine  Lehre  nulrsnt. 

.  tfl^ne  Lehre  Ulsst  Verworfone  erst  aus  dem  EirMf  ent- 
stehen; aber  dann  musslLMi  auch  die  Erwählten  erst  aus  der 
f^tn'tf/tHng  dei*  gratia  communis  entstehen,  indem  Gott  sie  mit 
der  gratia  speeiatis  beloiiaeo  wiirde.  Das  eben  ist  die  (Jnge* 
reiwthoif  des  Arminianismus  oder  kommt  ihr  doch  sehr  nah^ 
Aber  ist  denn  jene  giatia  communis  \> irklich  sufficiens?  denn 
m  sagen:  s,ie  hätte  genügt,  wenn  die  Menschen  gewulit  hat- 
ten, aber  nicht  hingereicht^  um  zu  wirken,  dass  einer  welU, 
das  kommt  anf  Eins  heraus  mit  dem  gar  nicht  Kftmeuy  tr^ 
ja  niemals  irgend  einer  wirklich  will  Würde  abci'  ein  sol- 
cher woüeu,  so  müsste  er  ja  die  ZaU  der  Erwählten  rer- 
mehren')  nnd  doch  soU  die  gralsa  communis  gerade  nur  das 
sein  r  was  den  Miehterwiihlten  halfen Sollte.  Oder  seilen  sie' 
zwar  gläubig  werden,  aber  doch  nicht  seÜg?  oder  den  Glau- 
ben zwar  erlangen,  aber  nicht  behalten  können?  Dann  inmier 

1}  Da  habsn  wir,  was  Ebrard  Jesuitismus  neont.  Die  jesoitiscbe 
8chule  war  übrigens  bekanntlich  sehr  aotipradestinstianisch  und 
erfand  die  scientia  media,  welche  Ebrard  nicht  nur  vertbeidigt, 
sondern  deren  Verwerfung  im  relbnninen  System,  überwelehs' 
aieb  gär  hlMl  CAit  siidim  IM^  kr  mte'EcMung  ^tä§ßk. 


ter  Gegner  unter  dieser  sufticientia  Entweder  dass  nichts 
fehle,  was  zum  Glauben  durchaus  nuthig  ist,  und  genug  da 
i«t^  Wüfein  wiHüioh  wm  beHimne» ;  dais  xwar  AUt» 
da.  am,  dter  Witte  aber  adiwebend  ond  nndetetaialrt  da« 
eine  oder  andre.  Im  erstem  Fall  wäre  aber  nicht  bloss  das 
GianbenUdiinen ,  sondern  das  Glauben  selbst  gewirkt  durch 
diese  Gnade,  und  dann  ein  solcber  MeoM^  ton  den  firwihl> 
teo  gar  ntcht  mehr  verschieden^  i«  leMem  Fell  aber  ist* 
keine  Suflficienz  vorlianden.**- 

viBei  den  Arminianern  lässt  sicii  diese  Lehre  eher  hören, 
weil  lie  den  Willen  in  gleicbgewicWndieiNMiwdbe  aiek  de«* 
hen,  so  dass  nichts  ihn  hindere,  fSrs  Gute- oder  B6ae  sieh 
zu  entscheiden.  Mein  Gegner  aber  denkt  sich  ja  Menschen, 
deren  Wille  zum  Bosen  vorneigt.  Also  mit  Einem  Worte: 
Entweder  ist,  was  die  Erwäbllen  fiber  Jene  grattit  oomaranis 
hinaus  noch  bekommen,  nothwendig  oder  nicht.  Wenn  ja, 
so  fehlt  der  gratia  eommunis  etwas  zum  Heil  nothwendiges 
und  dann  ist  sie  nicht  saüficiens;  wenn  nein,  waram  mosste 
dehn  fclr  die  ErwÜfiten  noch-  ein  Mehreres  binsahmnnien? 
Etwa  damit  ihr  ziitalliger  Glauben  sicher  eintrete Aber  wenn 
sie  }a  glauben  können  und  nur  in  der  Schwebe  sind :  so  konnte 
es  aach  gesehehen,  dass  sie  zoliflyg  alle  gldnben  wollen  und 
se%  wurden.  Warum  tritt  dieses  aber  bei'  gar  beinern  Nidit>- 

er>>aliiten  ein?-*  (—  S.  16.) 

Die  Vertheidigung  der  calvinischeu  Lehre  wird  dann  ebenso 
sdiarftinnig  gegeben.  „Den  Einwurf,  die  Einladong  Aller 
prcMniseue  zum  Heil  sei  in  Calvins  Lehre  keine  ernstfitb 
gemeinte,  wenn  ja  doch  keiner  ibigen  könne,  den  der  heil. 
Geist  nicht  wirksam  zieht,  habe  ich  schon  oft  wider  die  Ar^ 
tiuii£iner  beantwortet  Hier  sage  ich  mir'klirs:  NSeM  ernst- 
lich bietet  einer  etwas  an ,  das  er  Weder  geben  kann ,  wenn 
er  wollte,  noch  geben  will,  wenn  er  könnte.  Der  es  aber 
geben  kann  nnd  will,  wenn  dnnnr  nicht  Yerschmähst,  es  an^ 


I)  Wie  ich  schon  wiederholt  gegen  £brard,  dar  dai  Armiaisnlicbc 
'  .    liir  rcüsamiri  halt.  • 
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wuMte  Ich  es  rmdmiAMk  W6Ktov  ^ 

gar  liicht  ergreifen  kann.  Dann  allerdings  büte  er  es  nicht 
ernstlich  ao,  sofern  er  nicht  seUitt  i>esorgt  ist,  das  zu  ent- 
fermiif  wu  mhh-.  hMerL.  ^tatst  ihi  aber  Hiaderniat 
iUr  MUbM^  Iclill  e*  ner  en .  4ir ,  es  «i  beteitigeiu  ao  htht  daa 
Vorhersehen  deines  Nichtannehmens  den  Ernst  des  Anerhie- 
leaa  nicht  aof.''  54—56.) 

lat  AmfmA.  an  efAachiedmer  Geinnialf  6bnm  nw  ttcr 
die  Hirten  des  SyaCems  wirliKeh  hafirtedigend  hwweglittf^ 
'JM  kennen:  wie  kann  er  denn  zu  diesem  Partiknlari&uuis  der 
'  Wirklalkiunt  einen  idaäbo  UmvmaliaiMa  wMk  hmn  aehoM 
wfed  ^Mi  welfiheat  latenease? 

I  a 

b.  Amyrant  fügt  einen  idealen  Universalis mus  binssii. 

In  der  ande^*n  Ahbandlun^  also  v«xtheidi^  Amyraut  dann 
dodi  die  gralia  omvmaUa  Jiod  .xirar  ao,  wie  Calfin  .i^eibat 
und  alle  aeine  Nachfolger  sie  neben  der  particnlaria  gelehrt 
hätten.  So  sehr  nun  seine  rel'ormirten  Gegner  ihn  über  Be- 
w^isfuhrungen  iiif:  den  i:'drticuiarisniUiS  wie  die  ob^e  zu  loben 
pflegtem t , so  nebmeii  me  doch  4Uialoaa^  an  dieser  andern  Sei^ 
daceh  welche  erst  etwas  EigenthumUches ,  oder  sogenannte 
bedenkliche  Ne^erungen  aufstellt  wvirden.  in  dieser  Ab- 
bandkiag  heiast  es  nun: 

„Gott  hat  durch  seine  Menschenliebe  und  Barmhersig- 
keit  anm  ganzen  Menschengeschleehte  bewogen^  ewig  beschlos- 
sen, seinen  Sohn  zu  senden,  nelcber,  nach  geleisteter  Qe- 
nii|;thuiuig|  Vei^ebiing  der  Snnden  und  ewiges  Leben  iur  Alie 
erwerbe  unter  der  Bedingung,  dass  w  ihn  gKubigi  aofineh" 
m^n  ujkI  dieses  Heil  nicht  verschmähen."    (S.  5). 

Diess  nun  ist  die  von.Gott  beschlossene  Ansl^lt  und  Ord- 
liing  der  £riösiug,  deren  Geaetze  iur  jedernamk  gluiqli  gel* 
ten,  egalement  pour  tous,  nicht  aber  ist  es  eine  Pra4mlinap 
tion  der  Fer&onen  ^).. 


1)  Üa&ä  die  Formula  Conaensufl  dann  diesen  Bete  Amyrautt  Ter- 
wirft,  ohne  z>u  untersuchen,  ob  er  eine  uur  ideale^  oder  eine 
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^Aaf  ekm  ^«wisie.W«ito  Int  Mnl  Gott  iJirllcimht» 

Rettang  gewollt  und  alle  Menschen  konnten  gerettet  wer- 
den, sofern  sie  glauben  würden.    Dazu  lehren  wir  «Wr, 
wodttroh  w  r4»n  d^n  ArminkttOTii  günsUeh  abweictoif  «*-  dait 
Gott,  nidit'  mohr  durdi  dioio  «Ugoinoiiio  Moneclioiiliabo,  toa* 
dern  durch  eine  gan«  absonderliche  Art  vDn  Liebe  und  Bann- 
herzigkeit bewogen,  Einige  aus  der  Gesammlheit  der  Men- 
schen Bttserksen  habe,  ihnen  doo  GUnbott  m  sdienken  m  dov 
Absieht,  sie  schlocbthui  ticher  som  HeB  sa  Abreo,  dMoit 
flicht  bei  der  allgemeinen  Verderb iheit  aller  Menschen  die  von 
Christo  geleistete  Genngthuung  ganz   frochtios  sei*  Dioio 
wollte  er  also  rotten,  nicht  nnr       sie  glsofcon  wMo%  so»* 
dern  er  besehloss ,  ihnen  den  Glanben  zu  schenken ,  danit  sie 
gerettet  würden.    Die  Auswahl  konnte  aber  nickt  statt  finden, 
ohne  dais  die  Uebrigen  übeif^angon  worden  ood  ans  der  Uobor* 
gebung  ihr  Unglsube  sicher  folgte  ond  diesem  die  Verdam- 
mung so  sicher  als  der  Erwählten  Heil  ancli  sicher  ist.  Mein 
gelehrter  Gegner  (Spanheim)  widersprioht  dieser  Ton  Caivim 
Mmenlos,  BoIHnger  n.  Ar  ^)  schon  Torgetragenen  Lohre  In 
dreifocber  Form ,  tbeils  sei  in  Gott  gar  komerlei  WiHe,  sieb 
Aller  zu  t  i  bai  inen ,  theils  heine  Absicht,  durch  Christus  AHo 
loszukaufen,  theils  kein  Wille,  Alle  zum  Heil  zu  berufeo«^^  --^ 
Am^aot  widerlegt  nan  den  droifocboü,  in  der  pmtro* 
logiseben^  ehristologiseben  mid  pnenmatologisolietf 

reale  Bedeutung  kabc^  ii>t  begreiflieb.  8m  hat  auch  nicht  amm« 
fähren y  dass  Amyraut  dabei  übrtgeos  den  richtigen  Particularii^. 
mus  aocb  lehre.  Daaa  aber  Ebrard  durch  Zusammensteüuiig 
der  MissbUligiingssätse  aus  der  Formula  den  Amyraldismus  sä 
construireo  wagt,  das  möchte  ,^tuibrauchbarer*'  sein ,  als  meine 
von  Ihm  so  «ehr  tIsI  gcbrsuobls  Dogmstik,  die  er  ske  ^giaS' 
Bar  mdmiaclbas^  se  sobellBn  bsSsht 
i)  Sbrard,  dsr  akh  swei  Drüthsile  der  refonaiite».  Alüq  ,ohiM 
sbselaS»  Ptadestinalionslehi«  wftnscht  und  a  priori  bshauptd^ 
sieht  Muacttlus  und  Bullioger  auf  diesen  noch  r^u  sotdeehsn^ea 
Boden  und  erhlSrt  mein  abweichendes  Ürehell  Ar  Filsch  nng, 
Amyraut,  den  er  volleads  in  diese  Reihe  stellt,  ffh^flbif  a»  WS^ 
ul^,  aU  ich  belehren  ;  denn  Ebrard  wäascht  das  QfgenlhaU| 
und  tei  est  moa  boa  plaisir«  .  ..  i  .  .    /  , 
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Farn  ven.  Spankeioi  rorgvtragttM»  WiidMifwiHdi.  t).9iBe« 
treffendl  die  gottUobe  Rtdiseiiliiitlelire,  wie  mei»  Gegner  'will; 

die  Schrift,  dass  Gott  die  Einen  erwähle,  die  Andern  hasse 
und  verwerfe.  Aber  wer  Jau^Aet  das?  Ich  lehre  ja  seiba 
einen  paiiilmlarea  Rathsthlius;  we«i  imdem  Gott  fiiaigea  den 
Glanben  tchenhen  will,  folfft  denn  darana,  es  ael  in  ilun  fnr 
keinerlei  allgemeiner  Wille,  dass  Alle  gerettet  wetdeii,  so  sie 
nnr  |;lauben  /  Die  Schrift  lehrt  ja  dieses  so  deutlii^  ^ie  je- 
nes.'  Di»  Pelagianer  ibemben  fireilicb,  iob  dem  ietzlern  das 
erstere^  mein  Gegner  aber,  eb  dem  erstem  das  letztere*^*  — 
Sehr  bestimmt  charakterisirt  hier  Am^raut  seine  Lehre  als 
eine  Synthese  fon  partihularem  nnd  unifersalem  Gnade»- 
willen. 

,,Glauben  die  vom  partikulareu  Rathschluss  Uehergangenen 
nicht,  so  ist  es  ihre  Sehnld.  Mein  Gegner  wendet  ein;  sieh 
Aller  erbarmen  wollen,  aber  doch  nicht  Allen  die  Wittel  an- 
weisen, wUre  nicht  weise  noch  gut;  aber  gibt  denn  Gott  den 
Verworfenen  wirklich  j^ar  keine  Heilmittel?  Schenkt  er  ih- 
nen zwar  den  Glauben  nicht,  so  zeigt  er  ihneoi  doch  durch 
die  Predigt  die  geleistete  Genugtbnnng  als  eine  zulan|^|die 
nnr  Tilgung  aller,  Schuld.  Ffir  die  Tiignng  der  Sunde  eis 
eines  Fleckens  ist  die  Gnade  nothig,  theils  aU  dargebotenes 
Objekt,  theils  als  Uraft,  welche  bewirkt,  dass  unsre  Sündhat- 
tigkeil  die  Einpiannang  des  Ol^ekta  nicht  bindere*  la  der 
Predigt  wird  aber  das  Objekt,  somit  die  Mittel,  soweit  sie  im 
Objekt  enthalten  sind.  Allen  zulänglich  augebolen.  Der  Fle- 
dien  freilich  «nd  das  Offlum  haftet  nns  an*  Aller  Defekt  ist 
tbells  etwas  I  das  nicht  in  nnsrer  Gewalt  ist,  wie  Blihdsein, 
somit  etwas  Physisches;  theils  aber  ist  er  etwas,  das  in 
UBSrer  Gewalt  ist,  wie  Zorn,  Begierde,  somit  etwas  Mora- 
lisches. Dasjenige  Fehlerhafte  nun,  welches  die  Aufiiahme 
des  Hellsoblehts  in  uns  hindert,  ist  der'  letatem  Art,  Bosheit, 
Hass  Gottes.  V\  eist  also  der  in  dieser  Art  ßö^e  die  Genug- 
tbuung  Christi  ab  und  kann  nicht  anders  als  sie  abweisen: 
SO'- darf'  er  Gott  nicht  beschuldigeot  der  ihm  ja  alles  Nothige 
gibt;  mnr^  fteilieh  jene  Scblciebtig;heit  in  ihm'nidit  tilgt  Der 
Grund  dieser  tnkräftigkeit  zum  Glauben  ist  ein  moraltscheri 
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MMtoit  ist  der  Teoiei  oder  der  Mensch  scbul4f  wenn  die  Heil- 
nitDel  meht  angenommen  werden;  deoa  das  eben  heisst  m$kt 
gUuiben."  (—  &  26.) 

„Es  ist  ein  bekannter  Einwurf:  wenn  Gott  bedingter 
W^ise  Aller  Heil  wolle,  die  Bedingungen  aber  nicht  wirkfif 
die  d/^heh  der  einmal  geCsUene  Mensi^  89  wenig  leisten  UanSt 
als,  mit  der  Sdirift  zu  reden,  der  Bfolir  seine  Haut  weiss 
machen  könne:  so  heisse  das  vielmehr,  das  Heil  derer  gar 
lucht  wollen,  von  denen  eine  für  sie  nnerreichbare  Bedingung 
gefordert-  wird  Ich  antworte^  es  sei  begreiflich|  dass  deq 
Mohr  seine  Haut  nicht  weiss  machen  und  der  Parder  seine 
Flecken  nicht  tilgen  kann,  denn  er  will  es  nicht,  oder  wenn 
er  es  will  und  nicht  kann,  so  liegt  darin  gar  keine  Schntd; 
dergleichen  lallt  ja  gar  nicht  in's'  moralische  Gebiet  und  Gott 
fordert  auch  nichts  solches,  da  er  Kein  Vtiaiügen  dazu  ver- 
liehen  hat.  Glauben  und  Busse  thun  aber  ist  moralisch,  Sache 
des  Wülens.  Wollten  wir,  so  konnte .  nichts  ans  hindern^, 
ak  dtisre  Schlechtigkeit,  die  auch  schuld  ist,  dass  wir  nicht 
wollen.  Gott  schreibt  es  vor,  damit  wir  gerettet  werden, 
wenn  wir  folgen;  ist  unsre  Schlechtigkeit  zu  gross,  so  ändert 
das  midits,  wir  sind  ja  Vemanftwesen/^  (S.  30.) 

„Es  sind  zweierlei  Akte  des  göttlichen  Willens. KU  unter« 
scheiden,  theils  die,  durcli  welche  er  vorschreibt,  w^as  nnsre^ 
Pükht  sei;  theils  .die,  durch  i«celche.  er  beschliesstf,  was  ge- 
awbehen  werde  (d<  h.  j^adestinirt),  ohne  dass  wir  die  Gründe 
dieser  Besclilüsse  kennen,  zufolge  welcher,  was  er  vorschreibt, 
hiei'  geschehen  wird,  dort  uicht^^  %  (S.  .31.) 

Hier  sehen  wir  dentüch,  dass.  Amyraut^s  bedingte  all- 


1)  CasteUio  hatte  dieses  sehr  (irgirt  wider  die  cletenninistlscbea 
Idaea.  ^myraut«  Gegner  urgireo  «s  auch,  aber  wider  die  inik; 
tcnntnistiscbe  Freiheit 

%)  £brard  wirft  beharrlich  um  sich,  dass  ich  den  Altan  die  Un- 
terscbeidttflg  der  vokmUu  praedpiens  und  clecemen«  nur  ändtchte, 
Beweise  aus  den  Allen  habe  ich  ibMi  ?oi^ahaIteii ,  hier  finded  , 
fHr  diise  alten  fiaformivtmi'  noIhwMidiga  CtateEiaheUeng  wiailsr; 

;  Mnoah  wttt'Ebierd  sdn  .Unredit  ntelit  ciegeilihan  and  Mf, 
es  vor,  micb  ifaeier  wisder  der  FSIscbni^  ansuUagenj.        *  , 

ThMl.  J«brb.  itSa.  (XI.  Bd.)  i.  H.  7 
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§8  MdM*  AmyriHüi. 

giemeitte  Chiad6  tu  det  'liiat  niebt  eine  pHEd^stüitrMde  isl, 
soiidbrfi' nur  de^  atifgestellten  Hcilsot^img- angehSvl,  welcbe 

uns  blos  wie  eine  Vorschrift  und  Zumuthung  gegenübersteht. 
Im  Auf  steilen  dieser  Heilsordnung,  welche  lautet:  wer  glaubt^ 
iHrd  sdtg,  —  als  SSamulhiing  promiieue  an  Alle*  liegt  Iim 
aller  efft'g^^cber  WiMe,  jedoeh  nnr  ^in  forschreibeiider, 
zumtitheiulei ,  eiiiiadender,  gesetzgeberischer.    Der  prädesH- 
nirende  Wille  hingegen  ist  be&chiiessendy  das,  was  geschehen 
iritdi  feststellend,  nnd  auch  -nach  ■  Amyraut  ImcKHesst  er  da» 
Heil  nnf  partiltuliir  fut  die  bestimmten  enrühlteti' Personen. 
Wird  daneben  in  der  Heilsorduung  auch  eine  Menschenliebe 
und  Heilsabsicht  für  AUe  herrorgehoben*,  somit  eine  An 
0raiia  vnher$€^:  s6  gesdiieht  dies»  nur  in  der  Abakht^ 
«0  «eigen,  dass  wenn  alle  Nichterwählten  bei  ihrer  Schlech- 
tigkeit ungläubig  bleiben  und  rerloren  gehen,  sie  niu'  aioh 
selbst  attzuklagen  haben  ^  weil  sie  abgesehen  '?on  dieser  aft«* 
rdifchen  Sehieebtigheit  glauben  und  seKg  iv^den  bdnbten^ 
ohne  dass  eine  Erwa'hluiig  <ien  Glauben  aus  Gnade  in  ihnen 
erzeugen  müsste.    Man  stiess  sieh  aber  an  diesem  bedingten 
ttAirersellen  Willen,  ureä  das  Missreritändniss  nahe -lag,  ihn 
aas  der  Heilsordnung  in  die  PrUdesfination  der  Personen 
herüber  zu  ziehen,  obgleich  Amjraat  aufs  stärkste  biegegen 
protestirte.    Er  iahrt  fort: 

X  .„Jenes  unirersaie  ErbenMn^  meint  mein  Gegner,  hebe 
den  pftr^bnlaren  Ratbseblnsi  d^  £rwiSilung  und  Verwerfung 
anf,  der  ein  ewiger  sei  und  nicht  etwa  als  nachfolgender 
Wille  aufzufassen,  d.  h*  nicht  etwa  ron  einer  Bedingung,  de^ 
ren  Leistung  oder  Niehtleiatang  Gott  blos  vorbersebe^  ab- 
hänge; die  Bedingung  und  Leistung  Aiesse  vielmehr  selbst 
aus  dem >  göttlichen  Hathschiuss  her,  die  Leistung  aus  einem 
etfiektiten,  die  Unterlassung  aas  einem  permissiwi*  Wai 
Gott  Torbersieht,  sei  nur  was  er  selbst  verlier  beft^Mossen; 
denn  Gott  koane  nicht  Dinge  beschliessen ,  die  er  als  ohne- 
hin kommende  vorhersehe.  Ich  antworte :  Im  i^w^gen  ist  zwar 
iMi»  seitlsAes  Friihier  .«der  fijjMter^.  wob4  aber  ontersdii^idbare 
Alte.  Das  Oebret,  den*  Meüsehen  eti  «ebafibn^  ist  ubei*  dem 
Dekret,  den  Sündeniail  zuzulassen.    Die  Ordnung  der  Dekrete 
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ist  also' Vöhl  sn  'beacMten:  •  Am  KStlima  steht  «hi»  RaAMUnt, 

sich  Aller  zu  erbarmen,  wenn  sie  nur  c^Iaubea  würden;  erst 
unter  diesem  sieht  der  andere,  Einigen  den  Giauben  zu  isdifMk- 
Vbn*  Das  beisst  fa  jar  niclit,  Gott  a«h6  es  mir  itwUr,  «r 
^bst  bestüüiesst,  -AisMi*  den  Glaiiben  m  f^ben.^  <&  '97.)> 
'  '  Hier  sehen  wie  die  allgemeine  bedingte  Gnade  doch 
wieder  ein  Hathscbiuss  genannt  i^ird,  was  die  ganze  polemi- 
scbe  Yerwinnii^  veranlasst  hat.   £a  lut  aber  hifTf  d4is  «dtt* 

emen  ahdevn'Mftn  het,  a1»  die^BathiHliUlsse 
der  PersonenprÜdestinatiün.  Aiiiyraut  meint  nichts  andr)!^ 
als  den  gnadigen  Entschhiss  Gottes^  diese  Heiisordnang,  das 
fbeäU9  gratiae,  statt  des  ft^edui  apehm  för  die  f^Alkam 
Hensebbeft  aaßsiisteHen.  Darom  hann  der  PerfiluilariseHM 
l^ersonen -Prädestination  daneben  nnverl^ümmert  iei>tgehaltea 
werden.  Da  aber  die  Arminiaaer  alle  Kntschlnsse  Gottes  in 
£ine  Kategorie  stellten:  so  entstand  neu  bei'  den  stren|jeti 
Dfffrd^cbtevn  die  Besorgniss,  Mreit  Amjrvaüts  Ans^raeksweile 
hier  lautete  wie  die  Arminianische,  so  werde  Hh-  Meie  eine 
Thüre  geüünet,  durch  welche  sie  ins  Arminianische  Lager 
geriethen.-  AinyriBttt  erkürte  «tVar,  data  er  nur  ans  Ahhes»^ 
modadcin  den  gnldij^n  -Rntsehhiss  Gottes,  ^ese  Heibordmiiig 
aufzustellen,  ein  Dehrettim  nenne.  Er  hatte  aber  aus  Hück- 
sicht  auf  seine  Glaubensgenossen  selbst  besser  diese  Akkom- 
modation an  Katholiken,  Lutheraner  nnd  Armmianer  nnterlassen. 

fyfii  det*  Zweiten,  ehristelogischen  Form  urird  so- 
dann das  Entsprechende  ausgeführt:  ■         '  • 

'  „Ute  Schrift  stellt  aucJi  hier  Lniversalismus  und  Partiku- 
IMinMtS  nebeir  etnatider,  theüa  Ghriati  L«skaaf  gelte.  Alf- 
len ^  ivelcbe  ihn  efgi'eifen,  tbeits  et  sei  partikokv  Torberbe^ 
Ätirnmt,  wer  ihn  eii^ieifen  werde.  Da  Christus  fiir  alle  Er- 
greifenden Eriosung  erwarb)  so  baHle  er  i'oigiich  die  Absicht, 
dass  sie  Allen  angeeignet  werde,  wenn  sie  es  nnr  nicht  yei^ 
lidhnÜBktHt^  (S.  90.)  ,,Abet  ^ses  £tf|reifbh  ftet  |a( /'denen 
unerreiclibar ,  welchen  Gott  es  nicht  durch  die  Erwahlnng 
'if^enkt,  sie  seien  ja  Todte.  loh  antworte:  Der  in  Sünden 
-mite  ^  At^ht  iHe  ^  soihst 'fodtei^iier'bat^die  nalS^nb^ 
fClMfr^  Wit  4ien«R^  wenn  sie  wieht  düreb  rarheÜiteii  Mblim 

7  » 


wtebl  waren,  «r  glnili^a  k5«iite.  .^«nim  ist  sein  ^iicht- 
glaoben  a^iM  Midd.^*  (8.  50.)    ,,nie  Dorirechtisch«  Lebre 

sagt  ja  auch,  dass  die  Verheissung  des  Evangeliums  Allen 
promUaie  rai|;el«gt  werde,  mil;  ^muthung  der  Bosse  uod 
Am  Glaakem;  -dasi  die  sd:  Gerufenea  eissUicb  gefu&n  w^r» 
.^n,  tndein  Gott  emstlicli  seigt,  was  ilim  wohlgeEaUf«  Die 
wirhlich  glaoben,  danken  es  der  £i  wahiuog^afide ,  aber  ^ 
flumHÜniiig  gilt  Alien.''  QS.  59.) 

Hifer.rist  gana  Uai^^  dan  die  in  der  Heilsanatalt  und  ihrer 
Promulgation  liegende  Einladung  als  YorschriA  Ton  der  par- 
tikularen Personenpriidestioation  verschieden  ist.  Die  von  Chri- 
itM  geleist^e  £rloaiiiig  sagt  aja  Erlösupgsanstalt;  alle  Glaii- 
Wndtti  werden  bier  selig.  Diess  nennt  Asnyrant  eineEinladong 
an  Alle,  einen  iüt^  Alle  kuiul  gegebenen  Ifeilsweg.  Daneben 
gebe  es  aber  eine  partikulare  Prädestinatioa  der  Personen. 
Bie  polemisßhe  Vef  wirmag  entstand  wieder  nor  ante  •  dem  Um^ 
Stande  dasaAmyrant  imersternancb  eineHeilsabsicbt  fiir Alle, 
freilich  eine  bedingte,  beliauptet,  Ausdrücke,  welche  die  Ar- 
fluaianer  für  das  zweitei  iik  die  Personenpradestioation  brauch- 
leii.  Anyrant'a  Gegner  begingen  mm  oder  be«or|;ten  doch 
diese  Yerwecbsbingi  obwohl  er  unmer  gegen. dieselbe  prote- 
stirt  hat. 

3)  Endlich  in  der  pnenmatologischeii  Form  lautet  die 
«ntsfretihende  Ansfuhrnng  so: 

„Auch  die  Berufung  ist  in  der  h.  Schrifl  universal  und 
partikular.  Gott  beruft  dunkler  oder  heller  alle  Menschen 
mit  S^elOf  die  zu]än§^h  wären,  wem  wir  gnt  gesrtet  wra« 
ren*  Eben  darum  sind  wir  nnentscbuldbar.  So  ist  die  frth 
tia  abjectita  universeil,  promheue  lür  Alle;  die  uns  innerlich 
umbildende  mibjectiva  hingegen^  welche  verderbtei^  Menscbeo 
alltin  helfon  kann. und  «isiisweiehlieh  .hilft,  ist  partümlar.'' 
(Ä78.) 

Amyrauts  besondere  Lehre  ist  also  ein  zur  Apologie  des 
Partikularismiis  beigeiiigtec  idealer  Universalismus,  ideal,  weil 
er,  wie  die  Bienaelien  ann  einmal  alle  ?erdeM»t  sind,  heiiimn 
£in»gen,  der  nidht  erwiblt  ist,  wirklieh  mm  Heil  ausschlagt, 
«nr  H&lfe  aber  zureichend  wäre,  wenn  nicht  die  Convption 
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Hos««  Amyraldnt. 
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als  eine  moralische,  dämm  doch  Terschiiidete  uns  nm  Gebnit 
an  anhaften  wSrde.   Es  ist  ein  ideal  abstraktes  poM9e,  das 

niemals  konl^ret  und  reell  wird ,  aber  doch  uns  der  eigenen 
Schuld  überweist        Amyraut  hat  mit  Grund  immer  behaup- 
tet, dass  er  gar  nicht  die  orthodoxe  Lehre  selbst,  sondern 
nur  die  Methode,  sie  vonsntragen,  etwas  geändert  habe. 
Die  Svnthese  des  Partihularisrnris  mit  einem,  ob  auch  ntn* 
idealen  Universalismus  ist  aber  so  schwer  zu  foliziehto,  dass 
der  gewöhnliche  orthodoxe  Eiferer  immerhin  mit  Protestatio- 
nen antworten  konnte.    Amyrant  föhlt  wohl  das  Bedifa?fniss, 
den  in  der  Schrift  offenbar  anch  gelehrten  Universalismus 
nachzuholen,  statt  aber  einen  böhern  Standpunkt  auf  thean- 
, thropolo^schem  Boden  zu  soeben,* wofür  das  Zeitalter  nicht 
reif  war,  will  er  anf  dem  Boden  abstrakter  Trennung  von 
Gott  und  Mensch  das  Bedürfniss  befriedigen,  und  beM^eist  nur, 
v^ie  weni^  sich  hier  die  Aufgabe  wirklich  lösen  lasse.  Am 
£nde  ubersengti»  sidi  Du  Moulin  doch  auch,  dass  die  Siehe 
wenigstens  nicht  so 'gelathrlicb  sei,  nnd  schrieb  an  Am^fnrat: 
JUud  sane  non  dissimulOy  me  de  ih  qtiae  fttenmt  inter  not 
emUroterta^  sententiam  non  mutare,  sed  spero  tarnen,  eam 
ptagam  mutuo  mter  nos  de  Ulk  qutte§iUmi^$  tUmth  euvMam 
pmüaiim  abdiiehm  iri,  et  uireetfue  eenekn  otf  ewndem  eentim 
redituros,  —  eo  facilixts,  quod  haec,  de  t^uibus  disjmtatum  est, 
Aominum  txüguB  non  capU.  -  ' 

i  j  Es  ist  dieses  reformirte  possty       Ebrard  eine  Potie  nennt»  wail 
er  es  fö,r  meine  Erfiodong  halt, 

^     *  '  -  ^  •  ■    >  ' 


Neue  Untersuchung  über  dam  Markus-Evangeliun^ 

-   mii  Riicksieht  auf  Dr«  Baur  «  Dar^teUupg. 

■  • 

Von 


Das  zwischen  den  drei  synoptischen  Evangelien  stattfin* 
dende  Abhängigkeits-Veilialtiiiss  ist  noch  iminer  eine  der  wicli- 
tigalen  Fragil  der- biblischen  Kritik  Der  jg^schichtliche  Gebait 
dei  Xieben^.Jem  laut  ohne  die  Aufhellung  dieses  Ve^ 

hältnisses,  ohne  die  feste  Nachweisung  der  urspninglichstea 
ejcangelischi^  Dar^teUuog  gar  nicht  ermitteln,  ,uud  jedes  Km- 
getiiiiA.kaai^  nw  daen  vollständig  in  scttn^  es  vpn  4ea  fibrir 
gen  untersoheidendeii  Eigenihürolicbiieit,  in  seinem  specifisdieo 
\> eseii  auf^tifaöiiL  Warden,  v\eiui  luaii  ütiiie  blelluiig  in  4cr 
Bildung  dieser  Literatur,  sein  YerhäJitj^s^  zu,  früheren  und 
^Stereo  Darstellungen  richtig  erhannt  hat.  So  vielfach  diese 
Frage  schon  ei^5rtert  ist,  so  ist  sie  doch  noch  lieineswegs  mit 
vollliüinmeii  überzeugender  Evidenz  cnUdiieden,  und  nament- 
lich in  neuester  Zeit  hat  die  schon  zu  allgemeinerer  Her^ 
Schaft  gelangte  Ansicht,  veiobe  4m  Markus  als  den  £pito- 
mator  von  Mattbaus  und  Lukas  auffasste,  durch  die  beidea 
anderen  möglichen  Ansichten,  die  sich  ihr  gegenüber  Geltung 
zu  verschafiPen  suchten,  lebhaften  Widerspruch  erfahren.  Bas 
Markus- Evangelium  ist  seiner  Natur  nach  wegen  des  eigen- 
thumlichen  Yerhältnisses,  in  welchem  es  zu  den  beiden  ande- 
ren Darstellungen  steht,  vorzüglich  dazu  geeignet,  den  Aus- 
gangspunkt dieser  Untersuchung  zu  bilden,  da  über  die  rela 
tiv  spKtere  Stellung  des  dritten  Evangelisten,  der  selbst  im 
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ViKinr^n  «eines  W^rks  einie  .»ihkeMlh?  £rangeii^iIb^Litm|iir 
orwfSliiit,  kwm  mn  Zirafel  obwalten  kaan.   Ut 'jenes  Evan<* 

gelium  seinem  Inhalte  nacli  offenbar  zwischen  Matth^ius  und 
Lukas  vetmitteiiMlf  w^det  es  sich  bald  der  einen,  bald 
4ef.  «i4i|r«ii  ^ser  D^r^ltingf^ii  smi^  sa  fra|;t  es  sich  ioimer, 
ebl€lies^  vermitt^ede  Stellung  nar  durcb  die  Toraussetzung 
einer  doppelten  Abhängiglieit  t?rklai  l  werden  lunn ,  oder  viel-* 
mebr       ei«^  aeitli^h ■  Agitiere  Stelluug  zwischen  ihnen,  iiuf 
den  üebergftog  der.  erangettseben  Gea^iebUdarstoUiifig.' von 
MatäHias.  za  Lukas  binweist,  oder  endiiob  gar  zu  der  Am* 
nnliine  notliigt,  Hass  Marlins  die  msprüngllche  Einheit  war, 
ans  welcher  die  beiden  anderen  Darstellungen  in  erweiterter 
Gestalt  beivorgi^g^A.    Während  icb  die  letzte  von  ,£w4i4 
wieder  durcbgef ubrte  AnfiPassnng  für  rerfeblt  halte ,  weil  mir 
die  Priüiität  des  Matfhaus  vor  allen  Evangelisten  unerschüt- 
terlich le&U(i2ht|  $o,mti«s  ich  doch  meine. mittlere  Ansicht,  dass 
SfefiiaSt  mid  zwar  prspru^U^  in  4^  weitereii  ünUang  def 
moüfih  ¥Ott  Jnstin  and  in.  den  elementiniscben  Honulien  benatz* 
teil  Pelm^-Evangelium ,  den  Uebeigaiig  von  ^Jattliäus  zu  Lukas 
darstellt^),  auch  gegen  Dr.  Baur's  scharfe  .KriUk  und  Vfu:- 
Ikeiiiigiuig  der  berr^cbenden  Ansicib^^)  wieder  T,ertretftn*  . 

.  Fr9^  man,  wie  es  <|i6glieb  ist,  dass  eine  splcbe  Ver* 
schiedenheit  der  Ansichten  noch  gegenwärtig  stattfinden  kann, 
so  iiegt  die  Antwort  in  der  Art  und  Weise,,  wie  das  Ver-; 
bälfBoiss  bisbe^  nntersiipbt  wurde,  dentlicb,  vor.  Hafte  die 
Hypothese  des  Ure^angfHsten  Markus  in  der  Art,  wie  sie 
besonders  voji  \A  iike  vertreten  wurde,  offenbar  einen  sehr 
äosserlichea  Charakter ,  da  ohne  alle  .^iicksiobt  auf  die  £io>^ 
lieit  iwdj  Planmassigkeit  des  (yanzen  nur  'im  Einzelnen  ap^ 


4)  ^g'*  ^cine  kritischen  Unlcrsucluin^en  über  die  Evangelien  Juitin'ii 
der  elementiniscben  Homilien  und  M^rciou^s  B.  278  f>  und  insine 
Scbrifl:  Das  Marlius-Evangellum ,  qach  seiner  CompOMtion,  Rai- 
ner Stellung  in  der  Evan^elieo-Literatar,  «ewem  l^pruag  unä 
Charakter,  Leipe.  1850« 

i)  Das  Markus -Ewnigslinsn  «asli  ¥imm  Pvs|fei|g.i|Bd  GlMiia)4ar, 
iWnflD-lltll^  •  •  I  }..  I  . 
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IM   Ifett«  Utttennekaiiif  über  das  M*rliut*Ev»Bg«n«iift. 

geben  -worde ,  was  klattblas  and  Lnlias  in  Reden  «nd  EraM»' 

jungen  aus  Markus  entlehnt  baben  sollten,  so  erhob  sich  die 
herrschende  Ansicht  in  der  Art,  wie  sie  bisher  veitreten 
worden  in  keiner  Weise  über  die  glelebe  Aenaaeriicbkeity  in- 
dem sie  gleicbiUls  nnr  im  Einseinen  Schritt  Htt  9obrilt  den 
Markus  seine  beiden  Vorgänger  ausschreiben  Hess  und  mit 
ähnlichen  unbilligen  YorwürFen  überhäiiAe.  Das  wiaaenschafl- 
lieb  UnbeBriedigende  in  der  Art,  wie  'Saunier  und  seliisl 
de  Wette  in  der  aniserlicbaten,  gecwungennen  nnd  iubiv 
ligsten  Weise  die  Darstellung  des  Markus  aus  blosser  Abhän- 
gigkeit von  seinen  beiden  Yorgnngern  erklärten,  glaube  ich 
hinreiebend  belenehtet  zu  baben     und  Dr.  Baur  musajefet 
sdbst  Eugeben ,  dasa  die  auch  ?on  ihm  gelbeilte  Ansicht  frfl- 
her  in  einer  zu  äusserlichen  und  einseitigen  Weise  aufge- 
stellt sei.    Nur  glaubt  er,  selbst  schon  in  seiner  früheren 
Darstellung')  dem  Mangel  der  Griesbach*6aunier'acben 
Ansidit  dinrcb  eine  sehr  wesentHde  ModÜication  abgeholfen, 
den  Markus  nicht  bloss  als  einen  epitomirenden  Ausschreiber 
seiner  beiden  Vorgänger,  sondern  in  seiner  Abhängigkeit  von 
ihnen  zugleich  als  einen  „die  evangelische  Geschiebte  iiaeb 
einem  aelbatSindigen  Plan  bearbeitenden  -Scbriftttellet^' 
aufgefasst  zu  haben  (Markus  S.  3  f.).    Dann  würde  meine  neue 
gerade  die  Plauniässigkeit  des  £\angelisten  überall  hervor- 
bebende Untersnehung  als  zieiiilich  unberechtigt  und  überflüs- 
sig gelten  milsaen.   AHein  ieb  kann  üene  Behauptung  mcifat 
zugeben,  weil  ich  in  dem  ganzen  den  Markus  behandelnden 
Abschnitt  des  Baur  sehen  Werks  vergebens  nach  dem  Nach- 
weis eines  solchen  selbständigen  Plana  gesucht  habe.  Sntbält 
dbeb'^e  specielle  Analyse  dieses  Evangelium  eigentficK  nur 
einen  Auszug  aus  der  von  Saunier  und  de  Wette  gege- 
benen, wenigstens  ohne  irgend  eine  wesentliche  Abweichung. 
Aneb  im  Felgenden  wird  die  Selbständigkeit  und-  Or^innKtat 
des  Evangelisten  ganz  bestimmt  nur  auf  das  Einzelne  be- 
schränkt^ da  Markus  auch  da,  wo  er  nichts  Neues  gibt,  sich 


'    1)  VgL  basoBdsis  m  Mirlras  S.  S7  f.  45  £ 

9)  Hrit,  üntenucltwig  filier  das  kanon.  EvangsBuin  S»  5I9  f. 
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JSieue  Untersuchung  über  das  Markut-EFAagelium. 

doch  mit  einer  gewissen  Freiheit  zu  bewegen  wissen,  selten 
geradeso  lAvobreiben ,  iteeigeteiis  den  Amdrack  abattiMent 
sodien,  hm  imEineeltten  darEntlebtite*  weiter  ausBaleB  SoH'^)» 
Ein  wiHilicher  Fortschritt  zeigt  sich  bei  Baur  allerdings  dann^ 
dass  er  a.  a.  0.  S.  562  f.  nach  Schvvegier  s  Vorgang  die 
Xemlenz,'  m-  wekber  der  EvangeHst  aebriebi  m  dem  degma- 
tischen  Ghavaliter  feinet  EvaAgeKciiB  zu  bestiniineii  siidht:'  Aber 
so  wesentlich  dieser  Fortschritt  ist,  so  kann  doch  nicht  ge- 
läugnet  werden,  dass  dieser  neue  Gesichtspunkt  nur  durch  die 
anfialieo^en  Anslaafengeii  «nd  Uebergeboiigen ,  mcbt  poeitit 
durch  die  eigeotli&iilicbe  Gesdlicbtedarsteilung,  die  uoeb  gaez 
in  der  alten  Weise  erklärt  wird ,  durchgeführt  ist.  Erst  jet»t 
hat  Baur,  mit  haherer  Anerkennung  der  schriftstellerischen 
SeibsCändtgkeit  des  Mainas ,  den  Verleb  gemacbl,  aeine  ganie 
parsteilung  aus  einer  eigenth&nKchen  Tendens  positiver,  sa 
erlltKren  (a.  a.  O.  S.  ff 7  f.),  und  somit  gleichfalls  den  Weg 
eingeschlagen,  auf  weichem  allein  eine  sichere  Entscheidung 
iüber  das  zwischen  Markus  und  Lukas  stattfittdeiide  Ahblngig* 
kettsverbihniss  mtf^ich  ist  Mit  der  blossen  Bebaeptang  der 
Abhängigkeit,  die  sich  nm*  auf  Einzelheiten  stfitzt,  ist  eine 
sichere  Entscheidung  durchaus  nicht  mugiich,  und  es  wird, 
eben  weil  die  Subjektivität  hier  einen  so  grossen,  nickt  darcb- 
eine  .GesamMtanscIiattang  begrenzten  Spielnaim  hat,  so  lange 
man  stcft  iiic^  zu  einer  bSheren  Betrachtungsweise  erhebi, 
immer  wieder  ohne  Entscheidung  die  Verschiedenheit  der 
Ansichten  hervortreten.  Kann  man  doch  mcbt  eher  eine  feste 
Einsieht  z.  B.  in  das  YerhüHniss  des  banonisdien  Lulfes  za 
dem^Erangeliuro*  Marcion^s  erreichen,  als  his  man  die  den* 
Kvangeiisten  ertüllende  Tendenz  in  s  Ange  fasst  und  auf  der 
Seite  die  Ursprünglichkeit  erkennt,  wo  dieselbe  am  reinsten, 
oine  atSaende,  fremdarlige  Aenderungen  erscheint*)*  Dieser 
Gesichtspunkt  ist  es,  Ton  welcfaeni  aus  jetzt  die  Frage  Sber 
das  Verhnltniss  von  Markus  und  liukas  zu  entscheiden  ist, 
und  der  scharfsinnige  und  lehrreiche  Versuch  meines  geehr- 


'  I)  Man  vgl.  besonders  S.  560.  ' 
2)  Vgl«  meine  kritische  Untersucbung  &  458* 
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zfisteHen,  giebt  mir  um  so  melu  cniie  j^ehr  'willkommene  Ver- 
anlassung ,  meine  Darstellung  von  J^ieuem  uoJiiefangeii  zu  priU 
fen,  |e  weniger  ich  m  gegen  andere  Angrü^e  fenrele« 
im*de« 

Vor  der  Hevislon  der  Streitl'rage  kann  icii  aber  manche 
Vorwürie  zurückweisen ,  die  micb  in  der  That  nicht  treÜen. 
AUerdings  wird,  wie  Baur  a.  a«  O.  8.  4  bemerkt,  der  «tck- 
tige  Gestchlspttalct  ?on  vom  herein  verrückt,  wenn  man  eia 
Abhängigkcitsverhältniss  des  Markus  zu  seinen  beiden  Gelahr- 
ten und  den  Charakter  eines  ganz  piauiusen  Epitomators  als 
iluserfreimliehe  Begriffe  ansieht   Aher  aaf  den  bloasep  Nach* 
weit  eineS'  pianvoUen,  sdbatandigeiv  Gassen  habe  ich  ja  in  dar 
'Hiat  ^ar  nicht  die  Priorität  des  Maikns  vor  liukas  gegrfin- 
del,  da  ich  ihn  trotz  dieser  Selbständigkeit  eut&chieden  \Q.a 
Matthäus  aUiängig  seia  lasse,  soaderA  vielmehr  darauf«  4ais 
diese  hestiramte  Plawnassigkeit  ^  die  io  seiner  eigentiun»- 
lichcu   Tendenz  begründet  ist,  nicht  bloss  vua  der  bei  Lukas 
herrschenden  unabhängig  sei,  sondern  ai|ch  dieser  in  dea 
gemeiasaipen  Ahweiehnagca  von  Matthäus  so  «um  Grande  Ueg^ 
daaa  dieselben  nar  hei  Markus  in  ihrem  ursprilngyehen  Motif 
vorliegen.    Sehr  hart  spriclil  Dr.  ßaur  ferner  übtT  meine, 
wie  er  glaubt,  nur  hiogeworiene  V ermtitiuing  cinei^  Verküs- 
Bieg  des  Markua^EraogeUum  in  maiichen ;  weaeaUichen  Bih 
staiidtMtoi  ah.   Allein  ich  hahe  dteae  VetmuAung  bei  der 
Analyse  des  Evangelium ,  deren  Resultat  von  ihr  völlig  unab- 
hängig ist,  eben  nur  als  V  ermuthung,  ohne  irgend  einen  Ein- 
Hoit  «uf  die  Unlersuchuiig  selbst  (2.  B.  a*  :a«         30  über  die 
Betfgrade)  ausgesprochen      Wean^dAher  Dr.  Be««  n^a^O« 


'  I)  Weoo  Baur  a.  a.  O.  B«  73  behaoplet,  bei  dem  unklsren  Zo- 
.  samoiankaag  von  Mark.  9,  33—54).  wisse  seihst  ich  aii^bt  andaea 
zu  helfen,  aU  durch  die  auch  sonst  v^p  mif  hingeworfene 
Vermutbung  der  INicbt-Ursprün^licbkeit  des  giB||enwirti||ea  Mar- 
kvs«  und  diese  Ausflucht  könne  roeinar  Ansicht  eu  keiner  sebr 
grossen  Empfehlung  gereichen :  so  kann  leb  mir  dissas  Urlheil 
nur  ans  einem  MissverslindsiM  nseSpar  Ainaeimng  a.  a»  0.  £k  6S 
efkliren,  wo  ich  attrvaii4er  .ralafinen  Mafa|jl7f;|pr(lnglifl|heit 


V«ii4  Uiiler|ucbvii|  Ab«r  da^  lf«rli|it*£ra.Dg^liuii^  |(|^ 

S.  1 1 7  ^ie  blosfe  Vemntbiing,^  daas  das  ]|farkus«£raii§rHum 

urspi  üjiglich  Be^laadtlieüe  in  seinem  Texte  gehabt  habe,  die 
sich  jcUt  nicht  mejir  in  ihm  tinden,  ,,zu  willkürlicb  und  un- 
b«^indet^^  uennt^  ais  dass  sie  irgend  ein?  Bedeutung  haben 
l(5iinte3  so  trifit  er  wenigstens  meine  Untersuchung  mit  die- 
sem Tadel  gar  nicht,  da  ich  in  ihrem  Gange  diese  Annahme 
erst  auf  die  Mittelst elhing  zwischen  Matthäus  und  Lukas  ger 
gi'ündet  babe^  die  ich  gleichmiissig  bei  unserm  Markus  und 
bei  dem  Petrus-Evangelium  nachgewiesen  m  haben  glaubte 
(a.  a.  0.  S.  il8).  Lässt  sich  anders  jene  Mittelstellung  des^ 
Markus  wirklich  nachweisen,  so  darf  man  auch  an  seinem  uii- 
laugbar  epitomatoriachen  Charakter  keinen  Anstpss  nehmen.. 
Eine  verkürzende  Redaktion  erfuhr  ja  das  Lukas-P!vangeliuni 
nachweislich  durch  Marcion.  VNaium  sollte  sie  hei  einem 
anderen, EFangeiium,  und  zwar  auf  katholischer  Seite,  un- 
möglich sein?  Um  so  mehr  kommt  Alles  auf  den  inneren  Cha-i 
rakter  des  .Marku^-P^vangeliun»  an ,  der  besonders  deutlicli  in 
der  Gesphichte  der  gaiiläischen  Wirksamkeit  Jesu,  her  vor  tritt,. 

■ 

I«   nie  ^ssüipellaelse  CteaeHldaiadsuratelluy 

Amm  Msiiliika* 

1)  Di^s  f  rsfe,  d^urchaus  günstige  £i^dr,ui»k  Jesu;  Atark.K*  t«. 

Gleich  bei  dem  öffentlichen  Auflreten  Jesu  weichen  di#> 
beiden  Evangelisten,  die  hier  in  Bed'acht  kommen,  weseutr' 
lieb  gM^boMMg  von  Mattbäua  ab,  haiifits««bli«b  ind«fB  aie* 
die  dergred»  des  Mattbüus  vermeiden,  aii.ihlre  Stelle  «in  b«^« 

deutcnties  Aiifti  eteii  Jesu  in  Kfipci  nauni  setzen,  dann  am  nneh- 
at(Mi  3lorgen  eine  plötzliche  l^ntternuug  Jean  vuu  dieser  ätftdt^' 
seine  fiinhioluiig  durcb  Einwohner  .  deraelben  -  und  in  .ditfsami 
Zosa^naeabang  die  Heibug  des  Aussülai^  *  folgen  laasaiW' 
Aber  auch  />\ij>chen  Markus  uod  Lukas  findet  hier,  trotz  der' 
Gern  einsam  Ueit,  der  wichtige  Unterschie4  atatt,  dass  Lukas  Mtt 
die  .des  Abscbnifts^  vor  ^  AuiW^en  in  der  Syaegoge^. 

ven  Hapemaiim  ein  andere,  voa  Mffttb.  13|  M€.  iMid  Miar-i 

■H   1  .  ■  — — — 

des  Markus,  nämliib  im  Vergleich  mit  Matthäus ,  also  nur  -VMI 
d^  j^Q«tenon^t  .4«V«l|a«»  i  gW^pTpckw.  h^ 
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kus  6,  1  f.  weit  spater  erzähltes  Auftreten  in  Nazareth 
(4,  16—30)  stellt  und  die  bei  Markos  (I,  16—20)  Toran- 
gebende  Berttfung  der  ersten  Jünger  erst  vor  der  Heflnng 
des  Aussätzigen,  also  fast  am  Ende  dieses  Abschnitts •  naCb- 
bolt^  muss  man  hier  nolh wendig  eine  sein  if^stellerische  Ab- 
hängigkeit annehmen  f  so  glaubte  ich  a.  a.  O.  S.  15  f,|  in  dieser 
Anordnung  entschieden  den  Vorgang  des  Markos,  annehmen 
zu  dürfen.  Die  inneren  Motive  für  die  gemeinsame  Anord- 
nung liegen  )a  ebenso  lichtvoll  in  der  Tendenz  und  dem 
Charakter  des  Markos  vor,  viie  die  auf  dieser  Grandlage  vor- 
genommenen A  enderangen  des  Lokas  sich  aos  seiner  paoUni* 
sehen  Eigenthümlicbkeit  erklaren.  Was  ist  natürlicher,  als 
dass  ein  Evangelium,  dessen  petriiüscher  Charakter  \on  An- 
fang an  überliefert  ist,  schon  hier  Kapernsium ^  die  Stadt  die- 
ses Apostels^),  bedeutungsvoll  in  den  Vordergrund  stellt,  in 
dem  Glänze  des  Hauptschauplatzes  der  Wirksamkeit  Jesu  er- 
scheinen lässt,  überhaupt  schon  hier  als  den  festen  Punkt 
lixirt ,  an  dem  sich  die  Darstellung  auch  später  orientirt?  Was 
kann  für  ein  ETaogeliom»  welches  im  Folgenden  so,  deutlich 
den  Contrast  der  nach  und  nach  immer  mehr  steigenden  Oppo- 
sition scharf  hervortreten  lässt,  angemessener  sein,  als  dass 
es  hier  die  bei  Matthäus  8,  18 --3 4.  folgende  üeberfahrt  in 
d)i8  Gebiet  der  Gadarener,  die  sich  -die  Wirksamkeit  Jesu 
veriiitten ,  cwfiekstelft,  um  den  ersten  Eindruck  Jesu  als  einen 
durchaus  günstigen  darzustellen?  Ebenso  leicht  erklären  sich 
die  Eigenthümlichkeiten  des  Lukas  ans  seiner  pauiinischen  Tea- 
dentt.  Wie  konnte  ein  pänKniaches  Erangefiaiii  dte  Verwer- 
fbng  des- Christenfhnms  Ton  Seiten  der  jüdischen  Nation,  sei- 
ner nüLTQlq  im  weiteren  Sinne,  als  den  Hauptgesichtspunkt 
seiner  gajizcn  Auffassung  sinniger  hervorheben,  als  dorch  die 
NachdradtHchheil,  mit  welcher  es,  freilich  auf  Hosten  der 
geachiehtliehen  'Wahrheit ,  die  weit  spStere  Verwerfung 
Jesu  in  seiner  engeren  naTQiq ,  in  der  Vaterstadt,  aus  ihrer 
natürlichen  Stellung  herausriss  und  an  die  Spitze  seiner  öffent- 
lichen Wirksamkeit  stellte!   Und  durch  diese  VoransteUniur 


1)  Vgl.  meine  iint.  Unteriuchuug  S.  279}  Anm.  5. 375.  Markus  &  121. 
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erklart  sick  dann  weiter  bei  Lukas  so  einfach  die  Ztirück- 
atellaikg  der  ans  ihrer  orspruagUohea  Stelle  Terdrangten 
Jungerbernfung. 

Gegen  diese  Aulfassiing  des  Verhältnisses  zwischen  Mar- 
kus und  Lukas  hat  Dr.  Baur  zweierlei  eingewandt  (a.  a.  0. 
S.  6  f.):  1)  So  durchsichtig I  wie  iük  meine,  seien  die  Moti?e 
der  Abweichung  bei  Markos  nicht,  wenn  erst  die  Hypothese 
des  Petrus-Evangelium  für  sie  in  Anspruch  genommen  wer- 
den müsse,  ich  habe  hier  ja  aber  gar  nicht  schon  die  Hypo- 
these des  Petras-Erangeliums  m  HtUfe  genommen,  sondern 
nur  ein  besonderes  Interesse  des  Evangelisten  für  Petrus  auf 
Grund  der  ältesten  UeberlieTerung  über  das  Verbaltjüss  des 
Markos  zu  diesem  Apostel  voraosgesetzt    So  wenig  diese 
Uebisrliefernng  an  ond  for  sich  Beweiskraft  hat,  so  darf  man 
doch  wohl  von  vorn  herein  fragen,  wie  sie  ohne  allen  Halt 
in  dem  Charakter  dieses  Evangelium  nur  aufkommen  konnte. 
Und  es  lässt  sich  doch  gar  nicht  laognen,  dass  Markos  sehr 
bestimmt  gerade  das  von  ihm  so  bedeutongsiroll  her^orge« 
liübene  lAapcrnauni  als  die   He ipiath ssladt   des  Petrus  be- 
zeichnet, wenn  er  allein  1,  29.  das  Haus  des  Simon  genauer 
das  Haas  des  Simon  ond  seines  Broders  Andreas  nennt, 
also  es,  wie  man  denken  moss,  als  sein  vä'teHiches  Haus 
darstellt,  während  das  F]\angeliiim  Joh.  1,  45.  nicht  Kapernaum, 
sondera  Bethsaida  als  die  Stadt  dieses  Bruderpaars  erwähnt. 
Ferner  ist  es  bei  Markos  gerade  Simon,  als  der  Erste  unter 
den  Tier  Berufenen ,  welcher  Jesnm  in  seinem  Hause  bewir- 
thet,  also  eine  sehr  natürliche  Veranlassung  für  sein  Auftre- 
ten in  Kapernaum  darbietet.   Kur  bei  Markos  folg^  ja  das 
erste  Auftreten  Jesu  in  dieser  Stadl  unmittelbar  nach  der 
Berufung  der  ersten  Jünger,  mit  denen  er  nach  Kapernaum 
geht  (1,  21  f.).   Warum  soUen  wir  hier  also  nicht  im  6inne 
des  £rangelisten  einen  inneren  Zusammenhang  dieser  beiden 
Erzählungen  mit  vollem  Rechte  annehmen  dürfen,  der  ft*ei- 
lich  bei  Lukas  durch  die  Verdrängung  der  Jüngerberufung 
ausgeschlossen  ist?    2)  Dr.  Baur  argumentirt  gegen  mich: 
^Stände  das  Markus -Erangelium,  wie  neuestens  wieder  gel- 
tend gemacht  wird^  in  einer  so  nahen  Beziehuiig  zu  dem 
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»     •     •  • 

Apostel  i'^etnis,  so  musste  niah  sich  doppelt  ^nuidern,  dass 

der  Verf.  desselben  gerade  das,  was  die  Berufung  des  Petrus 
[nämlich  bei  Lukas]  in  so  hohem  Grade  auszeichnet,  dass  er 
allein  unmittelbar  berufen  wurde,  und  seine  Berufiing  ?on 
einem  so  staünenswerl^en  und  bedeutungsvollen  Fiscbzug  be- 
gleitet war,  mit  völligem  SülUchvvt igen  übergehen  konnte. 
Schrieb  er  vor  Lukas ^  so  hätte  er  zuerst  da?on  wissen 
Söll  eh,  schrieb  er  nach  ihn|,  so  hätte  er  wenigstens  alle 
Aufforderung  gehabt,  es  ihm  nachzuerzählend  Allein  die  Rich- 
tigkeit dieses  Schlusses  liami  ich  eben  nrir  ftir  den  zweiten 
Fall  zugeben,  da  mein  geeinter  Gegner  gar  nichts  gethan 
hat,  die  geschichtlichen  und  inneren  Unangemessenheiten  in 
der  eigenthurolicheh  Anordnung  des  Lukas  zu  widerlegen ,  die 
schon  von  Schleiermacher  zum  Thcil  bemerkt')  und  von 
mir  a.  a.  O.  S.  12  f.  hervorgehoben  sind,  und  wegen  derer 
man  seine  Darstellung  wenigstens  nicht  so  unbedenklich  als 
ganz  geschichtlich  ansehen  sollte.  Es  ist  ja  hier  ganz  hlar, 
wie  Tiukas  dazu  kam,  den  Simon  bestimmter  hervorzuheben. 
Hatte  er  doch  schon  eine  Anwesenheit  Jesu  in  seinem  Hause 
cTrzählt,  und  weil  er  dort  nicht  dasselbe  Interesse  hatte,  wie 
Markus,  auch  den  Bruder  "des  Simon  als  Mitbesitzer  des  Hau- 
ses zu  erwähnen ,  so  bleibt  er  hier  wenigstens  darin  conse- 
quent,  däss  er,  abweichend  von  den  beiden  anderen  Evan« 
gelisteh,  den  Andreas  völlig  unerwähnt  lässt.  ^  0eberhaupt 
konnte  ich  hier  sehr  wohl  Baur's  Vorwurf  in  der  Weise 
er  wiedern,  dasS  er  fiiv  seine  Ansicht  schon  hier  die  Hypo- 
these des  ursprünglichen  Lukas-Erangelium  in  Anspruch  nehme, 
wenn'  er  von  der  in  jeder  Hinsicht  geschichtlich  so  schwie- 
rigen Voranstellung  der  Verwerfung  in  \azareth  Ijuk.  4,  16 —  30. 
ganz  abgesehen  wissen  will.  So  bemerkt  Baur  a.  a.  O.  S.  6, 
die^e  bei  Lukas  vorangehende  Scene  in  Nazareth  diene  ja  nur 
'dazu,  dass  Jesus  von  seinen  nächsten  Landslenten  Ver- 
stössen werde,  und  erst  dadurch,  dass  er  sich  von  Na/.aietli 
nach  Kapernaum  begibt,  komme  er  an  den  Qrt,  wo  der  Be- 


1)  Hrit.  Versucii  über  di«  Schrift  des  Lukas  S.  70.  f.)  Werke  zur 
tbe^h  II,  S.  51  f. 
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^nn  seiner  Thatigkett  ron  einem  bestimmten  Erfolg  begieUel 
sei*  [Aber  nimm  heBÜma^n  Erfolg  hat  ja  a^ck  jAm  Anftne* 
teil  in  Mazairetlit  fVeilieh  einea  ungünstigen.]  Der  wahi!^  Grund 
dieser  Beiseitesetaun»  erhellt  erst  aus  Baui  s  weit  später 
(a.  a.  O.  S.  211  L)  folgender  Erörterung ,  dass  Marcion  Luk. 
4,  M— SO»  gar  noch  nidil  gelesen  habe,  «nd  daaa  dieses  Sliieli . 
etst  ein  ^nngescMeliter  Snsslz  des  katholisehen  RedalHors  seL 
So  sehr  ich  aber  die  Anerkennung  der  inneren  und  geschicht- 
iicbea  Sehwierigkeiteii  dieser  Voranstellang,  wekke  von  Bau r 
g«r  amr  Aussckeiduog  dieses  Stficks  ans  dem  «rspruiigliQlieii 
Kveogelnini  gesteigert  ist,  als  ein  Zeugniss  für  die  Richtig«« 
keit  meiner  Behauptung  ansehen  darf,   dass  Lukas  sich 
dnrch  seine  Abweichungeii  Ton  Markus  in  eine  Reibe 
gescbicbtliohei*  and  innerer  Verstösse  nn^  Sebwie* 
rigkeiten  verwickelt:  so  kann  ich  doch  weder  die  inne- 
^ren  noch  die  äusseren  Gründe  jener  Ansicht  für  begründet» 
bellen.  Es 'sott  uomüglkb  seyn,  dass  ^ein  im  irtseben  Flusse 
der  Gedhnbefi  sdireibekder  Schriftsteller^^  einen 'solchen  Wi* 
derspruch  ©der  wenigstens    einen   solchen  Mangel  au  aller 
geschichtlichen  Motivirung  begangen  haben  sollte,    dass  er 
schon  vor  der  Erzählung  der  Wirksamkeit  .Jesu  in  Kaper- 
nanm  von  einer  ganzen  Reihe        Thaten  in  diesei*  Stadt 
spricht  (4,  23.).    Aber  wie  Vieles  müsslo  man  aus  J.ulias  als 
nicht  ursprünglich  ausmerzen,  wenn  man  diesen  Massstab  con- 
se^nent  anlegen  'wollte!   Es  herrseht  ja  bei  ihm  so  6ft  ein« 
sachliches,  doctrinäres  Interesse  vor  dem  rein  geschichtlichen 
vor,  ujid  Dr.  Jiaur  nuis6  selbst  Zugeben,  dass  diese  Erwäh- 
mmg  von  Thaten  in  Uapeinaum  nach  der  kui^en  ErMrähnung 
efiier  Witksaitik^it  in  Galiläa  (4,  14.  15.)  vreriigstens  nicht 
gftnz  niiin'otivhi:  ist  (a.  a.  O.  S.  91 B).  Auch  das  TofHanden- 
sein  dieser  Erzählung  in  dem  mai  ciunitischen  Evangelium  lässt 

sieb  9  wie  ich  fest  glaube ,  gar  nicht  bezweifeln  0*    So  blei- 

i>  TertulUak  bespricht  frtiliok:  Maro.  JV»  8  susrit  dpii  Naman 
Nasaiteans,  obgleich  JVo^«^^  JUik.  .4»  S4*  bei  ManciiMi  nScbt 
atMidi,  «beb  hSsiabt  er  sisb  bisr  auf  die  evang.  Vefsgaachiehtni 
zttinSI  .M'Mellbiiis  t%ee.d}i,  die  N*  ^ar  nicht  aoarkaniile.  Cr 
tagt  ja  abstft  gar  nicht  |  dsM  ar  dtesei  bei  M.  aneekaiam  wusste; 
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ken  die  gcschichtlicheu  Unangemessenheiten  des  T.ukas ,  im 
Vergleich  mit  Markus^  ia  ihrer  ungeschwächten  Kraft  stehen« 
Sehen  w  aber  auch  von  der  geiehicbtliehe«  Aogemes« 
senlieit  fifimlkli  ab  und  nehmen  wir  einmal  Bei  Lukas  de« 
Uebergang  ron  der  Versuchung  in  der  Wüste  zu  der  Wirk- 
•aflikeit  in  Galiläa  ao  an,  wie  ihn  Baur  a.  a.  O.  S.  218  her- 
alellt:  tmi  inrtW^^r  S  */ti90vg  i»     d^winU  tw  MHVf$mw9Q 

r^tltlalag,  um  Baur 's  scharfsinnigen  Versuch  zu  priUen,  die 
Ahweichnng  des  Lukas  von  Matthäus  gans  alieia  aus  seiner 
eigenthfimfichen  Tendenz  zu  erkliiren.  Es  wird  mir  zugege- 
ben, dass  das  Hauptmoment  bei  Lukas  zunächst  in  dem  Auf- 
treten Jesu  in  Kapernaum  liege,  und  dass  bei  beiden  Gvan- 
gelisCen  dieses  Auftreten  dieselbe  Bedentang  habe,  wie  i>et 
Matdiina  die  Bergrede.  Wahrend  ich  aber  diese  Bedealtug 
nur  in  den  Fichr* ortrag  legte,  der  den  gleichen  Eindruck 
macht ,  wie  die  Bergrede  des  Matthäus  (Maik.  I9  22.  Luk. 
4^  8Lf  vgl.  Matth.  7,  M.  39.),  ao  lässt  Banr  diese  Tendenm 
die  Bergrede  m  ersetsen^  über  den  Lehrvortrsg  hinaiisf;ehen 
und  erst  in  der  Austreibung  des  Uümun  duich  die  VVun- 


riMmahr  geht  das  Geganliieil  daraus  kertorf  «tena  er  sieb  noefc 
darübar  retbtfcrtig^»  dass  er  dieses  bemerkt  bebt,  aimlifb  weil 
der  GhHstiM  Hardon^s  selbst  die  Berührung  mit  einer  dem 

Christus  de«  Weltschöpfers  so  vertrauten  Stadt  hätte  rermeidei 
müssen«  Mit  den  ausdrucKliclien  Worten:  »»Koc  proplerea  iiou 
omisi )  q^uia  Christum  M  a  r  c  i  o  n  i  s  oportuerat  omne  coinmer* 
ciiim  ejerasse  etiam  loromtn  faniillnnum  Christi  Creatoris: 
habentem  tanta  Judaeae  oppida ,  nun  ita  Christo  Crealoris  per 
prophetas  emaneipata"  gebt  er  daher  zudem  Folgenden  überi 

^  wo  er  lauter  Züge,  die  sich  in  dieser  Erxählung  des  Lukas  fin- 
den ,  Kur  direkten  Widerlegung  Marcion's  beuuUt  Offenbar  setst 
er  dieselbe  also  bei  seinem  Gegner  ▼oraus«  und  diese  Tbatsache 
wird  nickt  umgestossen  doreh  den  neuen  geschicbtUchen  Vcr> 
sloss  des  marctooit.  Testes »  auf  den  ick  in  meiner  krit.  Unter» 
snekuog  8«  46S  aufmerksam  gemaokt  kabey  noeh  dnrck  die  wsk 
•spMece  Ekisekaftuag  v9m  Lnk.  4«  t?^  nibalick  nack  B.  17^  14* 
In  wekbem  gar  nicht  Mstorisehen«  sonckni  dogAafeiselieB 
iMsiassa  M.'die  Begebenkeit  in  NaUfelk  auKidkStallle,  glaidie 

'  ick  «1  a.  O.  0.  471  &  gnan  angegeban  su  haken» 
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^lerkraft  Jm  ihr  Ziel  finden^  iraii  Marlin»  1, 17.  «ad  Lahm 
4,  SS«  aaf  den  Eindmolt  dieser  Wvaderliandliiiig^^  das  Haup^-^ 

gewicht  le^en  sollen.  Jiiege  alier  auf  ihr  das  Hauptgewicht, 
wird  weiter  gefolgert,  so  komme  sogleich  der  ZusaBuneahattg 
in  Beiraeht,  in  welelieBi  die  im  Lakaa-£?aiigeiiua  mit  beson- 
derer' Widitigkeit  HenFor^hobene  Maeht  Jesu  über  die  Da« 
monen  mit  dem  paulinischen  Universalismus  stehe,  in  welchem 
eie  gerade  die  über  das  ?on  ihnen  beberrschsle  Heide ai 
tbam  sieh  erstreckende  Macht  bedeoten  soll.  Wire  dies« 
Deutung  sicher,  so  müsste  man  allerding«  mit  Baur  sagen: 
Wie  solUe  Markus  ohne  den  Vorgang  des  Lukas  dazu  ge- 
kommen sein,  die  Bergrede  nicht  blos»  zu  übergeben,  soa*« 
dem  gerade  daa  an  ihre  Stelle  m  setsen,  was  ticb  bei  Lnkaa 

an  demselben  Orte   liiulel   niul   sich   nur    aus   der  Tendenz 
seines  Evangeliums  begreifen  lässt  (S.  9)/    AJiein  eben  von 
der  Sicherheit  dieser  Deutung  kann  ick  mich  gar  nicht  über* 
eeageil.  Welche  Mittelglieder  geboren  dann,  um  die  Dämo- 
nen, die  doch  hier  gerade  auf  jiklischem  Gebiet  wirksam 
sind,  und  deren  Wirksamkeit  doch  überhaupt  gar  nicjit  auf 
das  beidniscbe  Gebiet  beschränkt  werden  kann,  mit  den  Mäck* 
ten  des  Hetdentiiams  geradeso  bu  identifidren !  Wenigstena 
ich  mochte  auf  eine  so  schwache  ßerühi  ung  keineswegs,  um 
mit  Baar  a.  a.  O.  S.  122  zu  reden,  einen  so  weitgreifendea 
Scbioif  gründen.  Oer  Lehr?ertrag  und  die  Wanderbaiidlung 
iteben  in  der  That  in  einem  wesentlieben  nnd  ans  der  An* 
schauungswcise  des  Markus  begreiÜichen  Zusammeuhaug.  Ist 
die  diiuxn  die  neue  Heiigion  nadi  ihrer  theoretischen  Seite, 
die  Staunen  erregende  Doctrin,  so  ist  die  Wnndermacht  ibre 
äussere,  augenfällige  Beglaubigung,   und  diese  ihre 
praktische  Bewähruug  durch  die  mit  ihr  verbundene  ausser- 
0rdeotiicbe  Kraft  erregt  aebr  naturlich  ein  j^eue^  Staunen« 
Dieeea  lelsterte  Staunen  ist  eigentKcli  «idit  die 'Pointe  der 
Erzählung  selbst,  sondern  es  schliesst  sich  eben  so  innig  an 
das  erstere  an,  wie  die  wyahrhafl  göttliche  Lehre  nach  der 
iperade  dem  Ifiarkos  eigenen  Anschauungsweise  mit  ihrer  rea^ 
loa  Beglanbigung  unmittelbar  Eins  ist   Dieser  innere  Zu- 
süuinitinhang  des  Wunders  mit  der  Lelive  liegt  ja  schon  Mark. 
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I,  39.  deutlich  Tor,  \vo  gaoz  ebenso  in  der  Wirksamkeit  Jesu 
^  L^hrtyitigkttit  und  4^0.  in  der  Austrabang  der  Teufdtidi 
iMtemde  Wunderliraft  aU  die  beiden  wesentUoh.  ferkonde- 
oen  Momente  seiner  Wirksamkeit  ziisaromengestellt  werden 
(nal  ntj^v  caotv  ag  ras  (Jvvayotyag  ahtmv  id^  o^iUfitiv  Ta- 
Xtlmlmv  Kml  äaiftift^a  infiaklww),  nni  ts  »fl.wiebligt 
dass  Lukas  4,  44.  gerade  hier  die  BedeiOnng  4er  Teufidani- 
treibuiigeu  nicht  mehr  erkennt  und  so  von  einem  blossen 
itfjgva(Tt^  redet.  Dass  man  allerdings  jenen  ehr vot trag,  aU 
die  HanplMche  aosnsebcm  hat,  wird  hier  dnrch  beide  £?aa* 
gcJisten  bestätigt,  welebe  auaddicklicb  die  Lehre  Üb  dea  eigenir 
liehen  Zweck  Jesu  angegeben  -werden  lassen  (Mark.  1,  38. 
üfi^v^iü'  iig  Tovwo  /a^  iitXii^v&a,  Luk.  4,  43)«  Gieichmässig 
aiiid  es  Lebrweidieit  und  Wander ,  welcbe  oedi  Ifai^  6,  ä. 
in  der  Synagoge  von  Kazaretb  ErsUMiien-  erregen.  Naeb  Marli. 
6,  7.  (vgl.  Matth.  10,  1.  Luk.  9,  1.)  werden  die  Apostel  bei 
tbver  ersten  Aussendung  zur  Verbreitoog  der  Lehre  Cbmti 
ancb  amt  wunderbarer  Macht,  über  die  unreinen  Geialier  aii^ 
lieruitetY  so  dais  anth  bei  ihnen  die .  Lehrtbiligbett  Ton  der 
Wunderkraft  begleitet  wird  (Mark.  6,  12.  13.,  vgl.  Luk.  9,  6.). 
Markus  sagt  dieses  gar  schon  bei  ihrer  Ernennung  3,  14.  Id. 
in  deni'Zweok  .derselben  ansdrüehbeb  ans.  Und  diese  Gmndr 
attsebanung  ise  ancb  in  den  Schhiss  des  firangelisten,  mag 
er  acht  sein  oder  nicht,  festgehalten,  wenn  hier  libenuensch- 
liche  Kräfle  als  beglaubigende  aj^Ai«  mit  der  Annahm«  dfi« 
ebristtiehen  Gianbens  verbanden  werden  (ift,  17.  .16.),  wenn 
in»  flerr  die  -apeistoKsehe  Predigt  dumb  solehe  Zeicben  be» 
kräftigt  (16,  20.)  ^).    Sollte  es  daher  noch  zweiieüiaft  sein 

■ 

I)  Wie  sich  die  dogmatische  Rieb  lang  des  Markus  Überhaupt  vld* 

'  fach  mit  der  der  clementinischen  Literatur  berührt,  so  wird  aucfc 
i      Clem.  Ree.  I,  6.  Horn.  I,  6.  die  Bedeutung  der  Wunder  Jesu  in 
die  Beglaubiguncj  seiner  göttlichen  Lehre  gesetzt,  und  die  Ver- 
.i      jiündiger  des  Lvangelium  haben  die  Pflicht,  die  Worte  und  Wun- 
der ihres  Meisters  voi  zutragen  tt.  1,8-  H.  I.  10.    Sollte  übrigens 
die  Dämonenaustreibung  anrh  an  und  Rir  sich  eine  Be^^iehung 
auf  die  Heideawelt  haben,  so  würde  auch  bierür  ifo  denMDt. 
^    '  Liiaratur  (Bec  V,  to.)  eine  firidiraaf  darbiettn..  •  < 
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küuneii,  düsi  nur  Markiis  die  ihm  mit  liukas  gemeinsame  Dar- 
jStellung  des  ersten  Auflretens  in  lUpernaum  ursprünglich  ein- 
.^fubrt  hfA'i  — -  Aach  d^s  Einzeloe  des  Ausdrucks  bestätig 
mir  die  Priorität  des  Markos  voi*  Lukas,  und  zwar  gerade 
da,  wo  Baur  einen  Beweis  des  Gegenthcils  ßndet.  "V\  ;ih- 
ren4  Markus  1,  22.  den  Schluss  der  Bergrcd^  des  Matthäus 
Bteh  ganz  unTerändert  14aüberaiiniiit|  so  fahrt  Lukas  nach 
den  mit  Matthäus  gleichlautenden  Worten:  scai  iUnltjüifOPMO 
ini  tii  ^^^f*Xli  ^^^(^^i  eigenthünilicli  Fort:  orf  «V  iiovai(f 
i  »iro5g  mi  wahrend  Markus  V.  27.  auch  bei  dem 

Eindruck  der  Wuuderhandlun^^  nur  von  der  Muxv  spricht^), 
lasst  hitn  Lukas  V.  36.  die  Erstaunten  sagen:    rlg  6  X6yo9 

nHu§uMu  tml  wenn  also  Lukas  an  beiden -Stellen 

den  Ausdruck  AoVo^  ein'fiihrt,  so  will  er  offenbar,  wie  Bat^r 

mit  Recht  behauptet,  sowohl  die  J  jchrthätigheit  Jesu,  als  auch 
seine  in  der  Austreibung  des  Dämon  sich  ausserjule  Wunder- 
macht  mit  demselben  Ausdruck  bezeichnen  und  in  demselben 
Begriff  «eines  allwirksamen  Wortes  susammenlassen.  So  rich- 
tig dieses  ist,  so  ist  es  doch  ein  uubiiliges  Urtheil,  wenn 
maa.bei  Markus  nur  einen  schwachen,  unklaren  Nachklang 
•dieser  .emphatischen  Stelle  finden  wilb  Die  Mmxn  kann  bei 
Markus  freilich  nicht  das  Subjekt  von  imxiüün  seyn ,  da  Mar- 
kus allein,  den  mein  Gegner  sehr  mit  Unrecht  der  Unklarheit 
bfiftchuldi^^  durch  das  folgende  av^iji  deutlich  angiebt,  daas 
«or  Jeaus  selbst  als  der  Gebietende  geda<^t  ist,  und  nach  der 
natürlichsten  Erklärung  wird  auch  der  an  sich  zweideutigere 
Ausdruck  des  Lukas  ebenso  m  coustiuiren  seyn.  Dann  stellt 
jich.  |a  aber  hei  Markus ,  der  jedenfalls  dem*  ursprüngiiche<i 
Aoiidrack  des  Mattbaoa  noch  am  treuesten  bleibt,  der  innere 
Zusammenhang  der  Lehre  und  des  W  unders  in  der  Einheit 
der  Mmxi  am  lichtrollsten  heraus,  und  es  ist  leicht  exhiar- 
■  -■ 

I)  T/  iort  tovvO}  ttS  ij  SiSaxii  «7  »eup^  aor^^  ort  itatt*  iiovalav 
'  ttmlroU  nwoiMMi  T9i£  dna&a^rofe  l-^tram^xal  v'smtovorütv  et  v  r  ^  ^ 
iXebrj|aas  lias^  Tisc  bendorf  in  dar  Sisn  Leyafger  Ausgabe: 

8* 
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lieh,  wie  Lukas,  um  die  scheinbare  Härte  zn  rermeiden,  dass 
auch  in  dem  Wunder  die  J^ehre  Jesu  bewundert  wurde,  in 
reflexionsvollerer  Weise  laber  die  Mttxfi  zu  dem  abstrakteren 
Begriff  des  Xi/ag  hinaosgeht,  der  ihm  passender  Aas  Theo- 
l  etische  und  das  Praktische  zusammenzufassen  schien.  Audi 
ein  anderer  Zug  mochte  diesen  reÜexionsvolleren,   der  ar- 
sprüngltchen  und  in  sich  selbst  klaren  Conception  des  Markni 
Aremden  Charakter  des  Lukas  rerrallien.   Bei  beiden  Etan- 
gelisten  erkennt  der  Dämon  in  Jesu  denjenigen,  der  gekom- 
men ist,  die  i^anze  ]\Iacht  dieser  unsaubern  Geister  zu  bre- 
chen (Mark.  U       ^u^«  ^9  ^^•)'  Bei  Markus  bleiben  wir  nun 
durchaus  in  dieser  Grundanschauong,  wenn  die  TJnlergelbeih 
heit  des  Dämon  unter  Jesu  Gebot  dadurch  recht  ansohaidieli 
gemacht  w  ird ,   dass  er  in  seiner  vollen  und  ungebrochenen 
Kraft  noch  zuletal  den  Menschen  hin  und,  her  reiss^u  und 
'laut  sebreien  kann      aber  gleichwohl  auf  Jesu  Geheiss  tas- 
fahren  muss.    Wenn  wir  aber  bei  Lukas  das  laute  Geschrei, 
in  dem  sich  die  Kraft  des  Dämon  äussert,  vermissen  und  statt 
dessen  den  eigenthümlichen  Zug  finden,  dass  er  dem  Mea- 
aeben  nicht  schadete  (fitjäiß  fildytttP  «uVoV),  so-  werden  wir 
l'edenfalls  von  jener  Grundansehaunng  zu  einer  ihr  ferneren 
Reflexion  abgelenkt ,  und  es  wird  nicht  gerade  w  ahrscheio- 
lich,  dass  das  ursprüngliche  Moti?  dieser  Relation  bet  Lukift 
'ZU  finden  ist  —  Auch  die  Zurud&stelhing  der  Jiiiigerbef»> 
fting,  die  sich  uns  so  einfach  aus  jener  Yoranstellung  ei^klapt, 
sucht  Dr.  B  a  u  r  rein  innerlich  aus  dem  Bestreben  des  Lukas 
abzuleiten ,  dass  er  Jesum  vor  allem  in  der  hohen  Bedeutung 
seiner  PersSnUebkeit  erseheinen  lassen  wollet  um  deren  un- 
mittelbaren Bindruch  es  Ihm  zn  thun  sei.  Darum  «oll-  iJesas, 
wie  er  hier  auftritt,  nicht  sowohl  als  Lehrer,  wie  bei  Matthäus  I 
und  Markus,  die  ihn  ron  vorn  herein  nicht  ohne  Jünger  den- 
lien  kennen )  sondern  als  Wundertbäter,  Gebieter  ,  öb^r  ^ie 
Dämonen  erscheinen«  Dessbalb  sollen  es  bei  ihm  4,  42.  noch 


i)  Ich  besiehe  mich  auf  das,  was  kh  in  mabem  Marltva^  S.  i|9 
Ober  dieies-Gesebrti  bSfaerer  Gebier  bemaiirt  hahsw  «.Dnau  vgL 
autfa  B  a  iiT  a«  a«  O«  8.  108  f. 


hlois  Q^lot  seyn,  ifi;eidte  Jesuw  in.  der  fanaamkeit  aui'sucbea.. 
ErslHaehdem  d«i8)  w«8  Jesus  in  seinem  rein  peradalichen 
Furaklüehi  ist,  klar ^eeitg  vor  Augen  gestellt  sei,  folge  selur 
natürlich  die   BeruFuui^  der  ersten  Jünger.    Nur  schtine  es 
ilutt' auch  hier  .aQch  nicht  recht  ernst  damit  zu  seyn,   4^  er. 
den  Andi^eiis  gar  niobt  erwüline,  die  Sdbne  des  Zebedius  nur 
als '  Gefölirten  des  Simon  enföhre  und  aasdruchlich  nur  den 
Simon  beriiien  •sverderi  lasse  (5,  10.),   nur  am  iSchhiss  5,  11. 
auch  die  Beruiuug  der  Anderen  andeute.   Mahrepd  also  hei 
Lnlias  Alles  -  aus  den  innersten  Motiven  der  Darstellung  w> 
sprunglieh  hervorgegangen  seia  sollvso  »nss  Marbus  freilich, 
auch  hier  seinen  durchaus  secundäreii  (^liaiakler  verrathen. 
Wenn  er  1,^36»  Jesum  nicht  ^oa  blossen  Yolbsbaufen,  son<>* 
delm  TOtt  SimiDik.  und  d^nen,  die  mit  ihm  waren  ^  >  nach  seiner 
plötzlichen  Entfernung  jiuPgesneht .  werden  4asst.,  so  soll  er 
dieses  offenhai  desshalb  thun,  weil  er  nach  .Alattliaiis  Jesu 
schon  Jünger  beigegeben  hatte,  „die  aber  bei  Markus  selbst 
nech  sö-  •wenig, nu  ihm  en  gehören  sebeineni  dass  er  lieher 
ohne  sie  ist^  ^Wie  klar  ist  also  hier  —  ruft  Dr.  Baur  aas; 
—  dass  auch  diese  DifFerenz  ihren  (ii  und  in  der  /.wischen 
Matthäus  und  Luhas  schwankenden^  die  Darstellungen  Beider, 
oombinirenden.  Methode  des  MM?bns  hat So  blac.ist.die  dop- 
pelte AMiä'ngigheit  des  Markus  keineswegs  wenn  man  sie  nur 
auf  solche  \  üi  würfe  stützen  kajm.  Wie  kann  man,  wenn  nicht 
die  Priorität  des  Lukas  von  rorn  herein  schon  feststehen  soU«; 
in  dem  Zuge,  dass  Jesus  sich  nach  der  Berufung  der  eesten  • 
Jünger  noch  in  die  Einsamkeit  nurfiekmeht,  irgend  eine 
schichtliche  Lnangemessenheit  oder  gar  ein  Zeichen  der  Ab-' 
hangigkeit  von  Lukas  ünden,  bei  dem  Jesus  noch  gar  keine 
JttBger  hat!  Was  kann  natürlicher  sein« . als  dass  Jesus  in  die- 
ser! frühesten  Zeit,  ehe -er  mit  den  ersten  Jüngern  gans  rer^ 
traut  geworden  ist,   und  vor  dem  Abscliluss  eines  festeren 
Jüngerkreises  noch  die  Einsamkeit  sucht!   Die  gerade  hier 
so  durehaua  abgerundete  und  conseqnente  Darstellnng  des  Mar- 
kns  gibt  in  der  That  nicht  den  geringsten  Grund  eu  dem 
Vorwurf  eines  utiselhständigen  Schwauktas.   Es  ist  vielmehr 
Lukas,  bei  dem  sich  der  innere  Widerspruch  findet »  dass 
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11^  Htut  Vmi%r§uthmu$  über  iIm  H«rkiit*£f  Attgeiiim^ 


tfOts  der  späteien  Stellung  der  Jüngerberufuug  gletckwofal 
scäioii  Lnk,  4,  89.  (mnigsteiis  naeh  der  natfiHielifteii  Erltt- 
mii^)  in  den  Worten  d^rnmPH  uittotg  nnwillkfirltoli  Beglei- 
ter Jesu  vorausgesetzt  werden.  Und  die  von  Baur  versachte 
rehi  iouerlicbe  Auifassuiigrweise  der  iakanischen  Darstellung 
überslelit  nicht  bloss  dte^escfaicktlieheo  Scbwierigkeileft' dls^ 
selben ,  sondern  wird  aocb  durcb  den  ETengelisten  selbst  4, 44. 
bestimmt  ausgeschlossen,  welcher,  anstatt  Jesuni,  wie  behaap- 
tet  fyird,  hier  nur  als  Wandeithäler  darstellen  2U  wolleni  ihn 
yielmehr  mit  Äuslassong  der  von  Markus  noch  erwihnten  Wnn- 
dcrthätigkeit  nnr  als  lehrend  erscheinen  tiisst. 

Ich  kann  daher  über  diesen  Anfang  der  erangelischcn 
Geschichte  meine  Behauptung  der  höheren  Ursprüngiichkeit 
des  Markus  andi  naeh  Dr.  Baur's  anregender  Erdrtenuig  nicbt 
2nrucknehmen.  So  lange  ^ie  Aeehibeit  von  I<ak.  4,  16*^99 
feststeht,  wird  man  nicht  blos  in  den  AbwclcliTingen  des  Lu- 
kas von  Markus  vergleich luigsweise  die  geschichtliche  Ange« 
niessenböH  vermissen  dürfen,  sondern  man  wird  andk  sM' 
Verbaltniss  m  Markus  als  ^n  solches  ansehen  mflssen,  dass 
er  theils  mit  ihm  übereinstimmt,  ohne  in  sich  selbst  die  ge- 
nügenden Motive  der  Darsteüun^^  (]Mr/.ubieteu,  theils  wo  cr^ 
eben  nicht  zum  Yortheil  geschiebtlicher  Angemessenbettf  vod 
ihm  abweicht,  dieses  in  Folge  seiner  eigenthämliehen  Tendeu 
thnt.  Denn  bei  Markus  allein  ist  das  besondere  Interesse  für 
Kapernaum  deutlich  motivirt  (1,  2d),  und  eben  so  deutlich 
tritt  bei  ihm  die  Tendenz  hervor,  den  ersten  £aidrnek  der 
Lebre  Jesu  als  einen  durcliaus  gunstigen  daniualelien.  *  Es  ist 
hier  1,37  ja  \\\vh\  blos  der  \ ülksw nnsch,  der  Jesnm  nus  der 
Einsamkeit  zur  OeÜ'entlichkeit  zurüciizuzieheii  versucht  (vgl. 
liuk.  4,  43),  sondern  es  wird  auch  am  Scbluss  dieses  AiMchnttis 
(1,  45)  weit  stXrker  und  bestimmter,  als  Lnk.  9,  I5>  i%* 
der  stürmische  Zndrang  des  \  olks  heiTorgehoben,  welches 
Jesum,  obwohl  er  eben  wegen  dieses  Zudrangs  das  öHentiiche 
.Attftreten  in  den  Städti^n  meiden  imas,  selbst  in  der  Zurück« 
gezogenbeit  fortwäbrend  anfsocbt.  la,  #ie  Alles  bei  Markos 
so  fein  und  wohl  motivirt  ist,  so  ist  es  auch  nur  bei  ihm  der 
geheilte  Aussätzige  (den  Markus  1,  43,  wohl  nach  Matth.  9,  90» 
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sog^MhrlBnausgetmlbeO'Wer^  Utet)^  wdokfr  ümn  Zodrang 

des  VoUis  veranlasst         Auch  das  verdient  Beachtung,  dass 
die  Wirksamkeit  Jesu,  deren  erster  Schauplatz  nur  Hapernaum 
Wä^,  in  planFOÜem  ForUchritt  1,  3^  auf  gahz  Oalilia  auf- 
gedehiit  #ird  ond  lii^r  denaeü^n  g^ati^en  Em'dfudc  itaadit 
(V.  45:  Kai  ij^yxopio  n^og  avzov  -nuvtaxoOtv).    Es  ist  ntin  da« 
ganze  Volk  von  Galiläa,  welchea  sich  zu  Jesu  hindriingt 
Je  planvoller  diese  DaratellangsmSae  tat,  deatöi  iliehr  yntA 
man  Aueb  die  im  Folgenden  nach  and  nach  hervorlteterfde 
Opposition  nur  auf  die  kunstvolle  Anlage  des  Markus  zurück- 
fuhren müssen.    Um  so  weniger  lässt  sich  nhcr  auch  in  der* 
Daratdlaftg  des  Lahas  eine  innisre  Haltungsloalgkeil  yerhennetii 
welche  dentlich  den  '  seciindären  Urspnmg  dle^  EVangeliuite 
verrath%    So  unverkennbar  Lukas  in  der  Grundlage  seiner  Dar- 
atellong  mit  Markos  übereinstimmt,  so  ist  doch  eben  diesä 
Darafettong/ deren  MotiTe  nur  bei  Marhus  Mar  vörHegen;  nidU; 
konsecjuent  durchgeführt,  und  nametitficb  durch  die  Voran- 
iteilung  der  Verwerfung  Jesu  in  Nazareth  sind  ihre  Pointen 
darehäna  ahigescMwächt,  nämlich  einerseits  die  Bedeutung  der' 
Petms-Stadt  — -  aadi  dem  Anftreten  itd  Hanse  des  Simon  ist' 
mm  ja  jede  Motivirung  genommen  — ,  andererseits  auch  der 
anfangs  durchaus  günstige  Eindruck  Jesu.  Mit  demselben  Rechte, 
^  ^reichem  wir  in  der  Vergleichung  des  malrdonit.  Eiranjje- 
Umn  mtl  dem  hahoniiidiien  Loltas  die  ursprüngliche  Varstetlnng 
auf  Seite  des  liCtzteren  erkennen  müssen,  weil  hier  allein  die 
dort  gestörte  Tendenz  rein  durchgeführt  ist       glaube  ich  da- 
her aüch  in  diesem  Falle  entsehieden  die  Priorität  des  Mar- 
itas Yor  Liihas  behanpten  tid  dOrfen. 

^)  OewöboHcb  erklärt  man  Marlu  U  45  ,$0t  daas  der  Oebc3le  das, 
Gebot,  die  peUiini;  au  ▼er89hweigen,  Cljbertral;  Sollte  aber  das 
migvowv  iMii  9tmf^fUfßh¥  tov  Xoyop  'nicht 'nellekbl  nach  8,  f 
tu'  ariUren  aeia  «nd  auf    Va^lriltidi^ii^  des  Weiia»  darLahre 
9etW  hm#aiaafl?  So  darf  man  wenigsteot  Uti^igm,        .    <  i 

2)  Ohne  eine  ao  anoUvirle  Her^^orhebung  des  günstigen  Eindrucks 
.  labst  Matthäus  Jesum  schon  4,  23  f.  in  allen  Flecken  undS^na-, 
gogea  von  Galiläa  auftreten.    Daun  fpl^t  Matth.  9|  35  wieder 
eine  ähnliche  Schilderung. 

S)  Vgl.  meine  knt.  Unters.  S.  471  t  ' 
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2)  Die  »rtle  Oppositibii  det  SdirlYtgeleh  rlefi  und  piiaVi« 

iger,  M«tflu  3,  i  — 3j  6. 

In  dem  ferneren  Abschnitt  weichen  Markus  und  Lukas 
(5,  17 — 6,  11)  durchaus  glei€hjnä9«ig  ron  Matthäus  ah,  indem 
ijjjB  ifiil:,  ^ich^r  H^ber^mig  ,der,  Udierbhct  in  da|  Gebiet. 
<Ur  Gedaretier  von  Matth.  9,  I*— 17  sogleich  za  MaUli.  12, 
1  — 14  ühcrgtjhcn.    liat   die  übereinstimmende  Abweichung 
vpn  Matthäus. überhaupt  einen  innei^en  Grund,  so  kann  si« 
nur  a^s  der  secblicben  VerwanidtAChaft  der  hier  :^tua^men- 
gefassten  £rziihIungeo  erklirrt  werden,  welche  alle  eine  zwar 
nicht  von  dem  \  olke  selbst,  wolil  aber  von  Pharisäern  und 
Schri(tj^]elfrtca.  ausgehende  Opposition  gegen  Jesum  ent* 
huitcjo.;  Je.  anrerhennbarer  hier  der  .Contrast  .gegen  den  vor- 
hergehenden AbschnitI:  ist,  desto  sicherer  werden  wir  die  tjr- 
sprüngliciikeit  in  dieser  Anordnung  dem  Evangelisten  zuschrei* 
ben<  dürfen«  bei  welchem  ,  der  Contrast  am  stärksten  und  rein- 
sten  hervortritt,  und  der  es  auch  sonst,  wie  vrir  sehen  wer- 
den, liebt,  den  Abstich  des  günstigen  und  des  ungünstigen 
JE^/olgs,,  der  Licht-  ^un^  der  Schattenseite  in  der  WirksauikeiL 
Jesn,  hervorxufayeb^n,. ,  Auch  die  Spitze,  .in  welche  diese  •  0|p- 
posiüo»  apalaoft,  ist  hei  Markus  3,  $  weit  mebr  m^rkirt,  als 
bei  l^ukas  6,  11,  da  Jener  schon  hier  den  bestimmten  Plan 
der  Gfgn^r  erwähnt;,  Jesum,  mit  Hülfe  .der  Hcgierungsp/irtei, 
der.  Be^pdfaner,  m  verderben,,  ^as  pmk  aip,  einfaqhst^p.,von 
einemr  Mordplan  versteht.   Mag  die  materielle  Wahrschein- 
lichkeit eines  so  frühen  Plans,  Jesmn  umzubringen,  historische 
Bedenken  erregen,  wie  sie  mein  verehrter  Gegner  a.  a.  Q. 
8.  17  hervorhebt,  und  mag  die  Milderung  des  Lukas  hier  ,  als 
die  sachlich  angemessenere  erscheinen:  es  handelt  sich  ja  hier 
nur  um  die  relative,  foruieile  .4ngemessenheit,  oder  um  die 
Angemessenheit  zu  dem  Zweck  unjd  .Pian  ^e^^  DarsteUung.  selbst. 
Freilieh  hat  Mfirims  diesen  y«niichtmi|fsplan  ans.'  seiner  ur- 
sprünglich späteren  Stdhirig  Matth,  tft,  14^  wo  er  aiüetdings 
materiell  passender  ist,  unverändert  hinübergenommen.  Aber 
spricht  dieser  Umstand  nicht  gerade  für  seine  Priorität  vor 
Lukas  9  iur  die  Ursprunglichkeit  dieser  ^i^ordot'^ng.  bei  ihm? 
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Scliluss  noch  ungeändert  aus  Mattli.  nuliialun,   iinti  ilass  erst 
der  Evangeiist,  weicher  diese  eigenthünilicbe,  von  Matthiiiiil 
dl»w«iriiemie'Aiu>rdA«ng-  Mhoit  IShTtig  ^voRÜMid,  ••ni  dm  G^daii* 
hm  kili,  dte  vibr  änhafteiide  mMiidltf  •Utii»ibi!l«li6fiilieMieilt 
durch  eiiie  Absohwa«  hang  der  im  Plane  des  Markus  volüirnn- 
men  angemesaeneu  Pointe  aui^kebea/    Wfiloke  WiUicscIi^up-v 
lMli]iell'  hkt  •  es  hei  der  eritgegengeteteteii'  ^nahmev  daatrifilM^ 
kos^  i»<ttM  «f-  dodi  gerade  haJbr»  dem  LmSunS  «so*       folgte,  mi' 
dieser  Kleijiigkeit   wieder  an  Matthaus  sich  gehalten  habeit 
soilte?    Hatten  wir  femer  ein  Recht,  in  dem  ersten- Abschnitte 
die  Originalität  des  Markus  io  dem  besonderen  Interesse  für 
die  FcfM^S^dt  20  bähaopt  en,  SO  b'eMtigt  sieh  ttfis'*  skV 
liier  in  der  fortwülirenden  Orientirting  an  derselben  wieder 
die  angenommene  Pi  iorilät  des  Evangelisten,  weil  Markos  hier 
stets  -dieseii  iokalen^  GeSicbtttpimkt-  i^Stbllt  niid  si€h<db«rhaapl;' 
^mth  '^idtthni  AngHb«  detr  ÖetftnehM  vbr  iliaks»,*'  der  iwi*' 
ganz  vage  Bestimmungen  gibt,  auszeichnet  (s,  m.  Mark,  S.  1  8  f.).  < 
Freilich  nimmt  Dr.  Baur  a.  a,  -0.  8.  1  6  daran  Anstoss,  dass 
iesns  bei  Mlirk;  l,'8d  in  ganr  Gaiilea  ambergei^ist  sem>  nrnd^ 
dodi  miCli'  einer  s^r  knineen  SSwisehenaett,  in  wekft«^  ntar  die^ 

Heilung  des  Aussätzigen   (alle,  schon  wieder  in  Kapernaura 
sein  soll  (2,  i).    Absichtlich  soll  daher  Lukas  in  diesem- 
gitfltten' AtecMtt  nie  Kapernaom 'neinaen«)  er  aUeui  soll  den 
Atr  ^  'hiei^liescinriebene  Jesa  Toraas  feffgeetett*- 

ten  Gesichtspunkt  richtig  festhalten,  wahre nrl  das  Gegentheil 
bei  Marhas  nur  auf  die  Rechnung  seines  sekundären  Verhalt-» 
nisses  gebraebi  werden  kSnne.  Selbst!  wenn  Lukas  Hier  aü-- 
sMitKdi  }ede  beillfnnite^Öiitsängabe,  eben  - wegen  Jener  huk* 
tenellen  Sebwierigkeit,  vermieden  haben  sollte,  so  würde  sich 
ja  nur  dasselbe  Urth eil,  wie  über  den  eben  erwähntea  Fall, 
ergeben.  Markos  wnrde  aueh  ^aHn  seine* Prioritfit  beweisen, 
ddss'  er  Sf,  1  die  HelMng  des  Paralytischen'  nodi  ganz,  wie 
die  ursprüngliche  Darstellung  Matth.  9,  1,  nach  Kapernaum 
verlegt,  der  reilexionsyoUer^  Lahas  auch  hier  die  scheinbare 
Harte  abgeglättet  haben«   Aber  das  lässt  sich  ja  f/»  nicht 
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i^9t^fleHl»ii  GeaMtspoiilit  <4ai8  1.  In  gaw&  QiliUa  predigte) 
untreu  geworden  sei.  Kapernatim  gehörte  doch  auch  zu  Ga- 
iUia«  aiid  wenir  Markus  über  die  ganaee  Wirksamkeit  ia  Ga-* 
Klia  anssep  Mape^nottm  so  sebnell  hiiiweggditv  te  -bewieut  «r 
ja  wieder  sein  besonderes  Interesse  für  diese  Stadt  Bass  es 
aber  so  ganz  unmöglioh  sei,  dass  Jesus  in  so  kurzer  Zeit  ganz 
GaliKa  (aat^iriidi  doch  nür  tKeHeuptstadle)  darcfaraimi  Itonate« 
darf' nan  dodi  aucli  nieiit  sagen,  .wetlman  über  die  Z<riadiee^ 
zeit  selbst  nichts  Genaueres  weiss.  So  glaulje  ich  auch  hier 
aaf  der  Priorität  des  Markus  bestehen  zu  dürien,  der  Ja  snoh 
an  und  tat  sich  so  dovchees  planvoll  ,isl  >^)* 

Sj  Ote  AposkelarnesBttpg«  Scbmiknn^  und-  V.erfceMuag 

Jesu,  Mark.     7*35.  . 

r 

Bei  dem  näcbslen  Abschnitt  glaubte  ich  alicardiiiga  vielr 
fa^b  Gmd  wr  Uestt^Kiedenheit  mi^^mwunt.  Tcrg^Q^^em  sa 
haben»  V  Auch  Dr.  Ba«r  ist  ja -fern  daron,  sieb  ,  der  yon  mir 
(a.  a.  O.  S.  21  i.)  widerlegten  höfchst  äusserlicbea.  und  obel^• 
fUeUicbc«  AbleitungeQ  der'Belbtion  d«9  Markus  ittgeod  an» 
dwebMfi.  Wo  kdnnte  sdier.  woU  der  bctueiu  .wkeigeooBfr* 
mene  Contrast  der  Liebt-  und  Schattenseite  der  evangelischeu 
Geschichte  iu  der.  Composition  des  Markus  deutlicher  kewop* 
treten,  als-  eben  in  diesem  Absebnill?  .  hiüßtt  sieb  fHin^^  .kttetf^ 
volle  Anlaf^  verkennen,  wene  bier^  nacbdem  die  Oppoaitiea 
gegen  Jesuiu  iu  iem  Vernich tungsplan  ihre  SpiUe  erreicht 
hat,  auf  einen  Augenblick  in  der  Veranlassung  der  Bergt  ede 
und  der  Goaslitulion.  eiiies  g^fddoisenen  Apotlel- CoUegidni 
(3,  7-^19)  viteder  die' liebtteite  bervortrUt?  ITiid  bltnn  dana 
die  Schattenseite  wieder  deutlicher  hen^ortreten,  als  in  den 


'  I)  M  meine  die  Soi)6ddMaiahig^Misnf.lrilh^«Ef«igBter<f,  I  t 
15.  S,  1),  i^gh  a.  Warb^^^te  e  —  3aaSeiig  bemarke  lob  biirv 

dass  es  mh*  dureb  £;i|rf  Id  wahrtebeioMtb  wird,  dass  Mark  2, 18 

die  Fragenden  von  den  Johannisjungern  und  Pharisäern  verscbie* 

den  seio  mögen,  welche  ich  früher  (IVlarlt.  S.  19)  nach  Analogie 
\oji  Matth.  9,  14  als  Subjekt  zu  t'^x^^^^*^        kiyotaiv  gedacht 
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gen  über  lien  inneren  Cbarakter  de«  Anflretens  Jesu?  Wie 
cKe  Scbrif^elehrten  jetzt  seine  den  Dämonen  gebietende  Wuit- 
diHArafV  all-  Folge  ekie«  däniotiischen  BÜtrdMMet  scbttillMaWi 
sö  «ind  ielbtt  'Sitoe  nidislen  Venvandtliii  an  iimi^  d«i  sie  llri 
von  Sinnen  gekommen  halten,  irre  geworden,  und  er  musü 
nan  von  seinei*  leiblichen  aal  seine  wahre,  geistige  Verwandt- 
sehaf^  biaweifflo.  .  IM^  gaos  elgenthümlfohe  Aoordmtiig*  d«a 
Mtiffknn  «MIgt  hier^  wemh  man  maht  »v  den  ge^diresbenäleii 
Torturen  seine  Zuilucht  nehmen  will,  sogar  zur  Anerl^enhuir^ 
seiner  relativen  öelLststandiglieit  im  Vergleich  mit  Mattbaus.' 
Hr.  Dr.  Banr  ist  hier  besonders  deMhaib  mk  Dlir  uafzwüHe^' 
deil^  weil  ich  detai  Mainas  eine  so -hnnstrotle*  Anlage  snge* 
sfl^eben  habe.    Wie  li5Ane  es,  fragt  er,  vorzugsweise  nur 
das  ästbetitebe  Interesse  sein^  welches  einen  £raDgelisteti 
bet  sebter  DaMelhing  leitete?   Nur  also  um  ^etf  Qegeiisattt - 
gegen  die  «chon  so  weit  fortgeschrittene  Opposition  der  Pha- 
risäer gegen  Jesum  zu  haben,  sollte  er  hier  gersfde  die  Bc- 
ntiong  tttid  Coastitairiiiig  des  ApostelhoilegifHh  eim*ficheii/ ' 
Writ^he  andere  Steiler  hätte  er  Ihr  denn  gebenf  hffnfien^  wi^nti 
er  sie  nicht  unerwähnt  lassen  wollte?    Es  müsse  daher,  meint 
meiu  geehrter  Gegner,  vor  allem  ein  historisches  Interesse^ 
gfftwesee  «ein^  welches  ihn  bestHmnte,  dieser  Begebenheit  ge^ 
r«de  hier  Shre  dtelie  eti  geben.  ^  Wiil  'l>r.  Banr  ihn  vm^ 
nicht,  wie  die  früheren  Vertretei^  seiner  Ansicht,  vor  der 
Bergrede  bei  beiden  Evangelisten  besinnungslos  zurückprallen 
laasetir  so  adl  er  doeV  imr  im  Znsennneiihaftg  mit  seiner' Ait-'* 
si^V '  der  Oergrede  heme  8ieHe  in  seinent  Erangeliom  '  %tt 
geben,  tlie  bei  Matthäus  nnd  Luhas  m  der  nächsten  Verbin- 
'    diifig  mit  ihr  stehende  Gesobichte  des  Hauptmanns  von  Ms^- 
p^ifsnmi  übergangen  hbbeir.   innere  Grfinde-  habe  er  dittU 
frefHeh  ftieht  geh^t   Müsse  aber  Alle^  sm  tnneren  Gründen* 
geschehen  sein/    Wie  kam  nun  aber  Markus,  wenn  er  doch 
aueh  hier  ren  seinen  beiden  OelUhrten  abhängig  gewesen ' 
seiti'iolf,  geredr  M  dKeser  bigeblhtimifeheii  Anfdrdnttiig?  AtMli ' 
Baur  niuss  sie  in  der  Hauptsache  tmerUtöri  lafSeiit  '  Am  mei- 
steati  sagt  er,  mnsse  «s  befremden,  dass  er  aus  dem  von  ihm ' 
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hiAw  h^mammi  .AbsduiUi  M»tdL  K.  8.  9.  die  Stücke  hi^' 
mAt  einvüd&te)  äiB  W'^DMliher  (4|  95.  f«)  *^^  noch  auibakM,. 

und  er  werde  hienn  durch  den  Vov^ang  de«  l»ttk.  8,  22 — 56 
bestimmt  worden  «eio.    Bei  MalUi.  U.  10  aber  habe  er  iiicht 
iWlfal^e»  iiafHiAiii  weil  dio  Auafteadttii|p;4er;Apo«tcAi»udit^- 
anf'fihre^  kaum  geMbebeoe  ErneanuDg  folgen  blHifitie»  .  Weof-. 

halb  ei  nun  aber  aucii  Jie  Gesaudt&chult  des  'liiüicys  und  die 
dtipcb  ßie  veranlassle  üede  MutUi«      11  übeiigaogea  habpt 

im^  SUale.  aind^^    So  .föhi^e  iba  also,  Hieint  0a  ar,  die  Reibe 

der  ErKähliing,  da  er  Matth.  12,  1  — 14  schon  eingerückt  und 
Mutth«  12,  15 — 21  schon  berücksichtigt  hatte,  auf  die  Scbmä- 

bai^  des  d^onsabeo  ßundniaaes  MutA.  l$t,  9»  £  ^  0«a 
„biatoriscbe^^  Intereaae,  ans  welebem''BaQr  diead  AiKwdaairig 

zu  erklärea  ^ucht,  scheint  daher  doch  Jitir  ein  sehr  ausserJi- 
cbes  gewesea,^  aein-,  da  Markus,  ja  >iiur  ' durch  die  .fü^sere' 
Aoftepum^er^lge  der  Erxibliiegen  bei*aeinen  Yetgaii|;em'  he» 
stimmt  ^Verden  sein  soll.  Nur  beiläufig  wird  von  Baur  S.22 
dav^  erinnert,  is^^s  ihm  die  öchinabung  des  dämonischen  Büud- 
niaaeSf  mmt  ia  ihrer  Verbiadoiig  mi%  dem  üea^eh.  dar  M«^ 
ter  'ttiid  Brüder^  bedeutend  genug  aefaiee,  um  auf  dMk.Feiiibl, 

wo  aül  der  \A  alii  der  Apostel  v'uie  neue  Periode  der  Tha- 
tigkeit  Jesu  beginnt,  ihre  öteile  zu  iindeo«  Hann,  naa  somit 
deeh  nitiht  ombio,  emen  innereo.  ßrmA  su  sedieii»  iseiahalh 
Markua  diese  Erutbkng  eiobt  gleich  andere«  gäiiz  Überging, 
und  darf  man  doch  nur  dann,  wenn  die  Priorität  des  Lukas 
schon  le&tsteht,  iragen,  wo  er  sou^t  die<  Apostelerneanung  hätte 
eioTueken  hpimen;  waaabalb  ai»inbt  siaii  siieh«  dlieseibe  kimai^ 
▼oUe  Grappiroiig,  wie  im  VoHiergdiende»,-  tfeeh  hier  anmer* 
kennen?  Stösst  man  sich  an  dem  „ästhetischen  Interesse^ 
eines  Evangelisten,  so  habe  ich  selbst  ja* ini^  Absitthti  diesen 
Anadpradb  nie:  fpehnwucht;  .;Und'itl.ea4enn:«RMa:se<ite8eiiiffidi 
Vmchiedenea,  wenn  B aar  selbst  nur  an  Marknl  das  Bestre- 
ben hervorhebt,  „die  evangehsche  Geschichte  m  eiaei99  bar-. 
npfMuscb  geordneten,  übersicblJacbeii  Ganneft  ahsuiHiiiden^S  wenn 
er^.^im  <^einen  nMshidtlMij«»  «jniflietnacbeiiXha#*kteetheile^^' 
(a.^  a.  0«  S.  137)?  :  J>ie  kun^voUe  Anlage,,  die  ich  hei  Mar- 
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lnu^wahrgenommmi  iiafce,  gilt  mfr  ja  gar  Dtobl  al»  eiad  rain 

ästhetische.    Vielmehr  glaubte  ich,  sie  auf  die  Eigenthiimlich- 
kelt  seines  dogmatischen  Standpunkts  zurückfuhren  zu  müs- 
sen (a«  a.  O.  &  88  £).   Ja,  sie  sehetnl  aalr  eine  historiadl- 
'jpragmetfselie  Bedeatong  zu  haben,-  weil  hier  ii»  stnfenireisem 
Fortschritt  ein  so  hedeütendei»  Moment  dei*  c?angelischen  Ge- 
scfatofate,  \de  die  Yerwerfong  Jesu  ton  Seiten  seines  Yolka, 
inott?irt  werdeD  soM/  D^ss  aber  durcit  einen  solcbeki:  «Igen- 
thümlichen  Gesichtsptinht  die  evangeh'sche  Geschichtsschreibung 
sehr  wohl  ^ine  eigene  Gestaltung  eriahren  konnte,  wird  Nie- 
'maad  ureniger^  als  Baur^  beatreiten 'Üonnen.    Und' aaob  (6t 
flMiss  fa  'a.  ä.  O.  S»  33-  anerkennen'^  «dass  in  der*  Meinungs- 
äusserung der  Verwandten  dit;  Opposition  gegCii  Jesuni  eine 
besondere  Spitze  erreiche.    Daraas ,  dass  Avir  hier  nur  bei 
Markos,  nicht  *bei  Lnkas,  eine  sYmmetrische  Gmppirmg  #Aden, 
'folgt  ireilidi  an  rieb  ntfcb  gar  niebtv'dass  Lttbas  diesen  selill- 
nen  Zusammenhang  zerrissen  h;ihen  müsse.    Wenn  wir  aber 
eine  genügende  Erklärung  daiür  suchen,  dass  diese  beiden 
Efangeiisten  fast  gleicfainüssig  dnrcb  £infiQgang  der  Apdsld- 
«mennimg  den  Zusammeiibang  des  Matth.  K.  t3  nnterbredMn, 
dem  sie  doch  vorher  und  zum  Theii  auch  nachher  folgen: 
so  bietet  sich  uns  eine  solche  auch  hier  nur  bei  ükirktts  dar, 
bei  welchem  allein  aneh  diese  Abbiegung  von^  d^em  Gang  des 
Matthaus  in  ihrem  innersten  Motir  dnrdisichtig  ist.  ' 

4)  Der  Parabefvortragj  Mark.  4,  1—34. 

■  dem  FatfabeUcNrtrag  iweisa  ieb.  es  bcsondeva  mt  schä- 
Ixen,  dasH  0r:  Baur,  obgleieÜ'  i<;b' «nah  hier  meine»  Gnmd- 

ansicht  gegen  ihn  behaupten  muss,  mich  auf  wichtige  Punkte 
aufmerksam  gemacht,  und  tiefer  in  den  allgemeinen  Begriff 

der  Parabel  bei  Harhva  hijfieing^M^rt  ba|  (a*  a«.0.  ä4  £•)• 
£s  Mt  rfobtig,  aaas  Mafkns  .licben' 3,  SS  durcb  ^diei Worte 

4v  nuQoißoXai^  eXfytv  avToig  auf  die  sogleich  folgenden  Para- 
beln Yorbereitet  (dXso  auch  hier  kein  blind,  ohne  Rücksicht 
anf  das  Folgende,  nachschreibender  Schriftsteller  i9t)v^ 

Wenn  dieser  Evangelist  daher  -  scholl  die  Werfe ,  mit 
denen  J.  die  Schmähung  eines  dämonischen  Bündnisse«^  zurück- 
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w^H,  dia  Bilder  ?on  cmma  lU^uigfeidi  und  einem  Haw 
die  jit  neli-«elb$t  getheilt,  nlelit  bestekcii  Manen,  ee  den  Pa- 
rabeln rechnet  so  -weist  diese  weitere  Ausdebrrnng  des 
l^egriffs  der  Parabel  von  selbst  auf  ihre  höhere  Bedeutung 
M  der  IjekrthilHglieit  Jetn  hm  %  Dem  erweiterten  Umfrag 
des  pnraboliadien  Vortrag»  entipridit  ddier,  daM  Markus 
4,  33.  34  im  Vergleich  mit  Matth.  13,  34.  35  bestimmter 
die  gao^te  I.ehrthätiglieit  Jesu  iiir  das  Volk  als  eine  parabe- 
liiidMy  mil  AucilMidil  auf  dessen  FasMnphraft  ^eiriihite  dar- 
«teilt*  Oi&nbar  so)l  hiev  also,  wie  Banr  Kehanptet,  beaoa- 
ders  die  ieliiliafte  Seite  der  Wirksamlieit  Jesu  geschildert 
Heiden,  welche  wesentlich  darin  besteht ,  das  Abstrakte  und 
£igentlißlie  in  einen  konkreten  büdlteiien  Autdrnek  umiutsetscB. 
Grst  diese  erweiterte  paraMisdie  Faasung  wirft  auch  das 
wahre  Licht  auf  die  so  vielfach  missverstandenen  Verse  21 
km  2$,  iu  denen  i\larku5  mit  Lukas  8,  16 — 18  außallend  zu- 
,ailnnientri£Bu  Anefa  diese  gnomeMrtigen  Ausspruelie  Jesn  «teitt 
Machet  als  Meine  Parabeln  dar,  und  gana  tfinKdi,  wie  Mattfc, 
13,24  von  der  den  Jiingern  gegebenen  ErUlärting  dei  Haupt- 
^ahel  vom  äaewann  mit  den  Worten  aUfin  nagaßolr^ßf 
nm^^nmp  «t/roi^  iU/iur  tn.yeineien Parabeln  lilr  das  VeHi 
niNergeirt,  werden  anek  bei  Markos  mit  nsd  SUf^p  «vreie  dieae 
kleiiiciea  I'arabeln  angeschlossen.  Namentlich  möchte  ich 
darauf  Gewicht  legen,  dass  ülarkus  V.  23  den  Ausspruch  Tom 
Leuchter  last  ganz  ebenso  sckUessen  lasst,  wie  das  Gieichnisa 

1)  Ocssbalb  mM  bier  aacb  gerade  ausgelassen ,  was  au  ^km 
iCharakt^r  einer  Parabel  nicht  passt^  die  peraqaljphe  Aow^i^jifiig 
Matth.  12,  27.  28.  V  gl.  m.  Markus  S.  31. 

2)  leb  darf  übrigens  hinzufugeo,  dass  ihm  hierin  Matth,  vorangegan- 
gen war,  welcher  auch  schon  die  Sentenz  Jesu  über  das ,  was 

V  *  '    den  Menscbeu  verunreinigt,  als  cuie  Parabel  bes^eichnct  (15,  11. 

•  '15,  ebenso  Mark.  7,  17).    Auch  Lukas  behält  diese  Fassung  S, 
,  ,  "i  59  bei,  wo  er  den  Ausapruth  Matth.  15,  14  in  seiner  Berg-  oder 
j :  .  ■  F^dfcde  einschaitet.    Man  vergleiche  auch  Luk.  14,  7.  Auch 
daran  kann  erinnert  werden,  dass  schon  Matth.  21,  33  (vgl.  Mark. 
12,  1  iv  nagaßolalt)  die  Torbergehenden  Worte  über  die  beiden 
-  '  '    ^dhne,  die  im  Wefad)erg  arbeiten  soUea  (V.  28      als  Parabel 
>•  *  '  isMiiMa 
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m9W9i,  umoiwm,  weliAe  ^eva^  d«R  »liaraktedstisdi^.ScWiiif 

einer  Paräbel  sind  Ganz  gleiehmüssig  schliefst  ei*  hieran 
mit  ;f<xi  üiyiP  cfviois  eiuen  zweiten  in  der  TJmt  nvx  gaoine»* 

•rilgeii  Affiipriioh  (V»       äd)      Pmhel,      .  Aik^  B»iir 
i.  Ow  S.  39  muift  jetzt  die  pai«fnd0  Yerbindiing  dieser  Imh 

den  früher  t>o  unklaren  \  cr^e  zu  einem  Ganzen  Auerli«nnaii| 
W^n  gleifib  di^ibe  für  etwas  gezwiiog^a  liäit. 
,  r  Fär  Hfiem  S^pkwt  «chf^n  di^  Ffn^e.  tOd  Bedeatanfli 
ob  die  Pflntbelii  V.  Sirf-Sß^  iwie  man  gew(ShiiUch  aommml 
(auch  ich  in  in.  Markus  S.  36  ),  ganz  wie  Luk.  8 ,  16.  17, 
Our  an  die  Jünger,  dagegen  die  Gleichnisse  V,  26  f.  Miieder 
an  dM  YiAk  §ßtkh$fX  «indi  oder  ob  W  36,  wo  .Merhii  4«^ 
Her  mit  9Ußi  il§/§w  m  einer  andenen  Parabet  dbergelit,  ein 
solcher  Wechsel  gar  nicht  stattfindet,  und  au  welche  Zuhörer 
dann  Y.  21^  25  gerichtet  sein  müssest  yVüX^  de^  aog^r 
lidie  Weeb»el  V.  26.frafaiev  besonderi  w.BeyKiiiANig  d^v 
gewöhnlichen  Ansicht  über  Markus  benutzt,'  so  wieist  gegen- 
MHttig  Dr.  Büur  die  Annahme  eines  solchen  unmerklichen 
WeMs  mit  Be^bt  inrüek  und  iäait  aUo  ParaboU»  Y.  H-^M 
m  in  Jüogov  gerichtet  «eiii.  pann  boimteii  diM 
filaichnisse  allerdings  nur  dazu  dienen,  den  Jüngern  dacs  YYe« 
sefl  der  Parabel  beispielsweise.  dAiiQbauiitf;^  i6u  nwbeo.  Aüeia 
ifihoa  dieae  Gotae^eiiii  v^m^w  in  ^  jim» .  Gmiidunewhme 
bedenklich  machen.  Zwar  konnte  der  Inhalt  der  beiden  er- 
sten Gleichnisse  besonders  für  die  Jiinger  paiseud  zu  sein 
scheinen,  weil  die  Gedanken,  dass  das  Licht  nicht  V^iiiorgen 
werden,  dass  mt  Jeder  von  Gott  tiaoh  dem  Mansse  gemessen 
werden  sotl,  Welches  er  selbst  darbietet,  allerdings  sMnachst 
die  Jünger  angehen,  die  ja  nach  Y.  10  als  die  eigentlichen 
Tj^er  .der  höheren  Erkeuntniss  und  doch  nach  Y«  13  in 
der  snenachikhtfLLfiesQhninktkeit.  ihrer  Einsicht.,  eraefceinen* 
Andi*  «ndiatten  diese  GlduWss«  än^o  Eidfiitentiig  ^er  die 

•  iiie Mß^.'^iißaiiß<Mk  .ei»> der  gflsgehenaib.ßvUXrung 

♦  einer. PArtibsk '  •  •   i«*  -  .\  ;  ••     1 ,  ,        ,  .  t  ..v  i 
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ünMetsun^  des  bU^ttiishen  Autdrudka  m  einen  mehr  unbiidli- 
ch«fi  (V.  39.  95)  eigeatlidi  m  •  sich  selbst  Um  «ber  <4Üe  Sr- 
Uidtemig  bler  noch  gsr  niclit  von*  der  Psrsbel'  abgeiomkrt 

ist,  ynd  da  uii!>er  Evangelist  selbst  V.  33.  34  ganz  bestimmt 
sagt,  dass  Jesus  zu  dem  Volk  nur  ia  Parabeln  i  e4«le  und  nur 
69m  Jüiifierii  privstim  die  Aafl^img  gab^  da  i^mer  V.  i# 
fbtgendeii  Gleidimsse  nacb  Forn  «n^  Inhalt  nor  fdr'  flas  Volk 
passen,  so  wird  man  sich  nur  da  Für  entscheiden  dürfen,  dass 
i^MB  y.  21  f.  ununterbrochen  zu  dem  Voike  spricht,  ganz 
Sfiy  im  er  bei  Mattbäss  nach  der  £riiHb«ng  das  4sMu  Gleieb" 
nisses  liir  die  Jünger  mm  Volke  -  in  "  neaen  Gleichaisseii' m 
reden  for  tfahrt  Um  so  weniger  ist  maii  beiechtigt,  in  den 
drei  ziemiich  mit  Lukas  8,  16 — 18  stimmendau  Versen  21. 

ä5  ein  Zeichen  dar  Abhängigkeit  dieser  vso  ai[pntbfii»li» 
«hea  «nd  selbststandigen  Dsrstellttttg  von  Tjdias  Htt  finde» 
Diese  Gleichnisse  geben  ja,  Mas  sie  sagen,  in  der  Form  ei- 
ner allgemeki  christlichen  Wahrheit,  so  dass  auch  d«ts,  was 
speaioU  'auf  die  Anstel  bezogen  werden  k^oMev  wir  in  sei» 
Her  aUgemeineaif '  also  sieb  auf  den  weitesleo-  (V.>10  angtdiNi^ 
^eten)  Jüngerkreis  erstreckenden  Bedeutüng  zu  nehmen  ist. 
Kreilich  behauptet  Dr.  Baur,  dass /diese,  Verse  hei  Lukai 
ibiM  inbalta  liegen,  weil  der  Znsanunenhang  gerade  Jieiea 
8iiMi^  die  'indirekte  Herabsetaung  der  J  unger,  evAirdert-)  bsi 
Markus  bloss  beispielsweise,  somit  zufällig  stehen  und  oileA- 


'|)Rnr  sdhr  gasiriMigeh  llttn  Banr  V.  fB  f*  tiiae  MPusoog 
>  auffchfllbren«'  Diase  «Ueidiaisaa  aaUan  dta  Jflngara  Baispiels  is 

,,s.dsr  Art  geben:  wenn  Ipb  dieses  oder  jenes.  si||s^  s(».itt  es  dsr 
jBlegriff  des  Gottssreicbs,  an  Vielehen  ibr  tn^denk^  habt  Braucblf 
dieses  den  Jttngem  nur  angedeutet  sn  weiden  f  Uebcigens  wciic 
Jesus  scbon  V«  13  in  den  Worten:  wök  iraaas  rat  na^nßa^af 
'  *  '  ypAüfü&e,  auf  weitere  Parsbeln  bin,'  die  in  -derselben  Wehe»  w^ 

/I**  die  erste,  als  an  das  Volk  f^ridrtet  zvt  donkea  sind,  -und  Marhus 
bkU  auch  7,  14  1.  (vgl.  Matth.  15,  H/  f  )  die  scharfe  ifnterschekluJlS 
swischen  dem  Parabelvortrag  vor  dem  \'oJk  und  der  Auflösung 
der  Parabel  für  die  Jünger  fest.  -  Reine  Willkür  ist  es,  bei- 
ISufig  gessgt,  wenn  Ewald  (drei  er»tö  Evang.  S.  255j  tia* 

'  SIeichoiss  V  26—29  wegen  seines  allerdings  abgeleiteten  Gba- 
rskters  fftr  nickt  ursprüoglicb  hierher  geUoread  baiten  will 
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gan^  passend,  da  ja  aacfe  hier  V.  11.  13  die  iioeh  sehr  un- 
entwickeite,  niediigj».  Erkeimtai^ki^ait  der  Jüng^  ji^ad^drucWt 

4Wm-  Woffl»'  ttirep  'pmholMflhen-  Fot^  ealkkiUeC»;  liiid.  ml 

aUeintger  Beibehaltung  dessen ,  was  zur  Herabsetzung  der 
fHuyiif  (i]jr  auch  ia  der  Verschärfung  m$i)M  d/m*l  i^X^*f  ^Btatk 
imiS'4igm  citaralKflh  !iat)  iduiimi.  ltoimtm^^ 
äiit  dter  Jlinger  iMfHelbai^  än  ^e.AniSswig'  d«i  cfbaugen  Yi9tf 

ihm  hier  mit^theiltCD  Gleichnisses  anscliloss,  —  diese  mn* 
i««he  Annahme  wird  aitok  .dadttfoh  Jia§äni>tigt».  diiss  bei  Lukas 

kl        ]l0iUei»lliiiigr' wmt  /SXck^r^'itiStf  ^tWif «.       2^)  noA 

dorchbiickt.    iiiese  Worte  sind  ja  der  erwähnten  und  V»  33$ 
tmpbergebeftden  Schlussibrmei  einer  Parabel  so*,  durobaus  aaM 
^  AenK  Miueka»^am^'.7y  l4'gkiiz.lHi«ttdi  (««•uW/mv^ 

'  Es  mass  f (öFn€r  B « u  v's  sch arf sinniger  Versuch  in  Be-t 
taPIMiht  kommen,  in  der  allgemeinen  Ans^€^<  unsers  Evangeli«' 
aiM  «IM«  dH».i&iP««k'n  dar*  Barabel  imia»  itoviMteilteito  Anl^ 
]ikhfcie>'fkiv^4tfeitoi  Bttlwblinigavi^ism  ie^  BI»lliigB8  nwt  LnliMi 

nachzuweisen.  Schon  Matth.  13,  11  f.  lastt  Jesum  die  Noth-^ 
iMHdigkeit  ttBoa  Parabel?ortrdgs  fttrj.das  VaUi  durch  die.  Bei« 

föflna^  ?on  Jes.  6,  9.  10;  Schon  bei  ihm  wird  also  im 
aanaaeahang  mit  seiuei^  aiUestamentl^^n  Betfaobtungsweis» 
te  Swecli;*>d6r  P«nibelii<;dainn  ^sdat)'  dm  >die  Znborer^  ^bn 
um  idls -tWisstii  deri'  Gebeiraiiikse  des '^HntMcHreidis  Hkikt 
gegeben  ist,  sehend  nicht  sehen  und  hörend  nitht  hören.' 
Wenn  nun  Lukas  .8,  10  über  diesen  Zweck  deb  ^Parabelm 
ipivtMcr<  nii;4eiir  flm^Msbcn  Worten ßitnmm$g  pfi  fi^ 
ifcMii  rwl  ^i;  #Mwirsai.|iimf«ggehtv  i6iaoll»fr,ti^ 

Banr  Termuthet)  dem  Mätthäus  nur  so  gefolgt 'sein,  dass  er 
sein  ivm ,  ka  'yjuliM&cben  Sinne  auf  den  schon  zur  ^ehenlSM 
Tkii^MÜ  ytwoodeneii'VagkiiimL.idit  fiidiatlm  Vdiia'  htmog^ 

TkML  Jakrbb  itit.  (XL  M.  i.  iL}  9 
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MeAMiv*'^  ein  Evan^liob « '4emm  ^nUite.iDd^fietiM 
MtefichM^  1  Inhalt  k  IPM^bA»  bMMft»,  .Wer  ditee  teiiitM 

SWeCk  nicht  fi^ünsti^e  Aiifla^j^iin«»  Her  Parabel  mit  müglicbster 
Kürze  iiuiweg.    Dagegen  hebt  Markus  V.  41;      gerade  dieae 

4iuP  VoHl  in'  Mri^  Cngtaulen  «id^dmtSteMiMiHMIilMH 

3Va  ßksnopti^  ßl4nm(n  xai  fii]  tdaißtv  xal  dxovoiftfg  uxoymak 
»tu  fAtj  auptoiciv,  iefait  Jesus  hier,  wit  Baur  mbtig  itektutK. 
tet,'  -nk  denv  Vjdlk!  nii»>  in  garialidii^  iM  ■kti^'mnm  w  ^ 
l»iiier>l%eAtiahiiie  :mv  <tor  LdhreiJew  Bot  liiii^t*yiid;ifl<iMt 

wäre,  wird,  es  Vj  1 1  mit  dem  Ausdrtick  oi' ^Iw  bezeichaet, 
welcher  ia  diesein  ZusainmeiiiuMig.  nur.  einen  attsschlies^eodea 

die  Piirabeln  latis^chltesse,  zuletzt  Jacii  noch  ^eft  wahren,  den 
i:ielirweisheit '  Jesu  allein  angemesseoeu  ZwKck  >4i££  !paraM 
AMitliiiüiief  weil ^P>ir> : aa. betoerht»  4ms  ^wtt  miAev: 'Vq||« 
redete,  ,,wie .fei«>es"80>'1itfM  ^^«^11  inMnt43ufti)'<feM»ciiiHMi 

Dieser  unvermittelte  Gegensatz  zw  eier  Betrachtungsweisen]  solle 
Hur  au&  seiner >  doppelteh  Abha«giglieit  zu  erklären  6ein«.i  £i 

Fassung  igan  nicht  positiv  ausspricht,  zwischen  den  Zeilen 
send,  dem  voh  ihm^  allein  i  besti^iiiil  »ausgeapVodieiien  G^fuebts* 

Midi  iaen  FallaiigUiftft:  im  Y'ofks*  nOMIk.'J^  Ite 'mitjAhI 

anderen,  ziier^>t  von  Matthaus  angelegten  G^icbt^puukt  iindet 
wirklich  eine  Berührung,  des  - Markus  mit  Luiias  statt.^  isdem 
Mde  das  MiMifentlndliils.  ^uvoh  liTi^a  daadMiefeych  i  «kx  dm 
ZiaAcb .  4m  .  V«rtirl|rs  ilezekdiiiffk  :  Wie  iM>Ute^  aftM*  4iirKH% 

deii  diese lAiifTassuagSMxisc  so  bestimmt  schärft,  da«s  Verständ- 
mit  dei' Gleichnisse  so f  esoterisoh  fatet  (¥.  34^,.  beindem  sit 

aai»fl4ii]iaiii«iitltluii;  dMw»t  ^d«»«>dMMlb6»ipi»*  Wbm^  iwrAwr 

und  gar  kein  Ini0i>e«se  haben  konnte,  jene  ihm  nicht  zusagenda 
^ulFassungsweise  ^u  sciiiifen?    Wie  Lilkas  übei  haupt  diese. 

•*  '  u  I  Kl  rtiiU'  «.^»«r 


die  ilim  lästige  I\orm  jener  alteren  Auifassang^weise 
Iß^tei^' bewegen  koikxte^^M  geht  er  fa  auch  ilber  diwetKPMift 

ti^sf^lsh'  blU'liferk^^^r'  nkslit  scigeMnMti  werden,  itn :  nMm 

wach  Vi  22  dfer  Zweck  der  Parabel  ein  doppelseitiger  ist, 
auch  bei  den  dratissen  Stehenden  imaier  ein  «xoii^tr  «raieR, 
HhihAm  #«aidl  in  'de»;  Tbut  not  (An-  inamMm  ^  likht'  Ui 
^''lilih^rsteff'GlBhtitreMi^ngonde«  und  %iio#eni  suv^knölir  tidk 
firj  ttiiovuif  ist.  V\  as  sie  hor^ft  und  verstehen,  sind  eben  nur 
dt^' Bilder  «hd  Anschaaungeii)  uftier  '  derea  Hu41e  ihnen  der 
itf«^e^flei»Är^inefbbi^d*blet6f/  «Mi  Weiiei*tsl  aiicli  V.  SS  nkM 
|lrtAR^  ^'bi«9cif  i^MM^fMPi  is«'>fi^^mll«^  ^^ppelginm^^  i^i#- jt 
eine  wenigstens  nhuH^he  lloppeisinnigheit  in  dem  Ausdruck 
y.  iO  &i  ^'Kegt,  der,  "wite  die  Parabel  selbst,  in  der  timii 
fi^Üe^  AAsiÄaättClg'  «tigteidir  da» 'geizige  V^rHillnias  andeatHH 
'"^•''#^s^'^r^di^se«i  #iehtigen(  lAb^nitf,  in  ^^i!hem*mßit 
die  Unabhängigkeit  des  Markus  von  I/Ukas  keinem  Zweifel 
tihtie^Hegt,  2n^  g^emer  BedeHUltlg  ior  den  Plan  und  Fortachritt 
Ml^  j|(^2^i^*flattt6lklng  tiiil^  Wisi^'m  bceotftetfs  dl»  iMatl- 
Wft|i'^j<lAie8 •  Wetteren,  ■  <{ber  dt»'"ftcticHi'' geadMiiMmi«  Mit  ^dar 
Apostel  hinairsgehen<len  Jüngerkreise«  (V.  10),  weldne  uns 
fft^F  iff  den  i  inneren  Fortschritt  dieses  EvangeHuiii  bineinbli'* 
öt^^WiiL  ''*'%k'Umnl9iiiA  i^0tf  dfeerta  iwifcei'Ciif  JingarkwOi» 
Wif^dMim'ilcf*|^ire*y4Miaiiassey.'tl'e       ategm  •draoateiii 


^i}'Wte(m'tnall  übrigen»  &onst  in  der  Ausdrucks  weise  des  Markut 
iFtinbaiAsa » d»;  JUika»  irermissi ,  wie  B  a  u  r  a.  a.  O*  1^  42^1.^(1^ 
|dfl|rf;«iaii  ja  hier  «ic|||/ii)f||[f  {)fii  «(^it^.f^  Feinbeil  und  Ebenmis- 
.  L  Mtkßif^  des  Markus  vermissen,  wenn  man  ,den  Ausdruck  des  Mar- 
BUS  iifa  pA-TTovrei  ^Ät:rwat  Hat  urj  toatviv  xat  ontovoyni  uKOvutQt 
'xi>i  d^  VMIhvttftg  dlBr  Lubte  Vi«  ßXi^or- 

v>u  t  Mb  jpal  lliU  iliiidiiiddan3Ps»»>4ls  Mis  bi*.<a««i.dfii^.#s 

anstatt  entsprachend  dc^  ßUnnto^  mit  muovmgi  an  scbliasseo«  auf 
das  nicht  konforme  «mMaiv  Veriiet.  ^  Jedaniblls  steht  Ifarbus  dem 

Urtext  Jes.  6,  9  (o'moiJ  cuhomtb  watl  m>  aw^re,  na}  ßUanV'» 
tit  ßUif'sn  Mul  ov  ur^  l'iftjTe)  noch  am  nScbsten. 

9  ♦ 


tmd  nach  eiuaiiiler  hervortreten,  sind  M^r  OQimt;te(b^r  nebes 
einander  |90«|eilt.  Jeiuia  allem.ist.  es  .gegeben,  kU»  GelMpif 
mm  de»  GoftttmeM  Jtm  »rnnm^u  wila-^*  ,#Bf«  i  •ffbdtt',  «ri 
iifcb«  niebt  er|iertnent  b9veii  <  md  docb  nkkt  versbeben.:  so&m. 
Man  :  erwäge,  (i<iss  diese  Draussenst  eh  enden  noch  dasselbe 
Volh  siiidy 'Wieiebea  »fiich.tgleieb  anfangs  .so  ,ire,ttii4ttQ)i  ^  Jes^ 
tedtfikoftte*  Na«».  li«t  .es,  sieb  rgnteigfci,;  »iwfo/  wefi^.  tifif. 
tdieMlar^.EnipffttigUeblieit  gewtfs^ii  wer, i  wie,  tun  iiv  depi 
mit  der  Erzählung  so  sinnig  verbundenen  Gleichniss  zu  blei- 
bmf  die  voq  dem  Erlö^v  ^wigesftretilQ,  SMit  S9,<4^  ^^fii.  felsi* 
gem.Bode«L.iiln*  iifil^l^emiKNii^^  «kfi;  ofme  Tißik 

4«p. Worsd  Jiald '  Terdorrei}  wumUk  . Oeb^,-  wekb«8  di^ 
Lehre  Jesu  noch  irmuer  findet,  zei^  sich  jetzt  als  ein  ganz 
äussoriiches,  fern  von  albm  tieferen  EindfiogOf^ -M^  ibren  gei* 

ilife«'Hfftrii  und  QAüU  /Diaw,  PyiiMiy<ff*r|igr  M  /»ffB^fc-^ 
In.dM  so  pleHToUea- Gange  des  Marliiif  die  bedeutiu^voi^ 

Stellung  des  Wendepunkts,  in  welchem  das  Uebergewicht 
diffi  «&<»battenseite!  der  Wirksamkeit  des  Ufifpi  zuexst  hervor> 
•Hkl i .dh  Uii«in|^«glicbbeft , jii»ffrm^pd , ^tif^einjU „.^n.pKt 
MifdMftt.hansti'oilen  Oange  dieses  £vaag*lwft.aiMli  die  Biiiderfi 

etripffingliche  Seite  dmcli  die  (Konstitution  des  Apostel-CoUe» 
gium  scboa  befestigt,  und  hier  ^ekm  .wir  einen  weiteren, 

gMibMUi  «AQtefiieliffifcKreiSf  dae  fql»,'flndb^>i^eii4s»tj(^ 
der  Parabel  Tor  uns.    Aber  wie  wenig  ist  die  Fmebt  kier 

schon  gereift!  Wie  schwach  ist  noch  die  den  Jüngern  ver- 
iiebene  Fiihigkeit^  das  Geheimniss  des  Gottesreiobs  au  erken- 
nten, da  sie  imrfiei;' ndcb  de^  Insten' NadiblHa^  'l^ild  iJnter- 
weisang'  bedarf!  "Wie  'dürfen  wir  nns  wnndfefnV  wiiin  gerade 
die  allmahlige,  sehr  langsaine  Krslaihimg  und  Erhebung  der 
Jünger,  i^enen  sieb  nun  das  eigentliche  Interesse  deri)arstel- 
Hkf  «iiwenMt^  HAeb  deeg^/eigaiibirttialüw  ^iiiiibHHi  mkt  des 
tfarbbs*  fn;d6m'w^iter^ri'€«n^  'sl^hidr'  ElflMliing  beHMcitt! 

,  ,  ( KorUetiung  fulet.) 

,  <  'm  II  ^  •  I'  r    ^'  f.  I 


i*-«.-»  «        I  :  ■*   ,  , 

"Ji»fl  .ri'.,;  :  *  >  )  5       '         '  '  ,•«♦>;•• 

■  .  i:     #  Kl'».  !'.♦  »ff  n  *.'f  .  .j •  < 

,  Üeber  Philipper  2,  6.! f. 
,  mir*  isftiir« 

-     :  3       i  I!  «rf    .r        .      ..  ■     -vo.         \     1- j-i  '/  .•':,!' 
'  •  •■  '*!     ,n  fiiiv  "  '•'  '        ■>  M»w>».  i*ji''>i' .  «H     «.i'»     -f  :w  i»o 
«'i  H'.t».u\  il"  •     irl:      #    .  ,'>l.^'|j'  .  »,.■:••'.  :     -    .i  ,  ,  ♦^--♦.1 

über  PhH.  ä,  £  „noch  ei«  Wort"  enrgeg«ngeset^t  (Stud.«  u; 
Mäu  Jahrg.  IttiiiS.  in  wekhem  M  nioht  Um 

irikeifiiWilni^  ^^wmioe  £iMe«iba(|eQ  cu  vttrtkeW«|«iM 

socht.  T>as"  Resnlfcat  unserer  Erörterungen  der  fraglichen  Stelle 
Hegt  in  diesem  i^iacbwoKt  noch  uic^t  so  kiAr  VrOr  Augen  4m» 
awil^  kk'mtttiMr  Ml«tiiiitli     wAm.  adiiea  »iMle« 
mA  «Mtttisar^  imteren  fSiMmng  dtHidfccn  «befzatragea. 
werde  mich  so  kurz  wie  möglich  fassen.  '  , 

.Wi^H^M»  der  (iedaak#B£urtsGlintt.  dnr  Stelle  nack^ineioer  Aui^ 
AMRiagMaii.«A*(gtts  touMliialy  Jmaiiifw  :£;tii«tfta  «Mt  W 
Jiiglliin ,  4k  ^rijjd' tt<>üi»qi«iv  nfc-iicrwIbeilkiAigifcjiaiWilaul 
fll6ii  in  der  Stelle  ausgednicUt  ist.  Doch  wird  auch  in  die- 
ser Beziehung  zugegeben,  dasA«  .wetel  Christus,  >vie  e»  in  dec 
at»to^  iickttt' '  toiwiiligüiltHaaw—lmi  y  WMnM  Menidi.-waiAv 
■l'4iett'-9M  ging,  äb«iMblrin"iföf^<ihii -il^  Wag  betlaaA)  a«^ 
welchem  Gott  ihn  wn^oOi/^cua?  und  bei  dessen  Gehen  er  gerade 
die -fi^din^^uogeti  eriiillte  ,  unter  ,  denen  er  daa^^^iitfi^  ha 

tes  Ordnung**  gleich  da»  gesagt,  wuiiii  für  ihn  der  Inhalt  deÄ 
SkcMäkjgBm  hc  Staad.    Warum  soll  nun  die&s  nicht  ganz  paf-« 
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III  Vthw  FliiUfp«r  S,  i*  f. 

Y^iMir  daaii  sa|s«n  Ummh,  wem  dieier  I»liatt  4m  Sic1i%mi 

in  Gottes  Ordnung  MHistTertHiiidlieli  im  Gegtathell  v«n  dtn 

gewaitthätigen  und  roreiligen  Ansichreissen  des  ft^at.  tau  x^^tu, 
also  das  ge««Ciiiiatti|a  und  «Umäbiige  £rwirk«i  dkscft 
wire.  Allein  dtcaer  Inhah  ganx  anderer.  Denn  W8M 

Ton  Christo  gesagt  werde,  er  habe  sich  selbst  entä'nssert,  sich 
selbst  erniedrigt,  ge^orsam^  bu  uuuji^ ,Tod ,  \^  erden  damit 
▼ielmefar  lauter  Momente  angegeben,'  -welche  ersehen  ksieii) 
diM  Christna  mhIi  dem  «&0ir«ifatt  ^itj»  nicht  etwa  nor  niclt 
auf  eine  gewisse  Weise,  sonderii  libcrhaupt  gar  nicht  gestrebt 
habe.  Wer  wird  denn  aber  die  beiden  anadrüchÜdi  dmrcii 
OTS  Terbondenen  Hedetbeüe  ve»-  einander  tremieni  wie  wem 
beide«  nii^t  snsammengebgrte,  das  bedtogende  in  wer  ininm 
n.  s,  w.  iinii  (las  bedingte  6  -ä^og  ai  iop  i  ni^inituio^  ?  Gefügt 
hat  sitsh' Christum  in  Gottes.  Ordnung  dadurch da&a  er  idas 
Akk  Um^^e^  a««  diem  ^fselMtoigtet  rtliiiMIg  .fariWchiii 
tenden  Wege  ides  'liiuiiHP'>Mfl^  «b.'etf-wi*«Md  «dMaAMt*>d«» 
ganzen  sittlichen  Eiprobung  seines  Gehorsams  bis  zum  Tode 
eitMMi  Oider  aat  deim  das.,  liras  die  aitUiche '  BetfaätigMf 

imiMea.'6«1i^rflMn  «ii^  «»ol{j||ei.bdllev  ikttt .if^mmi-t^Mpt^iintt 
wfmmt^'-^^'M^  dolkwh^tS  Mir^J^  etwat ' J^deees  äk  eben  jeaas 
ÜBtu  iflri|.'#li^?  £r  Wörde  Gott  gleich^  indem« ec. als  das,  wa» 
er  mtror  sehen  wary-mm  in  Giofüssbeat  der«  gwai«  JiiSibsb 
miri|,"«v.si^  in  übMt  dalNiettlb^i  eadbr.'e^itaiemi.  aaaHiamir 
war,  von  allen  Bewohnern  des  Himmels,  der  Erde  und  der 
Unterwelt  auf  eine  so  ailgüdieine«  und  abaoiute  Weise .  rereM 
w«Me,  dssa  mmin  ifami Goüi ^  Wi>qr  wr reirtfl^  fmMmÜm 
eii'-sMi  wir,'  w«^ 'er  jetzt*  moA-  dlr^daslBewwmlseyit  4ea<|e>' 
zen  Welt.  Warum  soll  diess  niöht  ebenso  logisch  hlar  ate 
textgenuiss  seyn?  '  Was  will  >  ea^' denn  heissen  ,  .Hi(ienA  :Ji& 
Brntf  ti-  jMohtetiner'Beik»'  tom  8ili^^*in»w«liBbeai>en«iiMr 
wMer  >sieh«vyeftet 'eeiiigirfiniTtfmas^  i^iatf  -tJMfi|»tige'>4rtüm» 

Erklärung  mnl  endlich  so  zu  liabon  glaubte   ,v^aoh  Baur  i$t 
das  ^elvci»  Im  .#4f^  ^  ' J  — -       — ff  ^^-nTtt ,   di  ti  Igiibfir 
deb'iAAübliitlinv  wie  aivi«icbtt>|*iiti  emiriQfcv  ifndpimi^  fii 
dar  BewqsMeni  isl:«  isl' «aber  das,         easer  > ScbriftittHif 

als  Lohn  des  Gehorsams  GÜrisli'^inatell^  aipbt  ektm  lAi« 
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Uttels  Mif^^litftl  Viü'/'l 


dlki^  BediiigQngevi'Viiriüittfiltei  f Einheit  Cihnsti;^^^^  <yett?  Kr- 
fcb<e^int  jtir^  Lobrr  iriobt  «i$  e^was  nicht  ^ia  Chriato  Gewirkt«^ 

fÜi  Jh  «itt  BwiiM«^tt>y€roill»U^M  toliAlhi  «It  «iie  An» 

erkenmiiigi,  die  ihm  S^tens  Aller ^  die  > im  Hiuin>ei  und  aui 
Erden  ü.  s.ltv.  sind ,  ku.  Theil.  wi^t^deh  ^oU!?^V  ScUib^vt  d^Hii 

Mb  fidie  )      ;diili<Jt]i§U(Mb/B«M  gc^afif^Hfli 

Wesen  zu  Theil  gewoixlene  Anei  kennun^f  ibö)  Jn  ' Folgt}  sei- 
Tom  sittlichen  l'l»iil)9,  iB(uuit  .ak  Belokaung  ^esselbtJnv^BHi'i/JMlil 

hatte       sich  ein  Hecht  aui  das,  m^s  ihm,  als^juhu  zit  Ib^H 
fivrde^  wmi.wer  an  sich  Gatt;tef.aiMdi.ttii0/8etiier  gö^llid^ 
Wirker  wtt|*e«head(B  V;»ff<»hwmg  .Tindirtir ,  lOunsm^^^ 
ist  das  Eigen^^  däM. eivdie*  ihn  Gott  giiekh  ateüende  g^uUeke 
Verdhüang  «rst  alsBeWhnung.  seines  iMltltcben'tYeihaitens  hahen 

er  $o  iiieht  iecehtt  Werden  kbnn>  ohne  dass  in  ihm  Gottider 
Vaieoiftk  derjenige  ireiiehrt  mnd,  «def^eu  WtUeA  durA 
wmm  vmAomlMmamt  •rfijj^^  wdi  dm  ^üm,  M  9oMir 

Verehrung  Gottes,  des  Vaters  identische  Verehiiang  nicht  auch 
cUunfKime^tfinddidselbe  ^X«;,  da&$  jsiQ        dolaw  ;x0c(>a( 

«wneirtileiif  ii|ilM-)iSleli4^  se'f^h^jiUi  fdMt 

aM5  von  seihst  die  Bestimmung  des  Sinnei  des  -  g(&geiiüb<ff^ 
stehenden  negaüvien .  Satj^e«;  <'^.|^>c«^iliaf'  nfHooktik  to  flpuH 
imtiN^  Ifiti  JtüfiiHiilBm»  .'£|w#44ii  «in^i^aidiiilrif  ,  i4aiiii#lii 
^ewHtiher  /Ge^eegal»  t«np '  dami;  hePtfislidiiiMt ,  iiieiiii'  dewifwilf 
Ciredaoke  de»  negativen  Sati&^s  alfii'Gegeii£^>^egt;a  den!  vo^ 
9m  rftediiihett  jdea  pow>iiMH»>^(rtg|egi  f <wwmni€i>^  winki^a^  #^4^ 

^ie'4iii  klareli  Widerspf^ob  "damit  'der  >m()ii0^^oV>  filv  'eine 
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gerade  M  HtujltfONitelhnig'  hUmulUkmmkB  M9fwß\MM 

Ja,  i»ie  ist  ei>  überhaupt  mugHch,  den  Satz;  iffiutyfmf 
vifriüttto  TO  iJpai  ha  ^nf  ^  anders  zu  rerstehen  id&  rso,  :daas 
der  ÜMipjfcbegviff'ibt  iat,  iM»  in  AiwelMmg  der  ifi«»  iae  itfey 
Mf^  wM,  deti  es-ekXK^fpoV  irar,  oder  fer-ejeem 
fiotf  gelialteii  Murde/  Vielleicht  aber  hat  sich  Hr.  ErnesH 
Aiir  nickt  deittiicb  genag  ausgedrückt  und  er  will,  was  ev  wB 
deMrü^mfVPoCfek  einer Menee  NebeiiTOi»iettiiiigted|gt,<]te  dM 
gmee»  fiitie, 'ier  weldiOB  wtm  dem  «fM^^iMar^di«  fiedriiM^ 
Terstaiiden  wissen,  so  dass  demnach  seine  Meinung  'worie,  der 
Schrihsteller  wolle  das  Hauptgewicht  nicht  auf  den  negalis«e 
Mtzi  ejt  «fM^o«^' ^fijeeea  ti  Am§  sondern,  eif 

die  gegenübetstelienden  posittvsen  ^tt»:  aU'  MtamVdedMMl 
u.  s.  w.  iegea.  Welches  Recht  haben  wir  aber,  diess  ans»* 
nehmen,  und  wie  stimmt  es  dem  für  die  Erklärung  der 
Steile  eefgeftellien  Hteon^  dass^eto 'deeüielMr  Cuyeiite.  eee 
iaiHi  lieMMidkoiiniie^  <  ween  -den  fxdle  Gedandle  'dee.diegaliittd 
Satzes  als  Gegensatz  gegen  den  vollen  Gedanken  des  p(^ti- 
ven  Satases  genommen  werde/  Ein  solcher  Gegensatz  ündet 
iMhf  meiaep  £rMinii^|i  üatti-  Defln  meh  deeniheiitwd'da» 
eeMbe  nm  ^AuiMs*  ae^aeli)  nevaieist  cab'  hej^  m  «ardi  üe^ 

neint,  sofern  von  ihm  gesagt  wird,  er  habe  in  der  W««e 
etne^  «pso/liioV  eieht  gelhan  und  erstreht,  was  er  iii«  4ji^ser 
«feiae  aidir  ehib^iiAd'eMttrebea  k^tm^  m^  wM:  eoB- iM 
befdlH,  edfSm  rOn  ihm  gesagt  mM^  -e^  hilbo^iaiif.dea^'aeh 
ihm  sittlich  gewählten  und  von  Gott  geordneten  Wege  go* 
tlmn  und  eiTcicbt,  was  nur  auf  diesem  nickt  aber  auf  jeneai 
Wege  mdglidi'war;-  Waa  var  eko  der  «^mip^^y^odev  wm 
Mite  Mi  im  SdaitSMdet  va^  4emmS^mr  nAm«;e^ 
wemi  er  gleich  nur  verneinend  von  ihm  spticht,  sieh  deeÜ 
etwas  möglicher  Weise  Beabsichtigtes  und  in  der  Vorstieliuag 
¥ot'haBidettea  deelm  'inn^le  ?  £a  kasui  '  tm»  dea  -  Geg^thaü 
Aaeen  aelf»y  wea'  itf  den  ^pmbifm  tMHeM'*  ektnlae'» waiMiat 
Geschehene  ausgesagt  wird.  Bs  wäre  also  alles  diess  aidlft 
geschehen,  sondern  statt  diesen  Weg  einzuschlagen^  -somit 

eedt  dtte  die'  yemMttiig  der  anü  ^lieaeai  ."Wege  liegMiü 
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mittelbar  das  ih^rn^  2am  haben  woUeOi, 

auf  die&em  Wege  nie  evhaltett  konnte.   £s<  iragt  «ich  nuir,  ok 

BmMli  bMMilM  MM^illMli«MM^f*IM4MabKi  gegen  jMMb 
ErWärung  schon  (iRdurch  eingciioniitien  werden,  dass  eben  in 
ihrem  Znsammeduuig  a(»iiafyi*tf^ie8A  iia§«wiikiUcbe  ua4U:a*i» 
fiwiiPlt  Bti ■  itwag ::v<rt>ügfl^'*  Ahn  ifai;iit  ^dpihriliiui  üig>i 

türlich,  ab  e«  nur  seyn  kafin.  Dass  Christus,  wenn  lei  den 
a^pg^ftij^  (wmm»mMkem  bter  die  Bede  isty.  Mrirküch  l><|gen§wi 
Aliig^-iMiiB  Oi^yiiiiiilwii  i^iniiihfm  WMhtmy^^mmM  mimf^'"wßn 
M  m  girfimn  Reckt  geMH  mm  am€um.s^hm 

kbr.  :  £k*  hatte  ja'  als  f«op9>f;  iteS vn^pxnl^.  l «iöfa  «in 
IMit  .M^<^.«^<  im  ^^  M.'  f  BimimtmwßKf  mfmmif$ti$, 

Mtirch  einen  Hacd>  begehen,  dass  man  das,  woranf  man  ail 
lieh  ein  Recht  hui,  nicht  auf  die  ireiilite  Art  und  >Weise  an 

ei^AM»ffiwtfg<fai';^  ;Vf«e«e  Iwrit^  ke^elll  4nefa>  elajeii  ^^llaebl 

Venn  er  vor  der  Zeit,  ehe  es  auf  dem  gesetzlichen  Wege 
(ier  Erbscliaft  ihm  zafaiit,  aeh-in  den  tteatz:  detseÜien  zu 

behauptet  (a.  a.  O.  S.  612),  keine  im deHe  dBedentung  hat,  ^ 
die  der  Wegnahne  ireoMlen  £igenthums.   Sieht  mm  von  d^m 

aUer-dei'  Bedkigungen,  «nter  welchen  man  aiiein  in  «ien  recht» 
■uKiägii»  fipite  iwer  ieelwKkCTuiidniilmv'v^^  t^mtmf^mtm^ 
lilHiMl'MAe^.  im^^hM^M^m  aüi  «er  mlMv^  ^ 
sokeB  4far  und  ihrem  Objekt  lie^t]  rücksiehtslos^oh  liiniTeg» 
sets^nde  Eegierdei  'Werum  sott' udies;- hiebt  nitt -Recht 
gmiimkhteiinfci mjß^lipmkjfßip «geoMitf'  miivdh «iDeriübib 
i«Leliiet«idiieM^  llemk^         g^stigen  «19; ««MUmi 

d»f  Wesen  des  Ranbs  abstrukt  als  ein  unvermitteltes  F'.rgrcii 
*en  eefgtliigt^^rt.^      «ia||en  to  gigkheaa»  vocitjArktaeciMiei 
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sey n.  Der  £Mte  > soblen  uniiiitteii)dr  äaz»  iaa  ifiilil^iftn i^rwar  aber 

Br..miÜhke  (eiaei  anUiig  WM        Befbkidn  idelitetn  ^r*f^M 
dtoiilatiitötui ^ireü  er  niciil  «por  a  Üqr  «bm  dittiicbca  üe- 

war.  .  Icki.Mhe.  gerade  diess  als  den  Hauptvoi'^ug  meiuer  Kt* 
liügi^uiig '  ioc  >aU«k;  a^idBiit .  ittir  bekaiiBteft ^D^akingen  4ei^^ttiie 

sowuhi  dem  Begrill  dci-  Sache,  als  den  Worten «fde^iTexiei 
^MgMia^i  eiUidprechendeTi  Vcrhi(itn4as  «ui  i^MlniwIiwr  V*ttnt  ' 
li  Hr^  Um*  iriil4iieimiteawi  EMIam^,§B^9^  Mi%umi^ 
Hnvl^orkmi*  de»fMm§di  wä*  Ingläriipwi  >gWnpMifcinlgitirf 

Textgen^sheit  fiihlän^Heh  T^rtlteidi^  ■  2U  bftbeu  glaube  ,  ist 
iftjiiiliiiirs  aaah      ifi if Mtining  rln  Hrn  ftiinnrflt|jwiirhnf,yir 

«9l«iyhtmil  ihrik  dMtte*4äopp«]M;]i0iMiMig  ▼erfaiii&  ivn» 
k'\  ^  Aiif  ^  «imntt  i £ruiivemkiug , .  die  voa  /  Hs'o»'  C  r  u^dsii  i ^^ep^ 

hätte  allerdings  den  BegmfP  d«»'!  Raid^ens  uobeachtet  lass^ 
sagen  koanea :  '  ^^Ghri&tus  wollte  imiaht .  mU^mmaa^  mt^eB^^ 
Mei^4i»MfMifd>eiitflMit(üe  Awiitiii#iiiifi>y«riitfSif|li«riy^ 

wir  im  Gogenüatz  zu  dem  Theonoiinsch«n  damit  terbindeB, 
£ä§ücb  nicht  aiidei^  >imdi>fwser  {aiisdA^ttckQa  könnea,  aib.durdi 

so  klar  ¥01*  Augdii^<lägev  und  wie  wetih  nicht  !au42h  gne- 
AiMh  tsehrdlieiidaP'  Jude 4.  >:W4iimdtK;j&«gnü  ti^tfl «fgaiyftf 
■»>*Ciii«iaiMiiyiiil,fi'i||ii^iSy6ghil>ngna^  IMritblUtortii«» 

i^Asdi<m>BiiiMrkttt!iijy^}ij^i«deAbgi^  liie 
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werde  eiti  $chie£ep^.         Wio  eine  Pafai^lpie  wt.  4leMi;$ii^ 

imk  Mnnßjsk  Wm  klar?  n^A  .ni^f^.\^pr#t^ 

•2mm  iilfi. 1^41^  auf  «deir^sder^  Seilei  gewinnen,  m^$A..ic]| 
im  weilet igeher)  ain4  4^^;  ^^i^e  Yor^^lang,  di^  dfSl?  ^4^^ 

Afeiuschen  S^lbsfii^issen  dOf  ^utea  pi^d  Bösen  bekamen, 
«ti^v^iQ  d|9pli<:Paiime    YUP^^  welchem  ihiieii,,^ 

wiewohl  Ii«  ßo^^,  beiindlujli,  duck  nicht  die  Autoiiomie,; 
mJ.  w^l^^nj  w«hr(ßn4  aj^  d^,mi|t^,;U^4^^ 

that,  nicht  aütotioinisc])  ^ewoi'deii*  Ich' frage  :  .W/aFi^lso:  Chri- 
siUia  gai*  nicht  autonomuqfe,   iatiidnii^A^oofiiir  em  V^r^ng^ 

noQii^t'^i^'»^*'  JUcVr /angewandt  \fvrd^  uo^;  der :  ^^o^Hsan  ;  Vop^ 
aleUiMtgy  die  sich  damit  verbindet^  auf  die  Spur  zu  h^mmßi^^ 

l^mh.Smmßmi'^tM  >.  der  sitUycb^  , A^ShM^  iü«iM»a#^h 

noniiscliea U      wird  ev^  durob ;  di^  Aiitopcmii«^ ;  ein  •  ailtüch^ 
Subfttkt«  {Ibenidal^er  i#t  ß&  a^iih.  e^n^gan^  i^'aischeir  .l^egjtiiaiil«^ 
AitiMiiinii  idift  i  nhfftiwwif  irMMfliiiiMrf yn  Aft^ÜMi  lia«MBt^ 

^••^■"•■••^■■^^  J^'^T**'»*^T^lTT'"ff^i  ^^^^fiW^l^f  ■""•W^fPf^W  ^^•wwwww 

leii  Goitea  0u  ▼er^tahan^t  so  kann  dieser  Gehpr^aoi)  wanti^ 
mmi  ftitlAiiitar  »»üyi^iftrt»  ^»cb  W  eirv  aatoiioiiiiii^er  s^3fo^'  d< 

Mikrtf|i«tliiiiit  rtHa«  4C«9fiM  kl  •       Viwaiiilliiiigr  d«t  fihpir 

Krnesti  zeigt  sich  einfach  diuin,    dass  ihm  die  Autf>fioii^ie 

MMitmmA  Wik  cUmS^Hipu^^ 

gioicHbedMMtid Vötn' dapj»ecatair  M^fiA^lieii  sagt  «r;  ,i9i0r 
bekamen  das  Selbstwisseo  defi  Gnteii  und  3öseli  (awaiifCM 
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termö^e  seiner  erhabenen  Herrscherwinde  auf  ein  Gelüsten 
nach  dem  S^yii  wie  GetI  im  Sinne  des  autonomiscfaen  Leiiens, 

wollen  sind  zwei  fl€*hr  Terschifedene  ©«^[riffe.  In  dem  Selbst- 
wissen ist  der  Mensch  ein  selbstbewusstes  Subjekt)  in  dem 

Sttbj^t  entgegen.  Schon  diess  ist  also  verwiiTend,  unter  der 
AütoBoifii^  bald  liaar Eine,  bald  d^i'^äwAete  :Mi'ir«l<Meieti,  üMll 

ift''A«ttMf^d^elten  9frin  zu  rcfden ,  wStitemd  "^öh  die  An«* 
töhomie  weder  das  Eine  noch  das'  Atfrfere  ist.  Das  Selbst^ 
#18$^  ifiätllt       #es^'  d^  Aillonomftf  ^iobt^iisv  lAe 

ist,   die  ersten  MenscheA  Wurden  durch  die  Erkenntniss  des 
Guten  und  Bösen,  oder  däS' ihnen  aufgegangene  fiewursstse^*» 
UitleriiDllMi  iutdtl^rv  iii^thaMdiioiili««b^ 

keine  Äntonomie,  weil  es  das  BeWns^tS^h  tu  sich  schliesst, 
dass  es  ab  ein  blos  subjektives  Wollen  in  seinem  WlWbtspnttk 
Alf  MtaH '  (»b^MMi  Wdlletk'  etiles  'arttdteii*'<MM^^llttr^'«io:<iHv 
b«t«riitigte$  ist^'^i^to  HWäii^  Afttimoiiite  'dagegen»  «Ir^fMMiv 
$e^itbestinimung  ist  ein  rfeiries  mit  sich  selbst  identisches 
absoittldS  Wollen.  Wie  kmui  also  biet*  Überhaupt  der-  Btj^titll 

Bt^MiMibg  -^«611' na!        aüg^Wflta^  Wef^en^  )9a»-Hpi^  md 

#M  wird  ja  Gen.  3,  5.  2ff.' ausdrücklich  auf  die 'EftiiebntiM 
des  Golwi  uod  B5seit  besogen,'  uttd         a^nayfiS^  ksrnm^ 

dtMi  'fHlMeben,  ani^^m  Baum'  de'r  RfhenwtniiB'^begAiigetwii 
Ranb 'verstanden  werden.  Sei!  nichts  eraeblicben  ^uffd^  känst^ 
iMv  MMmgMg^  it^mt^  m>  h^nl« '  der '^km*  dm  iMÜ«  «iNir 

mpki  *'^^'dl»'«(iMUM<  MfiMkmP'^ämA  eüeifr^iiiibfi^aBi»? 

^nntnif^  des  Guten  und  Bosen  bekamen  und  dadurch  Gott 
§l^ch  wurden^  so  .wollte  CbrtttliiS  }  ob  er  gtetoh  in 'gSidkhar 
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ÜM^ißÜmkSaM  fj^e^         n^elit  ^urch  ^inen^IUu)»  .itß 

werden ,  Was  äm  ep#ten  Menschen  durch  Raub  ^ewoi^en  wa- 
ffflftf  WM  fdso  /  Niclit»  4as  Gute  und  £^^##  'ivi£sea4t  diessniuss 

|il  |pi#efin .  seyn ,  soim^  GoHt  gleich  aber  w<mm?  In  der 

Autonomie ,  ish  die  A nt vvovt  £  r  a  |B  s  t  i  •      lu       .  ^^^pi^up^ 

CUilM  rskiitiivi^-  diu:  .efH»»a;.l>|#i>iyt|yii  jitc  floft^lb 
«iiMttiMoilomUßhenGottesll&ben  §tfl(S^  somdern  ifi  ^in  theo- 
QfliiuAches  M0ti8Ghenleii>^fU  c^wg^Iit  VVjß  weiiig,  Miabi^i*  d^jHMT 
fieg;rtfi  dei*  Aukonoiate  dnxttk  dta  (Mim.4fili^«4k'A^  ^Ifjfffl^Af 
4ii^I«M4  j»sd4to,St9lkf  Ml»(iH|lch|  fiffg«!;pp#te..i9^|)«4m  soll, 
iMttrinll  :  Yod ;  «iner  sojchea  Autonomie  ut- ja  Gen., 3,  5,  39. 
§Ar.  auohtsiidie  iRedfit'  UAtl  ^we.  soii^he.^nii    |;af*  nici^t  geoieiot 

«Ml»  pA»Hiif I  iirelliliei.^./<ig,,i^»l  .g^yorditt.  find^  bleibt,  zu#l 

dettUichen  Beweis,  dass  ihre,  Gottgleipbbfiit  incliu  ist,  was 
fii6>iki«bt.a«.&i<?b       hah^  bl^^l^hkift  .||H|d.;.  ißt 

trfcifti  iAmiiilWifc'  iStf)  4^$^  fhaj  oder  Ylviai^M,^9^0$ol  idißif 
Oeaesis  seyn  soll,  der  Ge^nsatz  des  autonomi&c^i^  Gottes- 
lebenstand  des  tb«i^^|tfW¥«(cU^,^to»«^ 

HbiMibe«b:te§«ngenea  saatecioUetfi'^aub  zu  be;£iQb^  fi«^t, 

weni^  lasst  sieh  efwa3  .denken  ,  was  auch  aui  ipo/üigU^^  W^^j? 

«to  4N^hi  «i«jdi«lll«liGmNk-9.iM^  An^pielui^  4mi 
SteSe  derr^^nesis  zu  jsebea!, .  4)£t^«/das  f/y^«  etwas 
ganz  Anderes  #ls  das,  w^^  .in.^iW  J^oigie.lCbristus  ^ux^ 
•eine.  J^nhübtHg»  w  /|^bai^i«*W0liflefftii^i^lW^ 

WM  jei^es  autonomische  Gott^öleb^a ,  2»  f  w^cbem  Cbris^i^ 
Aidit  .dureb'C^eo  afTi^llltfi^fg^        "V^IU^fi  iip  J^yi^Qr^diied 

Mi— >  JlffMHmngi  «bftüA  g#la9gl«v  v^a^iNpin  #icbt  liisgii^fH 

dass  das  Eine  wie  das 'Andei^^  an  sieb  dasselbe  absolute  gött- 
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9iR«H«il^  'Iii  4i«-rM<  o««r  W  >My  ftf itÜidirilUliig  itt- 

beideii  Wege  zu  setzen ,  von  w  elehen  der  tewe  in  der  blo- 
wn  ^ontellttn^  eiktirte^  der  Aiidere  in  der  WiVkKcdik^it  dasu 
fteMrte;  ratiir  ii^t^  Ami ^Whbn ,  dM  .4il  '^mk  B«|||M0«i  «to 

an  weichen  man  bei  der  Anspielung  anf  die  Genetia  denken 
Wkd  ^  g<^garf  imd'  es  veniellWindet      •von  sdiMt 
ffMr  iiMüMT/ «iü^  AtispMwig>  tiif  «ii»«*  aiMle^*«iiMMelM#^ 

tlle  auch  i^'  üeMgen  mdu»  enthUt,  'Wtfft^  ttns  ein^n- belirü»^ 

digenden  Auf^chiuss  über  die  ttaoptirage,  um  die  es  «icl^Jii«r 

'^•'-^^  B«f 'msitiiliijiltriri»«  kr  WMckiHk  imIi>  '  iiiii»^*z«»  iiiiili(s|n 

Atii)\issung  der  Stelle*  4e9>  Philippen  briefs  hiMeiltalfell^fi  muss^ 
ist  ein  gains 'ahderery  und  ich  kann  ihn  aueh  j^tzt mir  tni  dmp 

Ibg  ist.  D%n  Auüdrucli  oQnayuo^  kann  ich  freilich  nicht,  wie 
Hr.  ErneS'ti:  Ton  triik* ' verlangt ,  als  einen  gnostischen  nacl^ 

'#«^H  ii«r'«^''ftMjll«)  aki  de» ' AtoliAdl''>eibfeitnii^> teihfriwi 

d^ert  GnoWikern  s^ch  Torfindet.  Alrc^  Hrn.  Krnesti  will  es 
scheinen,  „fih  hätte  das  Bild  ei»es  «prrtr/ytW  ihnen  eben  .dess* 

IHfr^rf  Strebens' "bet^ehden ,  zu  äem '  passen  wolle;  Bin 

SälMn^  ta^li  'a«|ieiMe  ato<mie  ¥e«^lttng ,  kauiiD  Bwli* 

IMf Im /fiBniirffel  i^^as/»w«9  durch  <}pyritf>^<^  'b«£iMiitet''frep^ 
di^hr  Soll V  ich  habe  ja  aber  deilcKch  genug  erklärt^  was  unter 
AMif  i^nctfiio^  'm  ^tHrtre'r^er^OiidsÜhieri  ^K«  ^e^üriicin^ibt; 

If^cher  in  den   Ideenki^eis    der  Gnostiker  geWU't.'''>'lll«  den 
ke^rrt^n -der  GnoStiker  sind  dieJb''oi*men  perscwificlltv'^ 

fi^kflv   Seyende,  auf  der  andern  steht  -ihtn  die  Tordemng 
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^CT  VVclteiitvviGlilimgi'TTt^^löbesn  da«  Absolut«  sick  mil' sich 
(f^emiltelt^^  um  aach^fur  daa  iubjoktiv«^  Be^iasst^yh  da^ 

(Ueser  Einheit 'tniü  sich  seH»t  üu.sammeiiscWiessen ,  daher 
es  oiHnogiiGhf  sfob  dieae  Einhdit  ai$>  eine  unmttIeÜMft*  <voUh 

der' Reihe  der' =A<^onm  diis  inädaijuate  '  Verhälbniss  sich  hei^ 
awg^steMt  hat>  j|a  weiob-em  dio  Ai^oiien  ab;  «he  «uoeiwen  Far^ 

|4ifal«by ^iteibii^Jteieilnichiriiii5^V  ^dar.'AM»!«!^  '«Uiilltk 

Iwr' zn  ef^eifei».  Die  Giiostiber^unWrsclieitlc^i  aber- wenig* 
iUeiia /^em.  üegoif]^  näch.  die  hetden  aii  sioh  liui^iokeii'Wegey 

8dy|eirteDt«iiiI<«t|li|tilji^W  ^swutsln»  ivripd  ^  der''  ••io^'-  iibiM»'-deii 

u Jimittelharen  Eirtswerilons  mit  dem  Absoluten ,  der  andere  der 
der  Yenuittiiuig  dorck  .alle  jena,  Momefite^»  durcli  iviilche  di# 

m\  fhisGhe  Geschichte- y«n|?i  A«Oti  darstdk,  der  ^atur  debßach« 
BAck  utan^giick.  is^    Kv  *  kenn  uuy  ab<  der^  gewalisan«eif(er^ 

Raub,  da^>sii  erfatssen ,  was  itiir  auf  deni  Wege  der  siicce^*' 
siven  £akwt«^ongi^  «ctr^ich^ii^  i8t;>'jW9nikiwh  aaa>  behaupte:, 
dieeeibe  Unterscheidmig  und  ADsch&aang8weisef^«i^ii6ei«4 
den  Formen  jenes  Zeitbewosstseyns  geh5rte,  Ke^  der  Cbrir 
stologie  des  Verfassers  des  rhilipperbrief's  zu  Grunde,  so  ist 
bieiuit  nur  eine  ofieii  vor  Augen  liegende  Analogie  ausge- 
sproeben.  £s  lässt  «ich  ja  auch  nicht  verliennen,  das«  der 
ip  f€OQ(p^  d«ef  pr8existtrende  and  nicht  den  »gnayftog  als  Weg  ' 
zum  eiftti  1(7«  dein  wählende,  sondern  in  die  ganze  Reihe  Jener 
uothwendigen  Yerouttlun^momeote  eingehende  Christus  ganz 
nach  der  Analogie  einet  gnostisdien  Aeon  dargestellt  ist,  mit 
welchem  er  sogar  das  0okettscfae  der  menscbHchen  Brsdiei» 


ein  mir  Oftmiftat^  a90piifn&v  fff^^irof  ubd  umr  ^i^umlk 
^i^fn&ii^  mß  a»0^noß  ist  kein  wahrer  uBci«wiriUi(ii«ritaBicki 
niie  ^ti^  aitk  AemBtfptiM  sMiiiiiekl  mdMmymJkuaimwHm 
ati»«i  iMi  giMMeaWiMA  das  «bnfmWIm  Sifciii|iiilii>i 
•eine«  Wesen»  nur  in  dem  hati»  wa»er.alt  GoCt'istl  Daatnil 
jenen  ^MiUeii  nichts  Y^titer  von  CbrutUafi  ansgescHLoasen  wer- 
4««^.##U<,i  «k  Uefttüül  Act  ^üiidi  w«Mi«  *  aaefa  Fanloa 
•ilei  «W^tii- Manioken  §mt^^ 

Bebaiiptiuig,  da  im  USuaaninieolMing  der  Slelle  anr  vM^dtai 
die.Regaii§ea edes  eigenen  Selb&t^.untoiyrtiekeiidea^  in  die  Or^ 
mmg  Ckkttef.  fffilii  liigtftdea  — db  ida— ^I/Vittea  g^herckendte 
MMr.CkroÜy  al•:idM^yolU^:^lite.Jl•lAid^.:^'B^  ifelf 
aiciil)  aber  toh  absoluter  Siuidleai^ett  im  üoteradne^  fte 
der  Sündhaftigkeit  der  Menschen.  Ohne  ihesoiider^;  Beziehuag 
m(.  die  Sünder  aottr.iuni  g^tf/ti  «crdoHy  et*  aei -doi'MiMdte 
m-'  skm^k.  ak  :n^h  gewoK^^y iWM^  ^«bf#ft.«lil4«B 
ewl>,  vos  er  an  aidi  wai^,  Bcyk  kannte.   Sa^  man« '  '^lÜM^  Aivh 

ip  ifi^OiuifictTA  «»^iHuiMlF  genannt  werde,  heisse  Hcim./8,  t«  | 
im  Q^iiiftmt$  wm$ßii^  itm^mlm  ^  m  kedeahe  ai«p|-  nur,  data  we« 
dae  ffwlrf  .akiia  >in^6<ai«*jcafc;MMeiii>C'iwffciM  ^fiiif  h/i^  iiv 
iw  Aekoliekhek  'mit .  «inae»#iefi$  4i^«^r^^  hat ,  ek^4aiBHl<db 
«|iar^r/iK(fur  daa  eigenkikhe  Wesen  derxra^  erkJ^i^^  ist.  Daz» 
kaauatiiaka#,  iUm  ^  <>kr^tokigifli  d^  Pkilipperhldeli  eiek  in 
aaw  ^^mkg^  8^kiik>An<gty  «äkidtt»  flM.miiüdhiMi 
Waram  «allle  ahb  die  in  der  ganzen  MHa  aaehaFetafcari 
Anniogie  nickt  aack  ?on  deai^  u^fttaYinai^  l^tf^ad  gemacht  mm^ 
daa  Airfai?  "    .<  n/   i*r;!         ^  in  i.*  ;   .  t^tr 

'flu  ■*  -.I*'!»!  *Mi!.j     :«      fi'j**!  tl*/  .'j  I- «     **  MM**» 
^  l'm  .1  I  !•  r.  l.<        f  ^  ■••iil'l  "InJ*  .  *.  . 
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B.  Bituei^a  Kritik  der  Apostelgeschicbte. 

Naolgrf^  .A)>l|iiidhio(;  Uber  die  Aftostelgescbiph^. 

Von  '  • 

«  •  ■  » 

Qas  .iftn)n«gript  der  gcnfti)iit«n  Abiiancilung  war.  schon 
)|pI]|tfMi(iAq  Hf^n  jpnif)k€ft,«b(i;gan9«|if  «lü  mir  ^ie  Schrift 
]S/l^e^*s  uliep  4i0.  Apostelgeschichte  ^)  ^nkain.  Diese  Schrift 

y^^prlclit  zwar  in  der  Vorrede  etwas  wesentlich  Neues  und 
Epocheq^db^^«)'^  zu  bri|igea       ^vas  kyni^e  JU.  Bauer  aui^l^ 
ifilbv^ÜHiiI,.  .44s  AjcbJb  nen  «M  .^odiemidbettd  wäre? 
Per  Verf.  «ersieh  ert,  der  Zweck  und  Standpunkt  der  Apo« 

stolgescKichte  sei  so  gut  wie  erst  nocli  zu  bestimmen  und 
dei*  Fj^j|^e,iuich  ihrfr  historischen  Glaubwürdigkeit  ihre  letzte 

i^omg;^  f^beir'^  will  iiichf  biee  über  die  i^eweltsvneii 

yoransset^upgen^^  Schiiepk.enbarger'a,  sondern  anch  iiber 

die  „prekäre  üelmtsamkeit^^  Baur's  hinausgehen  u.  s.  w. 
1a4wq^  W^«te  .4fir>  y^terzeichnete  .ihre  Bedeutung  nicht  so 
«Ar*  jh^dl.(a|l9lU^b)l|gPll,^  Jttaacbe  von  ihren  Auaföhrao^en 
Tendienea  immerhin  Beachtung.  Wir  bemerken  in  dieser 
B^^iehung  namentlich  die  ParalUlcu,  durch  welche  der  Verf. 
darzutbqn  .aucbt.,  dass  mauuche  Erzählungen  der  Apostelge" 
sfil^cf^e  eiH)i(^UsiGj»eii ,  nacl^^^ildet  sind.  So  wird  för  die 
MW  X'^dunenbeili^ngen  H.  3,  1  ff.  9^  33  (nebst  der  Pauliiii- 
«ph^n  :14,  8  f£)  mit  BecLt  auf  die  Heilung  des  GichtLrüchi- 
gen  ^T^*]knc;i^;;  ^i^r  nu^t  die  Vei^^chung  von  Apg.  3,  6.  10. 

i)  Die  Apostelgescbichle  eine  Aii«glcichting  des  Paulinisnuis  und  de» 
'  ^odenthunvs  inncrhal|>  der  cbrifithchon  Birciie.  Von  B.  Baq  er. 
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mt$  Ueber  B»  Bauer*!  Kritik  der  Apoelelieecliiekte» 

mit  Luk.  5, 23«  Sö.  wakrecheinlioky  dast  et  sanichst  di#fe  Suikt 
nicht  Mark  2,  1 1  f.  (wie  B.  aeinem  Urerangeliaten  znlieb  iriU) 

ist,  die  dem  Verfasser  vorschwebt;  eher  mochte  der  a^«/?- 
ßaros  Apg.  9,  33.  aus  Markus,  oder  aus  dem  von  uaserm  £pi- 
tomator  Markos  benutzten  Petni8-£?angeUiim  geflossen  nejftu 
Bei  der  Ersählui^  Apg.  28,  7  ff.  emnnvrt  3nner  (irif  wir 
im  2.  H.  dieses  Jahrg.  S.  273}  an  die  Heilung  der  Schwieger- 
mutter des  Petrus,  bei  Apg.  5,  15  i.  an  Mark.  JB,  55  f.,  bei 
Apg.  9,  36  ff.  SO,  9  iF.  neben  der  för  die  erttere  J&nMk^ 
zuerst  Ton  Baur  beigebrachten  Parallele  ans  Mark.  5,  38  ff 
auch  an  Luk.  7,  15.,  bei  Apg.  16,  39.  an  Mark.  5,  15  ff.,  (eben- 
sogut oder  besser  I<uk.  8,  37.,  doch  scheint  diese  ganze  Pa- 
rallele ziemlich  gesucht),  bei  Apg.  4,  7.  an  Mark.  11,  S8. 
(I^uk.  20,  2.),  btfi  Apg.  4,  16.-,  wie  uns  scheint,  wenigsr 
gut,  an  Mark.  11,  32.,  bei  Apg.  5,  26.  an  Luk.  22,  2.6. 
(auch  zu  40.  findet  sich  eine  Parallele  bei  Lnkas,  in  des 
Worten  des  Pilatus  23,  16.),  bei  Apg.  23,  f.  an  Maii 
14,  65.  (LüS.  22,  64.),  bei  K.  21,  11.  an  Mark.  15,  1.  (Matth. 
27,  2  —  noch  näher  liegen  jedoch  die  Leidensverkündigun- 
gen  Luk.  9,  44.  18,  32.  pbr.),  bei  H.  24,  22.  «n  Mark.  16, 16. 
(Matth:  27,  18  ),  bei  K.  24,  94  f.  an  Matt]».  97,  1«.  il4.,  bei 
K.  2i,  27.  25,  9.  an  Mark.  15,  15.,  bei  K.  25,  13  ff.  an  Lob. 
23,  6  il.,  bei  K.  23,  9.  26,  81.  an  Luk.  23,  15.,  bei  K.  27, 1. 
an  Luk.  23,  25.  Die  meisten  yon  diesen  Parallelen  sind  sa* 
ti^efFend;  nicht  anpassend  wird  auch  in  dem  Beridit  €ber  ^ 
Bekehrung  des  Paulus  der  Zug  K,  9,  7.  aus  einer  Erinnerung 
an  Dan.  10,  7.  abgeleitet,  wogegen  Bauer  S.  17  f•'demye^ 
faaser  der  Apostelgeschichte  Unrecht  thut;  wenn  er  (S.  17) 
in  den  Erzihlangen  K.  19,  19  ff.  16,  16  ff  grobe  MissfeP* 
sta'ndnisse  der  evangelischen  Vorstellungen  über  die  Dämoni- 
schen findet  Nimmt  man  zu  den  angeföhrten  Parallelen  die 
weiteren  Nachweisungen  hinzu,  weldie  in  dieser  '2klhsdn^ 
1851,  2,  S.  266  ff.  gegeben  worden  sind,  so  wird  man  sick 
nur  um  so  mehr  davon  überzeugen ,  wie  bedeutend  der  Ein- 
flsisa  der  evangeüscben  Tradittfm  .jMif  di»  > jPsrstjnH^mg  4«r^ 
sielgesehkhte  gewesen  ist,  wie  wenig  ^diese  4aierr  fihr  ma» 
einfache  Geschieh U>erzählung  gelten  kann.   Sonst  scbliesst 
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Bkn^v  h^i  SMM»  ä^mkkttmi^  Mb  GlMibiryffd#ttt  dev  Apo- 
it>lggeciliidiie'4m  B««r  oad  Sehiiregler  selur  eng:-«,  and 

betratst  ihre  Beweise  im  weitesten  Umfang;  des  Eigenen  hat 
m  TtKtähmmutmfitig'  wenig  hinzugethan.  £r  läilgnet  bei  eist« 
gm  PattlWt  ;irie>«kei  den  EitaUiuigea  vm  Aoania»  und 
Sapphm  nad  v<Mi  Gaultliel,  eilen  niid  jeden  gesebkbtliehen. 
Kern,  während  Baur  eine  bistorisehe  Veranlassung  dieser 
JBivihfaiogeii  '(dotth-  m  de»  sveiteiK  Fall  (jmr  Mne  6p^d«ttey 
an"  die  Fonea  GttaieUab  .gebnufifte)  veraatfcet .  bette;  diese 
Differenzen  sind  aber  doch  von  ziemlich  untergeordnetei  Be- 
deutung, wogegen  sich  die  Khetorik  des  Verfassers  ofPenbaw 
obäBStMnt,  vcttn/triv  dl  36  lesen,  ^dieae  erste  Gbrisresge« 
gemeinde,  die  die  Apoetelg»  h^mt,  diese  erste  Periode  der 
GenieiQcle  habe  gar  nicht  existirt,"  „wer  mit  Bezugnahme  auF 
die  Darstellung  der. Aposteig»  von  einer  ersten  Christen-; 
gMDeifcide^  vlMi'elaer  ersten  Perii>de  dersdiiea^  Tdn  tiiii«». 
demni^  bdrrsobeaden  fl^nsidft  der  jädiseben  Obrigbeit,  won. 
einer  StHMAnng  der  jüdischen  Parthieen  in  der  nächsten, 
SMfr'iiach  dem  Tode  Jesu  spreche,  fluisse  aucb  eUe  Aa^^dben 
dieser  Sduift  als  gesebicbtlieb- annehmen,  denn  eine  Midere, 
erste  ChnstengemeiRde ,  eine  änderte  Mte  Epoehe  dersel- 
ben ausser  derjenigen ,  die  die  Apostelg.  darstellt,  sei  nach 
aiepliSa«HtsselsBiiiigen  derselben  niebt  moglieb^^  u.  s.  w.  WoUte 
ila»  4bs  alreilg  moftiiok  nebflien ,  ao'wire  eaf  geradeau 
dersirmig,  und  es  fehlte  nur  noch  die  ausdrückliche  Behaup- 
tung, dass  die  ehristiiche  Gemeinde  mit  ihrer  9wei:ten  Fe« 
siod^'angafiuigen  babe,  iviU  der  Verf.  andcrerseüs  nnr  das 
sa'getf,  iras  äP  TemdnftigerweiBe  jdlein  sagen  bann,  dass  die 
wirklichen  Zustände  der  ersten  Christen  ganz  andere  wa- 
ren, als  die  in  der  Apostelg.  dargestellten ,  so  erhitzt  er  sich 
gawi  nmodiig,  ^dens.  dSess  iveiden  buch  wiriibm  .nitbt  be- 
algeitwi ,  ja^' wir  •  haben  es  mrihfti  nadigewieien;  nur  werden 
wir  nicht  bei  diesem  negativen  Ergeh niss  stehen  bleibeni, 
aendffiui  wenigstens  so  weit,  als  es  die  vorhandenen  Spuiipn- 
inkiifsi ,  eitt  ppailirea  geadnebllicbes  Bild  jener  IBnatfinde  »1 
gewinnen  sndten.   «Bass  ddiei"yielB#  nur  Mnliunassung  seyn 
kann^  und  dass.  wir  aucb  mit  unserji  Muthmassungen  nicht 
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iftmugif  ttnfqidiAt«  ^§m)momm  MoMr-B^gr  lMMI 
tttfttir- <fl<nr  Siehe,  SMtvn  Aw  i^s  ganw  gtitwruiliitii'  wifal 

geben,  und  selbst  die  sieh«rsten  Anl^aitspirnkte ,  die  Hinri^'- 
tung'  Stephanus  und  die  Bekehrung  des  Pauius  deaskatti 
a«  laiqpieä,  wcM  ont  heioe  ftUerfiNMea  Benckta  mt^ 
Hegen  (E^«iier  S.  M.  44) ,  «liAts  iit  eiw  TerfiMe»,  ^pMie« 
alle  und  jede  Gescbichuforschuog  auf  dankieren  Gebieten  a»- 
wöA^Mk  mAdien  wSrde.  Im  vorüegendeii  Fatt  ohnedem  hin,«* 
feA  di«  BdkaapHUtgen  des  Verf.  «nft  Etagrtt  iMl  eeftler  Ver- 
werfung der  samwt liehen  PaaHfiiiefaeiii  BHefe  sosammeil, 
einer  Ton  den  Paradoxieen,  mit  denen  es  dem  Vei£  zwar 
okae  2meiM  Cir  teine  Perion  zer  Zeit  Ernit  »t,  dw  aber 
«ttf  Andeire  fasir  nur  den  Emdmeh  madien  -hdimen,  daie  «ia 
dem  gelieimen  Wunsch  ejitsprossen  seien,  den  Ruhm  der  aller- 
radikalsten  Kritik  um  jeden  Preis  davoatu tragen;  ihre  wissen* 
sdii^lM^e  Begröndung  iat  ii^nigstotis  «a  sdovaeb  auii|t^^ 
et  <iad'  so  adbreiende  Machtaprötiie  äa  did  fildle'de^  Mkmm9i 
gesetzt  worden ,  dass  das  Gewicht  der  offenlie^enden  Gründe 
iaat  nothwexkdig  von  einer  anderen  Seite  her  verstärkt  wer^ 
den  a^flr  amas,  am  eine  wirkädbe  üeberaaegiiag  'cii  bewiriiaik 
Wie  tvenig  ink  B^  Baa«r  übek*lMiapl  fottw«hl>eod  in 
eine  wirklich  geschichtHche  Betrachtung  der  rieutestament«' 
lieben  Schrieen  zu  finden  weiss  ^  zeigea  iirinn  nnhmyfeiigeii 
Sber'dea  Panktf  aaf  weichen  er  salbet  den:  grifosSen-Waaib 
legt,  n8er  den  2medi  aad'Slandpnnkl  diei*  Apokdgeachichte. 
Die  Widerlegung  der  Ansicht,  mit  welcher  er  sich  hier  zu- 
aaefaH  auaeiaanderzosekzen  hatle,  der  von  Baar  «a^gesteUlear 
aad  vott  Sehwegier  vetlheMigteftf  Ilaf  er  sieb  sdir  .laidiS 

gemacht.  Nadidem  er  zuerst  die  grnndfalsche  Behauptung 
hingesteUt  bat,  dass  zwisehea  Schwegier  und  Schneckea- 
bairger  aar  ein  ankedenteader  2hviflapalt  iübeb' das^'  Ter» 
IMmmf  das  apologetiacbeB  Swedts  d4H»telges«hioiM--air 

ihrer  Geschichtsdarsteliung' stattllnde  ,  fährt  er  S.  117  wort»-" 
lieb  so  iort;  „Wie  ist  es  aber  möglich,  dass  der  YerfiMsev 
der  ApOitdlg^i  der  .naeh-^ehaeelieabarg^er  var  der  fler^ 
atltang  Jerandeatt,  nach' SaM  weg!  er  iMi  dieHfille  des  mmi" 
ten  Jahrhunderts  [vielmehr  awiscken  110  u.  140    Ghr.  NaaiH 
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ifb  Ui^  ii^il«^'  iäktiAy  i»iMAni  ¥m^  4iM]M.9m  9ei^ 
w&r  leiAdle»^      Sf^lb4  7arlliiit  ei||Mlft»i.wi  d-f»l»0«UM 

Zweck  verfo/^n  konnte?  \^  ie  isti  es  mo^ch,  dass  ein  9tn- 
ai|Bkli|g;er  aniil  gewandter  Pauiiner,  nboeht«  er  in  d^  i>j^rofii^ 

sehen  fragen:  die  l«0— 70  Jahre,  von  denen  /.u  sprecHert 
war,  siod  unter  der  Hand  zu  einedi  JiJirhiindect.  gewoüdQnj) 

hM  a*     wi^  tWip  if^etn  ans  witUk^i  4m8.  4«r /vW« 

die  Leichtfcrtiglieit  dieses  Eimvuri's  nicht  bemerkt  hat.  Denn 
das  doch  hegt  aui  der  ilachen  Hand,  und  soUle  einem  Leser  df?" 
teliiire§Ur*fldMA'  finhnft  tm  wtoigiten  entgdi«!^  disfid««^: 
Innige y  wekfli«r  die  A^oste%.  ins  t^dle- JftlwiHiiUleitTitfrlegtv 
ebendaniit  einen  anderen  Gang  der  kirclrKchcn  Eutwickliing 
annimmt,  als  Her  sie  vor  der  Zerstörung  JerusaleiQ«  veriastt 
scgr»  ySnt^  «dass  .&cü-w<agler  die  Apoaielg*  geride  deMbvttl» 
ani:80k-4IO  Jakre  später  i^tet^  aiH'  ScWneelirenbM^r«»  >1nail' 
er  an  die  von  dem  liCtztern  vorausgesetzleii  Verhältnisse  des- 
apdstelisplbcn  Zeitalters  nicht  glaubt,  das» also  Beide  keinesr 
vegt  ^  se^  2eil{NiehteB^:  diB  daieb  ein:  JahrilDD^fti'{wi^{ 
dar  eiol'Jehfhdbdifliitl]  vee  eiiiaiider  ^eMiuift-eiild,  g^nanidllk. 
selben  Partheien,    und   diese  Partheien  genau  in  derselben 
äldia«g  wiederfinden/^   Bauer*s  Einwurf  b«stc^  in  Wahlh> 
httt*'jsat'  ift  der  Jdehaüptaegi  :^ekw€§k^r'B  Amin^  -ibmm^ 
UM  arrn,  wmk  aie-«ar'8'ebfle«1ielibtirgerrTfl  Teratm^fcunh* 
gen  nicht  passe,  und  umgekehrt,  8  ck \v egler  habe  Unrecht; 
weil  er  etwas  Anderes  sagt,   als  8(Cbiieek6ubu4:^er,  und 
^ebne^kbobbi^ger  bebe.  Uafeebk;  IreH  br  ^elwa«:  AMM» 
Mglf  ^^  SbhtWefflm'n.  Venodbelichfeflb  G€mkk^b,dni'  tek^, 
weiteren  Einwendungen.    „Es  hat  niemals  Judenebristen  g*»*' 
geiyeAi,  ,  denes  der  massenhafte  Etalritt  der  Heiden  in  die 
Mmb^.fiiMirgmäa  mMküteH'^^  das  9le-^l|te  Hif^ldb  d^ 
lÜMrbriAt  da»40liy  4ae  ISle  4er  Ajpeitel^raiibkbl^^-ja  dicf 

ganze  Apostelg.  sind  umsonst  geschrieben,  die  schlagenden 
Beweise,  weiche  die  neueren  Untersiicbutigen  in  so  grosser 


Digitized  by  Google 


Mi  WIpwH  m  —br%f Kritik  4§r> a^tm$^^^itkMh9^ 

hit  liiewialk  MmMißKä  .gggiÜBos  .die  i»  dertireliefln||D^| 
4«8  "rii^MClhiiMiMit  ttoMn  tii^^e  VnWfeMtlMtii,-  n^d«r  Step» 

8t6fung  Gesetzes,  an  der  Verdrängüiig  des  Jndentiiniiis 
dnrc}v  eine  neue  Religion  Aastoss  nahmen,  Baner  imf 
MUM  rm  wtMtm  ^inimti^nmm.  In-  Mm»  Feil  IM^  dm 
soltlie  Ju^dviMeil  m^et'^it  gegeben,  in  ^ifeMe^  Sieb  weg- 
ier  die  Apostelgeschichte  verlegt,  j,mn  die  Mitte,  in  der  zwei* 
«en  HeUle  det  aweiten  Jahrhundert«.'^  (S.  1  Ift)«  tte-  Jahn 
WMdMeu*  unfepek  ¥ei£  bei  jeidBr*  Wiedlerheliiiig,  wie  Aem 
sehr  ehrenwerthen  Sir  John  Fallstuff  seine  steifleinenen 
Bursche.  Erst  macht  er  aus  der  Zeit  vor  der  Blüthe  der 
GtiosiSi  tdednrkh^fkmug  4es  Getprftehe  «ntTf^ph»  (Sek wif- 
I«r  ii^  iiS),  die  IMa.dee  aneeil^h  JebiWtat»;  denn 
der  Mitte  die  zweite  Hälfte,  und  so  kann  er  daiin  freilich 
am  Ende  leicht  beweisen,  dass  die  Verhältnisse,  naok  denea 
Sekuregier  die  Abtestüigti^t  der-  Apeelelg«  betliinnt^  ie 
dem'flMlpaidtt,  welehen-  %r  ihm  unleneiiiBbt,  iMit  mmk»  iro^ 
banden  waren.  Aber  was  für  Verhältnisse  waren  (lenn  vor- 
handen? worüber  stritten  sich  die  Partheien,  mit  denen  es 
di9  AfioMig^  »  Ümsk  lu*f  ,^er  ?er£  dir«  Ajpoale%»' h^ 
lilvM«]tr^''0eher''^''w«tste  et'eelb'etir'mci«',  hönnte^ 
nicht  mehr  wissen ,  da  der  Streit  der  paalinischen  und  judea- 
ehristitchen  Parthei  zu.  seiner  Zeit  seift  finde- eeMciit  hetlit 
mid'  dfe  'SuyUlwwiite  fmds^t^  vAraite,  -iiilrVergemeeliii», 
gerathen  'waren.^  Im  AngenbKck  des  Streiti,  meint  er,  wäre 
em  Werk  wie  die  Apostelg.  unmöglich  gewesen ,  ein  Fhe- 
ddwforädriiig  rm  Mtimfand  gehSrt  irardew^  die  i4postelg.  mt 
dürtdev  Auaditidi  md  Abeehlasi  det  Friedeas  md  -der 
schlaffung.  An  dem  Letzteren  ist  nur  so  viel  richtig,  dais 
sieh  die  Gegensätze  bis  auf  einen  gewissen  Grad  neutralisirt 
hitRen'  linneteii^  dass  der  Pertheikampf  eineii'  Tlieii  setecr 
nrsprüngüdMMi  !8obirfe  Teriofewa  haben  «msste,  wenn 'ein  WsHi, 
wie  die  Ap^.  möglich  seyn  sollte;  diess  haben  aber  auch  wir,  und 
hat  schon  Schwegler  ausdruckitch  behauptet 3  völlig  wider- 
sinnig' kt  c^geiglsn  die  AnnahmDe^  daasder'Slrat^^iviffldjA  seheo 
firilstünd^  beendigt  iM  sogar  TeUalin^lTeiiffeasen  yweiit 
sei,  als  die  Apostelg«  den  Frieden  prokiaoniile;  Das  keisst,  stdi 
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ivSobriftv      BMn  geseUcMidl  eMiHtu  M^  «IIa»  f^aoUiiM^ 

liehen  lioden  entziehen.  Geracle  in  dieser  geschichtlicheu 
Einöde  ist  ei.ahex  B.  Bauei*  aliein  wohl 9  der  leere  Kaum 
im  Afcfinkaiatt.,eildiekil  ibm-iilteitt.iili.  der  i^eigniM^.AbM*; 

schied  «irischen  seiner  apriorischen  Kritik  uiul  unserer  histo- 
rischen« dass  er  das  B^ämtkm,  hat,  die  ^rsch^iinu^fia 

steol^seii^  mabtead  wir  Bm^liehrt  den  Gnaadsats  bdfolg^ii, 

sie  so  viel,  wie  möglich,  aus  ihren  gesphiditlichen  Bedin* 
Haiigisa  asa -cvhMren.  Die  ungesdiichritph^ ;  JSjgktfif ngeo  d^ 
EMchdiftai%«D«,  die  FiMeaea  d#r.  MjA«:  «imd  4««:%r«ligiS|MHPi 
Pragmatismus,   köiuien  ivir  allerdings  eben  so  wenig  gelten 
lassen  ,  als  ienevi  4ind  wir . werden  ^o£ßrn  miit  B.  Bfi  ueiTt 
€dar  •&  Batt^r.wird  mit  ans  w  dar. nit9i|äye|i.Bijlik,gpMNif«^^ 
^eils  lifairAilimme»^  aber  wir  wtotfdee  weder,  iq  der  Ben 
zweiÜung  der  üeberlieferung  so  weit  gelien ,   dass  wir  auch 
die  zur  Erklärung  4er  Geschichte  unentbehrlichen  Thatl^qb^ 
wie  die  Eakttwz  ued.di»  peiwealiche  B/nteetuflg  J^e^  dtfi 
Behebreng  ued  die  Hau]Mkbriefe  des  IPaulM  «ad  AebaUcb^ 
in  Frage  stellen,  noch  werden  wir  das  thatsachlich  Voihan- 
deoe,  <wie  z.  B.  di&neutestamentlichen  Schriiten^  mit  Bauer, 
mmt  aaa  aiifiiUi§ea'tiaA  yereinseltea  Unaebeii,  ans  Aor.  WiU-i 
bdPt  det^  CredanheDlosigkeit ,  der  YerworreeMt  4i^es  od«, 
^nes  Schriitstellers ,  ableiten.  Bei  dem  Verfahren ,  das  die> 
a«r  eioaddiigt,  U^ibl.  gerade  die^Haiiptaufgabe  der«  inescibichte^ 
die  Aalgabet  dii.«£inaebie  m$,  dem  Gaasea J^egneMea» 
ungelöst   Erst  wird  jeder  Zusammenhang  einer  Evsi^eianng 
mit  der  früheren,  sei  es  auch  auf  die  gewaltsamste  und  un- 
wehfltcbeialiebate' WeiiBv  bewtegt^  undidaan  wipd.  die  Er- 
a«&eHiang  sdbit  .aoSi  eiieiil  ^iSUig  Tereiaaellen ,  geeAifblUA 
unbegriftcneri  Thnn^  hergtileiteU    80  stark   auch  Bauer's 
jetzige  iieterodoaiei  aut  i^er  früheren  Hyj^torthodpxie  con- 
Wfailtrea;ailig»:aeiaep.wiisettiflbal^  im 
alMMkl^'GllevhlriM  eeaiii  Mii]iMv*der  aeheleMjidHili  Bmn 
ifegs^zaag  über  .:die  gesch^chtüchen  Yermiiüui^^ ,  ist 
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g0liPi«  ItdblMM.  VVie  früher  dar-  M|.  iGei*  BmCft^ 

der  'Geist  dei  un^kannten  Ureirange litten  faervorf^febracht  ha* 
ben ,  statt  des  dogmatisdiefi  Wunder«  haben  wir  ein  iittera* 
riadHM,  «beK  em  Wan^  utdas£iM,  mk9r4m  ämimwM^  fiia 
fdlökek 'ttMertflMhes  Wunder  minm  M  4tiiim  *  Vqmiittg»' 
g^h  auch  die  Apostelgeschichte.  Wie  er  ^en  ErangeKen  dnrdi 
die  Behauptung,  dass  das  Judenthum  Eor  Zeit  Christi  keine 
■Msssiftiiiscbe  DogiMtik  gekeb»  habe^  ihve  mieiiMifidie  ge- 
•eiikklKehe  'VevettstfetBimg'  entoogeM  int,  iHttMiiil  er  lit 
der  A^ostelgescHidyle^nnoh  ^ie  Behauptung ,  dafss  der'  Gegen* 
satz  des  Pauiiiiismus  und  Judai^^us  eur  Zeit  ihfier  Ealste- 
iMmg  ginzMeh  fef«inadit  und  rergetseo  geweaen-eei*  ündmU 
)«iier  -mum^  Behanpiviig  die  AbeaibettirliBiikeit  .bewwr> 
gier^^,  dass  der  Ur^angelist,  oder  wer  sonst,  die  veiiofai 
gegangene  Messia^iidee  rein  von  sich  aus  wieder  neu  gebÜ- 
det  heben  sctUi  eo  ergiebl  sirii  ms  dieser  die  ebeoee  Kittine 
AiriRfthiiie  (0»  I2i  IL  e^  StX  „dMs  Mtdie  Apeiteig.^  iiidie<^ 
lllM' Me^Aalb  der  Gemeinde  zur  Herrschaft  a4d>  AnerheB*« 
nung  gebracht  hahe,*^  und  dass  eben  dieses  ihr  letzter  Zweck 
•ely  iMe  f  auÜMisobe  Hevolutiott  iea  der'  kirebUobea 

Oenbmreliitteii  au  psNdjndmi,  detch  Veefiaaehmig  deesieh^ 
len  ^aulininiMis,  durch  Unterordnung  des  Paohir  wier  die 
Urapostei ,  durch  Ueherti^guog  der  HeidenoMSsiou  an  (iea 
Jtidenapoitel  'Petras  de»  'GhristentiMHl  iii>ed»detbam>  garuck«- 
sttbüdefl.  kie  JudentÜMai?  tntoen  m» > feegeby ^eiüti i^dmm 
die  eMülMfe  <}eieeinde,  vne  wir  seeben  gehört  ^failMfi  4  de 
gar  Wioeni  Zusammenhang  mehr  stand,  desaea  EriiineruDg 
«e  so  ganz  verloree  balte,  date  seihst  ,  die- beftinee  JUieap£s 
deesiAben  lak  de«  ftidlttisoMa  f MKg  »in  VeiVBeMäUeil  gete^ 
^Mn  nrnvenf  Je  «Inls  Judenlfhiini^  aneenerlet  Ilde  ider  ¥eii£9 
nur  ist  dieses  JudenüHum  „natilrUeb  nicht  das  hi^itoiische 
jiidiielfe  Volheweaen/^  auch  nicht  das  JadenohHsteelhiuie4..wel- 
cHesf  JK'  deiaile  lii|g^  «Ml^  melr  ^ilitiii.  hdMii*»fleiLT<ei  ^ 
fMftielir'dl^  ilwAit  ,  die,  mmn  miMk  ewt6r>sneebwri>dee  iFe»» 
fllen\  bis  in  die  neueste  Zeit  ihre  Herrschaft  behauptet  hat,*' 
bei  den  RiÜenilirtnn  j  bei  «H>eii|;tt«i|bfti»g,  #bei  ^mt^iAt^ 
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iDeb'ir.Bf  BftMr'«  Kritik,  der  Apo«iei|e4ic1iMit^  \1Mt 

$teuaA0ni  d«8  Ju^tlMiai  ist  überhing  ^^dtese  •€4>BMmiive, 
««^(^leuBheiide ,  coBtrerevolvtiOmfre  und  bei  alle  dem  den  Ge- 
winn der  Devolution  sicherstellende  [aisu  doch  nicht  bios  con- 
trerevolutionä're]  Macht,^^  ^  der  Yerf».  Jadenthttm  nennt,  weil 
M  iaä  jtidiicben  TheisiniiB  [and  varam  gerade  in  dieeem'?] 
ihren  klassischen  Ausdruck  erhalten  habe  (S.  122  ff.).  Diese 
Erklärung  ist  wirklieh  für  ihren  Urheber  höchst  bezeichueod. 
Wir  AäiereUj  wenn  wir  anea  gescbicbtäche»  Jhiamen  ge- 
brancfaen,  denken  dabei  an  eine  bestimmte  gesohicbtJiebe  £ir- 
seheinung,  beim  Judentlium  z.  ü.  an  die  Kigenthilmlichkeit  des 
jüdischen  Volks  und  seijier  Religion;  iir  B.  Bauer  ist  es 
,)iiatttdiob^'^  da»  et  bei  dem  Namen  niehi  en  die  Sacke 
d/enkt,  welcher  de^  Name  zugehört,  sondern  an  irgend  eine 
allgemeine  Kategorie,  wie  etwa  beim  JudciUhum  an  die  Ka- 
tegorie des  Conservatismus ,  4er  ConUerevolution  u.  s.  w. 
Und  der  Mana  glaubl«  er  steoke  mqhti;n4»ch.  bis  uter  die 
Obren  in  der  Mlela«tih^  er.  sei  etwas*  Antees,  als  ein  gut 
conservirter  steifer  Althegelianer? 

üeber  die  Apostelg.  können  wii*  natüriiük  auf  diesem  Wege 
keine  weitm^e  Aufklünuig  erwarten.  Wir  Wissen ^  daas  Bauer 
diese'  Sdirift  fnr.ein  Werk  und  ein  Werkzeug  der  kirehlicben 
Con teere volution  Iialt,  das  ist  aber  auch  nadi  dieser  Seite  bin 
so  siemJftch  sein  günces  Ergefaa&ss«  Wie  «tk  die  Apostelg. 
in  den  Entwickbin gsgang  de$  Cbffittentbt|!nia  einreibt,  wie  sie 
sich  zu  andern  gleichzeitigen  Erscheinungen  verhalt,  wie  es 
kommt,  dass  sie  z.  B.  au F  die  Giiosis,  gegeurweiche  die  „Gon- 
trerevolution^'  seit  der  Mitte  des  ^  awettei^tJabcbnndens  alle 
*tbre  Kräfte  znsanunenfasst^  nickt  die  ^^ngste  Rüeksieht  nimmt, 
diese  und  ähnliche  Fragen  sind  für  unsern  Kritilier  natürlich 
viel  zu  geringfügig.  Wozu  auch  solche  bistoviftche  Kleinig- 
keitskrämerei, nachdem  wir  in  der  ^Contrerevolution^^  die 
Kategorie  gefanden  haben ,  welche  anf  das  Nene  Testament 
80  gut  passt,  wie  auf  die  Lichtfreuade,  auf  das  zweite  so 
gttt|  wie  auf  das  neunzehnte  Jahrhundert?  Man  wird  nicht 
erwarten,  dass  wir  bier  in  ansföbrlicbere^  Prüfung  auf  die 
Tage  Behanptang  des  Yerf.  eingehen.  Sollte  dieselbe  einer 
geschichtlichen  Widerlegung  fähig  seyn,  so  müsste  sie  erst 
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mUt  BeBMwig  «af  Verbliltniite  4m  Mneilen  JMmmiMm 
naher  fotfmolti^  weriden,  et  «nfiMle  jS^wft  werde»,  die  Apo- 

stelgeschiclite  diene  ihrem  letzten  Z>^ecl;e  nach  entweder  dem 
antipaalinischen  JudaUniiis  oder  dem  antignostiachen  Katho^ 
elMiiiis.  Was  in  dieaeni  Fall  m  erfrarten  %rairef  MmI  sieh  m 
der  AblieUdlQng,  m  welclier  wir  hier  einen  bleaae«  Naeltrag 
geben  M  (»lffen,  leicht  abnehmen;  hier  darauf  einztiti  etei],  Messe 
mit  Schatten  kämpfen,  da  B.  Bauer  vreder  das  Jirine  noch 
Am  Andere  wirUtdi  gesagt  bat.  EbeitBOwemg  braiieben  urir 
bier  die  Bebanptang  en  bestt^iten,  dasa  die  Apostslg.  «Mit 
vor  dem  zweiten  Drittheil  des  zweileji  Jahiliunderts  entstan- 
den sein  könne  (S.  137),  denn  der  Verf.  stützt  diese  Behaup- 
tung einzig  and  aHein  auf  den  naobmarciomtisdien  Urspnmg 
des  Tjabas-EnrangeHmns ,  den  wir  sobou'  Mber  nntersaebt  bä- 
hen. Wenn  Bauer  endh'ch  /u  zeigen  sucht  (S.  132  ff ),  dass 
die  Aposielg.  nach  der  Abfassung  ihres  liauptUurpers  von 
eieeiii  zweiten  Redaktor  noch  allerlei  Znsürse  und  Verinde- 
mngen  erlitten  habe,  so  bewmsl  er  diess  neben  <d^r  Vmrai> 
'setzuni»  des  gleichen  Hergangs  beim  lifi^^as-Evangeliam  nur 
«US  jenen  Uoebeiihciten  und  kleinen  Widersprücheii^  welche 
sieb,  sofern  sie  rorbanden  eind^  ebensogut  «ue  der  Benütsang 
•Üterer,  niehl;  TolM'nflig  ilbetnrbeiiite^  O^eMen  und  «neeoo- 
stiger  schriftstellerischer  Nachlässigkeit  erklaren  lassen.  Auch 
in  dieser  Beziehung  ist  alles  einigermassen  Erhebliche  schon 
Irilbef  von  mn  «Mtmncbt  worden*  Wir  wellen  daber  bei 
der  vettiegenden  Mirift  niobt  linger  ^erwe9«i.  Wns  sie 

nichtiges  und  Treffendes  enthalt,  wird  ftir  die  Kritik  der  Apo- 
stelg-  nicht  verloren  gehen,  ihre  Gruadansicht  jedoch  wird 

tor  meiner  besonuenen  Prftfiing  der  Tbstsndien  sebwerfieb  to- 
Heben  binnen. 
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Moses  Amyraldus. 

V^much  «ia^r  »Synthese  de»  Umveraalimus  und  des 

PartikuUurianuis*.  ; 

■ 

Von  '  •  ■ 

Prof.  Dr.  iilesc^.  (Scliwf  ixer^  . 


(forUciwiig  «lüt  Sehliui.) 


c)  Die  Ordnung  ilcr  göttlichen  DcUrctc. 

Die  abweichende  T^ehre  Amyrauts  ISsst  sich  «iich  dar* 
sWUen  in  der  Ordirnjug  der  göttlichen  Dekrete,  welche 
Wt  )eder  Modifikation  in,  der  Lehre  von  der  GnadenwfUiii  aif^li 
ändert  ipestaltet  Da  die .  «myraldtsdie  Gestolleng  beilüung 
schon  erwähnt  worden  ist,  so  genügt  zur  Darstellung  dieser 
Versjchiedenheit,  was  Franc,  TiuTettin  in  seiiiei*  institutio  th^oU 
•lofiGb.  §€feben  hui  'i\  h  qiiaeatio  18.         .  , 

^Obgleich  es  in  den  Dehreten  vom  Standpunkte^  Gett^l 
aus  keine  Reihenordnung  gibt,  weil  alle  Ein  untheilbarer  ewi- 
Akt  sind:  SO  müssen  war  doch  von  unserm  Standpunkt 
anti  d»  die  beaehloMeoen  Dinge  sehr  veradiiedene  sind,  eine 
Rei]ieiift>Jge,  d«  b<  eine  Abhängigkeit  der  einen  von  den  an- 
dern uns  Torstellen.  "Wie  es  zwei  Ilauplwerke  Gottes  gibt, 
dm  Schöpfung  und  Nfttm^i  sodann  die  Ed^sun^  ui^d  Gnade;, 
so  wtertcheidem  wir  auch  i^wei  Hanptdekretei  eines  £w  di^ 
Werk  rder  Schöpfung,  das  andere  für  dos 'Werk  der  Brlosung, 
zwischen  welche  das  Dekret  der  Zulassung  dc^  Sündenfaiis 
eintritt«  Ferner,  wi«  des  VN  er k  ^1  er  ^ilofuag  ,  verschiedene 
rüe  bat,.foA<tenee  einige  sieb  ide,3weoke  rei*l^iteit,  endre 

Theol.  Jahrb.  i  S  5  a.  (Xi.  Bd  )  s  H  1 1 


Digitized  by  Google 
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als  Mittel,  einige  zur  Seudung  Chmti,  andre  zu  unsrer  Be- 
rafbng,  wieder  andre  zu  unsrer  Vei^heiTÜchung  gehören:  so 
Icdnnen  demgemass  die  Beitrete  selbst  untersolneden  werden. 

Ueber  ihre  Ordnung  gibt  es  aber  ungleiche  Ansichten. 

1)  Die  Supralapsarier  steigen  zur  Festsetzung  des 
Objektes  der  Prädestination  über  den  Sündenfali  hinauf^  so 
dass  das  Dekret  der  Pradestipßtion  als  das  erste  ^efasst  wird. 
Gott  habe  vor  Allem  beschlossen,  seine  Herrlichlveit  kund  zu 
thun  in  Erweisung  seines  Erbarmens  und  seiner  Gerechtig- 
keit, betreifend  die  Beseligung  oder  Verdammung  der  Men- 
schen; dann  habe  er  als  Mitti^l  für  diesen  Zweck  die  Erschaf« 
fung  und  die  Zulassung  des  Falles  beschlossen,  endlich  die 
Sendung  Christi  für  Rettung  derer,  welche  er  zu  retten  be- 
schlossen hatte. 

S)  Die  Arminianer  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
lehren  ebenfalls  vier  einander  subordinirte  Dekrete,  ordnen 
sie  aber  iu]L\den  pelagianischen  Standpunkt.  .Zuerst  beschliesst 
Gott  seinen  Sohn  als  Mittler  und  Retter  des  gefallenen  Men- 
scbengeft^lechfts  su-  geben;  sodann  die  an  ihn  Glaubenden 
selig  zu  maibheii,  die  Andern  der  Verdammniss  zu  uberlassen; 
drittens,  die  zu  Busse  und  Glauben  zulänglichen  und  wirksa- 
men Mittel  AUen  darzubieten;  viertens,  die  beslimniteA- ein* 
zefaien  Peirsonen  zii 'beseligen  oder  su'TerdaniiMn^'  |e  nach- 
dteni  er  ewig  vorhersieht ,  dass  sie  glauben  oder  nicht  glatt» 
ben  werden.  Die  drei  eisten  Dekrete  seien  aligemeine,  nur 
das  letzte  sei  ein  {»artikulares* 

S)  Dh  byp<ythetischen  Unirer^aliaten  unter  uns 
liebmen  ^e  Tter  Dekrete  in  wieder  andrer  Ordnung  an,  so 
dass  die  zwei  ersten  universale,  die  zwei  letzten  partikulare 
seien;  Erstlich  habe  Gott  beschlossen,  Christus  für  alle  Men- 
aölien  als  Erlöser  zu  geben;  sweitensy  Alle  zu  diesem  Hei 
zu  beniPen  auf  zureichende  Weise,  damit  wer  glaube,  dtl 
Heil  Hude;  weil  er  aber  vorhergesehen,  dass  bei  der  aner- 
bbrnen  Corruption  Memand  glauben  werde^  BO  habe  er  nun 
partikular  beschlossen,  Einige  auMdWÜblen^  um  sie  €hnsto 
zü  gebert  und  zu  i*kten,  Andi^  aber  Ihrer  IMwlIltge«  Vn» 
bussfertigUeit  und  der  Verdammnis«  zu  überlassen,  indem  er 
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liieüs  beschloss,  iliiicri  den  Glauhen  zu  schenken,  tlieiis  sie 
zur  Seligkeit  zu  führen.  Jene  >9llgemciaea  ])ckrete  seien  ge- 
seb^emch,  diese  paritkaliren  alter  j5konomiteh|  ilie^  £db%e 
sdbst  be«ti«iineii4. 

4)  Die  geuieiiie  refornurte  Ansicht  als  infialap- 
sariscbe  ualersGiieidefc  cUs  Decretum  protidmtiae  von  deni 
decpetum  prmedmtmaiionk».   In  jenem  keseliliesst  Gott  «terst^ 
die  Kandgebung  seiner  Herrlicbkcit  darcb  Erschaffung  dea 
Menschen,  dann  durch  Zulasauiig  des  Falles;  in  diesjem  aber 
heschliesst  er.  lUiuigebaiig  aeiiier- Hetrli^keit  durek^EriVMi 
dei  £rbianiieiis  und  der  G^reclili^lieil  mittelst  der  Erwäiluii^ 
Einiger  und  Vcm  wo  fang  Anderer;  dann  nocli  die  hiefiir  notJj- 
wendigea  Mittel,  und  zwar  zunäcbjit  die  Erwählung,  dann  die 
ErUtottlig^,  endlteb  die  Beviifong,   So  ist  das  erste  Dekret: 
deii  JUeeselien  eu  schafiPen,  •  das  snreite^  seinen  Fall  sastilassen^  > 
das  dritte,  Einis[e  iuvs  Heil  Xtt  erwalilen,  die  Uebrigen  aber 
liirem  Untergang  /u  ilbcriassea;  das  vierte,  Christum  zu  sen- 
den, dass.  er  die  Eriesoog  voUbriege;  das  lunfte,  die  Erwäbi*. 
^  wirksam  su  berniWa,  ihnen  den  Glaubeft. .br  sclienken  u.  s.  w«, 
Die  Amyraidisten  wollen  aligeraeine  und  partikulare  De-* 
zusammen  stellen,  was  .jaidkA  angeht,  sonst  müsste  Gott 
AUer  Heii  Igieabsicbligen,  theils  niir  £iniger  Heil;  amk- 
massteii  die  Mittel  ?or  dem.  Zweok  besehlosaen  sein,  Christi» 
*'or  der  Rettung  der  Erwählten ,  die  Berufung  vor  dieser^ , 
wk  iüsst  skh  Gottes  gesetzgeberisches  Thun  nicht  hier  ein-« 
miicben  in*6  feedua  graüM.^ 

Aus  dieser  ganz  richtigen  Verglcicbung ,  welche  der  äl- 
tere Turrettin  gibt,  geht  wiederum  hervor,  dass  die  Con** 
se({ae«s.  des.  ealTmsdieo  Systems,,  weldies  in  Frankreieh  galt» 
sieb  in  der  That>  jeder  Milderung  widersetzt.  Was  Ainyiraal^i 
wie  er  selbst  zugibt,  ungenau  universale  Dekiete  neiint,  das 
ist  genau  betrachlet  gar  kein  Frädestinatioc^tlt^kietf  sondern 
iHir.gesetssgebieriscbe  AufsteUung  des  fwOug  gratme.tmk  dem 
/b^Aie.  «iMTiimv  Tnrrettin  pag.  437  sagt:  „daas  in  Gott 
eine  tolnnlas  praecipiens  et  approbans  fuiem  hominnm  vorlian- 
(len  sei,  das  freilich  sei  ausg/emacht,  denn  er  befehle  Allen 
den  Glauben,  so  sie  gierettet  weixlen  wollen^  und  habe.iWohl- 

11* 
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gefallM  an  ihrem  Gehmam.    Daraus  folf«  aW  «idit,  M 

in  Gott  auch  vorhanden  «ei  eme  valuntas  seu  connHum^  </hö 
intenderit  mlufem  oinnmm  mb  condUione  fidei,  und  diese  V0* 
Itmiat  dürfe  mit  jener  erstern  niclit  Ferwechaelt  werden. 
Anjrattl  sellist  hat  in  seinem  handschriftlieh  vbrhtn- 

denen  ^)  an  den  Zürcherischen  Aiitistes  J.  J.  Irminger  1647 
^schrieb enen  Apoiogetieus  pag.  34Ö.  diece  Lehre  sehr  klar 
eniwidiell: 

„Dmm  fpiktof^^nlff  4ßtadmn  tommmd  aMueiumy  fui 

genus  humanuni  persenttus  est ,  dedisse  fü'tnm  sinan  u7iivn  &e 
pro  imnibüs  iliis.  qui  aim  mortem  per  ftdem  em^ecii  iwn  de- 
diffnaraUur.  Caetwrum  tpäa  mmmUoti  kamiiiM  prme  eatUmii 
nmmipere  MexU,  et  xfkeamiw  roM^  ««sitem  olMi  aenMPlM» 
In  donatione  fü'ü  praeciptiam  quandam  eoiKtn  ratiouem  habnit 
et  eoB  efficaciter  vocare  certissime  decreoU ,  tU  redemtorem- 
adK  per  fiäem  amptectereniur,  Novi,  tir  rmmmide,  ^fUOMU^ 
que  dem  drett  hamimm  $aM€m  •m  &mm  aetemUmie  dtferm^ 
decreta  fiäa^e  mio  et  indhisibüi  menlia  ipsius  actu,  —  at  si^ 
quemadmodum  iu  umltU  aiii9  rebus,  »ic  etiam  in  praedestkna" 
tkmk»  nepoHo  iteienum  Ukir  lUqßu  •knpliaheimarägi  cogHaäO'' 
net  medicm  €»mideramdi  näärum  «GeommodmuBy  ef  InArr' 
decreta  dxthia  non  secttndnui  momenta  ternponim^  std  sectin^ 
dum  naturam  remm  ipsarum  ordiiiem  aliquem  instituamm, 
Itrimtcin  dem  €lammUia  et  pkteabHittUs  em  ergm  fftme  her 
nmeam  hnpuleus  ßkim  dnre  rohii/,  qui  teikte  petufie' hmuueA, 
nt  lotptitur  Cattinus  in  publicis  islis  prec'ibus,  (juibus  ecclesht 
noBlrae  tUmdur,  redemptor  esset  ea  lege  et  conditione,  ut  qui- 
emqme  erederetj  eattttem  e^iuequeretum  Deinde  ad  fidm 
ipeam  ^/umi  ttithiety  qttam  wfmimm  per  e&  hoMtumm  perep&iMf 
accedem  j  discrimen  int  er  homines  constituit ,  et  ad  (pUtUh" 
ä^jiittp  iUam  commiinem  pecnliarem  quandum  msericordiam 
^  erf«  noiiitif flof  adMM,  qM  qtUa  eleetoe  omtdfmdi  emvtUes 
eese  eupiit,  spinium  adkibi^e  dMreett,  quißdmimM  peiMrt^ 
ret  et  conservaret.   Qua  de  ordine  decrelorum  int  er  vifos 


1)  Z&rcheniche  SfadlbibCothek  M«c.  F.  36.  pg.  M—JiS^  (m  e^ 
sten  Bind  de»  Thesanrns 'HottftngeriaansX 
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penpeeftm  habuisse.  Quid  cn'nn?  Qwim  nnitersa  de  prnede- 
Mimtime  doclrina  in  duoäUM  teluU  cardmiintg  vertaiur,  m- 
mhrm»mt'$pe$  MObOU  ehcianm  in  Mio  eoUoeaia  tUt^  damde 

■HBC  ditt  filfia  püT8  ab 
honitiie  decerpatur,  quod  et  im  hmc  $e$Umtia,  quem  ueqmr,  mi- 
nimimpm'iciüwin>4penif^ 

Die  Hindevtungen  auf  eiucu  liöbern  Standpunkl^  weU^t 

im  Amy raidiimus  liegen* 

Hat  Amyraut  durch  das  Wenige,  was  er  hewusst  an- 
strebte, nur,  gezeigt,  wie  äusserst  reizbar  und  furchtsam  die 
emgeUemmte ,  Dordrechtifcbe  Orthodoxie  «einer  Kirche  da- 
mals gewesen  ist:  so  wird  uns.  seine  Lehre  interessanter, 
wenn  wir  weiter  nachsehen,  welche  wirklich  neuen  Ideen  und 
Entwieklungen  er  ganz  oder  halb  unbewusst  anbahne.  Sie 
stehen  aber  nicht  auf  anthropologischer,  sondern  acht  refor-* 
mirt  auf  theologischer  Seite.  . 

v}  Das  ProlevfMigtlliim. 

Schon  exegetisch  hommt  Amyraat  auf  manche Berichitigung 
der  üblichen  Interpretation,  welche  Span  heim  wider  ihn  auf- 
iuhrte.   Der  blose  Partikularismus  berief  sich  (Spanheim)  auf 
(«eaes.  3^  •  15.  und  legt«  diese  Waroel  aller  spütern  Verheis* 
soMgeo  tR-  semielM.  Snuie  aus, 'als  parlikolare  Terhelssung  n«r 
fiir  die  einen  Menschen,  welche  Weibessame  heissen  sollen, 
wahrend-  Scblangensaxne  die  andern,  nicht  erwählt^n  meine. 
Hierfiber  eJkgl  Amyraut      »^dort  «ei  gar  nicht  ron  -Bwei  Men» 
sdbeohlasse^  ^ie  'Bede,  Sdilangeifisne  hed^te  Tielmehr^  wie 
Calvin  selbst  ja  auslege,  die  Danionen,  nicht  die  verworfenen 
Menschen;  £vas  ^ame  bedeute  eben  so  wenig  die  Erwählten; 
sonst  mfiasten,-  .was  doch  gan£  nneTangeliseh  wäre,  die  ielstern 
den  cnratern  die  'Kdpfo  zeHi^teä.  '  E^a  set  nie  ein  Vorbild, 
eine  Mutter  der  Gläubigen  geworden,  etwa  wie  Abraham  ihr 
Yater  heisse;  —  vielmehr  sei  laut  Fauhu  hier  Christas  ge- 


1)  Defenslo  doctr.  de  gr.  univ.  B.  9—13, 
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' weint)  ireldiar  <ler  Schlange,  dt«  Pärncmcftf  den  Hopf  b«> 
•ilrtle;  wir  aber  halieii  nicht' «ii  .^dietcap  Swgetlhal,  "sondern 

nur  an  ihren  Fruchten  Antheil  so  "nehmen.    Keine  Svibe  stehe 
dort  vom  Ausgeschlossensein  Vieler,  sondern  den  Menschen 
'  intgemein  rersptfeche  <>otl;  •  einen  Sieg  «ber  des  BSee,-  dem 
-sie-  letot  enterlegem  wareA^  nnd  ikUen  wolle  er  die  Hoffimeg 

aufrichten.  liehaupte  man  weiter,  die  Eriulhmg  dieses  Prot- 
evaogelium  werde  doch  in  der  Sclirift  tnunet*  als  partikular 
dargestellt,  nur  in  einem  Theil  der  Nachkommen  Adams,  Noah's, 
Abrahams,  nur  in  den  Hreisen  der'  alt*  ^nd  lieu-testamentltchen 
OeUonomie,  60  antworte  er  (S.  13  — 18):  vielmehr  Einer  al- 
lein, Christus  erfüllt  jene  Yciheissung  und  die  Ith  cht  davon  | 
lliesst  nar  darum  auf  Wenige  über.,  weil  nur  Wenige  glau- 
ben. Ich  leugne  blos  die  Tichre^  dass  sie  ni^ht  auf  Alle  über» 
gehen  konnte,  wenn  Alle  glauben  vM'irden.  Glauben  sie  niclit, 
so  ist  ihre  Sünde,  nicht  aber  Gottes  Anbictung  daran  schuld« 
Uebrigens  wird  die  Frucht  des  Todes  Christi  dodi  immer 
promhcae  Vielen  angeboten,  und  andrerseits  ist  sie  ja  auch 
nicht  allen  Psachkommen  Noah's,  Abrahams  oder  allen  unter 
der  alt*  und  neutestamentiichen  Oehonomie  wirklich  zu  l'heil 
geworden.^ 

py  Das  Heilsobjekt  allen  Henscbci^  angeboten. 

Der  Hauptpunkt  aber,  auf  welchen  Amyraut  fur  die.  be- 
dingte 'allgemeine  Gnade  eis  objekdre  zu  aebtea  hattey  mu 
immer  die  Frage ,  ob  denn .  diiese  Gnade ,  ÜPeilieh  nidit  ab 

Personenjjiadestination,  aber  als  pTdinulgirte  Erlüsnngsanstali,  : 

i 

ireiiich  nicht  als  gr.aüa  siä^jectim,  aher  alä  aUectiva  wirkiidi 
allen  und .  jeden  Menschen  behannt  'gemaeht  «nd  «agebotee 
oder -aber  doek  nur  einem  gewissen  Kreiae  toK  TSlkem 
und  Menschen.  Der  Gegner  fragt:  „wie  soHte  Gott  sich  al- 
ier Mensdien,  wenn  auch  nur  irgendwie«  erbanuen  wollen, 
da  er  den  meisten  Volhern  die^  Rettungsmittel  gar  .  nicht,  bend 
gethan  hat?" 

Auf  diese  i^rage  lässt  sich  nur  zweierlei  antworten,  ent- 
weder macht  man  dieses  „irgendwie"  so  weit  geltend,  dass 
die  im  Christenthnm  eoncentrir^e  HeilsTerbnidiii^  und  Hfeils- 
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§mtB^  (Pc^digt  des  Evaogdiums  luid  Kircb^  od^v  foedm 
ggmtkm}  dem  Wesea  .iia«b,,  ok  noob  Mi:iiayoU«tändig  uad  di}»- 
helf  «IImi  Yolktfriif  Z«ililtera  «nd  Veaiahei» /wirklich  «agi^ 
boten  und  Imndgethan  sei;  oder  aber  man  gibt  zu,  das  Hails- 
objekt  sei  freilich  inimer  nur  gewissen.. Völkern  .imd  Kreise 
litflMiiiit  geiDftcht,  aber  doeh  in  di«aeii-  KreiaeHi  h^iiittt^r^gl 
iur  dm  ErwiiUtea,  ioiidern  «pch  den  Fjeryorlbiien  P^oneot 
Daü  letztere  bat  Amyraut  öfter  geltend  g^niacht^  'dass  das  Ueils^ 
objekt  Vielen  proiMMCue  und  .zwar  cnu^licb  angeboten  nei^ 
w  daaa  Gott  «uter.  der  Bednigoig  des  Glaubens  das  Heil  die- 
let  AHeri  wdUe. .  Dttbei  ;waiide  aber  wrigesUttdetf^  dass  ,er  niif* 
ter  diesen  Vielen  mit  prädeslinirendem  Erwählungswillen  nur 
der  Einen  Heii.aicber  berbeifübren  wolie^  alle«Aiidei;n  ab^r 
bei  der  eligemeinett  Cemiptieii  niete  andere  bSilneni^  ab-  das 
Hdkebjelil.TecachiniÜien.  Das  eeslere  aber, nicht  Woi 
Vielen  promiicue,  sondern  irgendwie  überhaupt  allen  und  jö^ 
den  ^lenschea  das  Heilsobjeia,  wenn  auch  den  mieistea  jaw 
diuikei..kaiidge|beA  seif.kpilote  anoh  ein  Ajn|r,raul ijwr  unl 
iMder  Btd^Uichlieil;  ifts  Ao^e  feisea,  ebgie»^  ZwingJi  dk^ 
sen  Weor  gebahnt  bat,  und  selbst  Lntber  den  blinden  Heiden 
eio  „E^t;elracbt'^  an  die  Seligkeit  nicht  abspricht.  Sieht  man 
«k«i!,.  wie.noek  bünt  zu  Tage,  die  renk  Veribasei*  der  Bedien 
fikert  dier.sZjaktonJTt  rdejr  HiRcke  gewagte»  Uaivevaldiairang 
HeilsioLjektes  se^t  in  bestem  Journalen  zu^uckgewieaeil 
wird  und  mm  immer  noch  vorzieht^  die  Unzabi  von  MeUb 
scke»  aubserbiib  di^r  ehristiiehen  Uircbe  der  Verdämoiniss  zu 
übeigebdn,  «Ii  hingcfen  die.  Idcie  der  Ittiiche  .Gottes  und  dei 
Gaadenbtuides  über  ihre  volle  und  absohliesiiende'  konkrete 
Verwirklichung  hinaus  zu  erweitern:  so  ivird  man  von  Aray- 
r au t 's, Zeiteiter  nicht  eUxu viel  erwarten^  lÄasa.er  die  sub* 
jaklire^Gaadetpartikuianstiach  denkti  wiB8aii.wii^.9lQhanr  ea.heii'» 
dels'sick  ihm-  mir  fiir  die  objektive,  nnr  ^iridie  äussere  Heils* 
anbietung  um  eine  Universalität,  und  zwar  im  Interesse  ztl 
zeigen,  dass  niemaad  verdammt  werde,  bloss  weil  Gott  die 


i)  2.  B.  m  der  deutschen  Zeitschrift  für  ch^stliche  Wissenschaft 
und  Leben,  Juni  1851»  ein  Aufsat^Hoil  &a-^eh  .  -  '  i.  • 
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fitiimittel  «u  ze^en  versännit  faälle.  Während  jener  neuere 
Bednar  von  der  AMkropologie  ans  «ur  UmversaüiliAgf  d« 
Heilsobjektes  '  z«t  ^elan^n  Miclit,*  Min  genannter  Reoense«! 
aber  in  acht  retormiitem  Geiste  diess  ablehnt,  ohne  aber  zu 
«ntersilckea ,  ob  nichl;  von  der*  Theologie  aus  ein  Resulut 
leidlter  tm.  gewmnlen  wfire:  eehea  >»ir  Mboa  Ammot  dieitit 
theologischen  Weg  von  der  GottesofFenbarung  aus  eine 
so  gliicküoke  W^eise  baiinen,  dass  neuere  Versuche  sich  füg- 
licli      ihh  «nsGUiema  dtfrUea.  £r  sagl  «.'a.,0.  &  32  f.; 

.„Der  Heiden,  ob  sie  ak  Kinder  oder  als  Erwadisene 
sleiben,  wollte  sich  Gott  entweder  erbarmen  oder  nicht  er- 
barmen. Wenn  nicht,  so  fallt  die  Universalität  der  Gnad«; 
weiia  ij^,'  doch  keiner  je  ein  Jota  ron  ChrisHis  ntid  dm 
Efan^linm  hott  4  so  gä*be  es'  nboh-  einen  andern  H«3sveg 
ausser  (.hristus.  In  diese  öiüze  fasst"tnein  Gegner  das  ße- 
denhliehe  des  Universalismiis.  Ich  antworte  zunächst:  waj>$oÜ 
ider  die  besondere  Ei-wäbnnng  der  Hinder,  da-  ieh  ja  Toa 
aterbendeik'OhrisCetiliiiidern  gana  gleieh  anch  sagen  kanCf  -  daii 
sie  kein  Jota  von  Christus  gehört  und  doch  seh'g  genorden 
9eie^  folglich  uvüsae  es  uock  eine»  andern  Heils  weg- geben 
Dr'^ivird  inir  entg^gneil«  'sie  werdM  knii^'deii>Bii>eii  tnid  seh 
bigen  Ofiadenbundes  selig,  obtchon  Isie  niebls  teiv^MineNMii 
geholt  haben.  Gut,  aber  wie  nun,  wenn  Jemand  von  ster- 
bencba^etdenkindem  gana  dasselbe  b^uMipeeti  viH?  Doflk 
de«  'iier ■  luir  Eniigegnuag;  dean-«  ich  dmbci  nicht  ivirklid»  siv» 
gluube  vielmehr  gerne,  dass  die  Kinder,  bis  sie  sicK' dersel- 
ben unwürdig  machen,  Theil  haben  an  den  Verzagen  der 
Etiern.  A4eo  denen*  (Sott  das  Heil  und  die.  H«ilal»ediiig««igea 
Tei4iltndigC,  deren  Kidder*  trffren  gleich  gehalten  V  weaa 

sie  aufwachsen  würden,  und  bei  unsrer  Streiffrage  wegen  der 
Heiden  brauchen  wir  die  Kinder  gar  nicht  i»espnders  herans- 
zohebeii)  "Weil  wir  "je  ^  einander  zögebenv  äass  Kmdei^  imaisr 


1)  Im  nun  folgenden  zeigt  sich  grosse  Ucherdnstlnunung  mit  4w 
'  trattlchea-  Belle«  ü:be.f  die  Zukanit  der  evangellaelisB 

Kirche.  Lelpeig  1849..      '     .   :  ' 
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„Gibt  es  denn  nun  eine  alleAiVdttbek'ti  sich  liund.  llnieyMb 
finade?  •  Wir .  talMa  aUe  JHeligioiMli  «ek.  dem  £ilitret«ti  der 
^de  ToraoMetiien  t  daltt  '  die  Gottfaeil' leicH  zu  versillineii 

»et.  Woher  diese  Gemeinvuranssetzung?  Niclit  aus  der  Pre- 
digt des  WkiifteSy .  noch  aus  Ueberlieierun(|;en}  »also»  weil  es 
eolv^der  aUen  i Jf easchen  v€b  ^atiai»  einget^aotl  ist,  odnr 
vialmalMP  weil  Gottes  Vers^ing  iA*ibt«rv  Warhen  ^ifr  Lfii%- 
muth,  Geduld  und  Güte  es  so  kund  gibt  und  uns  fast  wider 
unser»  Willen  beibi^ngt.  Ist  das  d^un  nioht  eine  gewisse  vor 
die  Augen  allev  Menaoh««  Utigettelit«  Gnadei  di«,  abwffbl 
niobt  gspadei«  eine  Heilgebteader  doeb  der  Weg  iatt,  wel* 
eher,  wenn  er  betreten  würde,  zu  dieser  fuhren  würde?  Lese 
doch  mein  Gegner  Caly.infl.  J^uuerkuagea  »u  Fs,  i%  und 
Mm.  10^  i8>.S(^  ;34.)  .... 

Aoob  r«rd  der  UnkeMattsnH»  iot  der  ebmtoIofKlscbe»  F«a§A 
untersucht  wird ,  bna^  A  lu  v  r a  u  t  entsprechende .  GedanhW 
»or.   (8.  41  •£) 

vfMan  -sagllk,  iKe.0ffenbanmg:4ea  £rl5siiiigswl9rhee'«fi  pi«*« 
tioabr  gewesen,  sewel  ver  ala  ^naeh*  der  Amliniift  Cb^iMt« 
Icii  antworte:  Eine  unbestimmte  Oifenbaruhg  Qconfuaa  lece- 
UUioJ  derselben  war  inuuer  universal  vorhanden  und  selbst 
41»  beatiflomte  wenigste»»  immer  mmA '  übcir  ien  Itreii  der 
£rwiflillton  binaiM,.'  Sett  die  Erlösung-  denn  alle  die  •nicbta 
aagehen,  zti  welchen  eine  bestimmte  (di$tincta)  Kmuk-  nicht 
gediiuigen.  ist? „Mein  Gegnec  will,  dass  die  Erwerbung 
dav  erlSeang  ;dl«*cb  Cbrist«a  mit  der  JpplkM^n  gh^beif 
Umfang  haben  müsse,  weil  - jene  tn  ^eser  mir  als  lliltel  Mb 
Terhaite.  (Wie  oben,  dass  objective  imd  subjective  Gnade 
gletdi  w«it.  gehen^)  ,^ch  unu  rs<  lu  ida  aber  bei  der  Krwer« 
bang  das  von  wem  und  das  für  wen.  Christas  erwarb 
Erlösung  für  AUe,  welche  glauben,  hat  also  die  Absicht,  dass 
sje  Allen  angeeignet  werde,  wenn  sie  nur  wollen!'^  (S.  59.) 

„Aber  wenn  Gott  skb  AUev  erbarmen  will,  warum  hat 
er  es  deiitf  eefar  Tieten  gar  hIhjIii)'  imdt  getban?  Itb  ant- 
wbke:  dr  trrft  es  ABen  btod  gethan,  wenn  schon'  nicht  ill* 
itinctey  i>u  doch  confiise  als  praeliidium  zu  Weitenii.  So 
war  die  £rlo,siuig,.4IUii\,  b^hanqtf  gi^inficbt  i\ach  deq^  Maasse 
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Oeconomie;  denn  Allen  war  Gottes  BannWraigkeil  und 
Verf^bnü^bkeil  kund  getiiMi,  Allen  SQgcmiitliet,  das»  sw  si 
reoig  oild  rtrtnmtM  ihre  Sluivelit  ndmen  sollen,  wie 
Calvin,  Bucer,  BuHinger  ii.  A.  lehren  in  Stellen,  die 
itk  iir  meiner  Dgfenno  Caltmi  aufg^^it  hai»e.  ^)  Weil 
Htm  fvir  Offenbarwig  und'  Glavben  ein  entiprecliendei  Um 
gilt,  so  liHtte  6eft  nie  ein  Mefinsves  Tom  Glatibeii  ^eftiniert^'  kii 
er  ein  Mehreres  von  Gnade  würde  geofTenbart  haben^^  (S,  65). 

Aach  in  der  poeumstologisehen  Form  endlich  hrkigt  Ämj' 
raut  das '£ntsptechende  fiher  die  Ber»fnng«  >• 
•  „Der  .  Gegner  «lehrt,  Gott  habe  sich  freiiidi^-Jl^eiBaiiden 
linbezeugt  gelassen,  aber  diese  allgemeine  Hiind;gebang  führe 
nur  zu  Gott  als  dem  Schöpfer,  nicht  zu  Gott  als  dem  Erlö- 
ser, habe  also  nnr  m/Jleientia  ad  eontMUmem^  nicht  M  mh 
pmrdikwm:  •  Idi  «ntworte?  JFlieser  Sefidpfer  ist  eben  :dodh  der 
Eine  Gott,  sofern  er  seine  OfTcnhamng  innerhalb  der  Natnr 
zusammen fasst,  so  dass  er  in  der  Natnr  allerdings  uns  nichts 
kund  gibt«  als  nur  was  anch  tor  der  86nde  darin  h«nd  ge- 
geben Var«  Erlöser  afeler  ist  Gott,  sef^  er  seine  Ofteeba- 
nmg  dahin  ausdehnt,  d?i$s  er  die  schon  siindigc  Ilreatur  zu 
steh  einiadet  und  ihr  Hoffnung  des  Vergebens  aeigU  Dass 
non  Gott  sidi  den  Menschen  dberiiaopt  nur  w  aeigv«  «ia 
er  'Tor  der  Sande-  sich  eeigte,  iai  ein^  nnriebtige  Bebaop* 
tnng.  Selbst  die  falsche  Religion  setxt  ja  auch  schon  in  uns 
^nde  Toraus  und  in  Gott  Versohnbarkeit,  wie  ihre  Opfer 
beweisen.  Keineswdgs  zeigte  sieh  Gott  den  Heiden  aia  WM' 
tfaHte^  ' tatoid^  nnr  lÜr  dundlose  and  inmer  >nnr«als  tfirtMd 
über  die  Sünder;  hat  doch  der  treffliche  And.  Riyetiis  selbst 
öffentlich  bewiesen,  dass  die  Sühnbarkeit  des  göttlichen  Zorns 

1)  Die  Doctrlnop.  Joh.  Calcinl  cle  ahmluto  reprobaiionU  decreto  dt- 
/fjusio  adv.  acripiipreui  niuDn/uinrn  unUne  Mone  Atnyraldo.  Salm. 
1641.  4.  276  Seiten  starl^,  ( itire  wh  flarum  nicht,  weil  Amvraul 
gelbst  das  Weieatliche  in  der  hier  exc  erpirten  düputatio  wieder« 
.  gibt ;  für  Vergletchung  der  altem  Theologen  aber  iit  sie  ioter^aol 
und  leistel  das  Möglichste,  um  weai^staas  eine  Art  idealen  Uni- 
versalismus  an  reformirtan  Theologen  nacbsuw^eo«  Eherhard 
mag  das  benutzen  und  zugleich  lehen,  dass  as  gsr  lieine  Befor« 
mirte  gab,  die  der  absd*  PraedesC  WMsriprfthou 


Digitized  by  Googl 


d*refa  Opfer  sämt  Heiden  ron  Nallir  'ieiiigeiArXgt  gewesen. 
Gö^t  Keigle  ihnen  Hoffnung  auf  Vergebung  durch  Busse  Rom. 
'2,  4.,  was  schon  hinaiisG;eht  über  die  bios  schupieriscbe  Hiaad" 
g^bang  Gattes,  nn  Wevk  der  Nsitor.^^   (a  73.) 

'^Die  Air  Sfinder  sO"vielAich  iwMiigte  -GAte  wae  Midei^ 
lionnte  sie'  kundgeben,  als  eLfn  tlocL  eine  Ai  i  des  ^ütUichen 
Erbarmens,  Vergebung^  für  Beuige,  J^tt  nicht  zur  blossen 
enHtMmf  Däss  sie  aber  iuofat'z«r  agwctnio  föire^  hMati 
der  Erii'Nlerungj  '  Jene  'EritennlrarUeit  der  GSti  Gotlc«  'ist 
nämiich  allerdings  noch  verschieden  von  der  Offenbarung  die- 
ser tieiern  Weisheit,  welche  uns  das  Erbarmen  Gottes  vk 
idbr  Umgäbe*  Christi  so  hbir  macht;  jene  >  ist'  aer  danheL 
Nfihnie  tmiaf^er  an,  die  We$5lx#  idi  GeKeimniss  der  *ßrld*> 
-sung'sei  in  dem  Sinne  eine  ausschliessliche  Oil'enbai'ung,  dsss 
ausser  ihr  Gottes  Erbarmen  sonst  gar*  nicht,  kttnd'  g^^feheii 
weit  96  ^Kre  esr  ja  andt  im  A«  T.  nicht  kirnil  'gegebeti)  •  denA 
aneh'dott  «frer  das  Gebe9mmss  noch  Terbflilt  Freilich  war 
die  allgemeine  Eilieimbarkcit  Gottes  noch  nicht  binladglieh 
•2ur  Bekehrung^  sofern  sie  diese  dem  Mensdhenherseir  ddcft 
<iiidit!'iri#hliob>abg^oiiAen  hat;  aber  das, 'i»ird  f»  aifch^'iw 
-der  speeiellsten  objectiven  OtiVnbarung  liir  sich  allein  »Nie- 
mand abgenommen,  es  sei  denn,  dass  die  sub|eetii«e ' Gnade 
nicbf  biamMiinmiit*  Als  insseriieh  dargebotene  mr  ' aber 
^efae-  aflg^elne  ßnadenbimdgebliiig  -an  aieii  ^daidi  hikirei» 
chend,  wenn  nur  die  Menschen  gut  geartet  gewesen  wa- 
ren, hinreichend  wenigstens  zur  Erlangung  weiterer  (iaadei 
Wttrdeii'idie  Menschen  «durch  Nichtgebrimdr' einer  ^Sacte  txa* 
evischiildbbrf  so  märnte«  beim  Gebratteh  diese  $aehe  «iidh 
hinreichend  sein.**  (8.  77.)  „Die  Bei'ufunrg  durchs  Wort 
ttcüine  audi  ich.  nicht  universal,  aber  geht  sie  nicht  zu  AUeit, 
M..loigt'  dämis  moht,  dass  ftär  die  übrige*  Mensohen  g|ar 
tMnbe 'Einladang-ktt  Buise  'imd  Glaeben  rorhandefi  sei.  Galri* 
selbst  redet  von  einer  Schule  Aller  zum  Evangelium.*'  (8.  79.) 

Im  ApQiogeticu»  an  die  Zürcher  von.  <  1647^)  vertbeir 

digt  Amyrant  ^dieae  Ansieht  mh  dem  Ydi^nge  Calma:  :  ' 

»•  « 

I)  Msc.  F.  3ö.  pag.  36a.  f. 
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'  •«  ^Ujisre  GaUiaehe«  Colifescion  neiuH  Gott  den  ger^dkleii 
ond  d«i  bBrttbflvztgen^      toklien  ofibiikline.fir  ««b  dflp  M«ii« 

sckeit  zuerst  daroh  die  Werke  der  SchopItMg  «ihd  Yorseltung, 
deutlicher  dann  durch  seia  V\  ort.  Gleiches  «»agt  Caltin  in  der 
Mmriwd%  wnv  hmoBwa^heh  Bibelubersetsiing^  iitl  Getnment»r 
M  B5ni.  I,  S9.  .*ti  Esedkici  16«  93.  in  det  laMillit  rel.  oh«L  - 
5,  7.  Die  Barmh^rsigkeit  gtbl  Gott  «bo  Meb  tdion  kniii 
diu'ck  seine  d.  b.  er  zei^t,  da$s  fiir  reuige  Vei- 

gfb«Bg  SU  hdßen  aeL  Calvin  sagt  mv'  Stelle  bei  Eftfcbifli: 
,4*  9^0»  Zmttkwn  bttaeugte  Gott  sei*«  Gowjgtheit  mm,  I»- 
barmeii,  und  die  Haiden  atiob  «iitbebrtett  itiMtfs  6W68 
sen  Schmecken^  dieser  Banu herzigheit,  wir  sehen  sie  Tielmebr 
durch  geheimen  Antrieb  zum  Yerlanipen  nach  V efgitbaag '  ge- 
|0^^^ .  Di^se  sncb  dtfn  Heiden  ^fiTihirte  Hofibong  aof  Bfw 
kevzigkeit  kt'gkficdier.Art  wie  die  i«  Cvangeiiimi  eMhalteae, 
Vergebung  auf  Busse  und  Glauben  hin  in  Aussicht  stellend, 
das  Objekt  und  die  Bedingung  sind  dieselben;  nur  die  Grade 
deif„Offei<baffiiag  lind  vcvsoUeden.  Fiur  jede  Bumh^^i^ 
Celles  flfl  die>  Vermittlung  mit  dei^  Gereehtigkeil-4lfirch  dt^ 
seihe  Genugthuung  Christi  begründet.  Das  Objekt  ist  also 
Men  angeboten». gesetzt  atidi^  dj^a  bei  der  GorruplioR  unt- 
rer iNat«e  keijier  eü  aofbimiti  Weiras  oMitc  der  JmiL  Gei^t  iki 
imierticli  erleoelit^  was  üw  an  Erwillillen  geaelrfcht^  wie  ieh 
so  stark  als  irgend  jemand  behaupte,  —  Auch  diti  Heicien  also 
hallen.  I/iobl.von  Aosseo  genagt  konnten  das  Heil  erkui» 
fgtm^  wenn-  sie  et  anoehmeat  iMid  ebm  danun  aiad  iie  » 
enftsehydbar.  GoM-ferderl  von  keinem  teebr,  ds  naeb  de* 
Maasse  seiner  OÜciibarung;  nehme  er  so  viel  an,  als  ihm  kund 
gethan  ist,  so  würde  er  selig.  Seit  Cbristus  distincte  geof- 
£enibart  ist,  genügt  sm  der  Glaiilie..An  die  genaiib  Offedbe* 
TVBg.  loh  4uge  hei,  der  blos  allgemein  hnrid  gegebenes  Sana* 
herzigkeit  hat  Gotr  die  innere  Wirksanilu  it  seines  Geistes  nicht 
beigegeben,  wie  hingegen  der  cbristlichcn  OÜenbarung,  da- 
her, doeh- nni^,  woi  das  W<oK  seihst  ist^^die  BeHmg  eintritt. 
Aber  das  blosse  Ohfeht,  anoh  das  obsenre  hwid  gegebene  bitte 
genügt,  wenn  einer  glauben  und  bereuen  würde,  woran  nur 
die  Gorruptiou  ihn  und  i'reiiich  Alle  hindestf^  . 
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167. 


Iri  cl<er  Tliat,  man  sieht  nielit^  vro  liier  »och  etwas 
denltliches  (H^i^g  bleibt,  und  deiinoch  sind  die  Zürcher  bei 
Verwerfung  Amyrauts  verharrt!  Umsonst  hatte  GappeUas^  iuihJ 
loitot'dte  Pariser  Prediger  gleichateitig  Itacli'  Mrich  g«ildirie* 
bc«;  nuifi^  m^ge-  doch  Amvrauts  Apologeticos  votiirtheilsft*ei 
lesen,  so  werde  et  bcfHedigen  '). 

'   Offenbar  will  hier  die  ülnlssubstansfr  über  die  genieiM 
Binpuisch  birdhytiie  Spbüre  hmaus  erweitert  werden  unA  zwar 
so  nnverboleti,  dass  es  Immerbnii  Dbemschen  btim.  Wev  $hw 
die  reroiiuirte  ÜügmatiU  näher  kennt,  sieht  bald,  warum  die- 
ser Funkt  doch  tdv  Amyraut  keine  sotiderliefae  Verlegenheit 
bepeiieD0boilntev-9e  'b^gen  Atistoss  'ev  ofane 'Zweifel  in  ei* 
nem  hitherSsbheti  Lande  gegeben  b^tte«    Vergessen  wlr  'nn^ 
nicht,  dass  diese  ganze  Erweiterung  nur  der  nie  entscbeiden- 
den  O'bfeiaiven  Gnafde  gilt,  die  entscheidende -««bjektive! 
aber  anch  bei  Amyranl  Mir  lur      ErWltblCen,  aotnit  partikui 
\»  ^rban^  ist;^  Ob  wii^  wIHiKcK  «M»  >Glabben  gelangen^ 
oder  nicht,  ist  das  Entscheidende,  (ia/.u  ist  aber  die  objektive- 
Anbietuiig  der  Gnade  nur  eine  Bedingung >  die  entscheidende 
Kraft  aber  ist  das  wirkliebe  Inuiüseintneteit  des'  heit  OiisliM 
ilt  der  stibjektiTen  Gnade.    Darum  konnten  die  Reformirten 
immer  sehr  unhedcnhHch  die  bbjeluive  Gnade  lihd  Gnadert- 
anstait  in  Voiükononiii'n  erweitern,  die  Ecclesia  eine  schon 
mit  d^m  Sündenfalt  in  VorökonomicA  eintretende  allgemeine 
Htüisanstalt  nenhen,  Süe  'nocli  WendeKn  dfe 'tekrbe  als  eine 
in  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  irgendwie  vwhandene  be- 
zeichnet.   An  die  Zwinglisehe  Idee,  dass  die  subjektive  Gnade 
ebenfalls  auch  ansserb^Ib  der  emj^irisi^hen  Kirche  bie  üiid'  dif 
^ffisam       Gett  somit  ErlrÜblte  Habe  aiieb  in  dbr  sogenann* 
ten  Heidenwelt,  denkt  Ainvraut  nicht  von  ferne,  sonst  hätte 
sich  der  heiligste  Widerspruch  auf  diesen  Punkt  gerichtet. 

Er  sagt  aüiä  ^ottsti  d^s  für  die  Erwählten  das  iiknere^  den 

I    •.        ■  .  ,  / 

...  i)  |ii.idpi«^|liise  dtbcpuiom  HoMlng«  Zilrahenscbe  .StadMiib<liothefc 
M»€,  I.  S6.  sind  beide  Schreiben  cotbalten  S.  585— 387«  Dat  Pa- 
ri»erschreiben  unter  Andern  von  Job»  Masircgat,  Charles  DielTn- 
eoiiH  imi  JWrif  Mlli  iinterscIiTicbeli.  ')-^'  '      .  ^^  f 
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Mcisg^^enttitod.  ap;»Ucirende  Wirlien  des  fcaiL  Getstaa  lO  ge* 

-wiss  vorhanden  sci^  als  e&  inittea  in  dei'  sicktbaren  Kirche 
iiir  Nichterwählle  iehit  , 

•  ük  auch  ii»  beachräiiker  Form  seigt  acb  .Uer.  di^ch  «in 
b«4ettteii4«t*Mo«eiit  der  Teformtiiefi  Lehre,  das  aber  Hanl 
zu  'l'iige  liauni  noch  gekannt  Lind  gcwiirdigt  /u  weiden  [>ilegt. 
Sie  4ittlersclieidet  in  allem  religiösen  Leben  das  foedui  ope- 
nm  ueid  daa  /Wtia  irro/lee^  deo  Staedpunkl,  durch  Werbe 
aeltlf.  se  '^erdea  und  den  .doroli  gläubige  Hingabe  an  Gettai 
Barmherzigkeit.  Das  ktzlLie  i^t  die  allein  Hahre  Religion 
itir  sündbaila  Menschen,  weil  das  er$tere  ihnen  nicht  mehr 
hfiUen  bann.  .Bua^e.  und  Vertoaneii  aaf  .'Gaadß  iat  die  taMC* 
ste^  Natur  dieaer  wahren  Beltgion«   Diela  regte  aidi  ancb  aat^ 

ser  den  testamentlicheo  Kreisen  bei  allen  ^  olkern  in  sonst 
falschen  MeÜgiQnen«  so  dass  sie  selbst  schuld  sind,  wenn  sie 
dieten  Regongen-  nicht*  folgen.  Dieae  Beligian  bal  aicb  vpUr 
endet  im  ChHiIctttbenk  BedenUieb  wurde  dieae  X*ebre,  .  weiw 

die  dunklere  Erkenntniss  der  Gnade  auch  denen,  welche  nun 
die  hellere  haben,  noch  geniigea  soUte,  waa  Amjraut  schoa 
•  tar  der  ^node  remeiot  hM« 

jj.dehre  vpm.ße^daDr^Mdawi  als  einet  bn  Waltplan  schon  geaalslBn 
und  weil  sugelaasenen^  darum  unfehlbar  eintrHaodaii. 

II 

Da  im  Bisherigen  alle  Menschen,  wenn  sie  nicht  als  Er- 
wählte von  elftes  sondprlid^er  Gnade  bekehrt  .]|r^rdeo,  Ut^U. 
der,  %  proipul^rtei|.'£ri$8nngt..den  .Glaoi^en  uoauaweicb- 
lieh  versehmahen  und  der  Verdanunniss  anheimfallen,  unani- 
weichlich,  weil  alle  an  der  ererbten  Corruption  krank  sind, 
die  shfjc ,  pijcbt  eine  rein  physische^  sondern  i(i]|g^leioh  eyie  ^e;, 
raJiAtdie  ^ein  aoIl|  ao  dass  die  .Mensc)iea.dessweg^n  Uir  .Loos 
TCidienen;  da  alle  selig  werden  konnten,  wenn  diese  morali- 
sche Hemmung  nicht  wäre:  so  fragt  sich,  wie  Amyraut  über 
Adams  Sündenfall  denke,  der  ja  diese  moralische  Corruption 
erat  berrorbracbtet  nicht  aber  aus  ihr  entstanden  ist 
'    Üeber  diese  Frage  tritt  AmjrMt  nidnt  itondel4ieh^'eihr  in 

*•  '  ■  '  <    I         '        '  r  ■     »    *•  4  t  ■     «  •  ' 

1)  Sarmona  $.  1651  und  bal  Blondel  Adea  fi^  Iß.., 
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sttnen  polömisdlen  Schriften.;  Wir  Mannen  aber  der  Tjbesis 
de  Providentia  dei  in  malo  >),  seine  Ansicht  entnelimeii. 

'  ^  Gott  giebt  eine  doppelte  Yerb^iaderaug  der 
Um  HandhiBgen  dea  Menschen,'  theils  di^  ^sefzgi^ierisch 
Terbietende  mit  Strafandrohung,  welche  für  alle  Menseben  uni- 
Tersell  kund  gclhan  ist;  thcii^  aber  giebl  es  auch  ein  regie- 
rendes Hindern  des  Bü^en,  sorern  Gott  Lenker  ^lier  £reig? 
oiise  ist*  Das  letztere  bezieht  sieb  «uf  diß^Handlung.fds  solr 
che  und  aaf  die  flir  anbftftende  Ges^tzwidrigiieit.  Die*  leteter^ 
kann  Gott  hindern  nicht  nur  darch's  Verbot,  sondern  auch 
durch  innere  Einwirhuog,  indem  er  gute  Begungeo«  in  uns 
sttrht .  und  cirbält ,  >  w  ie  .  er  in  ideli  <  guten,  .Eogeki '  getbaa ,  pder 
vtAsxA  er  schon  >  verderbte  Regungen  durch  Kraft  seines  helL 
Geistes  im  Zaume  hält.  Diese  innere  Eiowiti^vng  ist  fiie  ent«> 
scheidende   ,    .      . .  ,  ,  / 

.80.  gieht  es  nun  auch  eine.  .d<^pettß  ZuUssnng  d^ 
8unde^  eine  gesetzgeberische  utid  eine  regjierendet.  In  erste** 
rer  Weise  erlaubt  Gott  die  Sünde  niemals;  in  letzterer  rer» 
üührt  er  zwar  auch  immer  heilig  und  gut,  aber  auf  eine  uni 
griistenth«üs  unerkeimbfkre  YV>i$e«    Diese,  reelle  Ztilassiing 

Sunde  ist  an  sich  nichts  anderes,  als  .  nur  ein  lÜchtein* 
wfrfcen  {ctiSHütio)  Gotles  oder  ein  Einstellen  derjenigen  Ein- 
virkungen  ,  durch  weiche  er  sonst  das  Böse  in  uns  hindert'^ 

^Was  sian.  etwa! -als  Hauptgrund  anföhtty vwsKuMi  Gott  die 
Sfinde  snldssev  dass  er  nämlieb  dem  freien .  Wiltoo.  der  IKiKa^ 
tni  ,  den  er  selbst  ihr  verliehen  hat,  nicht  Gewalt  anthun 
wolle*);. das  widerlegt  sieh  von  selbst;  denn  gälte  dieser 
Grond,  so /würde  Gott  die -Sünde  garjiie.  und  nirgend«  bin* 
dem,'  was'^  er  doeb  sebr:  oft  Üiut  Noch  mtfbr,  Gott  {wurde, 
wenn  dieser  Grund  gälte,  den  vorzuglichsten  l'heil  seiner  Vor- 


1)  Theses  Salmurieoses  ^.  pag.  183  f« 

S)  Abo  anch  Amyraut  verwirft,  was  Ebrard  dorchaus  als  refor- 
mnis.  Iiehrp  hcrattsbringni  wijyi.^ .  Ich  halw .  sehr  .genuin  jond  of« 
fen  in  meiner  Dogniatik  die  Alte»  reden  lassen  j  ehcjn  darum  ist 
sie  »jffiUig  unbrauchbar  und  die  reformtrli^.  Lelite  durch  mich 
uitbekannter  gemadit  als  sie  vorher  i^sr*^*..  ,   
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sehiing  so  cinbnssen,  dass  er  s\e  vom  Beliebe»  der  Kreatur 
abhängig  sein  liesse.  Was  Kann  absntder  sein  als  diese  Mei- 
nung Welches  immer  die  Kraft  unsers^freieti  VfiUm  sei, 
jedenAilla  Ist  «r  'der  Art,  dass-  er  von  Golies  Yorseliiiiig  ohne 
allen  Zwang  leicht  regiert  und  ^ele^kt  werden  kann*^ 

,,Ueber  den  Grund)  warum  Gott  die  erste  Siiode  j&uliess, 
sagt  die  'heil.'  Schrift  uns  gar  niohtS)  weder  was*  der  £ngtl 
noch  wa»  Adamd  Fall  hetrlfft;  Geirfss  ah^er  hat  Gott  aas  ei- 
ner bestimmten  Absicht  ihn  zugelassen,  und  wir  können  nur 
99^em  weil  es  ihm  so  beliebte,  ihm|-  dem  nm^'geredites  he-, 
fiefbt. '  Gesch5pfrf  freilich  sollen '  eiimndev  im  *  Sindigen  hin* 
dern,  Gott  aber  ist  dieses  niofct  schuldi«^,  da  nichts  ihn  dazu 
l  erpllichtet".  —  „Urheber  der  Sünde  ist  er  nicht,  aber  ebenso 
"^nig  mütoige^  ^oschtiuel*^. 

Wir  sehen  hier  die  gemeinsam  reformirle  Ansieht,  dass 
Gott  keineswegs  nur  vorbersehend  gewärtige,  was  Adam  thun 
werde,  sondern  dieses  aus  weisen,  verborgenen  Gründen  bei 
sidi  ifestgesetzt  hat.  Gott  Ihot  positiv  nichti'  mi  AAtms  'San- 
digen, Abier  er  pausirt  AiH  denjenigen  Einwtrhongen,  die  er 
sOnst  so  oll  ausübt,  um  vSätide  /u  hindern,  und  die  mit  mensck- 

licher  Freiheit  voiikominen  verträglich  seien« 
.    '  •  .  .         .  '  . 

i)  Amyntuis  Lehre  fjoa  den  ditei  BfindpiafMi. . , 

y 

*  •  lYie  Fon)iv((i  Cause HstiSy  alles  aaispührend,  was  nur  irgenJ 
sahnuriensisdie  Neuerung  heissen  könnte,  hat  nicht  versaiimli 
die  Lehre-  w  missbillige*,  dtfss  ev  drei  flmlera  M  am 
hüwimitUM  gebe.  Wir  ^den  difeee  von  Camero  schon  vnr* 
gebrachte  lichre  in  Amviauts  theaes  de  foederihns  dirinis 
'  yjDie  Schrift  erwähnt  dreier  Bündnisse,  das  foetiku  na- 


1)  leb  habe. also  nirlits  ersonnen  noch  gcfalsrljt,  nenn  ich  jede 
»Selbslbctichränluing  Gottes  zu  Gunsten  der  itiensclilichen  Frei 
beit«,  wie^brard  sie  babeo  will,  aU  gänzlich  unreforinirt  dar 
Sterne,         •  '     -  •     '  • 

I)  Diesi  die  Syntheie  von  Dcterminirtiiig  nnd  Fr^heit  im  nüfonnir- 
len  S}srem.  .. 

3)  Theses  Salmuf.  1.  p.  313  f.  Sehie  Moral  1^  diese  Idee  der  drc« 
Bfindnisse  SU  Grundiii,  v  '  ' 
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lwrflteigeiflMo<lfenriwi-P«iididW|>i6»  krlfet  lirf  ^«tf 

pMAi9  >iprMke  im  Bvangelinb^  Da  iMliinilto  wMois  4Mt  ali 

der  Schopfer  mit  dem  Menschen  als  so)cheia  oiid  als  erstem 
Manscheil,  d.h.  der  im  Stand  der  Integrität  auch  seine  Nach^ 
hoMBen,  me-  iie^- ohnie  idiü  8<Muie,''ihm  fjMkt^gBmmdem^iinLt' 
MO,  re|ftrateittut.  Babei  TCipflichMe  ihtir  Qokt  vlill1ioai«>. 
nenem  Gehorsam  durch's  Symbol  jenes  bestimmten  Yerhotesy 
gab  ihm  aber  nichts  als  nur  die  unversehrten  Krnfle  seinem, 
Matnr  «od|^  'ohu  die-  evst^^en  Bundmsr  ia  Gbmto  auhoinn 
mende  Hülfe  des  heil.  Geistes;  and  versprach  ihm  fiir  dmr 
Gehorsam  immerwahrend  glüchliches  Leben  im  irdischen  Pa- 
radiese, und  nichts  Heiteres,  nichts  Himmlisches.  Es  war  das 
Verhäkinss  des  6es€h6pl»  ima  6cdi£^lery  aedi-  ohne  ei- 
nen Mittler^;  -  '  '  .1.: 

Hier  treffen  wir  allerdings  m9  «ng^w^hnliche  Ideen.  Es- 
wh^  in  dieser  Form  gleichsam  das  blosse  D^aturrechts verhält-* 
aisi  ge^ieht^  wif  es  hiat^  aller  Siinde  an  und  för  sich  «ire. 

i^Ua^'fmdUB  iegäte  mk  den  ¥olbe  JbtiBei  ^esIchlesMa^  iiti 
^Mi^TOri^n  ahnlich,  aber  nicht  mehr  das  reto  natdrÜeke'Ver^ 
hältnfss,  sondern  eine  besondei-e  Wille nsäusserung  Gottes,  - — 
indem  ^zam  sitlliehen  Netai^eset^  noch  Positives  gefordert 
liidv  impl  swio' «iretlhomiiiefliter  Gekoirsana,  ailo>MiC  Bnase^nhdi 
fihehen^  .  Yevheissen  wird '^anz  glückliches  Lehen  m»' Landet 
Kanaan,  Mittler,  ein  blosser  Mensch,  Moses.  Keiner  hat  die^ 
sen  Preis  errangen.  Biesetr  Band>  ist  ein  'l'jpus^  vMechtei> 
dild-deB<£o]gendett^;'^'  i  , 

^fi99^fMdtt8  ^TBÜme  endlich^ Voiles  dk''hflMierztgen  ye<** 
tit^  mit  dern  aU  ^ündbait  betrachteten  Menschen  verheisst^ 
Vater  der  einzigen  Bedingung  desiC^Ianbeos,  das  Heil;  Mittier» 
lü'  der  GoltaMasdiy  wirksum  hmnifend  4ev»Mi:  Geisl^^ 

natfirlitbe  >B«iid  «ndrd-'^neth^ndig  vormsgeMMvreaik 
gesetzlichen,  diese  beide  vom  Gnadenbund.    Dieser,  erst  nach 
Christi  Himmel|]ahrt  und  der  A^8giessang  des  heil.  Geistes 
pir^Mi^uli^t,  hatte,  vorher  nur  ein  sich  entw^chelndes  Vor- 

Diese  in  ihrer  Ansftihrung  reiche  und  i^ohl  übeHegte 
Lein  e  gab  mancherlei  Anstoas,  jwie  die  J^lormula  CiMiemus 
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bezeogl»  Man  iekite  gewöhnlicb  ntir  zwei  Biiade^  den  lUh 
ÜrlifiiMB  Baiiilr  «lidit  dM  QsmdeahnkA  waix  drei.  OakontMiM« 
MuM  iit.  aucli  hmt  eigeiiUiclinnp  die  Melhede  ^eandcsC,  ui^ 

dem  Aniyraut  iswar  die  zwei  ersten  Bünde  zuerst  scharf  Foni 
dckten  luiterspheidet ,  dann  aher  den  GnadeMbuad  in  eisett 
pBoaMmm  dodi'sefaon  gait  wirksam  i«flkt,  aekeii  den  Ge? 
4et*edbond«i /HUo^      IbCterbdoi,  dau  in.  beiden^  eMleB  mmk 

§ar  nicht  das  €wige  Leben  verheissen  gewesen,  so  war  es 
ja  schon  gleich  nach  dem  Siiadeniaii  im  Froiefangeliiim  jreiy 

«)  An^rrauts  DaGoitipn  dea  Glfttbcni. 

.  Oben  schon  in  ^en  ^itodairerhandiungen  hat  «ob  gezeigt» 
dass  die  Art,  wie  Amjraut  vom  jGlaaben  gesprocheoi  .mdi^  «Wts 
gerügt  geblieben  ist  ,Er  hoeake  aiokViitdefs  gef«Ileii:laMa,  dat 
Wort  Glaube  nur  ron  der  Aufnahme  des  distinkten,  biblisch  ge*^ 
ofienhaiten  Heilsobjektes  zu  gebrauchen,  diesGoAtig/saiigismciiie 
finken^tws  Gojttee.iiMlgi9§eiir  aiebt  aiieb  G)^iibeii'«i>iie9iien.  — 
BehnnriMk  ^hingegen  h9l  te,tiaii'  einer  enderii  JKeueQliig  ftft^ 
gehalten,  den  Glauben  nämlich  als  Sache  nicht  des  Wil«* 
lens,  sondern  Acx  Intelligenz^  darzustellen  Am  Ä%ut- 
lichite»:Üiaiegt  er  sitslk  üL^V'  dtefo»  JPunh^  weiehM:  ipateü  im 
Ptjmftrmiüi  iieke  fa%Htfitkii  wosdev  ite  leider- JHC-gedmuditit« 
Apologetious  anlrmin^er  und  die  Zürcher  Geistlichen  ,,Wähi 
rendf  sagt  er,  Mancherlei  mir  ohne  aUen  Grund  nachgeredet 
wird,  verfechte  ich  hingegen  zwei  Ansichten  aale,  ealtckie^ 
dii«tey  die  eiiek,  ibdffe^idM  aidifc.im  nHideetent.aii^tea%  sein 
dürfen,  theils  eine  Art  allgemeiner  Gnade,  theib  quod  fidm 
t»  itUellectu  coUoca^  non  autem  in  völuntate.    J}e  »ede  fidd 

'       )       -  '    .  »    •  !•  '  M«.  •      I  •  '       •  »•  ♦  •  , ; 

leb  getraue  mir  nicht  sik  bestimmen ,  wie  weit  dietet  mit  Icarl^ 
sianiscber  Philosophie  znsanunenbängt,  da  der  oacb welsliche  fiSn« 

fluss  derselben  auf  Professoren  in  Saumur  nicht  bis  zu  Amyraot 

«.  .ai>  The^auc^  Hottiaieriaiius  JU  p*M6  u.  37df«. 
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enliMmi,  ad  qnat  hmnhuU  tai^innrwU^Ua  pertinef,  ut,  alterutra  , 

üb  efficacitate  Spiritus  int  acta,  alterius  conversio  »it  inuHlis  et 

wtmn^  iMt^U^  HMÜMi^: ;  Vt .-mkm  K<M0i^lim 
j»  fr flHjfgffo  prQfMUnm  liimiilygre  iri^ov  etf  eli9*0«rfiffttfiiiii» 

terit4item  a'editn  longe  dignissimunif  et  praeterea  mere  dygt^ 

Iii  üppM  mOi'rfUime  bani  eiipte  Be$e^€iim  iMTMÜMIi  rMiupißU 
circumfuiidit,  — -  Ut  mtellectus  non  potest  tatUam  lueem  peri- 
M§  a^iiler^,.  yMi»  wärum  Iii  mdto.i^iM^re/iir^.  «10.  «AtafOf 

fM0m  t$  kwllm¥abiU  fmmUo  alfin' e$nMlMiwm  per fiinOmHtr^ 

—  Quid  igitur  a  me  exigis  amplius,  vir  revermde,  ut  dßi 
tprituM  fidein  in  nobis  creet  et  MOMcHficaiianem  ta  nabU  tHf«r 

^amque  foMMm^  imniediate  perfmgat,  an  tero  per  'hMh¥ 

cttm,  quem  immediate  afficit,  voluntatem  moveat  atqut  con«' 

m  kmtdTite  wkktMM  phlkMfMtatfikBm  w  MMiif |to >y  wrfii 

hmtas.  ex  üUellectu  nun  pendeat  neceüärio  et  aUorsum  inflecti 
PQMMÜ,  ytiam  quo  ab  inteUectu  troMuTf  quae  e$t  4twimamruii^ 

pdki4  *  Atm  ea  eU  fa€^Mwm  iltimim  inMbs,  ui  ex  pertUüT 
sione  intellectug  sequatur  necessario  determitialio  voluntatis, 

pmwmuVei  ,4lfimm%tifm\ nacamg-  etl^. mm  UMpheikß  HmtikOk 

tw,  cujus  Spiritus  erit  procul  dubio  causa,  causa  causaef  nau 
€ama'i€(nmH,  uiJoqvmUw  itk8ch0^$.  ^I(am^d$fßmit^  hmom 
pHiari^nm rf^irfljif  ntHmtm  mthü  imn^^maifU  ^nwt  Würfe» 
i^jplaeui$be.\  ^  JE«  eakn  smnper -mihhtita  tet  ei  ad  uaimmn 
ingenii  humani  accommodatior  et  maffi»  eow>emre  cum  saip* 
itmae  pkim»ilßM,  H  uiHÜfir  ad  rttiM0mda$.  OrareB  Antmmknini 
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Die' gewöhnliche  Lehre  hat  daiNin  festgehalten,  dass  der 
Mlb*- Geist  tbeili  den  Vefttand  erleuchte',  thetk.  und  ebenso 

heiL  Geiste  durch  Erleuchtung  des  Verstan des  bewirkt  wird; 
iMT  Ist  der  weitere  Schritt  dadurch  nahe  <gele§tf  ««Ichen  dann 

Fäfott  ^han  hat  in ^FVagäf'li^' 4M» 
üelür^'^nf»  dMi  lämmkm  ^nocb-nitdem  ^wiHkiMi'« könne  ab  nm 
durch  die  im  Worte  enthaltenen  Beweise  und  Beweggründe, 
d^k  meralia«]!.  Und  wohl  mochte  man  dsmal»  schon  ahnMi^ 
Am>?oift  AnqMrta-^Aiineht  ans'^  fiberaatMidit^  Mf  Untat* 
'6«rnieMiaeben  gerade«« 'aiMli  physiacü  genamilt 
unmftteikare  Emwhrknng  de$  heil.  Geistes  in  s  Gedränge  iiom- 
men  kannte.         »  '        -  ^ 

u«*  Fügen  neck  'bei,  tea'^Amj)|iMntt;  wacher  iftelrtKt 
MIteen,  die  BrMe  an  die^Mmer,  fCot^nllier^^Galaterf  £p1ie' 

ser,  Philipper,  Kok>sser,  an  die  Hebräer,  so  wie  über  das 
Evangelium  Johannis  und  die  Apoatelgeschichte  Par^gniplien 
UtliBigtgeben  . tut /  -depi  bedHratlen  itbacluiict  Bt^taee  ¥Ui 
Töts^  nnbelrelirten  -Zwatand  Firnli  aasgelegt  haf^  a^  iaiMiie 
nun  alles  irgend  Erhebliche,  worin  er  Anstoss  gegeben^  aa^ 
geführt  sein. 

■  Wir  begrei£»n  tien  aitcb|  i*ie  nii8a?erstä|idlk9k«s«t]k'M** 
'  IMttr  in  einem  Biiefe  i$W  an«  den'Zifarpber  Ffötr^  Job«  Ulr 

rieh  die  Neuerungen  Amyrauts  verzeichnet  hat,  und  zwar: 

•    i)  Que  dUu  äeiire,  que  ceux  la  8aifmU^$mvez  MiqmU  , 
Umw  eenl  ^fiirr  iMmrcr emqmi»  U  'n^  mmit\pai^  ämmmr  U 
/by>  -aona*  Inymeffe^  üt  we  pmmmi  mtttB  »rtwee«;  — 
dieu  a  des  regrets,  des'  envies,  des  decret$  frustrataireSy  q«i 
m^imk'  rmu9k9ent  pas;  q^U  eH  mijet  ä  de9  .cotUwamtMM 
i^^m-iFitpman  ^  9)  fiii'd  find  m^fit^  -imftsf^MMmi^qm'm^ 

feet  de  Vesprit  de-  dim.  —  4)  Que  l' komme  n*eMt  pas  übli^ 
ä^fäitd'pbiw  fit^  ne  paifl.       6)  Que  ia  foft  dmmie  par 
.Jfeyae  ite  prefliel'^iie  dn  Un/MetUmM  ierrlmmei,  —  S)  Qu» 
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/a  /b^  In  repentanee.' 7J  ^n^^  le»  reprmvez  petn  eiU 
€$tre  8(aw0».s'Us  weul€Hf,.€t  tfue  la  foy  m  i€ur  £$t  pas  im^ 

$ahit\  Sans  €omoi$fre  Jestis  Chriat  ;  Ü  appelfe  cela  une  fafß 
indis f  inde,  rr^  JO^  Qu'U a  iroU  .  itUimncm  "  4*^        Qm  * 
l'€fliM  wommne  r0tUn$  tmifM,  ler.^oHrilim  /MIm^iIiiIm:«! 
«üMf^rrmtf- «e  qui  #ff  meeMaire  ä  talut  < — ^9}vQme  U 

peche  d^Adam  nest  point  impuU  ü  ua  poaterite.  — .  i4)  Qii« 

Es  leachtet  ein,  dass  diese  Auffassung  theils  vollkommen 
l^lscb,  tlieils  sehr  ungenau  ist,  theil&  endlich  Funkte  erwähnt^ 
für  welche  nicht  gerade  Amyranl  einlstetebelljlull^  «wiArdki  lMiM 
ptttaHomlelfft  ded  Pim'm  uiid  die  UnttoiJttiiiBiig  iee.'ikliTeii 

und  passiven  Geiharsams  des  Piscatur.     \  •   ;  .i  .  la-tn  ^  > 

•  I*:  »; 

'  ■  a)  Aatichten  ftber  die  Uniofi. 

In  dem  zu  $aiunurrl64d  und  zu  Hanau  1/664.  erschieiievt 
«60  Iranmittf  heisal  e»\in  der  Dedikirtioiitepiiile^M  dUie  T4to<> 
kf^D^tm  Mnrlrurg  und  Rinteli»:  ,,UiiateiiMtio|ial^ode  Ten 
Charentoa  1631  hat  durch  ihre  Besehlü^se,  betreffend  die  Eiv^ 
tracbt  ^it  den  Protestanten  ^te«Aiigabiirgei'eioli£Mifioii,'^iK»> 
tbofibeo  geärgert«  :Ak  deif 'Landgraf 'W übel m  t)r#ni>I|es8i» 
1647  Frankreich  besuchte  und  einige  Monate  bei  uns  weilte, 
wagte  ich  es,  ihm  eine  die  Union  empfehlende  Schrift  zu 
«uloien..  Jetsli  ist  «twaa^  gesobehent  .w»s.  Mitte*fio£biteg;-  nabrt, 
dar  Borieht  fitorr  e«er  T4>m  Iiaiidgi*afen  vMastaltlileit  saXa*« 
sei' im  vorigen  Jalir  gehaltenes  Colloquiuiu  ist  zu  uns  gelaugt, 
und  man.  hat  mich  angegangen  >  meine  Meei^  über  die  Ui^ioA 
neaieirdiaga  dareuslelleib,  leb  bin:  endirswa*  nubehmt,!  w«m 
niclit  der  Ruhm  der  Universitit,  an  welcher  ich  nun  35  Jabre 
als  Professor  wirke  und  etwa.,  eipige  m^i^er  Schriften  >u  ^«^^ 
gelangt  sindy^^^.   ^  ^  i 
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ffM  Mfitbrln^raMi^ 

-     Ute  -Mnnili^tvellM»  «iigt;  eis        ^  franAMMlMNi  RAp> 

mii  ten  auf  der  erwähnten  Synode  die  Ztiinnthmig  einer  Eini- 
gung mit' den  Papisten .  abgewiesc^i,  "«rie  sie  Aiiabaptisten,  ni- 
AiMitlkli  Sa«kiia«er  «üskohlidiioii,^  w«ü  ^iese  die  Gottbcil  mk 
fttfwlgtiHiiHig  GMtti  'kessitigen;  iri«  «ie  sogar  die^Armmkii« 
Äftnpr  Gemeinschaft  unwurdij^  erldnrt  hätten,  die  doch  auch  des 
*  Pabstes  irrthumer  und  alle  CreaturvcrgöUerung  vet^werfen  and 
Mii«9Mg»«^Imbiio^       Sodniiiner  «bgeiMMfliiim  bittn» 
WeN\>i**Aer  nnlor  tndefoi  dM*Gewfelit'd<ia  it«tMil;bcMi  Vtf- 
derbefis  der  Menscbeiv  mindern  und  die  Wirhsamlteit  der  Gnade  | 
JM"40r  BekeJiruBg  von  anserxii  freien  Wtilen  ^abba'ngig,  die  | 
Heüsgewiasheit  der  Erwählten  und  'Ctlitthigito*  w«iA«ftd  »  1 
ihMl>'  tohiitG^  'dte'E^M-  'fir  mMm  GUidieit,  um  khei  den  ) 
TMKSt  rauben:  so  hönnen  wir  mit  ibnen  keine  Gott  wobige-  1 
HMige  QmneiMefaMdt  halten''  *)  (8.  6). 

'  üidm  Wfflifilt'e»  Mk  imt  dott*  Ldtherdneruv  d^ 

ren  Gemeinschaft  zu  flielren  Wir  gar  keinen  rechten  Grund 
sehen;  nur  muss  man  den  polemischen  Eifer  Einz.elner  über- 
seilend  4a.,^e  p^il|lleD;,Qe,U^ratio|teA  des  .Clauens  ndi  ^ 
kalten^' 

Das  ganze  Biiöh  ist  eine  in  freier  Form  c^ehaltene  Syni- 
boük.  'Zctei^t  Herden  die  Öocinianer  widerlegt  und  8.  41  ihre 
gvtaie  •laoen^etfpi^ii»  •it%eft«{^t  qtd  /not f fiiM  Chrmimm  iw* 
^mmni  < etse  •  ^fmäSnf^wmiMii»  eiim'tteo,  et  fmdeit'etmrfem  mit' 

tum  —  tribni  rohmt,  (fui  tero  et  aeterno  deo  debetur.  Thw  i 
wird  die  Hömiscbe  Lehre  widerlegt  und  j^uletzt  gezeigt,  wie 

Hit  den' Liitiieinitt^rar  hingegen  SGoiieiä^aft  sn  kalteB  m 
A'mymat'  ist'  {geg^n*  «ine'' rersolnneteeiide  Omoit  (fush)  nn^ 

S.  341  ft:  ■  V   

^Ueber  die  einen- 'Po nkte  sind  wir  ait-  ihnen  dorehtui 
einig,  nnd  *diM  simi  gmide  db  Vvkitigslen;  tter  amier* 
ben  wir  eitiigermassen  tin^leiehe  Ansichten,  können  uns  «her 
dovh  zu  Einer  Formel  vereinbaren;  endlich  übei'  noch  an-  | 

ist'  nnkete  Ansieht  md  niisir  Attidmch  eiii.  nnglMi»» 


1)  Ebrard  sucht  diese  Lehre  bei       der  refortnirten  Ktrcbei  l>ci 
Amyrtat  aelbiti  der  sich  so  über  dieselbe  luiaert!     ^-  ' ' 
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Mi  «ttf        jdM  iUuMkl^«  dicf  «ftdim  0«Md«  «iielii»  neb 

tkeiiigt  ist".  •  '       '      .  I 

..'if^Zur  YerdtiindigUQg  (S.  352£.)  &ind  \ eFbandiuay n 

ildiatf  B^iontotr  Lancfetktrdif»  ist'jiilui(8ii^'Mm4>fMroi4Mk 

iVer  solche  Unten  cdungen  stelle  man  an,  nicht  als  8ti  cithandlan^ 
gen,  hei  welchen  der  eine  Theii>  siegen,«  4er  andere  unterlieg 

ti^en.  Bii  iBflMH,  Mher  iiatBi^k^tM  CöliaipA^ 

geschieht,  zeigt  die  Erfahrung.  Causa  jnali  in  eo  fuif,  t/uod 
yleriqm  fere  omneM  homines  fongc  rnmtts  amante9i  SmU,iim^ 

weichen  nicht  leicht;  ilaza  hoiiimt  noch  eine  Art  Pietät;  man 
förchlet,  w€tia  mut  Einen  irrthimi  eingesteht,  veiiiere  dal 
¥eMi  .dlliiiiMpl  ada  .Vtrtniiea  Bo  oaMren  fiiaiMhl  wA  Ym 
IWiohleit  .DaW  4ie  ReclilflfelMiiei  tnl^ -Cc^ln^ien,  dmmt 
Gült  darunl  seilen  erleuclitenden  Geist  zu  entziehen  pllegt''. 

„Noch  weit  ungeeigneter  .sur  Beseitigung  ungiciciier  Lekre 
(%,  Mk}  iH  ^  'Antehm  ivptuA  ieiii^  i^dliamt  odor  «IMr 
%ioJ#,  -dife  4Mit  Vwtrttoi^i 'WiAm*  liefaitMiipMi^iiHsiMMii  ge* 
seiet  wäre,  bind  beide  Partheiea  an  Zahl  einander  gleich,  so 
trtet  alles  ans  in  jenen  Eiier,  der  weniger  die  Wahrheit  «ia 
dcii:aii(p«iidit  i  Dm  JUaBieftte  PartJici^  wird  m  «id»  ab  Mri 
WaMMÜ  Jiatiegl  trkeinian^  «ad  itdie  .Mwüeamdbfhril  mI$ 
ab  legitime  Entscheidung  über  die  Wahrheit  betrachten.  Ist 
die  eine  Parthei  an  Zahl  die  stnrkere^  so  entscheidet  sie^durdb 
ÜHhlqpnidi«  Aileii&U»£ti«iti9koitea  Äil^  ^mnim 
rtlaft.  hotmeu-  ao  4n  -Minnlien  ^tlkUtmkt  'wmJbml  Bcttn^diä 
Furcht  vor  Spaltung  und  diu  Scheu  vor  Amt&entsetziuig,  die 
kain  Woblgesinnter  über  sich  ziehen  wiü>  es  handle  sieb  denii 
tun  das  Heil  selbst,  bann  siir  Bescbwicktignng  des  Streites  fuii- 
ren.  Wo  aber  eine  Soheidong  .schon  Tortiegt,  helfen  alle  diese 
Mittel  nichts,  weil  die  Parthei  immer  zugleich  Richter  sein 
würde  und.  die  Unterliegenden  über  T.yrsiinei  klagen.  So  wir 
Reebt  ^egtei  die  V^^inaabe^  lae^^iokm^  ab^  mit 
Unredit  (!)  gegen  die  Dordrediter  Sjnode^^ 
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jkäsiiililini  <-8^  8M>  >  «mstMtisbyea. .  (DmfjiMm  TraMMÜooM 

mögen  iii  politischen  Dingen  angehen,  in  religiösen  darf  die 
'Wahrbeil;  mit  der  Lüge  nicht  vermischt  werden,  nicht  ein- 
«ilier.iiridmpMlKtend^^Lebrea.  U«bc«dieM:^lkio  eoicht  F«r* 

ter  leicht  %%ic(lei  aus,  nur  cia&s  man  dann  auch  noch  sti eilet 
über  den  Sinn  dieser  Fornieiii^'..  * 

Vluiölog^n;  «Mi.  |Wbi*g  •dnd'BMitwkii'ei  .^h^ll»»  iabM  ^0tt« 

erst  sind  die  wesentlichen  Streitpunkte  sorgfältig  zu  bezeich- 
aeiiy  damit  man  nicht  durch  Aufnahmt  nnbedeutender  aüei 
«PtdbdMVtiv  So vJcüQ^en  au£  vite.  oder  GM\FmAl^,  aueük., 
DiHubteodie  Mi,  in  jeden  Sirdtpäi&te  «den  BMaok  urfv 
unterscheide  ihn  Ton  Aesten  und  Zweigen,  d.  h.  Nehendispu^ 
tationen.  Was  beide  protestantische  Gemeinschaften  scheidet, 
bH  «toiai  eioeo  Stoniii  in  dem.  ak  eioifp  md«(&  Ml).  Oih 
iBMibiiihil  «an  ^  :dieaemi  Ukr  «md-onsweid^alig  dl^-ftloa 
alllgßeleiteten  Streitfragen,  so  wird  man  sie  ah  solche  erken« 
iie4^  daas  jede  ^i^cbt  die  andere  neben  sich  dulden  hano. 
AUoe  wiiterei  ndrMaui  der  Leide^adiift'  dear  Stritt»  blmage' 
boMMO^  wird>  üMn'Tdaüi  aiiiiaw  üslergang  «ibeHaMO«^» 

.  ,,Schrifllicbe  Yerhandlun^^  (S.  364  f.)  können  oft  noch 
mehr  nützen,  nnr  seien  sie  nicht  polemisch,  d.  L  auf'  biossen 
Sieg  bmgenebtel.  IHan  eofl  M7)  die  L^ii«  jci^  Bar* 
tiwi  genidii'  dark|^il,  leinidfar  nrabls  lUicbesi  »äidbflrden/  wia 
einige  Lutheraner  unserer  Voisehungslehre  Dinge  nachredeiH 
die  wir  immer  von  lins  abweisen,  als  ob  wir  GoU  ziim 
beber  *  der  .fiuiide  »acbleii,  ei»  FatHfei  lebrtea,  emr  wSBifih 
Kdke  Rqprobelion  ^ee^RMisieb^  enf  dle  ^Sönd«,  «der  ab  eb 
Gott  dieselben  nur  zum  Scherz  und  ^ott  (was  übrigens  Lu- 
tber  sübst  wider  firaaiaas  lehrte)  zu  sieb  ni£a  '^)»'  Bilden  sie 

1)  Diess  sind  die  Zulagen,  welche  Ebrard  meiner  reform.  Doffm. 
macht.    Ich  habe  nur  gezeigt,  wodurch  die  reformirte  Lehre 
r  '/  <  ^dieie  Vorvfür1%  TeraoUsse,  und  «ric  schwer  sie  ibotn  entgehe. 
'<ftk  k^mr  ^<tk^gMamif  Smm^mimgnk  aU  hfkmt  dar  nhm* 


^  j  .    1  y  Googh 


ketfia  Einigtiiig  wollen.  Man  sichopfe  die  Lebre  au's  authen- 
thischeu  Dakuruent'en.  Dann  iqllt.  auch  weg,  wps  uns  an  den 
J.«iitber#n0mi«m.infljMiw  Mfi^  die  Obif  ttUät  def  I^ee.iäliii- 
«tt^  di^^  «HS.  imwer  eine  Vemeii^g,  der  teeiifeUlolfeii  mid 

göttlichen  Natur  zu  sein  scheint.  Jene  hinge^n  siösU  an  uns 
jiicbti,  ftO^'Sehi'  aiß  un^i  e  Leht*e,  da««; -die  Mehrheit  «der  Mem 
eeheiA  .Jurcb  ahsoUiteA  .IlaUisciliiits  vom  Heil  e4Pg69ohie«feil 
sei,  denn  dM  scbeint  thuea  fiorle  w/A  Unfnee^liychbeit.  ile 
Göll  voi Miis/iisetzen.  Unsere  offentliclien  Uöliumente  lehren 
iriier:  i)i^t£^  dergleichen;  es  sind  nur  CousequenißeOf  die  man 
•Qs  Hoierer  JUehre  mht  (S».  379i).  der  JBtbihr  m^^  UM 
eoldiet Folgerungen  aleli  cvianbea,.  in '4er  Religion  alKir  aiehrt 
denn  hier  in  Materien,  die  «nsere  Fässungskraft  üher9teigeo| 
gßbX.  e&  Ai«ht;aii*  Wer  ein  Dogma  lehrtv  gewissei  ^el§ere»T 
§ßm  Miff  ifeimiMlieii  eher  mvirft^  dem  duxlbn  diece  nMitMh 
gerechnet  werden.  Durch  alles  dieses  wird  jener  Hasa  we- 
gen ungleicher  reiigioaer  Ansichten  gemieden,  welcher  > dich 
oft  bia  zur  Yersagnng  der  MenachenpÜtcht  steigert*^ 

'^Gegenseiltg  k&nneik  ' wir*  an  unaem  ObUeadieAtt' 1%^ 
nehmen,  nnr  dass  keiner  die  Lehre  dw  Andern  beleidige, 
aondern  still  seine  richtigere  Ansicht  über  EmMw^  sich 
fwb^te  (&  388.).  Die  CfariMiidien  h6nMn  eiiMer 
Aren  Fnnetionen  aesbelfen  (S.  885.).  Für  FrfiAing  An^Cmmi 
didaten  passt  aber  ein  gemi&chles  Collegmm  nicht,  da  man 
je '.auch  zusehen  will,  ob  einer  den  in  dieser  Gegend  herr^ 
eekBndea  biireUioben  ibeOe.  (8.  Mi.)  Aoiii  gemi^ebie 

Sfaoätn  aind  Bnr«SSet%  aodi  «mwecbmlissig,  woU  aber^'Mll« 
ten  häufig  Gäste  aus  der  andern  Confession  beisit^n  und 
jniiatininien,  wo  niebt  gerade  Gontroverses  vorläge.  Wiir« 
.«e  Geiülwben  stf  friinidiieb  «MMMter  bebeMlelii,  4tk 

VMk  'wtirat  bcU  aeeh- «nagest;  Ten        «  Zetl^solll«e 

I       •  < 

^^^^^^^^^^^^^  »,"<-  «1.  |r 

Dogm.  selbst  darzustellen,  nur  habe  \vh  nicht  verdecken  wollen, 
was  diese  Zulagen  begreiflkli  macht.  WieAmvraut  «elbst  sa^f: 
man  lehrt«,  etwai«  verbat  tifii  .aber  gawiaae  Coiaequaiubea  dieser 
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imü'  Tlmlog»ii  lieider  itiektaiigen  mammtn  koMliieii  «üd 
ü^tiiMlidl  ü1^^  Fdrieitin^  der  Wak*)tett '  sieh  befeprecbea 
(S.  393.).  Prosei)  tei  ei  und  Üebcrtritt  kann  ganz  wegfiallen, 
mikkse  imr'  jeder"  Thiril  In  e?angeli$€ii6r  ErltettHtfei^s  und  er* 
giffiee  jed^  de»  andern  «ifii  der  ihm'  Terliehenen  ^beK  " 
'  '  Dlztt  sollten  alle  e^an^eHieben  PfirVteM  'lyeMscbianüil 
mitwirken  (S.  397.),  wie  schon  der  anstreitig  treöliche  Ca- 
Kitas  gefMert  hat,  und,  sei  es  «iif  eineiti  aUgemeinen  Oeil- 
eil/  sei -eil  iif  denf  eSnselneii  LStideni,  dde  ZestintwoBg  m 
aotl^  BiAlr«obt'f($rniltob  ^clarirerf^^    (ft;  408.)  * 

Diese  Ideen  über  Union  ohne  Fusion  sind  immer  noch 
lesenswertb.  Indiffereiltisiiitts  '  lag  Am}nreiit  ferne,  daber  er 
jjk  Pa|ditiniv  ^ocimaner  and  eogar  Attaiii!ii««r*  «ossehlitMst 
Mhiii  l#it  btttte  er  seinen  Trait^  des  religions  ebntre  eeux, 
qoi  les  extiment  toutes  indiiierentes,  herausgegeben,  der  aucb 
deutsch  und  engiiscb  ers^cbienen'lst;  ebenso  De  ItEl^^l&m 
de  la  f&f  et  de  rabeisaemekt  de  nrilen  eit'  la  treaneiiy  des 
iin«te#eif  te'b  «allgim^^   dbarent  1H4« 

Ij«  Die  .ani^raldiicbe  u,nd  die  iut||«risaha  Lebre  vea  der 

,1-    ."'..»II  I  »    Oyad«,  .     .  .«     r-  .» 

Wa 'GMlwverspualle'  in  den  Abramentalebref  MtirtXM 

logie  und  Pradestioation  werden  in  besonderen  Capitelo  be- 
•  bendekt'  •  i--'.  .•  '  ^  '  ,  .j.  .  ■  j,  .  . 
n  *t  ^efli'.iittdi'dae  hthreBf  iim  .irdohi»  wir  an  den.-iittbe» 
riadifea.'fiestenMHigeii«  etiiaa:  anasaiaeiif'  ao  mik  "ab  den 
nnsrigen»  leb  erinnere  ror  allem  an  die  nothwendi^e  Unter* 
scbeiduAg  lier  ausserltoh  dargebotenen  objektiven  Gnade 
te»  der  innerlidi  iiviiendenfattbjeJilirM*  .  l^er^die  e»* 
allerg«  deaht  man  bei  >ana -  nn^eidby  -.die;iakleri  iat  mali  dar 
Attsiebt  aller  Beformirten  partiknlar  ^).  Denno^  i^t  auf  oa* 
serer  Seite  die  Versöhnlichkeit  so  grois,  .  daas  neulich  eia 
brandenbargiscber  Theologe^  den  Lutberanern  za  lieb,  so  irei 
gegangen  ist,  fast  bis  zu  ihrer  Lehre  sich  zn  be^emen,  in* 

'      nv^'OrMII  adbat  A«i]r^ttl,  dan  'Bbrard  eitoa  (ftn  gMea  so 
\aban  aiiMii  oflRman  Zaagen  (ttt^s  GagtothaO  nenoL'  • '  ^  . 


iblii''6r  t|t«e  iweM  Alle»' Yef1iiiai%t«:  GmAi  inm^r  *iihid 
nberäli  ron  einer  iftneplicii  wiiksaineii  begleitet  sein  ]as3t,  diA 
der  Measchen  Seele  so  erleuchte,  das&  sie  glauben  känoteo^ 
wänn  sie  -wöikeoy  und  io  dieieih  F^iil  rdilchere  GaadO'liikMi^ 
Ben.  Däilnl'di.'seft'tgar  nidil  Aui^cMoaBeii,  .daa«  daacbm  dett 
Erwählten  Boeh  etwa»  besondei'es  -vr^de,  wodurch  sie  nidlt 
aar  glauben  Ii5nnen,  wenn  sie  wollen,  sondern  wirUliohv  giaiH 
he»  'Md  .iialbw«fidig  scUg-  iverdeii  Dä-  aon*  aber  die^Er^ 
tnAllta'  das>,i  wa«  Glasigen' ^irkt,  aaa  Gottes.  Hatkadiliui  ht# 
falben,  von  dem  die  Uebn«^en  ansgeacblossen  und  bis  hieher 
nothwendig  Verworfene  sind;  da  ferner  jene  blosse  gratia  suf^ 
fiöieiis  nur  das  Gbiubeokdonen  wirkt,  das  Giaubenr  selbst. abar 
li0iii  flleasdh  ans  sidi  sdbat  bat,'  soiidnrii  mir  ton  Girttr^'S* 
iblgC  fiir  dt^  yerworfenen  mit  dem  Unglauben  nothwendig 
die  Yerdammiiiss.  Unstreitig  ist  dieses,  wenn  nicht  genafi 
Calfiils  Lebiie,  so  doch  eins,  die  er  steh  .^efaUen  lassen 
kdmite;'  d«pn  ^1«  bei  ev  etwas  anders  ^strebt*  iU  nrnt,*  das« 
im  Heilswefk  gar  Item  IjoK  dem  Menschen,  sondern  alle  Ehre 
Gett  zufalle,  der  Glaube  somit  gans  und  gar  Gottes  GescheuU 
seil' das  Heil  dec  Glaebigen  somit  in.  der  £n«llbkni|;  sein  ie«^ 
M  und  ttnerlK^bDlterKlcbe^  Foedbmenl.  habe)  se  *das&tsie  sibe 
iker  Holliiaeg  nki  herausfallen  hdhnen^  (B.MftV 

,,Indess  hätte  jener  Brandenburgbchc  nicht  nölhig  gehabt^ 
soweit  £u  ^ebeii. .  .Wea  G allein s  r^Hre.uber  den  Rathschluse 
dar  Yerwtnibfligi^tfeeeny  idU  iefa  eae  meinert  Deieasie  Gal«r 
mi  hier^'hma  wiedeiftoiem  Der  RsAkacbloss  ist  ein  fewi« 
ger  und  gilt  den  einzelnen  Personen^  denn  was  mit  ibidem 
ewiges  IIcü  werden  soll,  bat  Gott,  siekerlidi  «von  £wigkeit 
TetMia.bedaebl  «ndr  aAck,  beaeMolsen, '  <Be||egftet  eacb  tifidii 
die  g«*Mfgste  Weinigbril.  xnQftlig,  itie  WSenle  Gott  aas,  Allere 


I)  Diessi  Usbergehen  des  amyraldisch  idealen  Untversalismus  in  ei- 
nen realen,  ist  dem  reform.  Sjttem  unmöslicb,  weil  es  sich  da- 
'    dure^  tetbsr  lldj^llli  'Dto'i^esse  'wgre''^ 

IfSo  'Mfts;  luid  vlsn  da  aits  v^M^diis  game'aftiTfbnn)^^ 
aus  den  Angeln  gehoben.   Darum  macht  andl  '^aer  lAoiobMÜch- 
-  -n%i*Mreiibssiri8ie'eoeceiiiliMi  d<iiA  nMt  ^ftüdb^end^ilii^ivaut 
^-leeti^ht' Ibii' naich-  wiiterf'  •  -  »i»-  *  '  ^.   * 
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«Ho1itigil0  -  zuftMig  g«ldiefaeii  <lcsMi:^6r  dm  fivitn  ;¥nil9ti 
üir  MerKiehtn  atihdin' stelien,  der  f ^  W  'MKwrvrlassig  ist  niid 
fest  nur  zum  Bosen  beharrlieh  sich  neigt?  Dass  aber  Calvin 
den  fii'WfihlUii  das  Heil  bdstinunt.  »denk»,  ab^Mli«!! '  Ton  der 
B«di»^Ti^  det'  GUmbeot,  >  den'  YthfortB^k^^tk  Midi  oIm 
Rücksicht  atif  ihre  SSnde  and  UnglauBeiic  'das  ist  leine  gmnd^ 
Ufse  Zulage.  Calvin  hat  als  Objekt  der  Erwählung  und  dec 
Vermk^ruagdiehoiniiiiimniassa  oorropÜMiia,  aoant^war,  aMiischr 
Mk  wa  ifed^ftty'die  Sfiilde  Aller'  .ferber^khen,  ehB  ducll  die 
£rMll1im|^  em  Untertfdiied  der  Personen  begvüridet  wurde 
Pör  den.  Ralhschluss  der  Verwerfung  war  also  die  Sünde 
«biGi^und  sohon  da;  ja  Calvin  ngt  eo^^ >  Cbristits  sei*  I8r 
Allerlufficienten^eatoHioi^  wAs  ieinige  TOiii*BnaiidlidlievWevlli 
des"Ui«gelde» 'deuten,  des' für -Aller -Sünde  genage.  ■finGe*« 
sprach  zn  Cassel  nun  fordertten  die  Lutheraner  v^on  den  Uns- 
vigea  mehr > nicht  als  dieses.  €a|?i^  würde  aber  noch  waiw 
tar  >  gehen  hSnnän« '  Dem^  wie  kh,  m  dwt  Bafentie»  naehge* 
wiesen,"  hat' er^^ne  Saflizienz  nicht  ^  bfes '  vom  W«räre'*det 
Lösegeldes  verstanden,  sondern  zugleich  voii  einer  gewissen 
anglauhlichen  Menschenliebe  Gottes  .gegen  unser  ganzes  Ge» 
•dUecht,  dahar  deimi  MSh  davcM  dre  Predigt  4aa  ^Hol  AStb 
angeboten  wei<dife,  in  der-Mieinang,  dass  Alle  es  erlangen  wer* 
den/ wenn  sie  giauben^^  (S^  504).  Zu  Dordrecht  bat  man  diess 
aa  aiisgedi'äGlit:  „so  viele  durch*s  Evangeliani  berajen  w^*dan^ 
werden  ei  ^^nstüab,  denn  eniirtlicb^aeigt 'j^oflt^'^^ilnn  an«- 
genabm  sei;  dass  nImNbhr  Ae  BiHgdladenen  za 'ihm  kommen 
und  glaubend  das  Leben  erlangen"*  Da  das  auch  den  Ver- 
worfenen gilt,  so  fasst  Gott  den  Hathschloas  der  Verwerfung 
irfgUcb*  b^irniVorhieriehen*  ibrdb  Ungkbakenli^aiidiibrep  2arM^ 
weiinbig  dei^' angebotenen Hettung.  '8«tnlt.'iat*l|»itt^ilade  fvi 
einem  absoluten  Dekret      wenn  darunter  ein  Nicbtrücksicht- 

# 

.4). Darüber  ist  viel  gestritten  worden,  obCalyin,.n;ieA.  hier  will, 
,   .  ,.iiifiri^jUps^iph««^^sid(qgC9;i|Bb  Be]uiBnMi(^iir«4et.fr  4^ft»aebr  su- 

pr^apsarifcfi*,. .      ,    .    ,  • 
fi'>.9>t^brard  mig'SaMit  Aeassemngen  ans  düs  Zusmaealwag  |0- 
rissca  lOr  sich  abdmchea  aad  mir  dann  JawiMfei  <v«9raiarfini. 
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nehuMa  «uF  die  Sünde  und  den  .Unglauben  gemeinttiiL  £#r* 
iicr       d&Br-.Eudadaa^.  Aäer  »  «■rr.  Sali|;Mt'*'^nM^  igeneiol  ««U 

fiel  Gnade  gegeben,  dass,  wenn  sie  wollten,  sie  folgen  kotin- 
teaf  desii'  obgkicb  GaiWn  diess  nur  von  der  objeihtiv«a  Gaadft 
jEn|^bi^:jw«9i<i]dndeirl  denh  <die  Menacheiif  «dieset  OfafühA  aitoiif 
«ehnieii?*  Ofißehbar.  iiiiP'>dk  vön  . Natur  ihnen-  anbafiSende  Cets> 
ruption,  welche  durch  Gevvolinheit  des  Suiidigens  noch  grös- 
ser wird.  K^r2  die  SuiHcienz  unserer  objektiven  Gfiade  ccskiit 
io/T$Ui|;  eoS) 'iJs'-n^.tminec-<diei/luthm  klitn  g,e* 
»etiisatne  üvii^r^  Gna^e  (gratie  comnhnis);  deilhiandii  alt 
denken  sich  unter  dieser  nicht  die  wirklich  den  Glauben  er^ 
zeugende,  welche  ja  eilicax  iieisat  und  nur  in  den  £>svähitea 
aiMl^  sier  denken  eich  aleo  atieii'  iaitfe  Gnede^y  .die.  nitf  ^ 
GfimbenbSiinen'  wirbt,  Wehn  ^-mani/ivlllf  ab  dUi' 'derrUnglauhe 
nur  dem  eigenen  AVillen  schuld  zu  geben  ist.  Und  diesen 
Wüien  denken  &ie  sich,  doch  auch'  nickt,  im  onainianiachea 
Gleiehgewicht«  AUo  ^kmamt  hei '  ibi*er>:9iatia  *'eomlmnms  iaU^ 
rior'gevMe  nor  heraas^  waa  jwi  onierer  gi^tia^oh^eelirab  *  'Warf 
um  sollten  wir  einander  denn  nicht  die  Himde  reichen.'*'^  ^) 
Ii»,  307.)  ;  , 

.*  .f)Dodi  däs  äbtoiute  iDekiiet  aii  Fatxim  .Uli- si*.Tim.«|| 
ili*  Betraehten-  wir-  ancli  dUeaen  ¥orwuH;  « Es  hbJt  nA 
zeigt,  (lass  das  Heil  vom  Glauben,  das  Unheil  vom  Unglauben 
aasg^e«  Warum  überiU^t  man  immer  diese «  nahern  Uraa» 
dien  ttäd;«ieht  imüier  nur  aufe  Dekral?  Dasionreieeitige-m; 
CMtaicsMbfr  Areilieh  hSher^  JÜe/ Erwäfahing  hat  idavk  sa 
thuu,  der  ganzen  verderbten  Masse  Einige  auszusondern, 
um  ia  ihnen  den  Glauben  zu  wirken;  die  Yerwerinng  aber 
damit,  dastr  allen  U^ebmgeQ  ^ektii  das  Heil  aneh  .angeboten 
iib>d,  jedoch  .ohne  ^daad  •«Gott  ^darcb^'a^eniGeiaC'  den  Glauben 
in  ihnen  erzeugt.  Absolut  ist  das  Dekret  insofern,  als  Got- 
tes ireistea  Woblgeialien  entseheidet|  weiche  unter  den^  glekh 

l  -  .  ■  . 

i)  Dan  auch  bei  den  Lutheranern  ein  am  £nde  auf  ideakt  poste 
■  bfr»MkonHne,  war  immar  die  Bekaupl^  ^aa^Biformirlen.  Sie 
selbst  aber  haben  .nnrilr  gewciUl« ,  .i    u  fit  tfiUtt 
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verderi^n  Jieniif^ea.  ec,  iiuswiiiie;  denn  da  gar  keine  mit 

v^irgelblidtaev  Bedingung  mAende  Delirel? ''«in- dbsol^^  Die 
Vei^worfienen  siud  ja  an  sich  b^traclilet  iu  Vet'gleich  init  den 
Aadwof  durchiNM  nkbt  unwürdig .  tmge»  jwil  -  6bm  'Gtwmi 
mditm'Mdt)  wuniiii  sie  aebdA  den  ^tdem  Innlangeaetst  wei^ 

den^  in  diesem  Sinn  ist  fluch  das  Dekret  der  Verwerfung  ei^ 
ttbsolutes^    Diese  kiai  e  biblisck«  Lttbt^e  witd  docb  kein  Ln* 

^khtk  das  Fatmn?  Nun,  ^ale•<g8ttUcll•n  Dekrete  beitebaa  ; 

theiis  im  Wülcn,  etwas  im  Geschüpf  zu  bewirken,  theils  im 
Wil^n,  Sick  eitles  Bewirkens  zu  enthalten  und  die  Gesch^plie  i 
enlt  eeito  m  überiwaib  Der  lirsleni^ArCt  nt  4ie  £r«ahlim|^ 
imr  Batheehliin  den  Gliabehüfsn  eekeilken,  ond  uww  so  äklkar 
und  unveimeidlich,  dass  daraus  ein  1  atum  zu  werden  scheint 
Aber  ist  denn  diese  jdisoiute  Sicherheit  des.  Gc^schehens  ei* 
wmitm  mit>dmm.i$Bmm  der  Altäa?  $e  euelueK  .tejs  baU  ie 
cifcer  misasweicklieken <  Macht -«deir  SteenC', '  bald  ift  'einer  -  ns« 
liiiliclien  Verkettung  alier  Ursaciieu,  ^lie  selbst  von  den  G6i* 
lern  nicht  abgeändert  werden  kenne.    Wir  aber  lassen  csa» 
xig  den  freisten  WiUen  Gottes  wirken,  mit  Anwendmig'  allet 
geeigneten  Mitlei  ont*  £m(ehnn|^<äes''^ielis.    Ueberdiess  ha- 
ben die  Alten  in  aJiera,  was  •v'cna  menschiichen  WiUen  ait^ 
geht|.  i^mtiüT  gsP'  kfein  FsAam  >anerkannt<y  ^fier 'Wemt  m 
sMkannlen^?  dw^  dem.^menBchUdien  Willeni'dve /FreiiMk  ak» 
gesprochen  iind  den  Krfolg  aus  einer  höhern  Ursache  wer- 
den kssen,  50  dass  dei^  WiUe  von  in n creir '  Gewalt  geüwuMv 
fei»'#der  mi  eusset^eM' SSwaag*  getsieben  \wc(dr.<  Wir  aber 
iMSen  ^e.  lüodi^endigkett  znsamien'besfehert*  mk  iderivett« 
ständigen  natürlichen  Freikeit  des  Menschen^  da  wir  ja  than, 
WM  wir  :  .wollen^  sui'  - . Gründe  •  und  Uebeisieiigaag  bin      >  Jm 

;  i:^IMib|i9iillfsM  jkebs  iski4isle/itt  ibnnRResWHiit%uog  m  siellel 
naebt  genügende  Synlhes^  der  reformirlea  Dogmslik  sngMckrie» 
ben,  Detsnnbismus  und  Freibett;  dennock  macht  FB'rard  vm- 
•  faer-  wieder  eeieee  liefern  >weit«  d«M  lob  einen  die  Freiheit  laug- 
"nenden  DeterMinismus  den  Alten  andichte.    Auf  wa«  für  Leser 
mu68  doch  E.  äeiue  ScbriAea  ix^ecbnen?  •**•" 
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Ff  tum  ist  eiu^  Jioheire  NotWen4i|;^it|,4j9  ^i^ßßs^x^p^eiere 
mckti  ^^P  Bepi^abaUoii  aber  iiberg^l;  nur  giewiss«  M^cb^a, 
90  dass  Gott  durch  seinen  Geift  nicht  in  ihne^  wirken  willt 

wirht  also  gai-  nicht  auf  üne  Luglaubiglieit  ein  und  Ut  über- 
all nicht ,  Yiiv]ipi^de  .  Ur^che  (causa  (|c3erens)»  Oer  Uoglaui»e 
eaMßring|t.,ilbo  .^m  4cr,.dei^  lllenuscbf «inhaA^^d^li  Yerderbt;* 
lieit,  die  so  gross  ist,  dass  sie  durch  die  ohjehtiire  YorMtnug 
des  Heils  aich  gar  nicht  bewegen  lassen,  es  zu  ergreifen. 
Wenn  so  die  .Mcfisphen  sich  schlecht,  h^neho^,«  .^(ird 
das  etn.Fatani  nepnen?^'  ((fi;^313*)  i. ■  .    ^  •  >.  . 

Amyraut  übergeht  die  Frage,  oh  das  Anerborensein  der 
Corruption die  so  stark  ist,  dass  kein  einziger  glauLig  wirci, 
^^on  .er  vom  frHrähl^ipjgsyi^gea,  uh^'§|^ngen  ist^  nicht  aelhsl 
auch  ej|i  J^atiun* . ^nannt  frejrj^i^  l^unnte...  Den  Lutherane^il 
gegenüber  hatte  er  das>gar  nicht  zu  erörtern,  da  sie  ja  die-» 
seihe  .^uer^,o^ue  Cürruptioa.jiehrep,jQbne  dabei  4ie3er  J^ehi^c^ 
cUn  VoriRnri,  4^  f  a^uw  «a,  niepb^ji.  .B><  uifiß..  nwß  in  .g|ptt 
eher  irenischer  Absicht,  die  immer  ««sehr  wrcnig  geeignet 
das  eigenthumlich  Reforiuirle  scharf  hervorzukehren,  es  aber 
doch  nicht  verläugnet,  daSy  was  in  der  jl^ehre  dß  proyjdeotia 
^\  ia,  malo.  den  iiutiieriuiern  an«(Sssig  w9Pf  ^u.  mMsr^p 

yf!(L  4ics^  .Lehrstück  seheinen  wir  ihnen  frerelkaft  Gott; 

zuu}  Urheber  der  Süiuie  zu  maclien.  Und  doch  liahen  wir 
^or  tiiesuoi  Frevel  jeder  Zeit  Abscheu  geäussert  und  .^dg^ 
^drüickiicb,  Qott  sei«  nicht,  Urheb^  d^*  ^uQjde,  .#r  «liCpn«); 
es  gar  nicht  sein,  weil  das  Licht  memals  Ürhelier  der  Fin^ 
sterniss  sein  kann.  —  Niemand  stosst  sich  an  der  Lehre,  bei 
dßo  >  verQuiUt||osen  Geschöpfe^  gescheite  all^s  so,  dass  nicht 
daa  miade^  d^,  Vorsehung:  ent^gen  aev  B0i,46|i  .veri^üaf? 
tigen  aber  wird  die  gleiche  Lehre  dämm  schwierig,  weil  hior 
4^  Unterschied  des  Gule^  und  Bosen  .  vorhanden  ist.  Im  Ph}> 
si9f3hen  haaii  das  .Uehj^li  wie.dj)s.  GiM:.(u^?d^nkli4»h,,Wi9rh  dei; 
YpraAiiag  iMriMen»;  ^t^  oiordiicli  .<fiqle.nn4.B^0^  ^^^^^ 

einen  solchen  Gegensatz,  dass  alles  irgepd  Gute  nur  von  Gott 
her  sein  kann;  schon  die  noch  unvqlll^^Hiunfnen  Tugci^den  der 
Uaideii«  dann  äpf  knecht^j^^  f^el^fxmm  4^  «ndli^ 
^  .die  Wied^rgebarrisM<yi  Q^tt'iö5. 
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'y^Dagegen  ist  Gott  nicht  auch  (^aeiie  des  Bosen,  dieses 
kann  iiw'am  dem  Meilftclieii  selbst  konmiett  mid  er  ist  «dion 
SD  ^hach  miteaf  geneigt,  dass  er  fudit  erst  doräi  f^maiid  An^ 
dent  dahin  geneigt  werden  mms.  Was  iiun  so  aus  uns  her- 
rorstPtmat,  das  wird  aber  doch  regiert  Ton  der  Vorsehung, 
dass  es  niclit  tw  weii>  siteli  geltend  biadie  imd  gewissen  gn- 
ten  Sweckeü  diene**. "  '    '*  "  v 

„Alles  Böse  ist  habitus  oder  actio;  jener,  soweit  er  an- 
geboren ist,  heisst  Erbsunde.  Ihr  Urheber  ist  nicht  Gott,  der 
erste  Mensch  hat  sieh  selbst  md^rbt  und  die  Terderbnisa  in 
seine'  Nacfakorminen  Mn&berjgegossen.  '  Bei  dieser  Fortpflan- 
zung ihüt  Gült  gar  nichts,  ausser  dass  er  als  Urheber  und  Er- 
halter der  Natur  den  Zeugenden  erhält,  ihm  die  Kräfte  zum 
Zangen  gibt,  'das  Gezeugte  dann'  hegt  ond  ihm  die  vernänf* 
tige  Seele*  eiAgiesst.  Ut  aber- {elierf&eugende  ein  SClider,  so 
ist  Gott  hievon  nicht  der  Urheber,  nicht  Schöpfer  und  Er- 
halter, sondern  dafür  ist  er  nur  wirksam  als  Gesetzgeber^  der 
dße  Pffiehten  torscbreibe'  (S.  däO). 

„In  der*  hSivn  Hlitidiäftg'  dann  untersdieide  man*  die  ^ 
silive  Kl  all  selbst  von  der  ihr  anhaftenden  (>orruption  ;  jene 
ist  von  Gott,  die  Privation  aber  ist  vom  habitus  her,  und  wie 
dieser  ist, 'so  werden  dann  die  Werke  der  Kraft  beschafiea 
s^lti,  gut  oder  bose/  VMehrteV'liabttttaf  ist  nicht  ?öil 'Gott; 
also  auch  seine  Wirluin^  aiclit.  —  In  der  Vorsehung  unter- 
scheide man  eiTicacitas  und  permissio.  Letztereist,  dass  Gott 
eilte  Kraft  zu  handein  nicht  bindert,  ah  sich  abo  nichts  ^ol. 
2tt'  bSsen  Hanldlilngenf  als  soicbän  verhalt  sieb  Gott^  nur  per- 
missiv,  nur  hat  er  uberdiess  dabei  seine  Ehre  und  der  Men- 
schen Heil  zu  wahren.  Gott  übt  keine  innere  VVirhung  im 
H^nscheh  aus,  seine  £ntschliessling  zum  Bdsen  zu  hindern, 
Aödi  bftideri  -er  nns,  sie  anszbfQbren.  '  Wirksam  Ist  ^r  dabei 

nur,  sofern  er  die  Organe  und  Mittel  uns  darbietet^'  (S.  326). 

i^Gottes  permissio  wirkt  nicht  auf  unser  Thun,  auch  ist 
er  liiebt  schüldig,  uHis  zik  hindern.  Aber  "fi^ch  der  Mensch, 
IfrlMual  Tefdelrbt  ist  ganz  attfs' B5S^  aiis  Und,  wird  er  bierta 
nicht  gehemmt,  so  sündigt  er  immer.  —  Nur  permissiv  ver- 
halt sich  Gott,  auch  wo  die  Ausdrucke  mehr  zu  hesagea 
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immer  mehr  verhärte,  sieht  das  voraus  und  will  es  nicht  hin-»'' 
dem.  So  meint  es  Calvin  und  selbst  fielUrmin  kat  eben^ 
flO>8Ui^  -Aiiiclrildi0^      3i4#).   .  .  J ;>  . 

»  te'weilT'geh»  ünh^ri^mt' tu  inefiistnier  Afcsiolti  itfiifjil^e^ 
ranern  ihre  Bedenken  zu  mindern.   Er  verlässt  d^n  reformir*' 
ten  Boden  picbt^  aber  er  will  ihn  hier  nicht  scharf  zeigen,' 
ult  «Mtomm,  •80'lail:>e»''dflM»Pairtiliri«i8litttS^'V«^ 
te-  AnifiiilMMlp*  bBliIhnpfb'  ■  Ih*  der  Thet,  aadi  CalWn  <{st  -W^Üj 
entfernt,  BSses,  z.  fi.  Adams  Sündenfall,  von  Gott  gewirkt 
Ml  denke»;  nur  denkt  er  sich:  sobald  Gott  dem  Adam  zum 
firm  4iB  OdteK  das*  TeMe  nickt  verlaikt,  Wefrd^-e«  fiwifiolk^ 
sttadigen  ;         i»  Amyravt  •Vcmi  *6iioaenfslll' ah '|;etti«(ntt< 
menschlich  darstellt,  dass  Alle  sicher  das  Heil  abw^eisen,  wenrf 
Gott  sie  nicht  durch  die  innere  Gnadenhülfe  daran  bindert^' 
Wilder  nW'^deM 'EtnfMieA  eirweii«.^  « 

6.  Die  Reflcffiwt^rde  der  €>teinier  und  die  syiiibolische 
•  AkwMrauis^  clea  Jattyraldiiimu«  dtti^lt  die  VöipmiilA'  • ' 
v' '  ,n        •  »  i:     •.CMMMPa«!  •  -  fi'-    i:  Ü 

'r   '  *  ■  f 

Obgleich  Ani}raut  in  Frankreich  selbst  bei  Amt  und  An- 
when  blieb,  ja  bei  seiner  musterhaft  nobelu  Polemik  seine' 
Mti^n 'Gegner  dort  mit  sich  aussoknte:  8dc)^W  äöch  die  Op- ^ 
ii'ihi'  'reformtrten  'XüsrancI  seifte  Lefcrö'^' zn  Verdrängen, 
ifüs  nach  des  Urhebers  Tode  ihr  gelungen  ist,  am  Knde  aber 
nur  den  von  Amyraut  nie  beabsichtigten  Ruin  des  orthodoxen 
%st6fitiy  das'  br  liar  bessiflr  stützen,  wollte,-  kerbeiföbr^  hislF.  ' 
Zw  ÄdtfÄicHtung  di^cfr  Opposition '  wird  es*  dienen^'  'wenn  %if  j 
des  literarischen  Haüptgeguers  Einwürfe  übersichitlicii  voraus- 
schicken. *  **        •      *       "         '  '•'»•••'»'•■^ 

üi.;.«/.      ■.         «-  :        ■  »       •  M    ,  '    f     .  f  .  !  •  '  i 

^  .     a>.l>»js^'S.p«4t(kciinil#oke  Opp«8ii4<oa»i  «  '   'i-:>  «id 

Fried.  Spankeim  bat  seine  Bedenken  gegen  jden 

raldismus  am  kürzesten  zusammengefasst  in  eiper  akademischen 
These  ,un^  in  der  Sch\ü\i|..^j>j4jol^  ^d  Cp^icfi^m  de„~  gia- 

ii'#>.       'i  II  I    '  \  !»•♦;' 

„Auf  Seite  einüt  JMfarfas.!  iiiil'<Bivi0M*  4|«d  4tr  illirubm- 

TImoU  J«hrb.  ilSs.  (XI.  Bd.)  j.  H.  13 


tüten  AkedMtieii  'Su^MrieQf  redine  leh  mit  Isar  Elve  m^  Mii 

immer  habe  ich  noch  kein  iigend  stichhaltiges  Aigument  ^e^^ 
hfyii^  xnißh  tuir  die  ,ujsiverselle  Gnade  zu  ent>scheiden,  die  viel*, 
mehr  mit  Gattes  Un?eranderUcb|ieit  und  eiidern  £igeiiiA«fteft 
unvereinbar  ist-  Das  gilt  ren  der  objebtiTen^  wie  'Ve«  der 
snbjeUtiven  .Gaadet  Auch  enthält  die  heil.  Scheiil  durchaus 
kfuk  Z^vif^  f^k  diese  Univer$ftUl«t«.  Die  neu  eingescbwmte. 
tiaiveraelte  p^ehtu^.GMde  k«.'m»«iiaer(v  Itirche/ w  el^ 
gewiesen  worden;  auch  die  Unterscheidung  physischer  nnd 
moridlischer  Ohnmacht  des  natÜKlicbea  Measohen  ist  eioe  ieese 
%it«4»digkeil9.ida:'e#  d^a.  Yerwerfmn'  Wf»ig;  Aro^lea  bann,, 
zii  boren,  ^ei*  Unvermögen  sei  tiar  ein  oMiralMbes,  da«  ebev; 
ia  der  Wirklichiieit  völlig  so  unbesiegbar  sei,  wie  ein  physi- 
a4liM^  (St  ^4^'  i  y<Mi  :dein  sonst  treilUchen  Job.  Caroero  ist  in 

ttf^u  r/|jF9X»ir|ien :  (]i^essioii  die  I^ebre  .der 'iufti?erfe)iM- 
Gnade  eine  unerhörte  gewesen,  was  kniner  man  ni«i  aus  Gal<«, 
vin,  Bullinger  u.  A.  herauspressen  woiie.    Die  heil.  Schrift 
^W^wJ?w  ♦tfe^paftihttlere  H^üffgiydß  jai^  mm^^  iP^ft 
Twyh'.  M^  diu  ¥mniapSode  enleeMden 'in^i tMMi  SM*. 

—  „Da  Gott  den  Menschen  als  veränderlichen  schaffen ,  die 
Versuchung  zulassen,  die  Gnade  der  Befestigung  ihm  nicht 
g^ben,  .Christvs  zupi  Mittler, bestinamen  «nd  die  £nra|^lt4|ii. 
durch  ihn  selig  machen  wollte:  so  ist.blar,  dass  es  gar  mdbl 
bei  Gott  beschiossen  war,  dass  Adam  in  der  ursprunglichen 
Ii|te|(ritüt  vprban*e$  denn  sonst  wärej  er  verharrt.  Befohlen, 
swar  und  Torgeadurid>en  bat  ea  Gott,  un^  bat  die  Kräfte 
liehen  zum  Beharren  können,  aber  gewollt,  beabsichtigt,  dasi. 
es  geschehe,  hat  er  es  nicht,  denn  es  gibt  ti^ij^e  unerfüllt 
bleibenden  g5ttlitben  Absiebten        Noc}i .  «weniger  ^hf,  es, 
gStÜiebe  Dekrete  auf  Bedingungen  bin,  naeb  denen  Gott  fieh 
richten  würde.   Hätte  er  gewollt  und  beabsichtigt,  dass  Adam 
beharre,  so  musste  er  beschlossen  haben,  ihm  die  Krai^  dazu 


•l'  . 


t)  äiifacb'*!fie  tiarstallaDg  dieser  örüiodoien  lehre  bat  Ebrard, 
10  wtoig  ^erscehdi  wollen,  das»  Ich  dnfebaus  ein  Fllsciier  sm 
nnd  solche  Lehren  ersonnen  haben,  ja  wo 

.  a:  «MllWI  emnentei  HndriieknHMlIed  seiki  •     <  '  . 
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tin4  Aie  Beharrlichkeit  von  sich  niis  zu  verleilleiil  Vorherse- 
hen konnte  Gott  nur  das,  yf&s  er  selbst  beschlossen  hat,  daM 
W'ffW^eke^^  Wer  i^ti  'dieser  Ijehre  abw^Al,'  ehUsiehrt^rott 
•ekve  JSbrt^  (Ä  180).  • 

GanÄ  genau  ertirtei  t  Spanheim  di^se  Streitfrage  tehoh  Ü 
seiner  These  (Disputt.  1.  ^.  dSOf.).  ^  - 

,tB!i  ifrag«  itidi  iiieht^'«hriiV'^b  dbeHiaiipt  «ine  gewfm 
Äligetn«ftM  Gnade  Gottes  als  Schöpfers  fTn  alle  Menschen  vor- 
lilanden  sei;  denn  das  gibt  Jedermann  zu.    Auf  der  andern 
Mie  kH  'iMm  atfek  ^ariilyef'  ieihig,*  dais  die  Giiade  dm*  Beebl> 
fcrtiglilig, '  RcfiKgting  und  Terlherrlicblittg'  Yior  ^em  '^eiigertt 
Kretft>        Menschen  ^It.  •  Aftch  fragt  sich  nicht,  ob  alle  Men- 
scben,  mögen  sie  glauben  oder  hiebt;  glauben,  2um  fletl  %r*^ 
iMdt  teiei^,  wie  eibsr  Saui/  Hnbeir  ««irollte,  Miflerni-änfiiel^ 
Uhr,  «b''4le  giiit?a'»alötiiri8 Allgemein  sei,  ob  wir  Gott  eineiC 
Bathschluss  zuschreiben  dürfen,  sich  des  ganzen  in  Sünde  ge-» 
lalieneii  MenaebeR^eacfclecbtes  ZU  erbarmen,  aUen  Mensche» 
ObHUtti  afo  Mtoei»'istf  besttoimeii,        iille  dnrcb  üh»  wm 
Hell  zu  berufen.   t)Äs  ist's,  was  nnn  gewisse,  sonst  rechtglnu» 
hige,  Theologen  behaupten,  wir  aber  bestreiten  und  zwar  aus 
folgenden  Grfinden  a)  der  AutoHrüt:  die  Schrift  lebt«  eineir 
ii«rtikel«rert  GnadenrAtKacblaM  tind-dMa  Gotl;  iicb  der^Uebri- 
gen  nicht  erbarme,  sie  hasse  und  zur  Yerdammniss  bestirome^ 
Die  ei^e  Gnadenv^eissitng  Genes,     15,  Ist  partibalar,*  nur» 
ii»  WeCbes  Saneii        AMebltessunllg  -de«  ScblangenaeaMna 
gegdbeii        Eben  so  ist  die  VerwirlUichung  dieser  Verheis- 
song  partikular  fiir  Adams,  Noahs,  Abrahams  Kinder,  fiir  die 
OelmoHiie  des  A.     und  des     T.  ^  b)  Grtittde  des. Rai* 
f  ernftewentae  MÜer  WtHe,  aMl  Aller  so  erbanneii,  reimt  «ioli' 
iiiefat  mit  Gottes  Weisheit  und  Güte;  denn  das  wollen,  und 
dech<  nicht  AUeo  die  Herismittel  zureichend  gebe»,  ist  weder^ 
Witte' iiMr  jgit  Ha«  Messe  ja/* Gott  wi^le  etwas,  wörbn 
li^Ms^  dasi^'ies  nicht  geschehen  wii^  noch  kann.   Die  versuchte 
Unlerscl^idung  physischer  und  moralischer  Ohnmacht  des  Men^ 
adüiii  ']i»fm  ans  khr  nidittt  helfen  v  Ohtilnacbt  ist  ObnmMdit. 


I)  Was  Amyraut  oben  widerlegt  bat 
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F4miT  Gott  ,t»«ise  cUafe«'- Heil  Atter  '«iol|«nt  ^eafNrtte 

bedingt  oder  unbedingt.  Wenn  bedingt,  so  weiss  er  ja,  dass 
wo  er  nicht  seJbst -^ie  Bediaguag  wirkl,  d^r  unversiidg^cle 
Mensch  sich  so  wenig  bekehren  kann,  .als^d^  Negfv  «ms 
Haut  Wss  BMioheii.  Wenn  nnbe^infj^  GoU  Aller  Heü  will, 
so  mussten  Alle  wirklich  bekehrt  und  seli^  werden.  Die  ver- 
sachte  Unterscheidung  der  ffratia  suffidem  M'^i  der  jefficien$ 
hean  hier  niekts  helfen^  4»^  }«  nittelst,  nw  j«iier*  «ia^,iiHAft 
ein  Einziger  skh  wirUlidi  bekdire."  —  Ferner,  wenn  Gott 
auoh  aller  Heiden  sich  erbarmt  auaserh^b  4^  GnadeahuadMi 
10  ^gahe  es.  iiocbMeinesi. -ander*  Heitiiiwg  »nsser.  C^  w 
Endlich  ko*nte  diu  pafUbnlAire.&irahkfog  rgat*  niAtmah»^ 
neben  bestehen.  — ^  Gans  gleich  verhält  es  sieh  mit  dem  Wil- 
len, durch  Christi  .Verdieoat  Aüen  m  helfen,.  ,Scbrift.  nnd 
Nachdenken  ^Wetten  gegeti  diaac^  Lehi««'  G$be^es,;0inta  adh 
dien  WiUen;  ao  nusste  Gott  wkt  Mr  IBe  itniverselte^  BWIi« 

erwerbung  durch  C.hristus,  Tündern  auch  iür  universelle  A|>- 
plikation  des.  erwprheneii  Heils      aliea  Renschen  gesorgt  bä* 
he»*  —  £beii80  endli«^  ^erhält  esi  sieh  mit  dem  WjUcNs  Aifci 
IQ  berafen^  zur  blos  ftissem  Gnade  mS^fte  -die  inneiiick  'virfe- 
ergreifende  Allen  zugetheilt  sein".  > 
T  Offenbar  hat:  Spanheim  sehr  richtig,  gesehen^  dSM' 
dem  Bod^n  des  calnnisehen  Kartikntaniniusr  .keinerW  ii^eal« 
üniversalismus  sidi  halten  kann^  und  immer  als  Inkon8e<|uenz 
abgestossea  wird;  Unrecht  aber  hat  Spanbeim,  wenn  er  ias 
AmjjrakUsnm  eine  hedenktiche  Heterodoiie  erblickt..,  Qi^fii»^ 
snföguiig  eaiea  hlos  Idealen  Uniiersalianitts  Ist  hnne-HMco* 
doxie,  sondtTu  nur  eine  genau  betrachlet  zu  INichts  iubrende 
Yerschieierung  der  Härten  des  iestgebalteoen  PaHikukriamus. 
B«Debeii  ireilicb  auch  ein  Sachen«  datlsimn  .von  diese«  flüvh 
ten  sich  genn«  fühlte»   Es  ist.  imm  der  Ain^disnin$>  y/Mh 
lieh  nicht  etwa  ein  die  sjjätere  Auflösung  der  caivintschen  Or- 
thodeaue  vorberei^eadea^Mment  geworden.  YieUuebr  &iun4m 
dieiel  SysMi  ferade.  urenesi  «einer  HIrtje  Aui^MvMk.'ma^ 
sanmen,  ^ -weder  Amarants ^  noch  Jonst  i^end- w^he  WJ^ 
derungen  ihm  helfen  oder  es  selbst  eotwickela  konnten. 
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Wie  in  Holland,  50  hielt  man  in  der  Schweiz  diese  Neue- 
rung iar  h6chst  bedenklich.  Zwinger  und  Gern I er  in  Bsl" 
^  Itmhi^r^  Statki  imd  Heideg'gper  in2filtdif  Lttkand 
h  'btftäj  FrAns  Ttor^etliti- iil  Gettf  Iratri eb<»ii 'aie  Beselll^ 
jgung  dieser  Lehre.  Als  in  Genf  selbst  Phil.  Mestregat  und 
Theodor  Tronchin  an  der  neaec  Lehre  Gefallen  fanden,  nahm 
Franc.  TtirrettEit  teite  Zttflndit  20111  RMhe  TOB  Ocnf  und  d^n 
dndern  Oitefi  i(et  Eidgenossenschlrft  und  drang  in  ^e,  -dl^ch 
schützende  Glatibensformeln  aufzustellen.  In  Genf  wurden 
iöltlie  eingefölirt,  aber  Mestregat  and  TronditA,  obwohl  aie 
lHicli''iiiitemfa'reByen  moiiiteBy  illelft  gebesserter  wdhl  aber  wn/- 

de  ein  aus  Lyon  geüuchteter  Geistlicher  Mussard  abgewie- 
sen, weil  er  die  Formeln  nicht  unterschreiben  wollte  167f; 
M  Bfeiseiet'  Ifesseii  ntir '  Anfi  antbniyrialdislisches  Bebenotiilii 
Mb'  sM*'  tü^dogisdieii  Döktoril^e  ixl  Endlich  t^Yk  betrieb 
SSGrich  mit  altem  Elfer  die  neü  aufzustellende  Schatzformel 
hei  di^  Maildertt  Orten.  '  ' 
^  -  IM^  Gesdrfcb<e  *d^ei**Wrmtftli  CMt^Mt*  geholt  nieltt 
hieher.  Von  J.  H.  Heidegger  entworfen,  in  Zürich  1675 
ratificirt,  in  den  meisten  protestantischen  Kantonen  streng  ein- 
|elSlb^  konnte'  sie*  iVar  den  Ruin  des  ordiodOxetf 'Sfrtema  be« 
icbli^t^igen.'  Det^  Sfiln',  roh  welebem  inan  sieb  leiten  liessi 
ist  charakteristiseh  ausgesproclicn  in  einem  Briefe  Lüthard's 
iön  1658:  i;£s  fehlt  bei  uns  leider  die  bei  Lutheranern  und 
Alpfiten  '^etibte  :P(irsichtigheit  .  BSese  batten  sb  steif  anf  ib- 
Hr  Religidn,  dass  Keirter  sich  wagen  darf,  etwas  dawider  Tor- 
zunehmen,  und  so  Einer  sich  gelüsten  Insst,  etwas  Neues  vor- 
zonebmen,  haben  sie  ihn  alsbald  im  Kraut  zertreten.  JBet  uns 
aber  sncht'|edeF  Neues  uUd '  Bald  giebV  e ^  keinen  Theologen 
mehr,  der  nicht  seine  absonderliche  Meinungen  hätte"  ^). 

Die  Formel  zeigt  uns  noch  einmal  die  1  scharfe  alt  refor- 
nurte  Orthodoxie:  „Christas  ist  nicht  etwa  verdienstlicbe  Ur- 
9acbe ;  oder  Fundament,  d^  der  Efpvahlai^f  TOsausgienge,  i;on-  * 

■Mfcn  in»    >A  I  I  ^    ^.  ,  '  .      -l  t  ' 

I 

* '  I)  IRst;  ibrnk-GdBi.  Ubd  Sebul'lfr  natan  iiu  s.  w« '  Sülm  der  al- 
ten Eidgenossen  III.  S,  175.         '  ' 


m 


m 


dem  seibttnakipiErwahlter  und  f8t><  mne*  Leiitwiig  ?ora«ai>e- 
atiiBHit..  *Tr*^  Wir  wkahjUiiißu  die  L^it,  df^rGftt:liini^  einer 

allgciTi einen  Menschenliebe  vor  der  Erwählung  ckien  allge- 
mfiiqeip,  bedingten  Rathscliiuss  gefas&t,,  ^unwirjisiim^iii  Ve^^ 
bff(BO}d«»  q^ütiOtert  «n^r  der  JMiagniig,  dutr^e  gVviHi^ 
beebitektigt  liabe|>  dese  er  Cliriftu^  Atten  als  MitileK  be$tiiiiiiil| 
dass  er  nachher  dann  Einige,  und  zwar  nicht  ah  in  Adam  ge- 
fiJle^i?^'  «K^^^A  Christo  erlöste  betrachtet,,  ^i^rwalilt 

kabf.  YSfin'  nuMWliigie^  Lebre,  .dasK  (^Mtfoi  leiner 
und  des  Vaters  Absicht  und  Beschluss.  gestorben  sei  für  Alle 
unter  dej:  unmöglic{ien  l^djngung, -di^  sie  glaubea|., dm.er 
AUea-id««  Heil  erworbeo,  ^etehe»  «b^  nidi^  Atima^g^e^f' 
iM(t^  werde»  Ebenso  data  die  Benifaiig  «un  ^eil  auch ,  ▼<m 
^en  Werken  dw  Natur  und  \  urithuag  ausgehe,  und  objektiv 
AUe  irgendwie  Heil  gcnug&am  berufen  seien.  Ebenso 
dw  die  niecbl  anm  jQlanb^,  j»iqe.<«i|r  mnlM^i  9f9H  ^ 
jeder  glauben  ,  li$nne«  , wenn  ^er  nur  woUe.  Weiter,  dets -09 
drei  gan^  verschiedene  Bündnisse  gebe,  das  foedUM  noAcratej 
%a(e  tiind  ee^m^^iii^  .ffm  .«uter.,  4iW  T.  dia  £t]|eiinl- 
WN  »Cliriili^.  4^  Gbabe.en  ihn  ap^;4finei{Genugtbiiang,,nfid 
die  Trinität  nicht  völlig  noth^e^idig  gewesen^'. 
A^Ojprent».  idealer  Univcir^^li^^i»,  lyir^  hier  .^Jbi  1  eaier 
penommen:  und  imi^iUicll>  ßti  ,ef ,  ^pü^  man  dat  «(irWM 
fcrveehseke.  nnd  mi^sfentand  sei  es,  weil  im  A,u£iie]Iei| 
des  idealen  die  Gefahr,  dass  der  ^  eale  nachkomme,  ;ef|t(iaUen 
sdiienf  :Aus  den  MissbiUigungen.i  die  .in/d^ser.  Muwfßta.sKi^ 
Boißtk  aiqdf  l^sal  sieh  der .  Aqsyraidismm  ^liSrUch,  irgend  ger 
nuin  gfir  nicht  erkennen.    •       ;  /  ^ 

Dass  der  Amyraldismus  keineswegs  Universalismus  sei  M 
dem  Schein  ren  Partihwlariamas,  sondern  -«igebebrl,  4SI  hein 

1)  Etwa  wie  Du  Moulin  noch  6.  April  1649  ao  Jak« Ulrich  nach 
Zürich  schrieb:  Scs  dogmes  «out«  piediiuduitg,  futeeux  la  tofw^ 
sgufrm  letfueU  U  ne  vent  fti^ .fmifmfr,.0^  ^  Atf$*  weßlfufmsU  Ti' 
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fjtf  «rfd diiM»  »tirttui  getoiUiBiiM  wtfdhtte  miMjii  &br»r4 

wird  annehmen  müssen,  sobald  er  irgend  eine  von  AmvrautB 
Sehriflen  lesen  würde.    Beatimmter  aber  bat^  sioh  we^ebem 
CS  ist  än.MuMmtlkmm  tiM* teor  Me^en  IJidMrtAlitett^ 
rcrictf  PaHftrimsaltiSi       wuki  im  minAe^  ^mkUm^B^- 
dert  werden  wilk  ^  *    '         *      *  *  i 

-  Damit  'ist  denn  verbecseH,  was  ich  selbst  ia  iHicioer  4>o^ 
«aiik  L  ftp  M  CMCt  lSal^  tkt  lih  den  refiwMMcA  «tke^ 
des  ckie  Habere  Aäfnierii«aiiikeiticlienke»<  kennte,  noeb  'wUr 
ungenügend  über  den  Amyraldismus  gesagt  habe.  Ich  btb^ 
BHikbtfr  äbsgefeprocheii^  idsiss^lmr  mdit'iaw^  «dy  6b  ^ilrbkiA 
eU  bsgend  eilieUiGlie*2AAiiecEGb«n^  vom  .CslTi«Udi^  '%slefli 
im  Amyraldischen  rorliege^  und  mit  Recht  hat  der  neueste 
holländische  Dagmatiker  dieses  Ternetnttf  in  der  trefllicben 
SMSti.*De  ihem.  4cr  Herfteraide.  Heek  iiv  hme  >  GroodbapiH 
scb  Ittfet  dä  .lBroiiaeii  mat^tAM  mh  BeoordecU  .  doop  J.  4^ 
Sdiolten,  i  Hoogl^^raar  te  Lejdea.  Leeden  1848  und  1£50 
IL^^^tt   ■  '    .    -r  ■» 

r'i  iaTMifr  aUert.  flUkikeveien  uiid  VeriiÖbimiigeiit  «bI  deifespi . 
RbMp4  neiee  'BavsteUblf.  de»  alten  refbrnRiteh  Do^mnlib 
Wegen  der  offcA  zum  Gmmde  gelegten  Pradestiiiationslebre 
rafi»^^  «Mris  ich,  gerade  seinen  Wünschen  entgegen,  die 
e^gümlne  iHemdMift  diflsee  LehBe*  noch  weiter  anlMmea^ 
sls  ich  früher  getban  habe,  und  deh  Amyratdtlmtts,  d^ 
ich,  zwar  scbwsanbeod  und  unsicher,  ausnehmen  zu  müssen 
gkanblof  nttfii  äiich  nodiitgenfl  bostinmi  amf  dimief Seite 'Heliei!« 
nie  kb  «e^  sc&oik  abatd,/  'ale  »iob  in  «meiner  Bewioderung  «Mf 
Ebrards  ersten  Angriff  anmerkte;  „es  ist  mir  nicht  klar,  ob 
iliri&iidi.  dieser  sogenannte  ümtersalisimis  hypotheticus  eine 
BgobA  erbeUkboiAJ^Wieiehliag.  Wa#.  .£brardv  dei.  $es» 
IcMrii,^  Teemebtt  dae  ilte  Mbareesliindniss^  Si^liodllen«  aber 'bat 
nachgesehen  und  ricbtig  geurtheilt,  dass  ich  die  reformirte 
Dogpibtik.  diessfalls  noch  prädestinatinniacber  hätte  darstellen 
soHeniii  J4ile  geciMieii  ^id«.  Mecblett  vieie  so/edle  Bembliger 
aaf^reten,  wie  der  sei  ^cbneekenb^erger *»nd  Schölten.' 
•    VosTtreiBich  bat  Jurieu  in  seinem  Jugement  sdr  tes  me- 


Ik^i«  rigide$  et  relacli0e$^  4  eas^liqu^  ia  providence,  et  Ii 

mmimm  irefonnisten  Ldbrijistinii  WleBcteft«  so.  dte-ikh  di»- 

Mfi.  kundigen  Orthodoxen  iMMMi  .^r^cheii  lassen,  uro  abschHesr 
Madi-dM-iEedeututtg  ali  jenen.  Streitfraf^vMilkii^^  i 
.     .^Bi^Jdbe  fiolteü  ak  dM  «feandlith  TOUtoiulutatti  W«taM 

ist  vor  Allem  festzuhalten.  Da  diesem  Wesen  die  höchste  In* 
^fUigenz  und f!reiheit  zuzuschretb0A*üly  so .itana  derSpiuozis- 

'hfcpsmyhei»^  ^  EaiiiaMiilfaNi  j  »IntpiTAiiaiArwMif ,  'ii*  'wemgcr  wott^ 

k<^nmiän  ;ils  ein  nur  durch  seinen  Willen  wirkendes,  somit 
wkk^.i^ott  nur  durch  seinea  Willen  nnd  schfifll  die  ürcatnr 
«MlvaaftstiMiiGhttifiv^l  nicht;  sd  bediüfoi^  «dt  ivk-Kan-^d  Um 

wd 'VÖfimerseheni  Der  socinianische  Gott  ist  unvoilkom- 
iMWit<^iKeiL  er^in  HimoieL  abgegraiit,  Mcbti  ailch  auf  £i4m 
gtgdowirlig  iwi  dttreE  ▲•sddBden.MM'ifiraft  nitirkti  ittid  cfa* 

ewige  Materie  Vorfinden  mvs^  die  er  nur  gestaltidn  kann;  #eil 
er  die  Zukunft  nicht  kennt,  da  sie  yon  Ursachen  abhängt^  die 
litli>aellttti  u|icar)«atfiii'  iiiid(  4«i  Da»*wHiMMttm«iid'W«fea  msm 
diae-Hadit  «übctt^  ^deri  nielits  wifletMcit^  f «ntolHioiMe Aer  'Will» 

hingen,  ein:^^h  muchte'^  sind  aichl  in  ihm.  Es  ist  unend* 
titäi  .weis«^.idalurr  hat  es  2u  seiner  Welt  den  Pian  bei  «ich, 
la^^iffelidiem  .«Bei*  dlm  G«»ii^^httndcr»eÄliiikm'>!to4f*?««lHil 
]itj>auoh:iGiiles  <ii»d  .B5sdav^<^  diEut  iiir}feiidsr  «bd^re-Uviachen 
iui'  sich  selbst  wirken.  £r  unififisst  in  seinem  Erkennen  alle 
buiiftiigeft  Handlungeia,  auch  die  freifiin  uftd  dufalltgen  imdiwili 
li»,  «o*  daat  me^  rnpr.  dvrch  seineahW-Hltii  mhehea.  JSr  iü 
fdMoIttt^'lindbhängig  von  den  Geschöpfen.  Dem  absolut  vt>il«- 
kommenen  Wesen  gegenüber  können  diese  nur  in  völligster 
A^Jiäaygkcil  sish  verlialtem  b6d«i^;üirai$iüdhl^>'tietii$0« 
neb  rDihbtodiiie  ihii  thatig  aetn^  nn'astt'^betleh^iii'inid'^milM»! 
dein  bedürfen  sie  seiner.  *  Freilich  setze  ich  so  die  Geschöpfe 
ia. höchst  unvollkonunenen  Zustand,  aber  der  Idee  des  höchst 
t«|DKtaniteeih;  Wesens  mutsan  ^^ir  alle  Gesch(^e  opfeciH  das 
folgt  I  los!  ikrcbn  Oeaehaiß&iiaeb  «oa  -'HiiGkft,*  -iden»  nup'ifitP  'Sie 
ausi  daii  i^ichts  er^pha&en,  kann  sie  ausserhalb  das  »Nichts  be- 
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•4l«hliMri^ithett.<  Bbeif86  Mmil^Q«Hlr'IlllifMii^  HÖlf  WM'^dm^ 

imÄ^^siflbst  ites^elr^^' iHiirfi-'i)«^  sieh  selbst  Imnd'eln,  das  aber 
ist  nur  Gott  allein^  nur  er  handelt  dtirch  sich  allein,  alle  Krea* 
tttreri  hievoA  ««MliKeiiend ,  dl0  *gii»iieK  nhhäa^  iini  irii 
HioMil'f  lifo 'hh  tetisllreii;<*§iiid  If»  iin  Min  ^niasliüli'iibiMlk 
gig,  so  nothwendig  >ach  in  allein  Hanc^eln  und  iSich bewegen**. 
'  ,^Nacli  dieser  Idee  muss  die  Lehre  ton  der  Vorsehung 
Ml  )||ef«iAto«.  Ein  aiteiiiüioli  y<illliombMi»r  OetI  ist  däs  ^ 
•ig«  ^r,  tAMT'  eioxige'  2W«^cli' ttnd  'liM  iMIV  ^ftir 'rfehr  «b  VliÄi 
dein.  Eine  Welt  schaffen  i^ollend  zu  seinem  Ruhm,  si^h^ 
er  das^  Musterbild  ia  sieh  und  bildet  einen  Plan  ^  alle  küof- 

W]Mi«fiti«hllemii^*aiif  tfitiew  l^tst^n'  Siw^'^l^,  "«lelii''ille 

naherti  Zwecke  dienet),  bestimmt  auch  alle  Zwischeftursachen 
zo  thm,  wös  dienMck  ist 7  wirkt  Alles  mit' whsiiin^r  WiUens* 
knftp4»  diM^'iSe'O^diäpre  ilkbb  ilii^  tfit'  tiebtftMii^ 
MMlr«  und 'Werkzeuge  m  seiner  Hand,  ^^eldie  -am  wirken  auf* 
höre»,  sobiftld  ei^  sie  verlässt.  Er  ist  die  Seele  der  W^lt,  did 
Quelle  aller  Bew«gUfti^ctt.')^^im  4n  der  B^ii^  der  VO'rW' 
btitf{^,  iwib*-icK  ihn  bOMinnils  aa?*itB  all¥eilllfoMM!iisf0<W^ 

•ülj  wie  auch  die  heil.  Schrill  es  Lestntigl'^  •    .-.'".f '  vir. 

„Das'  Lebrsystem  von  dieser  Voraehung  führt  abet  %iuf 
MiififriglieiU«^  Ick' selve^  ji»,  dm  Gott  d^n  Memcbeit  «wMi^ 
yt  ersilrtflfeft  «b«tf  s«i!PM  Wftairaif«  bAl-llirti  -ilin  ftfiteVi  itess 
i»  die  Sünde  mit  ihren  sehreckhchenf  Folgen;  seither  sehe  ich 
tUe  Menseben  ordnungswidrig  leben  und  so  böse,  da^s '6olt 
•h'  Tertebe»  -mbsste  'in  d«i*'>FlttHi;'  'D«:^i«t  übtfr  AH^si'i'fir^ 
%»,'iMt»aoBr'Mdet^*6P  «9')gl*o«ib  U«bel?  *1^«*'k«nfi' ep*  Mm 
eintreten  lasfsen  \\ ollen,  das  er  verbietet  und  besti'ift?'  Üiid 
doch  bat  er  es  nicht  nur  ewig  vorhergesehen^  sondern  es  att^ 
gMoMHieii'' in  "  Beine' Mirde  iidd  NirstAmigi  -  Nkbl^thonnte 
be^^tgüigfb^  <  alit  nbr^  iras  et»'  znte'itlflMeft  'MaeHlo««,'  uMT«w»A'»*e^ 
zuzulassen  beschloss,  konnte  gar  nicht  anders  als  eintreten, 
tir  «Qsiifr.iMi0iwendi9>  *);^ .  Waa  ^mM^  tdena«^  li^enaoblMM  ^Fwe^ 
^  .'  '^'•'l '  ■ '  • 

.  >      So  wenig  liann  die  permitssio  und  Juturüio,  w?c  Ebrard  meint, 
'    ohne  deterministische  Folge  sein.   Was  öott  zulassend  in  den 
Wid^Äan  MCst^  dii  wird  düauiweichli^b  geMhehen.      !    '  ' 

.„  f:!  *' *  »I  oll         ."ni'/l  *i  «ll-;  a»b  b»  i.'  U*i4' 
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4#  Amy^Mn«- 

>^t:  aiK|it' W  iVtfMl.  «;i4ii»i]9iimf«iDail  4lllPlfim  iur  die  Sünden, 

er  gewollt:  so  ist  er  der  erste  Beweger  und  der  Mensch  nur 
i.W^rkze]^.    ht  dtes^er  denn  frei  und  l^raiWiirdi^  ,i€|i 

in  eifiem  Itleinea  Völlig  4essen  meiit«  GK«4errioQl^  «Qterge- 
ben.  Dief»  gehiirt  ;&ur  Ortllltw^  leiner  Yorsehung,  aber  koonl« 

.  „Die  OiFenbarung:  erhöbt  noch  diese  Schwierigkeiten,  da 
^^Qotl^  H^ss.  gegen  das  Büse  be:<;eugu   I^CM«^  Sehwierji|^ 

hung  und  Gnade  erzengt,  fndem  man  die  augtistinisehe  Me- 
thode .jii^  Vierrucbte  .d4»:4l;elU,  die  Gott  /.uni^,Lkb«ber'4«r 
8mM  .mAe^9  ^  Metunten^ifWa  BVethwtv  >JMyci<fc#»  Cm 

grausam  nad.  nagarecbt  »üiaeNe.    IUe  Abliebt  tKeiev  Jaxetn 

Lehrw^ise  ist  gut,  und  weon>  ^m^nd  mae  Methode  findetj 
M^i^  (AfWi»! <$<^wierigbei|»n  bet^i^,  ^sq.  !wiU  kilt /idtphbitf 

fihe  ich  von  Augu^tin  lasse^  verlange  ich  »weieitki,  theilis  dass 
mw  4er  Idee  des  tUFaUbojq^nt'e^n^tea  We^sens^^chts 
Akbr»flk^v  A^ibudAM  miui'.iiilJe  fi«li>wi<nfligb#ii(^«fiA 
Heb  lies«ii|{fe.:.,IÜe  neliM  ieb-te»  aMi'.CSiMl  iiytti  -mmm 
nicht  Hisse,  dass  irgend  was  in  der  Welt  begegne,  wielcbes 
M^ht  in  d^r  Ordnung  «seiner  .Vorsehung  enthalten  «wid^.daei 
er  '«pb;  fi^A  dem' ßeliebeii  4er .  GeiebSpfe  .nkteaf.  -diafe.  im 
üm  ontbbängig  seien,  oder,  seineirtf  WiUilo  *iiim1  Absiolilen  m* 
derstehen  könnten".         '  •  .  .,  . 

•M.:it..f,Die  socinianisebe  MeUind«;,vaine!Mil;.elbi  ewi§Bii.I>^ 
bvele /la^.  aUeft  :Verher«iw«n  Gotm,  Iteti  GotC . mehto  «wig 
anordnen,  bezüglich  auf  die  Sünden  und  das  Verderben  der 
Menseben;  die  Men$dien  sind  in  völiiger  Unabhängigkeit,  kon* 
ne.n  sieb  selbst  bewegen,  laufen,  bandeln,  sieb  selig  oder  on- 
selig  nuicWen,  <^^^  dats  Gott  m  diese  Dinge  sieb  einmiseht 
Man  opfert  die  Idee  des  absolut  vullkonunenen  Wesens.  So 
weit  sind  die  alten  Feiagianer  doch  nicht  gegangen^^ 
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glinge»^  >\a€lurch  nichts  determinirt  werde,  ritlmehr  der  Kreat- 
tur  übarlauea  liioib^r  Mtb  so  oder  anders  z»  beatiinmen.  Da« 
JnimM,  I'  niiht,  CMitte«  Mtli»iilNH%  .i^oblr  die  «mi^r-wdte 
jene  ^wil),  soo^era  ^dip  KneiMr  ai^lit  Gotte«^  Mitii#kiiifg  %i^hii 
aie  sellist  will;  der  Mensch  i*>t  Irei^  Gott  heilig*  un^  am  B4i* 
aan  jonbe^b^iligt,  aber  da» ;  dUnolHiiiiwMi.t  Wc^wi  ^  iit  ^Meittgl^ 
G«tl^-  itt  vviii  Gmh^  aU&igig.  X«iui  ;ttwto^'liägegriM/  ««i 
Golt  nicbt  besddossen,  A^  weka  .  er  nicht:  vorher,  ^as  bcgeg« 
a4E^  wirdt^   ,  .  ''-J  .iM 

Umstli/iden  begegnen  werde.  Er  sieht  voraus,  wie  Adam  fal- 
len wird,  wenn  die  ümatande  diese  werden,  setzt  ihn  dann 
kl  ^iitfHh  llßMa^i .  90  '.fpoial,  ^«•«'Golies  Heiligkol  iiiid  des 
Mmmh^  FrtOei»;ga.  walH«a.|:.  iliiee;!ii-ir#  ^e»*acidb  «M 
Fait,  die  Idee  des  vallkoinuieiien  Wesens  bliebe  verletat^«*); 

„AiA^^re.  /lehmn  t^ott  '«lt^Hiaiiiä»£ntfichli€ssungen  an 
Cir  ^tMgt  AUfO^  emtt»i  Jkbiicklel^  ^  ecd  iiitlit4/t«Mlie  ibi 
UM  Terd^beiü»  W^n  alifr  dietMenHAen  die  Btedfngungea 
leisten  können,  so  ist;S  nidit.  mehr  in  Gottes  Macht,  zu  re^ 
te%  wen  er  wil|^  und  w^enn  er  ernste^  Absichten  bat,  die^daoii 
IWrlSIte  Mriben«  ao,$;il^.tf|iiiie  VeUMMieeheii.ailiiii*  ISoUMi 
alles  wurde  Gott  entweder  notHwendi^  oder  li^i willig  angeord«! 
net.  baWni  im.  jerstorn  Fßü  ..ist*  smne  Freiheit  dahin ,  kn  letz* 
t#iBa  «vriNft.  I«  i^;9aii»  tMidew  lardae«,  daoMl  seine 
iH)|i^,.AUe)Selig  an  maAee^.beeier^.erreMiliwevde!*. «id  m 

„Die.  aTminianische  Methode  will  Gott  das  Vorher* 
wiiysf^aJassefif  .jobwoU  eiS;  «icbt  nothvlrendig  zur  Idee  des  voU« 
IwiHoiüipteii  WMeiis'0iMre;:Jumml.  ihm  aber  atte  seifei  Be^ 
bretcu  Oen«  iim  nie  Dekrete,  rieben,  sind  iuip  legislaleriscM 

Akte,  nicht  aber  Vorherbestimmung  der  Ereignisse.  Z.  B; 
der  JBff^liis^;  deas  wßr  gjLaubtt  gerettet  werde«  ist^iier  eis 

i)  Was  würde  Jurieu  §ageu,  wenn  er  sabe,  wieEbrard  eine  tcim- 
Ha  media  9^  ireformists  QDhod^iiQ  dariteUeii  wAU  '  u 


4 

Digitized  by  Google 


reltenf,  wenft  *|^«^ettif- liicll(fc''«bir  eiiHI  "P-MMibHling  doi 
Laoaes  bestimmler  PecsonJen^  als  liar  auf  Vorhergehen  \m 
Sk^r  ikr  Bßttkimif  «bt  ien  iirabl'*feil|;eslelk  hSUe}  denn  dü 
üA.^r  ja  gänklidb  a^FrpM»4hlilK«iiilMii  tfMiiim  Ubia» 

Er  ^iebt  Allen  eine  nur  aebr  aHg«melnc  Gnade,  *^ie  als  so!» 
cbe  die  EinEcdoen  nicbi  determiniii.  Auch  bei  dieser  Methode 

'  isiU  iMl  6«tte»  HdiligMft'fttd  imim  ^'ireüleil  reKte»  4*'aMb 
^  Vbriimdifen  IkrtCe«,  «b  auf  iiem«  ewiji^lr  O^btMe  gegrün- 
det^ de«  menscblicben  "Willen  keinerlei  Notbweridigkett  auf- 
erlegt Aber  theiis  sind  bei  dieser  Methode  die  Scli¥riehg- 
Mte»  ftioht  .boMitigt^  «Miv  -Mte^  d^  «dÜMMiiiiiedii-  We* 
teil  dabiib  ^dtl  gebe  Allen  bt^iehende  Gm^y-  ^ 
Türken  und  Chtoesen  auob?  Wo  bleibt  die  absolute  Abhfin- 
gifkeitifier  Jlwatitvte^?  •    >  :     .  ..  <  r. 

.  I .  '^nige'  Neäete  Üagtiew  fea«i  gottüdfe»  *>C0ttclRtiit"tiiid  | 
lassen  Gott  nur  bei  der  Schöpfung  den  Kreaturen  einen  att» 
gemeinen  Eindl^ncU  mtfgeben^  mitteist  dessen'  allein  er  liveiter- 
bm  Jttf  .Mmrbai  44dMii>wii4ije#e'£i^  des  ■ 

küL  GtMs  i^tUEogoeti  *  M  4imi  IMKeltt'iel  ^^Mnia 
gafiz  nnbetbeiligt,  thut  äber  überc-^U  nichts  und  det*  Mensch 
MScs«  Dass  daiut  das  Yoilkommenste  Wesen  aufgehoben  ist, 
Midi*«  ütä  roBi  teftsf;«  Gott -isl"  imdit  tliebi*'die  6eeitf  inr 
Welt,  istYV^'de^'GMcii^ett  «bbangig,  di^ '9t«iiJbfien  M 

.  klfttte  Gotter,  Meister  ihres  Sehioksals^S'     •     ^  » 
^.x  .        ÜMbeid*  dei^  UiiiTef^ialiiteii  <Mki**  Sc^lHer^  Cm  , 
■MrMsy  Ipi  WeaentKelieii^iiielili^' weiifig^  alt  aMaÜfiibiM;  ' 

vielmehr  ganz  augnstintsch,  da  eine  absolute  Gnadenwabl  an- 
erluiMit  vird  ^  ^i«^  innerlich  wirksame  <]rnadl&  parti- 
.  kttl«r  «ir  ilär  die  £rwiihM«i«v  "jt  weinger  vbfiif<D<irdreelrt«r 
laftabpBariaibiQs  «]itweicfieifd-«l»«diep  äiipralapsaric^r,  ^  iMr^ocb 
ihre  Unbecjuemlichheiten  nnrl  bricht  dem  absoluten  Wesen  et- 
was, ab.  Ihre  Beweise  l»e weisen  viel  und  konnea  auch 
ton  Ainibiaiieira  dien^nv  «tid  - Arrei  Mto  «wiscben^  9Mipeli- 
giamsiwis  und  Augustmismas  ist  nnhaUban    Aach  schreibt  aie 
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nicht  ohne  Bedenken  zutrauen  >  w  üi  den.  Gött  habe  den  Er- 
iü^ei*  allen  Menschea  gieä«limäfi^ig  bestiinitit,  sofern  sie  an 
th«  gliiil»«».  «  tlkkiBi  kaW  M  ahar  oikhl  die  Ahn^hk^-hm 

auf  Glauben  und  Werke;  (  ja  Pi*  Mtilii^Chnstum  nur  den  We* 

wiiiiiek  toriMlttti.  ..Vl^k.  W^Mett  die  Andern  denn 
afliqeii^  Wae  iie  nldit  Itenneii,  .oder-wat  hilft  das  Kaenei^ 

VMa  man  sie  in  der  Ohnmacht  lässt,  die  Hnlfe  zu  wünschen, 
is^  ^»  ihre  iSiilgvet^  lieben/  Von  die»£i'  mussten  sie  frei  w^« 
im  Mi»  kaept  90  der  ßeioaer  AUe»  gleiob  bettinuit.  aeiai^^ 
dtea*  MethodepiriitteMneii  «Uhft  aam  hMM  yMa» 

menen  Wesen.  Aber,  9agt  inan^  Heiligkeit  und  GerechtigkeÄ 
lind  ja  ebenso  wicbiig^aU  die  souveraine  Macht,  Unabbängig« 

iMil  and  WMheil  Gatte«.:  fiie  geiettoikhe  Bfettiode  oidm 
Geltae  Heiligkeil  z«  Gimateit  aeiiiar'  Madlil,  tl^  ihn  -dir  de 

ungerecbton  l'jranneu,  der  ohne  Grund  gewisae  Personen  be« 
vecangt^  din^  iiteigeii  ajar .  VerdftaMnniifi>  heslraiaiti  -aUe  tUmwA* 
ms^m  iit»d#e  .Welt  veruriaeht  :  und:  dta  SuHd*.  iailte  «n^ideti 
Uh  Uhigne  düese  J'^olgeilingen,  und  halte  sie  nföglfdh st  ferne 
von  uns^i'^in  5y^em;  ich  ilibk  aber  freilich ,  dass  kk  dieu^ 
wioigtp  ^nn^che.  Ma  icb  mochte  i),.. ich:  finde  Gottea  Be« 
'kühlen  Hinge ,  die*  mia  nnbegreiflieh  bind  und  hab«<^roaaa» 
Muhe,  den  Hass  Gi>ltes,  gegen  die  Sünde  mit  dem  Verfahren- 
s^mer  Vorseihailg.  211  i^inton.  Das  ist  mir  «o.  unbe^rpiem,  das« 
ToiA  ohne'iWeiteirea  (Um  jed«  Methode  entatheid^'  diecriMK 
^  heranehSft,  und  dala*  leh  ahein«  Idee  föU  onendlidi^  volU 
kommenen  W  esen  .sogar  opfern  würde.  Wehn  ich  aber  in 
^^en  liuern  Melhodea  dieae  Scki^imglieilen  doch  gans  eheop' 
^  «iede«  Ma,  IQ  Ueihe  ieh  MUi^  beiineinemjStandpanl«^ 

)il)as  nun  ist  das  zweite,  was  ich  icirdere:  mait' zeige  niir,' 
dass  diese  Schwierigkeiten  hei  den  tönern  Methoden  wegfal- 

d.ak  daa«  6ollea  a&atenhael^  ^iNr  miil  aeiiier  '  ¥'Oi»HMin|t 

1)  Gans  80  'stifte'  idi  die' Sache  dar«  eine  'genugenoe  theoreUsebe 
'  'SrUlreag  -to'B^iiaese*  von  Daiannliilkon»  und  IVelb^  lialM 
<maa  incht  wMAt    ■  •  «»•         -  *(*    •  •    •      "  ^  * '  *« 
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de*  kxen  Methoden  dieses  leistet^/*      .    '    '  •  '       '  » 

1)  )^ie  Methode  >der  tni  versa  listen  beseitigt  keine 
dei^  SdMnetigkoilenf  von  usekhe«  di*  PridetliiiatuiiMMire  fjl^ 
lIHMt  «fira« WoU  ^aclMdet  ^si^  ^MFeii%,  «lier  tie  ntfliit''aiiili* 
moiits.  Also  Gott  hat  den  i'>lui^^r  gleichmassig  ailen  Men- 
schen hefitimint,  sofer»  mm  glauben.  Wozu  dient  diese  Lehre? 
Si«i  miB  «eigen  f«'  iam  nicht  Unaefae  der  Sfinde  und  Am 
Yerderhews  der  Menschen  sei.  Er  hut  für  Alle  die  HSife  be- 
stimmt nnd  es  hängt  niir<  ?on  ihnen  ab,  sie  zu  brauchen;  tte 
Aind  not  seSbü-  sohoM^  wenA  lie  verioren  gdieik-  kh^r  hnan 
Man  ini'Emuft'sO  'ipredien?  Ev  bietet  ja  deaa  firM^  -haimi 
den  kiehnteu  Theil  der  Menachen  an.  Kann  er  Chinesen  u,  s.  w. 
sagen:  ich  i eindämme  euch,  da  ieh  euch  den  Et  lüser  beatimiat 
beb^t  den  veiMmOHrt^  tM  bei  den  ¥dlherh',  %«»lci«n 
Gbriilbs  geptcidiH  ^ird,  hanti  'Gott  au  den  ibor  VeraebnaUken* 
den  so  spreöhen?  Sie  würden  ja  antworten:  „du  weiaat,  es 
war  mir  unmöglich,  ihn  anzunehmen  wegen  der  mir  angebor» 
BMiMladitigheit  '  Idi'  bedurlüe  einer 'wMadniiett'Oiiade,  ^ 
nMoh  ia  Stand  setzen  'w£rde,  zu  glauben.  Diese'  haat  dn  fS^ 
nen  -Erwähiten  gegeben,  und  so  haben  sie  nicht  dut^eb  ihre, 
aondem  darab  dieser  Gnnde  - Kraft  geglaubt  Nan-  baat«ii 
dinne  Gnadal  maagl  »obrte  Irgend'  einen*  Grund, '  der'  in  wäHf 
rer  Verschiedenheit  lä^e,  denn  jene  waren  so  Terhrecherisd 
wies 'ich.  Alles  hieng  ja  nur  von  deiner  Wahl  ab,  von  abso- 
hüem»  RathacbhM^V  d^*  oni  ttttabbtfngig  Hi%  ^  0ie  Af^ 
MÜnianferNwaar  h0mien' hier  sieh  iier^i<4digen,^dimn  al^  ma* 
eben  jede  liinade  universell,  die  objektive  W\t  die  subjek- 
tirifi^i  sin  lehren,  dato  Gott  nicht  nur  Allen  den  £rl@0er 
aäanatf'eondem.  awda  i  Allen  Mraft  0M4liittet  gtriie,  Rni  nnn^ 

nehmen.  Wer  aber  hier  halbirt,  die  objektive  Gnade  zwar 
universell  macht,  die  subjektive  aber  partikular:  der  ^kann  ^ie 
Aabbgr -der  i^refanen  idnrobana  nicbc  snni  «Scbweig^u  l»afia^ 
gen.   Er  lehrt  }a  ilbi  lgens  doeh  auch  eine  absdatc  £rwdh 

lung  und  Verwerfung,  eine  wirlksanie  Zulassung  des  gottlichen 
VyilleBS  für  den  Sündeil^it...^r  ^sst  aho  die  üblen  Folgerun- 
gen alle  mogfieb,  die  man  ans  unserer  Lehm  «iebly  als  ob 
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Lutheraner  also,  welche  einen  wiciitfgen  Unterschied  finden 
zwuchtii  dieM  Unirenaliften  ilbd  dem  MgoitiokcheH  Sytlein^' 
hikbi^lk  nlekr  ^Aä* «ugeseben' -    '     '  :  '  >•)- 

Leider  nia^b^n  die  Luthef'firner  aus  nichts  so  hefti^^^ 
Angrifisiquellen  als  aus  unserer  Gnadenpartikularftat  M5gen 
aie  üitorib^^eAi  Wie  wenig  ihnen  iieM$  üusCdit.  ^  ' 

'  Skiiii6ist -W))!!«!!''»!^  Augustllvs  Atit^rllQ'r  bei^hstebli-' 
gen;  sodann  die  Schrift  und  Erfahrung,  wcl<?he  so  vieles  fut 
den  Parti kularismus' sagen.  Ausdrücklich  sagt  die  Schrift:  Gott' 
wi^  tes  Alki*  ^mim'ireifdclii/  aber^CfbMMä  «MdruckKdu 
erbfmt  rieb  wencn  'tt  wtll,  rcfi^tö^lit  er^^flF.  Bef' 
diesem  Für  und  Wider  der  Schriffc  n^uss  das  eine  uneigent« 
iichx gemeint  seio,  denn  entweder:  Gott  will,  dass  alle  Men-^' 
MkeD  gei^eUMi  Warden^  oder  t¥  wiü'  nielkt,  Vlto  aie  littet 

werden.   Nun  zeigt  mir  die  Erfahrung,  dass  nicht  alle  geret- 
tet werden,  und  so  muss  ja  der  universale  Witte  uneigentlich 
seifl«  Brittens  liedenke  man^  ^asar  ewiicheil  den! 'beiden  Me^' 
tkdden '  der  'A^maioiiseb  refMnlrtefi  Kirche  heüi  «eAeMtelier 
Unterschied  ist,  so  sehr  sie  einst  sich  im  Streit  erhitzt  fla- 
hen,  mit  mehr  Leidenschaft  als  £ifer.  Partikularisten  und  Uni-  ' 
TtmlMn'^Mlttitt     überein-  in  aHebi,'  was  eh  der  Prädesttna-^ 
tiOMriell^e^''ii'esenfileli^  fit, '  nM^ehtlidll  fA'        Hhsoiüten  Dekret^ 

Erwählung  und  VerWerfmig.'   Camerons  Schüler  lehren 
ja:  dass  Gott,  indem  er  Allen  dcte'£ti5ser  iinbtetie,  sie  alle^ 
aan^r^tenae  äeht  iirti  'Mseüe^n,  ^n  Po^d  iähSf  SSiaim^^  , 

Corru{>tiön,  lind  dass  er  dann  ein  absolutes  Dekret  fest- 
stelle, seine  Gnade  den  Einen  zu  geben,  den  Andern  zu  ver- 
tagen, rebt  nur  nos ^«m  Woblgefiiaen'  ^ihes  WiHen«*.  War»' 
litt'  also-  Mde  Methoden  so  üngleieH  benräieileii  wW  <8eiie'' 
fcr  Lutheraner,  da  das  diesen  Artstossige,  der  Partikulansmus ' 
des  ahaoluten  Dekrets,  bei  beiden  gleich  ist?  Man  bedenke 

dase  ee  tMkt  der  ^artlhalatlMnnt  ist^  irelebein  'die  lan^^ 
9nlkm  ona  iNMa  V^Wf  miaehen,  w^  ArnaHd  iü' den  des 

Feuers  würdigen  Schriften:  Le  Retiter$emmit  de  ta  Mirah 

i)  Bbi'M'slsb  imk  akÄt:'  ' '  *   
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theidigt  fiUs;  absolute  Dekret  gegen  die  Jesuiten  sq  .$torU  all 
^■MTig^K^^  ^'^  ArmifUbaper.  Wa$  .«r.  14ns  vorwirft  süi4  viei- 
melir  folgende  Satze:  1)  da8s.;Ww  .g^rfeiilfärli^.  siyiei^  ^Hßf^'. 
Zycechfiiuig  doiv  GeirecKUgbek  Ckristi,  3)  diitdL.doii  Glflabeii 
allein,  3)  dass  der  Wiedei'geLoiAe  da&^  Gesetz  Gottes  nicht 
vuUig  halten  kuiine^  4)  ider.^eiMcfai  V4ir.Gott  iHciiA&  v«rd«enei| 
Ui^fH», ;  O.dbis»  a)le,;8fiii4eii  an  aiqli  ifidtUcli;.wd  ^WaMfMiieli 

werden  durch  die  Gnade,  6)  dass  walire  Glaubige  nicht  wie-» 
d^r  wom  (^laubpot^a(^tehP|i^.J^önnen,  7)  da^  sie  ihres  i^eiis 
gmis  fi»mm^$m^,  h^we«-.^  Vit  attr^w  hßl  der^KanUmAi* 

kein  ge}t^n  ja  sechs.  tle^  JUi^eirancHi  ^    ^ii^iOm^ig  4<^t  ^^ch^e 

<  .£9dli^  hitten  «rir  .siB^.iH#iiia«deiii  C'KrfgerQAg^iii.  dt« 
•iah  verbeten'  hat,  aufzuladen;  gleich  schlimmes  folgern,  ja 
d^  JP,|i|^t,iea  a^BS  der  RechtiertigpDig  4urch  Ziirf^h^i^g,  ¥rie 
aQl..«i)8eniiiattsoluteii,  ilalbschlfiss..         .  .     ^'ii  Jmi*! 

.  >!Kini  iii|ii  etwa  ,4if  Jiii'th.eria<$hje,,L«ki;»r^|ie.  jei^r. 

Schwierigkeiten  heben  Von  dieser  Seile  wirlt  man  uns  vor, 
uj^^re  JLiehre  zerstöre  den  Hasp  GoUes  gegen  die  S&^n4e  und 
la«aM^.ihn..«tf^  jh  .diesi^r.  be^eütgyo.  J>ie  Jii|hfifiiHdie,MBtho4* 
hflA  aber  lM»iiie$i«r^  aoa  dieser-  jStdiwierigkeit.. .  Fueilich  sagt 
s^  Gott  wolle  das  Heil  Aileri  somit  ihi*e  jp^ekehrmig,  er  habe 
h^ipie  absolute,  (J^a^enwa^l  .^scblpMoi^«  vjMWMdir,  :Allen  «ürej« 
di^9i4ir,:li^<|i  »un  HeU  gegeben«  nur  li»seii  .|iie*'Kiiien  «wi 
heil.  Geist  sich  uberwüideu,  die  Andein  u^iderstehea  «hm; 
G^iU;  verweirie^  Keinen ,  ohne  .  \  (>f-h ergesehen  ^11.  ii^ei^,  ,4t^ 
er  dif  ifai|i  apgfhpteti^  Q^iliiMUet.  Abel  ^^raMclm  nner^e^-wil 
bia  an's^  Endp  u^ussfertig  bleibe*  Sje  siegen:  1)  QotlrJialM^ 
ewig  beschlossen,  den  Süiidenfall  zuzulassen,  d.  h.  nicht  zu 
h^p^o«  er  Gutes  .  daii^i.jSfli  ,^ieheii  'ims|ite«  «AXn^^  ha^- 
er  .4e.9uiide^  '^wig  vorlMi^vIpm,  ^debei;  erfolge«  dieitfs  .iM 

notl^ wendig f  aber,  sagen  sie,  nicht  absolut,  sondern  mit  Be- 
2^11^  i^il  s  Yoiv)Leir^vissen  nothwei^di^.  Also  ist  diese  Zula^-: 
snng  tine  wirksame,  sich  erfüllende,  anansbleibliche,  Gott  re- 
giere ntiri  dass  sie  in  Grenzen  bleibe,  sag^  Ch^wiim 


Gerlmrd.  Gott  evhake  dabei  dem' Meascheii  die  Kräfte;  also 
ein  Konknrs  zu  BSsen  Handlangen^  dorcb  welche  er  ttnendHoli 

beleidigt  uird.  Sie  sagen  zwar,  man  müsste  sorgfaltig  uiiter- 
seheiden  zwischen  der  Handlung  selbst  und  ihrer  Sündhaftig- 
keit, denn  die  Uandhing  als  solche  sei  keine  Sunde,  sondern 
flin*  ätv  Mangel  nhd  Fehler,  welcher  an  ihr  hafte,  sei  die 
Sunde.  Sie  eignen  sich  wie  wir  Augustins  Wort  an:  „die, 
Sande -ist  ein  Maogel  nnd  Abfall  Tom  Werk  Gottes  zn  eige>- 
den  WerRen,  weit  eher  als  ein  Werk.  Daher  hat  imn  we- 
rit^er  die  bewirkende  als  die  uns  verlassende  Ursächlichkeit 
der  Sünde  zu  suchen^'.    (De  civit.  Dei.  14,  11.) 

'   „Setzen  wir  nno  von  der  andern  Seite,  dass  Gott  das 
hOdiste,  einzige,  eigentliehe  'Wesen  und  Sein  ist,  die  Sunde 
aber  das  wahrhafte  Nichtsein,  AbialJ,  Privation  am  \\  ei  k  Got- 
tes, sodann  dass  Gott  das  höchste  Gute  ist,  die  Sünde  aber 
diis  hddhste  Uebel,  dass  «wisdien  Gott  und'  der-  Stinde  ein 
roUkommener  Gegensatz  statt  findet,  er  also  einen  unbegrenz- 
ten Abscheu  tind  Hass  gegen  sie  hegen  soll,  wie  Natur,  Ver- 
nunft und  Oifenbai'Ung'  uns  'sagen,'  tind  prGfen  wu*  mini  ob 
alles  sich  ^  mit  der  lotherischen  Lehrmelliode  reimt^S 
„Also  Gott  hasst  die  Sünde  unbedingt,  verbietet  sie  und 
will  sie  hindern.    Er  sieht  vorher  ihr  Eintreten  unter  den 
und  den  Umständen,  konnte' diese  Umstände  ansschliesseii,  thut 
M-nidit,  bfesdiliesst,  ine  santmt  der -Sunde  zuzulassen;  er  sieht 
vorher,  wie  weit  sie  ihr  Verderben  ausbreiten  wird.  AHer- 
«iings  nicht  er  selbst  will  diese  Sünden  begehen,  aber  er  will 
Menschen  und  ^Dümonen  *  sie  begehen  lassen.   Es  Stande  nnr 
hei  ihm,  sie  zu  hindern,  nicht  blos,  indem  er  diese  Geschöpfe 
Ternichtet,  sondern  indem  er  iht*  Herz  änderte,  sie  in  der 
ersten  Unschuld  erhielte  oder  sie  ihnen  zurückgäbe  und  ihre 
Herfen"  «Wdenweftin  zöge,  denn  er  hat  die  Herzen  in  seiner 
Hand.    Er  braucht  nur  ein  Wort  zu  sprechen  und  zu  wol- 
len.   Ueberdiess,  so  lange  die  Menschen  in  der  Welt  sind, 
rnustf  är  fiTandehi,  ihre  K^SfVe  und  Bewegungen  fort  und  fort 
FOn  Gott  unterhalten  werden,  denn  durch  ihn  haben  wir  Le- 
hen, Bewegung  und  Sein,    Oic^e  ,9JJgea),e,inc  Hülfe  gicbt  er 
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den  Muider^)  Verbrechera  und  bei  Terki^cherUchen.  IjUndr 
kmgent  ^  S"^  wie  b«i  frommeii/^  : 
.  ^jLSsit  sidi  behaupten,  dat  .  «lies  reime  sieb  mit  Goltei 

unbedinglem  Jiass  gegen  die  Sünde?  —  Konnte  er  etwa 
nicht  eine  Welt  schaiFen,  in  dei;  niclit  so  viel  Sünde  and 
Verderben  gctscbdie?  Nein,  die  4u9gl«»c|iiing  de«  |iaa#es  gar 
gen  die  Sunde  mit  der  Torieboiig.  imd  ilirem  VeiAhreo  iit 
nicht  gefunden*).  Auch  alle  diese  laxern  iVletho den  wer- 
den eiiMsa  Freigeist  nicht,  TeroiQgeii,  Mine  Beb^uptnng,.  das^ 
GetI  der  Urheber  der  Sunde  wiirei,  zorüchvtmelimen.  Sah 
er,  wie  Adam  unter  diesen  Umständen  fallen  werde  und 
setzte  ihn  in  diese  Lage,  so  sei  Gott  doch  der  erste  Ui^e- 
ktff  der  SiindeD,  Oett  ist  der  Krealnr  nachts  aioMdigr  ^^id^ 
Didil,  ihreft  Fall  bindern,  aber  ao  wahr  dieaei  iat^ 
Schwierigkeit  bleibt  doch;  ja  selbst  fiir  die  Socinianer,  da 
Gott  die  Maschine  gebaut ,  wek)he  aiui  iur.  sicb/.ao.  .übel 
wdenft.** 

,,Aus  all  dem  folgt,  dass  wir  am  besten  thun,  vor  Allem 
die  Idee  des  vollkommensten  Wesens  festzuhalten,  wobei 
Gott  möglichst  erhöbl:,  die  «Areatnr .  n^liobst»  vernichtiget 
wird.  Darin  liegt,  daaa  Gott  eigentineh  das  einzige  Sein  ist, 
und  von  dem  Geschöpf  so  unendlich  absteht,  wie  das  Seiu 
Tom  Nichts,  dass  er  ein  absolutes  Becht  hat  gegen  die  Ure- 
atm*,  aus  ihr  sa  mecheiii.  wat  ihm  gntdanbt,  daia  »nr;  aiek 
selbst  zu  lieben  hat,  und  aües  Andere  nur  seiner  selbst  we* 
gen;  dass  er  somit  nichts  zu  thun  hM,  als  nur  Hir  seinen 
Mutzen I  nnd  dieser  der  hoehslfe  ^weßk  ist«  auf  wellten  hin 
also  er  sich  der  Kreaturen  bedienen  darf;  daaa,  dli  eit  neht 

frei,  Sündern  von  seiner  rvatur  bestimmt,  diesen  Zweck  will, 
er  schuldig  ist,  zu  thun  oder .  zuzulassen,  was  diesem  als  Mitn 
tel  dient  und .  irodureb  er  seine  fiigenachaftea/lMind. 'Aen 
hann^  dava :  er  Mmit  die  Sünde  .»uzidaAseii  liat^  wen^iohm 

Ij  Ebenso  habe  ich  in  meiner  Po^^inatik  gesagt,  dass  eiae  befriedi- 
j^ende  J  [leorie  hierüber  von  den  anHern  Coofessionen  so  wenig 
erreicht  sei,  als  von  der  refonnirlen.  Bayle  hiskt  darum  (Jas 
Faradoxon  gewagt:  der  maoicbäische  Dualismus  sei  «lAsig^ 
ausreichende  Erklärung  dieses  RäCbseb.  -  *    '  ' 
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daraus  Ruhm  erwächst,  und  so  nur  lionute  er  seinen  Hass 
gegen  sie  manifestirenf  seine  Gerech tiglteit  und  Goade;  dass 
•O'ßändeiiftU  nnd  Yerderbem  nicht  safallig,  sonderii  auf  A«^ 
«inkivng  deir  Ywiehnng  in  der  Welt  sind,  vad  die  Welt 
dabei  gut  und  seifier  würdig,  da  sie  seine  Herrlichkeit  kund 
thot  Ob-  man  mm  bei -diesen  Sötsen  Mine  Be^^rifiBe  nach 
fieser  oder  jener  Methode  ordne ^  das  ist  ftiemltcli  einerlei^ 
und  aliei  Nachlassen  von  der  strengen,  Irisst  doch  iVic  ScIiwicT 
ligkeit  stehen;  denn  es  kendeit  sich  nur  noch  uiu  die  An- 
ordnong  nnsrer  VörsteUnngen^  :die  doth  sehr  onsEntrefifend 
»ind;  denn'>i^naa  '«fC  doeh  nicht,  dass  er  aueoeästr  ersi 
das  sehe,  dann  jenes  beschliesse.  üeher  die  verschiedene 
Anordnung  unserer  VorsteHungea  soUte  man  also  nicht  viel  Aoir 
hehens  molien  j  tUidi  nicht  meinen  ^  die  eine  Methode  mache  ' 
GoH  mehr  twn  -Urheber  der  8Snde,  als  die  andere.^^ 

„Vorzuziehen  ist  die,  welche  am  besten  dem  grossen 
Swaek  4er  Beiigion  dient^  d  h.  Gott  hm.  meisten  erhebt  oad 
te' G^scli5pf '«demöthigt»  Den- 'Anhängern  Angustins  werfen 
Äre  Gegner  vor,  dass  ihre  Leine  alle  Art  von  ReJigiou 
auslösche,  das  fatalistische  Verh^ngniss  einführe,  alles  dui'di 
Ks^iiendigkeit,  nichts  durch  Freiheit  geadiehen  lasse,  das 
Miclia  Verhalten  gleichgültig  mache.  —  Aber  unter  Augu- 

Anhängern  gibt  es  mehr  p'romme,  als  ander>\ärts,  und 
immer  haben  die  sti  engsteu  Yeriecliter  der  wii'ksamen.  Gnade 
aach  die  sttengsfe  Moral,  gelehrt  .  Die  Frommsten  opfert 
«He  Krä  Gaben  nnd  Kräfte  an  Gott  anf^  and  Mit  Fromme 
*iini  nie  wirkiicii  pelagianiscb,  ob  sie  es  auch  meinen." 

i,Weit  entfernt,  dass s  die  Lehre  von  .der  abseluten  Pra« 
öestinätilin  und  -determinirenden  Gnade  die  Manschen  zwr 
Vterbrechen  treibe,  führt  keine  andere  l^ehrweise  mehr  zu 
Gott  hin;  da  sie  die  Seele  mit  der  Idee  des  absolut  herriir 
cbeiiKi  Wesens  er£ilit  und  mit  Erniedrigung  unsrer  selbst.  — 
Drittem  wird  gerade  all^.  Pelagiantsche  das  Beten  nnd  Dan* 
ktn  beseitigen,  da  wir  alles  selbst  machen  müssten." 

nOie  lutherische  und  reformirte  Lehrweise  las* 
>9n,;|i^  afisgt^iehejou  Man  lasse  n)tc  gegenseitig  die  ungerech- 
ten Torwurfe  fallen,  ab  vernichte  man  dort  Gott  .und  mache ' 

t4* 
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ihn  hier  zum  Urheber  des  Sünde.  Beiderseits  betiennt  man 
ja  seine  Sunde,  beti^achtel  «eh »also  selbst  als  Ursache  dar- 
selben;  beiderseits  bittet  man  a»  Verigebiing  als  um'  ent 
Gnade ^  beiderseits  bittet  man  om  Krafl,  die  Gebote  zu  kal- 
ten, und  danlU  dafur^  als  für  eine  Gnade/^ 

,^o£g  ist  man  darüber:,  i)  dass  Gett  das  höchste  Gut» 
die  Sunde  das  höchste  Uehel  ist,  Gott  'also  ^ese  hasst^  3) 

dass,  da  Gott  die  Sünde  liasst,  und  sie  kein  Maines  Sein  ist, 
sondern  ein  Nic^itsein  und  Ahbruch  vom  Sein,  ^)  er  aodi 
nicht  ihr  Urheber  sein  kann;  3}  dass  die  Sünde  deaaock 
iücht  ohne  Willen  nnd  Zolassung  Gottes  .in  die  Welt  ge- 
hommen  ist;  4)  dass  Gott  diese  Zulassung  in  die  Absicbtea 
'  seiner  Vorsehung  anfgenommen,  um  seine  Herrlichkeit  zo 
«eigen;  h)  dass  dennoch  er  sdbst  sie  Jiieht  wirkt  «och  ^ 
ken  kann,  sondern  der  Mensch  freiwillig  sie  übt,  aber  dock 
nicht  ohne  Gott,  der  seinen  Concurs  leiht  au  unsern  Hand- 
hingen;  6)  dass  der  Mensch  stfafbar  ist  und  Reoheneehift 
schuldet  nnd  Dank  fiir  all  sein/ «Gutes;  da  Gott  das  Wolki 
und  Vollbringen  desselben  wirkt;  7)  dass  Gott  viel  speciel- 
1er  in  unsern  guten  Handlungen  wirkte  als  bei  unsern  boseo, 
jenem  Wirken  helfend,  dieseiK  als  hosen  aher  nicht*  .  #>iNMi 
Gott  alles  Geschehende  ewig  vorhergesehen  nnd  unser  BM 
und  gute  Werke  gewollt  hat;  9)  dass  er  eine  erlosende 
Hilfe  angeordnet,  die  alle  Glaohenden  rettet;  IG)  dass  ff 
durch  seinen  heiligen  Geist  uns  zum  Ziel  leitet»^ 

„Genügt  das  nidit  zur  Union?  Das  übrige  ist  ja  on- 
wesentlich.  Hatte  man  doch  nie  untersucht,  wie  Gottes 
Heiligkeit  mit  der  Zulassung  der  Sünde  sich  ireretnigeu  issie, 
wie  unsere  Freiheit  mit  den  gottliehen  Dccreten.  Wir,  dil 
wir  Gottes  Wesen  nicht  begreifen,  können  auch  dieses  nicht 
losen/' 

^Die  beste  Methode  ist:  Gott'  hat  seine  E^hrer.datth 
Ofifenbamng  seiner  Tugenden  Und  durch  fielhstmtttibeiBiig 

an  die  Geschöpfe  bezweckt;  hat  seines  Wortes  .personlick« 


1)  Auch  solche  SStse  in  meiner  Dogmatili  hat  EbrarJ  als  eiog^ 
schwärzte  ao^ehoa  wollen«  ' 
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Eimguf  imt  ^  Hraatdr,  «Ii  die  das.  gnze  Univemm  übeiv 
treffende,  die  beate-Rondgebung  seiner  HerrlieUieit  bescblos* 

sen;  hat  darum  eine  Well  geschaffen  und  Menschen  in  ihr; 
die  Suade  zugelassen,  die  Gerechtigf^eit  und  Gnade  oäeahde^ 
ren  woileo,  die  Metateo  in  ihrem  Verderben  bebiiseo,  die  An- 
dern zum  Heü  bestimfnen  woUen.'^ 

!       '  '  * 

^  '  ■  I  <  " 

•  .     •       .         . .  1 

'  H..- 

Die  römischen  Toleranzedikte  für  das  Christen* 
tfanrn  (311--<*313)  und  ihr  geschichtiicher.  Werth. 

\  on 

.    .   Repetent  C.  Tli.  Keim* 


Den  Sieg  des  Christenthums  im  römischen  Staat  zu  An- 
fui^  des  4.  Jahrhunderts  in  seiner  geschichtlichen  YoUzie* 
bang  genauer  zu  Terfolgenv  ist  Angabe  .dieser  Untersocbong. 
Sie  nHn  'ea  sber  nicht  sn  thnn  baben-  mit  den  verscbiedenen 
äusseren  und  inneren  Momenten,  die  geeignet  sind,  die  ge- 
waltige That&ache  die^ies  Siegs  zu  erklären,  sie  macht  diese 
Ifcmente  mu  ibiter  Voranssetzang  nnd  hält  ai^b  in  der  Hanpt» 
Sache  an  dai  reine  'Faktum,  an  die  finsseren  Thatsachen,  in 
denen  die  principielle  Obmacht  des  Christen thums  und  die 
Ohnmacht  des  Heidenthams  ihren  reeUen  Aosdrucky  ihre  Ver» 
wirbliebnng  gefunden  bat*  Dieses  inssere  Faktnm  ist  necb 
nicht  so  klar  und  deutlich,  als  es  nöthig  i^t,  ans  Licht  irebracht, 
ifie  denn  überhaupt  diese  ganze  Geschichte  des  Kampfes  und 
Sillgea  «des  Christentbuma  nach  ihrer  äusseren'  nnd  nocb-Tiel. 
mehr  nach  3mer  Innerei  Seite  nech  mancherlei  Forschungen 
z«  bedürfen  scheint,  lieber  Durftigl^eit  der  Quellen  zu  kla- 
gen- Jiat-  .man  wenigstens!  in  diesem  hestimmlen  Funkt  keiner- 
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sog   RömUeb«  Vfrle#anB€di](U  für  d«*.Gi«>tiltftllriiiii. 

\ei  Beeilt.  Nickt  weniger  als  iuiif  Cfamtenedalit«-  ipA,eui* 
Reibe  tod  VerdlrdRiiogeii  and  Seodsebrabeft  siis  der  Zeit  def 

Entscheidnnnj  hat  nur  allein  Eusebius  uns  niilhewahrt,  und  l^ak- 
tanz  hat  ihr  Versrändniss  durch  Aufnahme  der  zwei  wichtig- 
steil  Edikte  in  der  Ursprache  in  seinen  «ierf et  peratfeirltonMi 
noch  erleichrert;  über  die  nitheren  YerbMinSMir  btoben  Beide 
gar  mancheu  ink  gegeben,  der  zur  Aulhellung  des  Ganzen 
dienen  kann.  Aber  in  der  Regel  hat  man  nur  d^n  aligemein- 
sten Inhalt  leichthin  ans  diesen  Edikten  gezogen,  ihre  Eigen- 
thümlichkeit  >vie  ihre  Uebereinstimmung  nach  ihrem  Inhalt  und 
nach  der  Zeit,  in  die  sie  fallen,  zu  wenig  untersucht,  man 
hat  das  laicht,  das  sie  auf  dle^'g^nze  Zeit  werfen  konnten,  za 
geringschätzig  angesehen,  man  ist  vor  kleinen  Schwierigkeilen 
erschrocken  oder  hat  sie  wenigstens  mit  .uiffiiHendeni  Üngtuck 
zu  losen  versucht,  und  weil  man  ja  immer,  wie  selbst  noch 
Neander,  an  der  Bekehrungsgeschichte  Constantins  im  J.  3 IS 
einen  sicheren  Halt  zu  finden  glaubte,  so  war  damit  immer 
die  IIntipij>ache  schon  gewonnen  und  die  kleinen  Differenzen 
der  Edikte  schienen  ja  wohl  gegen  diese  grosse  feststehende 
Thatsacbe  minder  erheblich«  Aber  mit  der  Geringschatzraig 
dieser  liistorischen  das  JJowiisstscin  und  dvn  Inhalf:  ihrer  Zeit 
lebendig  in  sich  tragenden  Urkunden  und  mit  der  üeherscha* 
taung  jener  «cbleohtheaeng^  and  am  Ende  die  ganne  ßn^ 
wickhmg  der  Dinge  'in-  den  Zbfiill  hinuberspieleiiien' ^Wunder» 
geschichte  begibt  und  beraubt  man  sich  ehen  auch  eiofach 
des  richtigen  und  wirklieh  .geaduchtlichen  Eiubliokl  in  den 
Gang  jener  merkwürdigen  Katastroplie,  welche  dat  "iMOjaft* 
rige  heidnische  Reich  in  wunderbarer  Eile  der  FJntwicklung, 
in  der  Eile  geschichtlicher  zum  Ziele  drängender  Diothweu'* 

digkeit  in  einen  ehristüchen 'Staat  verwandelt  haU  ^ 

_   •  •  • 

•    •     ,  ■ 

BäM«Ni*S«ikf  Sil. 

'  ,Wir  sehicken  dem  l'eleranzedihi  des  G>al«ritis  m  mäkth 
rer'Erklfrnng  einen  kürzen  ÜebeiMkk  des-  bis  dahin  Geache^ 

henen  voraus.  Die  rohe  Gewalt  in  ihrer  vollsten  Entfaltung, 
das  letzte  verzweifelte  Mittel  des  heidnischen  Staats  gegen 
dva^  neue  RieUgion  f  war  an  der  Stürbe  «des  Cfarisaenthnina  ni 


fio  initche  Tolcransedikte  lur  dai  CbrisUiitliuiik 

bthl  Jabren  der  Yeriblgimg  gescheitert.  Im  Grunde  aber  hatte 
fireiüch  sdioii  dats  «weite  J^t  der  Yerfdlgun^  -  (Fri!k|ahr  804 
^ZOW^  den  Küinpf  dbtdiMM ^entaebledlenv  -  Sein  Anfangt  iK 
dürch  das  strengste  gegen  alle  Christen  ohne  Unterschied  wu- 
tikende  Edikt  bezeichnet  aber  seiae  zweite  Häiite  aadi 
iA6h  durdr  eine  Art  Toleranzedfltt/  deft  weaigsteM-  'die 
Todesstrafo  aufhob  ««d  das  VerArhren  gegen  die  Cfanaten  auf 
^rbarische  Verstümmlungen  beschrankte  noch  ror  Aus- 
jUM^ 'dttset  Jahrs  aber  endlich  ei^tisekl  die  Yerfolgttojg^  iraf^ 
los  gan«  Ton  selbst  ni  der  weiten  rSnitacbeti  Welt,  vm  die 
Zeit  der  Abdankung  Diotiletians  Und  >vlr  dürfen  wohl 
aussprechen,  sie  wurde  von  da  an  überhaupt  nur  noch  küaat« 
Klii,  atelien* -nnd  sM^tweise  aofgefHaeht  Ii»  Westen  war  sie 
Teuft  gaoB  atW  Ende;  der  staalsbloge  and  nfilde  OonstanHat 
war  von  Anfang  nicht  ernstlich  bei  der  Sache  gewesen ,  was 
lioherer,  ak  atis  Euseb  und  Laktans,  den  HofscbriftsteUeroi 
SOS  eine^%seht4ft  der  Donatialen  an  Constantin  (818)  lier^ 
vorgeht  seit  305  selbständiger  Augnstus  hatte  er  nicht  jnehr 
nothig,  auch  nur  zum  Schein  etliche  Kirchen  zu  zerstören« 
AlN^T  'selM;  der  ergebene  i&ereriis  (seit  808)  sab  sich  gegen 
Ik  Wünsche  des  Galerins  bewogen,  den  Christen  in  Italien 

und  Afrika  wenigstens  Rohe  zti  gönnen,  wahrend  sein  sieg- 
mober  Nachiolger,  Maxentius,  um  papulär  in  Rom  au 
werdiitt',  die  Boldnng  der-  Christen  laut  m  veriifindigen  nnd 
«bis  entritfsene  EagendMun  ibnen  ioriiebzugeben  iiir  gut  fand  '^). 


'  1)  Stellt  dstolM  Bto.  H.  B^«8^  19/  -  ' 

I)  M  DieUsliana  iMankang  waV'ilsa  awilta  Jahr  der  Verfolgung 
i'  it '  noch  nicbt  TqU  15»  Ui|d  sbeoso  bfliwt  ea  nun  Ton  der 

westlichen  Hälfte  des  Reichs,  sie  habe  nicht  einmal  die  zwei  er- 
sten Jahre  vollständig  die  V'^erfolgung  gehabt  mart.  P.  i3-  Aber 
auch  in  die  ostlkhcn  Länder  des  Galerius,  die  dieser  dann 
^       zum  Theil  dem  neuernannten  Cäsar  Maximin  zulheiUc  (5051, 
^    muss  damals  ein  Strllstnnd  gekommen  sein:  denn  erst  Maximia 

*         -  ' 

bringt  im  dritten  Jabr  neue  Verfolgung  in  den  Orient  mart* 

4)  Öpl,  MiL't.  sc^ism.  Öon.  i,  22.         '  ' 

5)  EvSt  8,  14:  ht  mftmuiif  utA  MmUAf  fv  J^/mt  'FtufM^m 


Bjö^ijcUe  Toleianftedikte  für  das  ClirUteo(huin* 

Ganz  anders  soll  es  nun  freilich  nach  Eusebius  im  os^ehen 
Aeich  unter  Galeriu&  und  Maximin  gewesen  s^a;  aber 
nacbdrjSoiiiich  hann  wenigstens  Galerins  njcht  mehr  «wfblgk 
lioben^  weiss  doch  Eusebius  §«r  nichts.  Ausdrückliches  mdv 
davon  zu  erzählen,  beschriinken  sich  doch  die  Angaben  des 
Laktanz  aui  die  Gefangenschaft  des  Confessors  Donatus  in  Bi- 
thynien  und  der  e§Uri  eonfimw^  bis  vm  Edikt  311 
was  eben  keine-  sehr  umfangreiche  Verfolgung  zu  Terrathea 
scheiiit;  und  ein  schlagender  Beweis  fiir  das  Ermatten  der 
Verf<olgung  in  den  Ländern  des  Gaierius  ist?  gewiss  auch  das, 
dass  siein  Freikud  und  Mhne^enl  Lieiniua  (seit.  908),  bis  SM 
bei  Eusebius  einen  makellosen  Ruf  genies&t  (9,  9.)«  Maxi- 
min allein  erwarb  sich  in  seinen  .Provinzen  ..den  Ruf  einet 
leideaschaAlichen  CbtistenverfoJfers^  eber  wie  sehr  er  aoaaer 
seiner  Zeit  .stand  ^  zeigt  $ich  daran «  dals  selbst  die.  Heiden 
seine  Arbeit  als  völlig  nutzlos  tadelten  (in.  P.  9)  inid  dass  ihr 
Bettieb  trotz  seines  Eiiers  immer  wiedfsr  von  s^ib^t,  seit  äÜ9 
fast  gänzlich  einschlummerte^). 

Die  Verfolgung  erlosch  alae;  giinn  von  selbst:  .und  das  lag 
nicht  aliein  am  Chtistenthum,  an  seiner  physischen  und  geisti- 
gen $tä'rke,  es  lag  auch  an  dem  bis  in  sein  innerstes  Wes^ 
vom  Christenihum  er^ifieneiixHeidefitbum,  das«  nicfat  naebf 
die  Kraft  hatte,  es  zu  hassen,  oder  der  Anerkennung  des  Chii- 
steug^ttes,  den  man  vom  untersten  Volk  an  bis  a^u  dia^i  jpbi* 
losophenschuien  bin^nf  als  l'bntsache  m  reapeklirea.  f^elecoli 
sich  zu  entziehen,  ünd  so  war  es  alse  auch  nicht  der  Ein- 
iall  des  Caleiius,  auch  nicht,  wie  die  christlichen  Erzähler  sa- 
gen y  eine  Folge  seiner  Gewissensnoth  auf  dem  öterbelnger, 
es  w«r  einrieb  die  Ifotbwendfgbeit,  der  Zwang  'dee  gescfaichl- 
liäien  Ganges  selbst,  der  äto  Cl^i^nthum  nadi  den  Jahreo 


1)  m,  p.  16.  51. 

%)  s.  m.  P*  9  Jn«  TgL  8  itt.|  es  war  diass.  das.  %*  3alir  der  Veribl- 
guog  mid  nacb  kuraam  Angri(r  UMi  es  wiedifr  ruhig  im  f — %» 
Jabr  (310 — 311)«  wo  dam  die  offimcn  Gottaidkmiltt  aslhat 
ter  den  Gafangsneii  m  den  Bei^wwlirni  eiuc^iiiWen  jw«aän  Wulb' 
ausbrucl^  herTon;iefen  m.«  P»  43« . 
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•^WT«  ^i;ip%iu^  uud  iii^cji  den  Jahren  des  rath-  und  thntlosea 
Zuwarteiis  der  Hemober  «oiVIdi  i)n  Frul^abr  31tr.(|a^ .Vd^il 
da«' Gfilerias  rertchofiteY-bei  ^dem  aoch  Lietntqs  und  Conr 
^t^ntin  betheili^l  waren;  Haiser^axeatius  wurde  ja  nicht 
«nerkanim  mit.JHax^il^io  war  GaU^i^s /9eit  der  £iiwbfltffg.44f 
X*|ciiiiiK  •  (308)  zerfallen  0«  ,Der  Inhalt  dieses,  in  Kiliomedieii 
nach  liaktanz  am  30.  April  angescJ^lagenen  Edikts  lässt  sich 
im  AUgemeineii  viel  sicherer  jerkennen,  als  4er  /der  ^o^gend^if 
C;di)ile;  dpch.  ^bei4t  es  |U€bt4;(ntt5fibig,  genante  Erwägung 
SSO  zieliieiH  ob  nidil:,  ein  best^nniterer  Sinii^  dirin  liege,  als  der 
allgemeine  Sinn,  den  man  gewuhniich  Hndet,  Duldung  des 
Christe^thums  überhaupt  und  PJrlaubmis  christlicher  GottesT 
dsffute.  ,0toR5ber..kann  bein  Zweifel  ^ein,.  dass  eine  den  Cbri-» 
sten  sebr  ungnädige  feiadUdie  Gesinnung,  die  weder  zu  den 
Qewissensbissen  des  Sterbelagers  noch  zum  Charakter,  des  an- 
geblicjf)  so,  ebristlii^b  gehonte«  G^qiiitantips  taugjt,  ans 
S^bte  redet:  Die  Gbrialen  baben  die  Religion  ihrer  Vatei: 
yerlassen,  ii^  einem  gewissen  Einverständniss  {^quadam  ra* 
tionm)  eigensinniger,  .tb^^icbt^r  Weise  ihre  alten  religiösen 
EiiBpaebfiyiigeo  verlaqgp^t»  ganz  naeh  Getdfmken)  ?oU  WilUHibr 
neue  Satzmigeia  s|ph  gemacht,  in  Folge  da?on  auch  in  eine 
ReiV\e  verschiedener  Sekten  sich  zertheilt.  Und  im  Anschluss 
ikraa  schert  auch  die  weitere  Bemerkui^g;  trol^  der  Y^l^io^ 
ffßog  in  ifa|;eiii,  y^baben , beharrt,  miin,  ha^*  ei^c^«? 

ben,  dass  sie  wedejT.den  Gittern  die  gebührende  Ehre  ert 
weisen  noch  den  Dienst  des  Gottes  der  Christen  beob^i^b^^i 
nijcbt«,  i\jnderes  siegen  %u  woUenv  als  dass  sie  in  ihrer  sebtirer 
rsschjßn  l/ViilbtthE  seilst  dfQ  geziemende  Yerehrang  ihres  nr? 
aprunglichen  Gottes  aufgegeben  haben.  Denn  ist  die  andere 
Erklärung:  die  Christen  haben  nicht  einmal  ihren  Qott  ver; 
ebstr  nimlffh,  «vegeo  der  Y^f^tg^i  ^auch  Jiicht  ^poinogUchi 

T  ■  •  .  . 

•  f  •  ,  ^ 

i)  m.  p.  32.  Fälschlich  glaubt  Schlosser,  Gesch.  der  alten  Welt 
III,  2,  286  Ann».,  Eusebius  an  diesem  Ort  wenigstens  ungerecht 
rügend,  der  Niatnie  Ma-ximlns  sei  dem  Edikt  beisuftlgen,  während 
Alaxintin  sein  Edikt  jenem  doch  erst  folgen  Hess;  §,  u.  Das 
Edikt  df«  ^al^rim..atebt  Jüact«  nu  p»  17». 
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ii%  HOiili^ke  To1t^iint«diktit  Itr  dM' Cht  Uten  tIrttBi. 

80  ist  sie  doch  gezwni^en,  da  hierin  die  Chsistea  beine  Schoid 
Weflbrt  i(5iintef  wi&reiid' dagegen  die  TextekWorte  'die^  I9itA^ 

Terehrung  offenbar  nicht  als  ünmöglichl^eit,  sondern  als  Man- 
gel guten  Willens,  als  Tbeil  des  hartnackigen  anch  den  Qöt» 
tern  ifemdKchen  propoHtttm  der  Christeti  crsdieinem  lassen; 
tend  gezwnngen  iie  sie  ftnier  Jesswegen,  ireU  offenbar 
non  observare  Dmm  Chrisfianorttm  Ton  selbst 'und  awfs  na- 
tSrüchste  sich  äaschliesst  an  da!i  relinqu&re  Mectam  mßjarumf 
an  dfö  gan<cf'  so  entschieden  misgesprotkene  religiöse  Nene» 
ransfssucht  der  Christen,  wesshalb  «acli'der  Text  nSdif  ohti« 
Grund  sich  auszudrücken  scheint  „sie  verehren  ^en  Gott  der 
Christen  nicht^S  den  Gott  ihrer  pstreisf e«/ den  Gott  äet  adb^ 
ten  Christen )' statt  eitahcher  zn  sagen  ihren  Göt^, 
,  Gegensatz  dieser  Neuerer  gep^en  ihr  fx^^og  Wtov  auszusprechen'. 
Alle  diese  so  angünstigen  Ecmeri^ungen  über  das  Chri- 
Stenthdm  erwecken  nun  ofTenbar  das  Yorartheil,  disss  anf  eine 
erttsprechende  Äendemng  didr  tfarirtenf' hiAgearbi$f€ft  yirer^iek 
wolle,  auf  eine  freiwillige,  nachdem  die  Gewalt  nicht  zoni 
Zfel  geführt  Und  selbst  w^hii  diese  Aendernnf^' fm  "^Bdütt 
Afcht  atfödrfickKcb  als  BM^Dgung  der  Däldnng  eilrSKnt  Si^Ara^ 
Hesse  sich  der  leise  angedeutete  Wunsch  des  heidnischen 
Staates  doch  nicht  verkennen;  wie  nun  aber,  wenn  dieser 
Wonsch  addi  gerad^za  tasgespro<Äfi^h  ivire  in  der  Erkalniiss 
inAd  'Aa#(nrdenittg  d'es'  Edikts:  vt  demo  sM  (MriwHtmif^  scn 
bald  man  nur  nicht  mehr  ubersetzt,  wie  bisher:  sie  sollen 
Christen  sein/ wt^  2a?or,  sondern  Christen  Verden  ink  altiiii 
adkteii  'Sinn,  Christen  nacK  Yiteräi^       Diese  TJebeneämag 

ist  an  sich  so  Wöhl  möglich,  als  die  andere;  ja  diese  ist  of- 
fenbar schwieriger,  denn  Christen  sind  die  Besprochenen  ja 
wohl  schon,  dass  sf6  aber  Christen  seih  sollen,  die  W^  Re^ 
Hgiön  auch  treiben  durftn^^es^i"  Sink  der  WoHii^  'U«^  W 
nigstens  nicht  unmittelbar  nahe,  wahrend  die  AuiTorderong, 
wieder  Chri9te^  zu  werdep,,  eini^c^  verständlich  ist,  wenn  die 
Be«uchtiguiig  de»s  Ab&Us.  yqgi  Christenthum  vorangegangen 
i^iU    Und -man  denke  nun^ntM*  daran:  wüi;de  an  diein^  Edikt 

|>  So  auek  Dr.  Bauir«  llieol.  Jahribb.  1845»  A'  llf«'  *     ' ' 
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atuigeiproiAeiie  Ymrtlneitiijig'  des  eigteilili^lfeii  *  WMflns-  d^i 
fte^ttn  'GliHtfteiHhoiti8'>9stiiil  ScMus^  «{«htb  Andel^s^aicli  «n* 

hnCpfen,  als  die  offene  Concession  eben  dieses  ChristentbamS) 
90  wäre  doch  in  der  Tbat  )eiie  Ausföhning  fiber  da»  CM* 
itentliilin  flieht  att^n  1i6cltk  dnnOthig;  sie  wiftpe  ^ehidetttt  M 
Vordersatz  dazu,  dass  im  Nachsatz,  in  der  Concession  de« 
Christentbums ,  die  ?ollige  Impotenz  und  Machllosigk^it  des 
Staats*  gegen  das  Chrisleatham  recht  oiffeh  aasge^pvedied  mA 
ka  Mai^ldr'  getragen  würde;  «md  diese  Aoile  der  Di^Mialli  in 

einer  öffentlichen  Ürliunde  wird  man  dem  Staat  denn  doch 
nicht  aufnöthigen  wollen.  Die  Riclktigkeit  unserer  Erklärung 
Urird  -tefie&ds'kftar,  'wetta  enerliaifiit  wird,  dass  den  Christe« 
Im  EdSKle  dte  'VerYK^rrang  ihres  eigenen  Gottes  vorgewbrfenr 
werde  ^  denn  wie  könnten  doch  am  Schlusi  des  Edikts  die 
Christea  fUi%efcnrdert  werde«,  diesen  Gott  lur  ihr  md  des 
Staats' WoM' ansorefen*,  mrem  nleht  •  die  tISekhilnr  .sQ  'Mireil 
Religion,  zu  ihrem'  Gotr,  wenn  nicht  „ut  denno  sint  Chri$tia- 
ni"  vorangegangen  ist?  '      '  ^  "  »  i 

'  AHeidfaigs  hat  ican  'diese^  Atislegang^  nebe»  Ihr^  »Yerafi« 
gen 'ihire  MWieHgkelleti.  'Wie"li5iiiiefi-  die  Christen  aofge^ 
fordert  werden,  wieder  Christen  oder  Christen  im  aiten  Sinne 
Sit  werdeiif  'da>  doch  das  ChvisteiNihani      'solchestnad  nichl 
«tt^  das' neuere  Christentbm  «vom'  Häidentham  (ma»  v'ergl; 
Celsus)  angesehen  wurde  als  g«o*?,  als  reiner  Abfall  von  den 
nationalen  Culten/  Höchstens  wieder  Juden,  mtht  aber  wie^ 
der  «Ohristeli  sü  werdenV  hdmlen-  die  Christen  aufjgetedekt 
iiwieMFy  biid  dib 'mollvwttlig  rerfssseee  seeft^'^mriMimi^  ItaiHv 
ntft*  das  Jüdi?nthttm  nach  heidnischer  Anschauung  sein.  Diess 
ist  nun  aber  gerade  hier  iialsi^].  Denn  däss  diie  se<^fa  ^rfreiM 
Afbt  iiieht  dfls  Jodenthumv  soodernMdas  nfsprüngtiobd'  Chria^etf^ 
tlliHii  Mt,  das  geBc' tmwiderleglich  henref^'' ans  den  Worten 
des  Edikts:  die  Christen  haben  die  imHtuta  verlassen,  fjtiae 
f0rstim^'prlnmin'pkr€hiBi*>emmä0m  omall/Meraii^:  das  Jit^ 
ieuft— 1>  init'keiiien'  dotsun^enl  war' seit  »i^ierthalUittAdeit  iuh^ 
ren   doch  zu  bekannt,  konnte  mit  keinem  „vielleicht**  oder 
„vermuthlich"  mehr  eingeführt  werden,  wohl  aber  das  ur- 
aprungliehe  ChristenthamV  ift'  dUssetf  AalFaiMmii(jr  'dis -Heiden* 
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tbum  noch  keine  Sicherheit  hatte»  ifie  befoaders  an  der  Per- 
tOD  deW  Stifter»  iio)i  amgb  vean  iMW  «ko  4««  nr^rung- 
liche  Cbrittenfliiini  clen  fetsigen  Chmlen  als  Mntter  Torgebi^ 
tt^n  wird|  so  fehlt  ja  in  der  That  diese  Anschauung  bei  den 
Heid«»  auch  sonst  nicht,  solem  sie,  wie  %m»  besoaders  di« 
dem  Heiser  Galerios  so  nahe  aldiendea  NeuplalOfnib^r,  Uufig, 
wenn  auch  nicht  dem  späteren  Christenthum,  ja  schon  den 
Aposteln  nicht,  doch  wenigstens  der  Person  des.  Stifters  des 
Chriatcttlhiima  Gereclitigheil;  wkUrf^HrM  iieasen;  sofern  «eU>st 
«n  Celsos,  sosehr  er  auf  «lei*  ' einen  . Seile  als  vni^m^  dei 

Christenthums  die  reine  ga'fTf?  nennt,  auf  der  andern  doch  anch 
wieder  die  Einmüthigkeit  (di^  q)Qov(iv)  der  ursprüngliches 
Ghrialen  gegenüber  dem  neiieni  Chnstealbra  kibiHsA.  ane^ 
liennt  (On^.  e.  Cek.  3,  10).  Diese  'Schwierigheit  also  IM 
sich  beseitigen*  Aber  daran  scheint  nun  um  so  mehr  diese 
ErUining  tti  sehoteva:  was  Uesse  denn  Umk^  wm  is^ 
sprüng]icllen^  Chnstendnun  im  Siane  der  Heidsiit  .im  SioB  3i- 
rer  günstigen  Auffassung  der  Person  Jesu  anders,  als  Aner- 
kennung der  .Gotter  nebeii  dem  Christengott  ^)?  Und  das  wäre 
deA-gewasa  m  läeberlieh  geisSßsen,  ia»f  deiia  Weg  4ßr..G§ls 
SMie^Aaerbenirang  dei^  G5tter  von'  den  CbrisCeti  evxwingeo 
zu  weilen,  welche  die  furchtbarsten  Gewaltmassregel n  nicht 
SEl|  Stande  gebracht  hatten,  aU  dass  wirt  «inen  solchen  Gedaor 
luBii.  einem  Galenns.  Baachreiben  dürften.  Aber  fte  Aa^riicii- 
nong  der  nationalen  G5tter  war  eben  ätfoh  nidrt  das  Kinzige, 
was  erreicht  wurde  durch  Ziirückführung  der  Christen  za 
den  hiiHitiUav€t€nm;  war  diesem  nenetoen  Christentbom  deas 
ntebt»  auch  AWall  von  .  seinem  eigenen  Golt  und  im  2ns«a- 
menbang  damit  überhaupt  die  willkührlichste  Sektirerei  vorge- 
worfen? >  Ja,  SO  wenig  sich  laugnen  lässt,  dass  das  Kdikt  die 
Anerhenanog  der  Staelsgitler  w  den  tnifaittlA  eelmta  reck- 
nel  (oder  aneb  wsut'  §§eta  parmduin ,  denn)  beides  Jat  nidil 
verschieden ,  sondern  schlechthin  identisch) ,  so  wenig  sAsti 
ancb  »ii&wei£ein  iati  dass  ea  iaf  Beqpnechong  der  biabmofsa 
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Tendenz  des  Staats,  die  Chi  i&ten  zu  diesen  Instituten  zui  ück- 
iftoittliren,  die  Zuruckiuhrung  ^  den  Staatsgüttern  darin  mit* 
mgei^otsea»  haben  will  9o  int  doith  anffidlend,  in»*^ 
RKkMlr  ier  Chmton  vom  Seliteowemi  anr^SuiMt  ebeaso«- 
sehr,  ja  noob  mehr  als  die  Rückhehr  zu  den  Gottern  als  die 
bisbevige  Tendenz  des  Staats  benrorgekehrt  wird,  eine  nicht 
•treng  geaohicbtKehe  Angabe,  die:  »er  Aänn  *ifaren  Grund  .b%- 
ben  kann,  dass  es  fetzt  die  Tendenz  des  Staats  nicht  nieür 
ist,  den  Christen  ihren  Abfall  von  den  Göttern  noch  stark 
▼orziiweefen,  «die  {Uhilikehr  zu  den  Göttern  jetst  noob  nach- 
dviBcMicb  TOD' Ane»'  sii  vevlangen,  mm  ae  mehr  aber  afe  -aiia 

ihrer  religiösen  Zerfahrenheit  Iicraus  zur  Vereinigung  auf  ihre 
aite  Religion,  um  ihicn  alten  Stammgott  auizufordern,,  wie 
dteaa  ja  aiicb  am  aebleas  dea  EdikU  noch  aesdrfieUidi  gea^Mit 
Diät  ÜnflaftgBehheit,  die  Christen  tut  den  Staaligj^tlern  enruchtii* 
bnngen,  sosehr  auch  Christus  sie  anerkannt  haben  mochte,  die  sah 
omhh  »tc^erade  klar  ^n»  konnte  and  wollte  nmi  aber  4iese  bia» 
her  yeraeofale  Jiekebniiig^  likbt  mehr»  rersocbt  wenden,  rfee 
Umkehr  der  Chri^len  aucli  nur  in  jenem  beschr.-inlaeren  Sinn 
la  Stand  zu  bringen,  war  noch  immer  wichtig  und  belohnend 
geflfag  iw  den  Staat,  deasen  IjOttkerii  ea  wohl  «um  fiewaast» 
im  kam,  dass,  ween  enulal  das  gotterfeindKdie  Christeiitlilmi 
geduldet  werden  musste,  eine  kompakte  religiöse  Kinheit  je* 
denfaüs  der  Zeriahrenheit,  die  man  im  Chnstentiuua  auusk 
Tbeil  yorftnd  und  atia  altem  Vomnheil  skh  nöck  vergvoe» 
aecte,' Torsiaiefeeii  W«. 

Diesen  Inhalt  scheint  uns  das  Edikt  des  Galerius  zu  ha* 
bon.-  Ben  €bnattei  wird  INildnüg  gekehrt,  «her  der  Wunieb 
«Mi  Wafe,  freOick  mehr  der  Wimsdi  als  der  WiHe,  iwi  ib^ 

nen  zu  erkennen  gegeben,  zur  kirchlichen  Einheit  zusamraen- 
zugehen,  um  ihren  Gott,  an  den  sie  theiiweis  nicht  mehr  streng 

'  *'       •     .     ^  »»1  .  »  .        .      .         ,    1    i  ■ 

f )'  Ümf^  Mar  ^^mrmK  «dtfm  fu$mü  aeUftiütf,  'tu  ad  «Mreai  aa 

«Hl«,  im-Düi  eodem  emkurn  ae  'teUffiünm  ittMkm  aoMift«,  na« 

Christiwwrum  Deum  observan  etc,  ' 


«ich  gdialten,  in  eiiMii^lii%em  QülltidWnst  sksh  y/neiier  n  «an- 
mein.  Und  zu  diesem  Res uliat^  das,  "wie  oben  bemerkt,  nicht 
«ihauil  daiin  ganz  umgestoMe»  würd»,  wton  das  £idiiil  auck 
kerne  ansdvfioiilielM  Battiaimmig  m  dteaeai  Sidiie  lialtcv  ^vihli^ 
am  Ende  ebensosehr  oder  noch  mehr  als  das  Bisherige  das 
unten  Folgende  hin :  die  nachibigeiiden  Edtkle  nämUeb  ijbräa* 
9rti>itiis..ia  dteer  AiifiBMMiiig,  indem  wir  aehen  warde«^  wie 
an»  «elball  ifaalidie  Baatiainiangan  entweder  en Aalten,  ader  TOt» 

au&iel/en.  Lad  heilaiili^  sei  hier  auch  nuch  auf  flic  dem  Edikt 
des  Gaierius  eiitspreLhende  Bekanntmachung  des  lUisers  Maxi* 
min  'hiogtjwieseii,  die<eff  der- Au£BarderuB§'.  de»  verbttiid^ta 
iU{fet*'iiii  selbständiger' .Weise  fotgtod  tmler '  dem'Nanaen  sei* 
mes  praefeefus  praetorio  Sabinas  an  die  Statthalter  erlie&s, 
und  ^ie .  2ieailiofa  den  iabaJi  des  arslercn  >£dikU  utfied«««^ 
gibl  ^rm  grossen  Tbeil  nur  eine  WortninacbreilNkii^  ist  ^> 
MaiMain  gibt  den  Christen,  denen  er  übrigens  nicht,  wie  das 
vorangebeade  Edikt,  Ahiall  von  der  secta  parentum  aus^U  ück- 
isab  vorwirft^  religiiose  Freiheit. tn  ttlkL  Xg^g^wmif  %S 

tifV  I  ^^aUfair  imtmif  WiQ^JttrfUis^eMA  BeatiiiMa«uig 
passt  vortrefflich  zum  Inhalt  des  vorigen  Edikts,  und  scheint 
es  geradezu  zu  verdeutücben  und  zu  erklären ,  da  die  bkf 
anfgestaUte  6edihgang  miaidgltcb  bka;  b«ngen  Jiann  \  wcaa 
die  CbriaUn  ibr.  Cbiistentboin  treiben,  «ollen  sie  geduldet  wa^ 
den,  denn  das  wai'  wohl  selbstver-ständlich,  das  brauchte  man 
mokt  erst,  als  Bedingung  zu  setzen  $  aber  das  will  o£^eobar 
hier  gesagt  werden  und  das  ist  die  natMiabcrwnae  jcu  dsn- 
bttade* Bedingung:  wenn  die  Christen  ibre.  8ttb)6ltire  Willkühr 
opfert^  lieh  entscbliessen  können,  zur  festen  gescblosseneo 
Einbeifcr'  aor  fobstanttellett-  £inbeit  des  «Im»«  «ftaaf,  ibre»  fi»* 

' t'         >'«,..  .  . •    ■    . .  j  ■  i ,  , 

♦  ■•<•*',»' 

1)  Eusebius  (9,  1),  niissirauisch  gegen  Maiimin,  läs&l  die  Sache  «o 
erscheinen,  als  hätte  Maximin  den  Statlhaltern  das  Aufhören  d*r 
Verfolgaug  kurzweg  ohne  schriflUchen  Lrla»»  befohlen,  und 

•  wäre  das  Ausschreiben  des  Sablaus  an  die  einselnea  Präfekten 
nicke  als  Wilkiisausdruck  des  Uaitiers  %u  betrachten.  Oifenbir 
aber  konnte  dieser  Beamte  in  ^incr  so  wichljge«  Saab«  obne  bf> 
sondere  Bavolbnäcbtigai]^  .niabi  baadala.  .  ,o     .  , 
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ItgtOA,  ihres  Ciüt^s  <iph  zu  sammele  9.  99ll€^  sie  ;  g^di4idet 
werden.       I  *  .      :  •        '  '  ■ 

•    f  •  •  .  J  » 

.        *.  .  ■■  .         •        ,  ■ » • 

Der  erste  Schritt  des  lieidnischeu  Staats  in  der  Anerken-, 

nifng  des  Christenthums  ist  upgem  zugestandene  Dt^dungi  die 
er  d«4ivre|i,  i^ch  teUist  erträglich  und  leidlich  su  wehen  f^cbt^ 
da^     das  CVristealhmSf  die  Alles  afffvelsende  Nenerung,  we* 
nigstens  zum  Stillstand,  zur  Sistirung  der  Aidlüsung,  des  Zer- 
gdi&efls  in ,  eine  .uoendJM;^  Maunig^altigkeit  religiöser  Gestal- 
taiigen  i^nd  .fuim  ZywMPjgngyhen  ii^.  emß  ^ebemowolil  der 
Matse  als  der  inneren  Beharrlichhek  nach  starhe  positive  fm* 
heit  auÜordert.   Da^  Christentbum  erscheint,  jhm  als  ßollwerk 
gtf^n  dal,  iCj^ris^atluuD^I  ein  positivus  |iuf  se^ei^  .P9$itirejf^. 
GffondJb^n- vei;hamiulest  4^  hlos  DC^tiren,  .Geist  ip  «ich  er»' 
stickendes  Christenthum  scheint  mit  der  heidnischen  Religion 
sich  wenigsteo^s  ieidlichj  vertragen  imd  in  Gemeinschaft  mit 
i)|r.  #p  ^uroh  das  14^|e||(p ,  j^kri^f^nlbiiiii  Jl)|e4^Qbff|u  Ginndla?. 
gen  das  Staads  'zm*  Noth  aufrecht  erhalten  zu  können*  •la^ 
iiiscLcu  Gefiihl  seiner  Ohnuiacht  gegen  dai>  Cluistenthiun  wagt 
4€^..8taa^  ireilich  sein  V  erlangen  niu\  ieise,  wie  einen  Wunsc(t. 
r<}i!;anti»gfa«  im  £dikt  des  Galenat  j^ogot  als  ia.deii^  M^j^mipiSj, 
ao  dessen  Schlass  der  Gesetzgeber  die  zufor  nur  bedingungs-i 
ureise  gegebene  Ei-jaubniss  gleichsam  ängstlich  zurücknimmt, 
iw.^i|ogai|a  alig^meisi  zu  stei^jp/  ,,die,  Slattbalter  haben  sicfa^ 
inti,^^er,  .Aog^egenbeit  (dem  Ql^staiiäuiip) ,  hi(ifort  nicht 
mehr  zu  befassen^^    Wir  werden  nun  aber  sehen,  wie  die 
ijk^^ef&,.^ttfvickiung  dahin  iiihrjte^  j^iner^seits  .tiiese  blos  hp^^ 
4iiiStfr|>9UiMg  des,GfiristeBt}Mi;ri^,  iQ^Uer,9e9tiimll^ 
aiapprecheo,  andererseits  die  dadur^  schon  g^wonnenep  Gavt 
raotiecn  noch  weiter  zu  vermehren  durch  ßestiiumungen,  wel- 
fsfiAß  die .  {fci^r^lieiidei  ,^od.  ;ajuch  hinfort  zum  U^errsch^n  be^ 
stunmte  Staatireligion  gegen  alle  Beeintrfichtigung  und  üeher* 
fluglung  durch  das  nur  geduldete  Christenthum  sicher  stellen 
ntussten.  '      -  »    t  t 

Wir  iionmien  Utepiit  an,^  einen  der  schwierigeren  Punkte. 
In*«  Jahr  312  soU  namlicn  em  ron  Constj|ati^  Jn  Cjemein«» 


9rti   BÖmlicbe  Toleranzedikte  für  das  Christen tfa um. 

schalt  mitLiciniuS  erlassenes  Christenedikt  fallen,  über  des- 
sen lahall  ^osse  Unsicherheit  ist.  Weder  hei  Laktanz  noch 
bei  EBtebins  noch  tonst  irgendwo  ist  es  ausdrudtlich  enthal« 
ten,  ja  diese  Schriftsteller  scheinen  es  gar  nicht  za  hennen,  i 
man  müsste  dehn  annehmen,  Eusebius  habe  wegen  des  un- 
günstigen Lichtes,  das  es  anfConstantin  gevoi'fen  haben  würde, 
för  gut  geifamden,  es  za  Terschweigen.  Dagegeif  abev'  findet 
man  in  dem  uns  aufbL'haltenen  wichtigen  Edikt  der  beiden  i 
Kaiser  vom  J.  313  Beziehungen  auf  ein  vorangegangenes  Ge- 
setz (/^aVf^ar«)' 1),  ron  ^em '  wenigstens  soviel  iTogleieh  denl-  ' 
lldi  wird,  dass  etwas  anderes  danuiter  ^  verstehen  ist,  ab 
das  Edikl  des  Galeriiis,  und  von  diesen' Beziehungen  aus  muss 
auf  den  Inhalt  dieses  unbekannten  Aktenstücks  weiter  geschlos- 
sen wctdeil.  Eine  weitere  freilich  bisber'gatiz'ttnbenÜtzt  *ge- 
b1leb#ne  Hilfe  ziii^' Anfbelhifig  in  ^eser  Sache  wnrd  ntebt  äff*  | 
ein  im  letzten  Edikt  Maximins  geboten,  das  er  im  A^schiuss 
an  das  der  beideb  Kaiser  313  erbssen  hat  (Ens.  9,  10),  son- 
dern aodi'iUeiheln  nns  aliAehahen^  Ina  Jabr  913  feU^ndea 
Edikt  desselben,  das  der  Zeit  und  dem  Inhalt  nach  ofFenhar 
in  Zusammenhang  steht  mit  dem  verlorenen  der  beiden  Kai« 
ser|  wSbrend  Eusebios  es  gftnse  fabcb,  wie  sich  noch  seigeii 
a61l',"^it  dem  vorhandenen  Edikt  derselben  von  313  In  Ter 

bindung  bringt  ^9,  9).    '         '  '  ' 

*  '  Wir  wollen  beim  Aeusserlicbsten  anheben,  bei  der  Zeil 
dieses  nlibeliiitüiten  Edikts.  Man  hat  es  ins  Jahr  313  g^cisetct, 
tfber  bis  jetzt '  ^freilich*  ans  eineiii  ganz  nnbaltbaren '  Gihind. 
Mosheim,  GfrÖrer,  Neander,  Gieseler  *)  lassen  dieses 
Edikt  folgen  der  Besiegnng  des  Maxentins  dutü^  Constanliif 
Ende  Oktöbers  tlS,  sie'  haben  offenbar  da»,  was  EiUdiiei 

9,^  von  einem  auf  den  Sturz  des  Maxeatius  erfolgten,  volle 
Religionsfreiheit  gewährenden  Gesetse  sagt,  aiif  dtesea  erste 
Edikt  besueben  tu  dürfet  geglaubt  nnd  dasselbe  desawegee 


I)  Lact  48.  Eus.  iO,  5. 

.S)  Mosbetm»     rab.  Ghrisr.  ante  Coostant  ^9S3f*  Gfiröteri  Bi?« 

If  569$  Neaitder,  K.G.  Iii,  14  ff.  (sl'  Auag.);,  Gieseler,  R*G.  4te 
*  '  Au«^.  I,  1,  266.  '  '  '  '  " 
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an  das  Ende  von  312  gesetet  Dagegen  ist  aber  lilar  1)  da«< 
der  dort  besprochene  vdftf^  nlngf^ttrog  vnig^  XQtq$uwÜ9  mi« 
mSgüofa  du  unt  unbeluiiiiite  Edikt  »mq  Imhis^  ¥or  dem  «nt 
dfm  wekem  Edikt  Fon  313  wenigstens  %%  riei  bekannt  ist, 
dass  es  rolltg  liart,  der  kaiserlichen  Milde  völlig  iiemd  er- 
iduen;  3)  «biM  Eusebius  (olFeiibar  das  in  9  «ngedeaCete 
und       in  f  0,  4  gegebene  Gesets>  «nd  leCeteres  ist  das  tob 

819,  lediglich  iiiclit  imlersilu'idL't ;  3)  und  tiiess  ist  (iie  liaupt- 
Mcbe,  dass  nadi  dem  ötiirz  des  Maaientius  ein  ei^stes  Edikt 
gar  ntobt  eingeschoben  werden*  kamii  weil  das  zweite  ton 
918  sich  fast  nnnattelbar  4aran  scblieMt  nnd  die  beiden  Herr* 
scher  i^acli  jenem  Sieg  Con^lantins  zuerst  in  Mailand,  Moher 
eben  das  zweite^  ;^as  Mailänder  Edikt^  herstammt,  sich  sahen 
nd  über  die  8taats-  and  ReÜgionftangelegenheiteii  in  Verbände 
kmg  traten       Dieser  lefzteren  Sk^bwierigbeit  weichen  Mes^ 
heim  und  Girörer  durch  völlig  ungeschichtliehe  Behauptun- 
gen aas,  4eren  nähere  -Widerleganig  daher  «lob  auF  sich  be> 
inbeii>bann,' indem  derErstere  das  eweite  Edikt  erst  der  Be« 
siegung  iicü  Maximin  im  Summer  313  folgen  liisst,  während 
nur  so  vieL  richtig  ist,  dass  das  in  Mailand  beschlossene  Ge- 
Mli  m  den  Ländern  Maxtnrins  erst  im  Sommer  durch  den 
titgrviehen  litctnius  rerbQndigt  werden  konnte  (liact.  48),  dee 
Zweite  aber  willkührlich  zwei  Zusammenkünfte  in  Mailand  nnd 
zwei  Mailänder  Edikte  zu  statuiren  scheint,  wenn  nicht  eher 
sManebmen  ist,  es  'Set  ihm  unbeksant,  dass  die  Znsammen^ 
hmH  de«  Oonstantln  «mit  Udnitis,  von  'der  er  redet  nnd  an 
die  et*  das  er»te  Edikt  knüpU,  eben  in  Mailand  stattgefunden 
hat>  »von  wo '  das.  eweite  Edikt  aasgegangen  ist.    Lüsst  sich 
sber  4ss 'ernte  Edikt «  das'  man  ins  Jahr  Sld  setst,  an.  den 
Starz  des  Maxentius  nicht  anknöpfen ,  so  scheint  seine  Zeit 
überhaupt  nicht  genauer  ermittelt  werden  zu  können.  Aber 
wcM  nmi  ancb  des 'Edikt  von  3iS  lediBilcb  keinen  Anhalts- 
pOnkt  gibt,       |(ewinnen' Wir  einen  Sokhen  durch  das  sdion 
genannte  VaWVi  \\v.s  .Maxi  min,  dessen  ALlianijiglaul  voii  dem 
in  Frage  stehenden  1.  E^ikt  der  zmci  Kaiser  wir  einstweilen 

1)  Lact*  45  und  ^%  ms.   Itersweg  'nennen  wir  jetst  das  Edikt  der 
awei  Haiter  Nre*  IIS  ihr  ersteh,  dss  von  9IS  ihr  awtites. 

Theol.  Jahrb.  iSSs.  (XI.  Bd.)  s.  H.  15 
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Toraussetzbh. '  •  Er  rte^  Iii«!'  roni  $emem  glotUiehen  Eihmg 
in  Nikomedi^a  191  äligeiauieaea  Jalir.;  damit  weist  er  deutlich 
Mtf  doL  Stmmßit  Mi  mvvkkf  lir<k  m  jMdbrdciii  Tod  dat  G9r 
briu».  rtioH  tM»  Syritn  Mi^  detsen-  ttsiituck^' I^ofioriflO',  i»  1 

besondere  iMthynien,  Jf^^^^^it  hatte  (mort.  p.  96).  Somit  ialll 
die^9  Kiiikt  allerdiug»  iii'sJabr  wie  Alaximiii  denn  auch 

im.  Ittileft'JEdifat'  wt  nimm  Uatfrg^ag  Hi  ton  hetaem  fidikl 
•    det  viorigen  Ja^rlt«-  n^el9-;iia4)«««r  flilli:  es,  da  MkdiaiA 

vom  Herbst  311  Li^  ^uin  Frühjahr  312  beständig  mit  Ver^ 
ikd^uog  des  Cbristentbuins  boAdiaiUgt  war«  wie  diess  sieber 

|ihr  «der  ta  deo  Sommer -919.^  Dan  fClit.dep  lieiden  Khi»  | 
•er,  das  den  Vorgang  bildete,  paäst  auch  ganss  in  dte«^  Zeiti 
kl  wekhee>  ilve  eagere  Verbindung  durd»  Vevlobiuig  ite 
SokKeitor  GoosUmtiiit  iiil  Idcimasf  Wniagelt  iivmriie.{(oi*ip.;Mi^ 

Die  in  der  Hattptsache  unglücküiQhefi  Erklanungen  über 
den  Inhalt  des  Edikts  vom:  Jabr  3^11),  den  von  den  INeueffWi 
fait  nitr  Gffforar  .ri»Ui^  fakah  ni(  dam  Jbhill  das  £dikta  wm 
M  'Mantlidi  ubeteinitiAraaad.fiadak^  lAIhraa  ku  ain^m  gn* 
ten  Theile  daher,  tiass  man  nicht  geradezu  und  einfach  dem 
Warliaut  des  Edikts  von  313  bei  Laktaatius  folgta^  dar  doak 
atee  Z«raifai.  die.'iataiaaadba  Urftiurilk '^ibt,  da«l  mah.  aa  ia 
Gegeniliefla  Tareagi'  an»  dan  Uftberaata^iEtttaktas  aMi  rntt  haK 
teni,  der  durch  einen  etwas  «ah wierigeren  Ausdrück,  seiner 
Ueberaatsang  geradezu  niui  Alles  confundirt  hal^  Fiur  ffiwa- 
hm  iyinii<;ia:  diasaiit  FaU.  nitr  iiöviäl  i^efcao,  dait  aapM  Uttl 
etwas  Tollstlndiger  bt,  akrdas  d«  LiJitailtkil.  Bei  ihm  reden 
zur  Einleitung  die  iWser  von  ibr^r  öiaherigen  Soi^ge  iür  Üa- 
Kgionslreiheit  vuüä  mi«  dem  Aaslöiaigeii  iMraa  ^ofaage^aaga? 

Edikts,  wihraad  l4ijkUli»  ;d£aaa:  «bergehaadf mmittdiMa 


i)  las  J:rüh jähr  Iii  fiel  sein  erstes  Chrittenedikt  in  Abhängi^kail 
▼on  dein  des  Galerius.  Ah^r  kaum  Vg  J«  darauf  verfolgte  ST 
.i  wieder  (9,  2).  Die  Vollendung  des  Siegf  über  df«  Chnateothon 
bezeichneten  die  ^hemen  Tafeln,  die  pr  in  verschiedeneB  Sti^M 

-  "aufrkbten  li^  (s.  9,  7);  dies»  Ither  lief,  weil  es  nicht  gäns  sb 

i  i  Mr  .yrm  .vDi::seiMai  laiats«  im  Anfsot  dßß  (knmriars.  Mi  <f.  il) 
•  ariassmiea  ChiisleiiedUit  iS^-lO),  M  .FrfibjriiP        '  *  • 
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nift  dem  In'Mtnlaild  913  nun  n^a  Bescblosseifeii  ailhebtr  der  « weifef 

Weine  Unterschied  ist,  dass  die  Kaiser  bei  LalUanz  einfa^ 
die  Auiliebung  der  conditiones  (ai^jioftg)  des  vorigen  Ediktes 
Utikitlrecfaeny  während  £iiseb  diese  ul^tüiig'  näher  bestimiBt: 
thiPli  ndpif  uftoivt  itüti  tifg  ^ftttt'füi  n^otiftüf  iXklirp$m  sJpm^- 
idoxft.  Endlich  ein  dritter  Unterschied  ist,  dass  an  einer  Stelle, 
WO  die  Hoifnaog  aiiF  die  fernere  Gunst  und  Gnade  der  Gott- 
beit  «osgesprochen  Ist,  Laktenz  den  bei  Eusebius  l<^lenden 
Zusatz  hat!  X^itinitü») ,  cil^tK  reHpi&hi  Hberii  menHMtä 
setjuimur.    Sonst  aber  stimmen  die  Edikte  Tollständig  zusam^« 
men  ojid  auch  der  so  unbedeutende  Unterschied,  der  Terban*' 
ä^a  ist,  Whlart  siöb  seh^  eihfaeb.  Dfenn  die  zirei  ersten  Un*^ 
terschiede  rühren  höchst. ''^ahrsch'einKcb  daher,'  dass  T^atttanz' 
das  in  ISikomedien,  seinem  \A  olinort,  von  Liciniiis  nach  dem* 
Fäll  des  Maximin  bekannt-  gemachte  Edikt  gibt,  if»  dem  die* 
'vveit1jtftfi^<i'  Erwsihnnng  des  voHgen  m  den  Prö^vin'zeit  Manf^^ 

inins  nie  bekannt  i^emnehten  ersten  Edikts  der  beiden  Kaiser  kei-* 
nen  äina  halte,  nährend  dagegen  Eusebius  an  das  yollstä'ndigei^ 
und  aHpk*(ikigiiehe  Edikt  sich  htelt,  das  in  den  alten  Pro?in-*> 
zeh  %ehantH  getoiachl  worden  war.  Dim  gar  unsebnldigen  2ttt^' 
sat7.  über  die  dhunilfts  aber  mag  man  ^ich  entweder  daraus 
erkiaren,  dass  er  \%irkUtb  in  dem  spüteren  Edikt  des  Lieinins' 
yoflcam^  oder  wohl  besser  ans' ether  Hineinlragang 'des  aich^ 
sislhst  yerge^lSnd^  8febi^stet!ei*8 ,  ^  wie' )fl  b|^a«Mid|!rs  I/aktanci' 
aucli  in  seineii  Instittltloneti  die  Freilieit  der  Religion  aufs' 
leibhafteste  bevorMrortet  (5,  19).  Diess  Altes  iM  SO  eihfachf  i»ah-»^ 
tättt  s6  zuveriassYg,  seine  Uebereiostimmuilg  endiieh  mih  Eus^» 

bius  so  gross,  so  völlig,  dass  man  sich  in  der  Tbat  wundern 
inuss,  wie  die  misstrauische  theologische  Gelehrsamkeit  Beden- 
ket Ui*äg0a  konntet, ' Einen  schwierigeren  Ah^drück  d^  Euse-*' 
bhA  *lrtt8        Üi*S|iral4ie  -dl»s  Latttafmi 'sl^U  t^^deUfKeben  ztti 
[asa^n.  '  *        ».  Min«  •  -   ■   ►  '  .  ,    '/.'.y  J  .  •  ,\.m-»  ,      ,  .mI 

'       Die  Sache  ist  nämlich  diese:  Im  2.  Edikt  l>ei  Kusebiwi' 
iirird  gesagt,  zu  der  im  1.  Edikt  den  Christen  und  Allen  er-' 
heilten  Erlaubniss,  bei  i)irer'Beligion  zu  bleib^ii,'^seijin  WoA^a? 
iul  .diuqo^<[)v  »i^iG(t,q \u\züg^^      gewesen^  welche  vielleicht 
tfMCibv  Jifi4;:wiie4«r  „K^udieaeoK  Cu)M.(iKm:ü(^^gQspkr««kti}ia- 
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J^/QqiMc)i4;  Xoieranse^iXte  fttr,4af. Ciixifleothu«^ 

hen;  weUerhin  wird  daher  ausgesprochetii  diese  als  völlig  hart 
«rschienenen.  a^mm^  sollen  schlechthin  wegfallen  and  YoUig^ 
Beh'gionsfreiheit  eintreten«  Lahtanz  hat  die  erste  SfeUe  nicht, 
aber  die  z\\c!tp,  und  diese  lautet  bei  ihm  so:  amotig  omnibns 
ürnnma  condUtoniliUM,  ifuae  jurm  icriptis  mper  ChrisHanarum 
nomine  mdebautur  etc.  Also  die  algtang  d^s  £aseb  sind  bei 
Laktanz  conditiones,  Bedingungen,  die  die  Religionsfreiheit  be- 
schriinlieu.  Weil  nun  freilich  im  gewpbnUchen  Sprachgebraudi 
al^iüiiQ  nicht  emnäUio  heisst,  so  liess  man  sich  etnschücliteroi 
ahstrahirte  von  Laktanz,  snchte  eine  gebranchlichere  Beden- 

tuug   aui  ,    fand   aai  ^ütifjuctslcn   aiQtotg  =  aecia ,   religiuie  } 
Sekte,  und  suclite  nun  mit  dieser  Voraussetzung  und  in  die* 
sem  Sinn  das  Edikt  zu  erklaren«   U§n  ist  aber  ijbendamH  n 
den  wülkahrlichsten  Auslegungen  gekommen,  falls  mafa  nidit 
vorgezogen  hat,  mit  Tillcaiont,  Bas  nage  seine  völlige  Rath-  i 
losigkeit  211  gestehen»    Valesius,  dem  merkwürdiger  VFeise 
der  neuere  Heransgeber  desEuseb,  Heinichen,  im^  17.  Ex- 
kurs vollständig  beigestimmt  hat       meinte:  da  neben  den 
Christen  auch  ^iaer  Reihe  von  Sekten  religiöse  Freiheit  ge* 
währt  worden,  so  hab^n  die  Christen  dnrch  diese  Zusammen- 
Stellung  sich  beleidigt  gefiihlt,  und  auf  ihre  Mahnung  bahe 
CüJiitantin  die  Erwähnung  der  Sehten  im  2.  Edikt  unterlas- 
seu.   Nun  .diese  naive  Erklärung  verzichtet  von  selbst  auf 
derlegnogi  am  so  mehr»  da.Valesins,  worauf  wir  hier  aidrt 
nSher  eingehen,  sich  selbst  nicht  treu  geblieben  ist Mos- 
heim, dem  wiederum  Planck  beistimmte       glaubte  zu  fin-  j 
den,  den  verschiedeneu  Religionen  sei  Duldung  gew  äbrt  wor- 
den«  so  zwar,  dasa  Jeder  bei  der  seinigen  zu  Terbleibea  gehabt 
(ri/y  nigiv  (pvXätti$9y  Da  nun  im  Edikt  ▼ersohtedene  Sek- 
ten neben  dem  Christenthum  aufgezählt  waren,  als  uoter 
jene. Be4tngung  fallend  (was  nicht  im  Text  sti^t),  so  bar 
ben  sich  einzelne  Mitglieder  derselben  dadurch  Tom  CbnUe»' 
thum  zurückgettieben  gesehen  (awK^epyra)  *y  Abgesehen 

1)  Hei  nie  ho  II,  Eus.  H.  E.  IIJ,  457  ff 

2)  8.  Ii  ei  nie  Ii  en  III,  252,  Anm.  2  und  255,  Anm.  10. 

3)  Planck,  Gesch.  der  christl.  Geseli&chaftsveri'assung  1,  S3$,  A.  f • 
'4)'Mosheim  a.  a«  O.  960.  Zur  Orieolirmig  andi  *l^r  du  Wstee  ' 
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rom  CnswuDgeilmi  dfilM*'lSf4AShtng  (I.  lu'Teit)  besefehnen  ^ 

bier  einfach  ifare  Unrichtigkeit  Während  nach  derselben  die  im 
eriten  Satze  des  Edikts  allgemein  aasgesprochene  BescfaränkaD|; 
'der  reHgiSsen  Freiheit  anf  die  angeborene  Religion  im  zwei- 
ten auf  dem  Weg  der  Subsumtion  von  selbst  auf  die  —  dann 
überhaupt  unnöthiger  Weise  besondci  s  und  breit  betonten  — 
Sekten  ihre  Anwendang^  finden:  irürde,  eiltholt  der  Text  im 

■ 

ersten  'Satz  dentlich  keine  Beschränkung  der  religiSsen  Frei- 
heit, was  Mosheim  willkuhrlich  in  denri  nigip  <^>vlci  1 1 
ausgedrückt  iindet,  sondern  ganz  allein  ein  Zugestandniss,  wie 
es  ansdrüdiltch  heissf,  eine  Hff^iu  für  Jedermann,  seine  Re- 
ligion zn  behalten  {<^vhittM)^  keine  fremde  sibb  aufdrängen 
zu  Jassen;  und  der  zweite  Salz  hinwiederum  enthält  durchaus 
keine  Subsumtion,  sondern  er  bringt  nun  eben  erst  ii^end^ 
"welche  beschränkende 'BeiliminiAig(flrAA'  inH&ij  ...),  w(»dardk 
Manche  vom  ChristenHinm  zuruckgestoSsen  wurden.  Mos- 
heim hat  also  das  Verhältniss  und  den  Sinn  der  beiden  Sätze 
faiach  aufge^BSStj  obwohl  aach  zozngeben  ist,  dass  wenn  man 
eine  riehtigere  Anffilasong.  dieser  Setze  reHaehen,  dal^ei-  aber 
doch  aigifTHg  im  Sinn  von  sectüe  übersetzen  wollte,  die  reine 
^nnlosigkeit  zu  Tage  kiime.    So  hat  denn  auch  Neander 
eine  willk&hrliche  Erklämng  zu  helfen  ^ewoasti 
dib  dier  in'  der  That  noch  ungenügender  ist^  als*  die  Mo*i- 
heim  sche.   Denn  wennNeander  den  rerhängnissvollen 'Sktz 
so  nbersetzt:  da  im  ersten  Hescript  viele  und  mannigfaltige 
Sekten  anadrfichlieh  hinzugesetzt  'zu  sein  schienen,  so  traf  eft 
sich  rieHddit,  dass  mandie  MitgKeder  der  genannten '  Sekten 
bald  nach  Erscheinen  des  Bescripts  von  ihrer  bisherigen  Re- 
ligion zuruditraten  (aVMpeoMo),  so  ist  gegen  diese  Erklärung 
iiiUit'  allein  das  einzuwenden,  dasa  aWa^«'««^«  nicht -zilrGch- 


gcben  wir  die  Stelle  des  Euscb:  ndlat  onoiräizse^  rr/v  ihv^ 

TW*  t^v  nictv  ifvXaTT9i%\  *j4V*  t-rrti^tj  -nolXat  nai  ^Mfvopo»  «*- 
Tcmtij  f^8oie^  iSottttv  nftom&^U&a*  acnf^oc»  rvxi»  r«a»t  rftr «m»- 
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ßßr  Satz,  tka  ]lla*li6im  richtig  ^ibt,  fiilidi  ibenselat  ist,  aucb 

nicht  aiieiü  das,  dti^s  tler  Salz  so  verstanden  keinen  Sinn  und 
io^cl^a  /£usamu)eiihaug  bietet,,  »eil  doch  schwer  eiowehea 
j^,  wie  »it.  dem  Genaoot^ein  Terschiedener  Wehten  9]s  er- 
laubter $ellte^  ^^r  Weggang  voa  SekteniuitgUe^era  «q  dncr 
.axideni  Religion  in  einem  innern,  auch  nur  zeitlichen  Zusam« 
juenfiaog  stehen  kann,  sondern  noch  vielme^v  ist  einz^uwen- 
jäeOf  dysft.die^^  iiiir  mh  ^eUbH  jed^n^alb;  ^.g^>iitGhls  beia* 
gende  Satz  -doch  umnoglicli  die  Einleitung,  die  Vorbereitung 
sein  kai^u  zii  der  n^uen  uaimttelbar  darauf,  auflret^dea  Ge- 

^et0gfBb«i^^)'lipd,.4f^er  aiict&  vQo.r^eaAdei;  9elb&t  g«QZ,5>lute 
4eB  .ipamittelli^  ^orlii^g^adeii  ^^e^t  nach,  den  auf  äpm  E^ikt 

erst  weiterhin  anfgefassten  Be^tii^mungen  weitergesponnen  wer- 
ben inuss;  nämiich  diese  ihre  Beiigion  verlassenden  Sekten* 
jipit(iied€sr.^lii^iieii»  4w*Gb  jeAC)^  f^aevjptvjdaa  dje.^etigjm- 
(nviti^it  «aoieiitlicli  auf  die  dermaligen  MitgUeder  deir  Sekte 

aasdehnte,  an  dem  Ueberlritt  zu  einer  andern  Religionspar- 
thei  gehindert  zu  \i  erden,  und  de«S)ffre|gei)  nun  das  neue  Edikt'}. 

i)lao  sieht,  dieae  «(n^rieU  übiTgw  mitrJ^oM^.eijn  vbef 
einstininiende)  Erklärung  rtehtet  sich  sehen  dadurch  Tollif 

selbst,  da^s  man  das  Beste  in  den  Text  hineindenke^  Jü^i^ 
Sp  i;erkebrli  nun  lauten  djoe  flr}ilänsingen  schon  b^iijdcur  f^rstep 
io;  pti^imiQ  des  1.  ^djto  fsr.wft}iDt  «nd;  jqü 

der  zweiten  Stelle  haben  diese  ^Irklärer  aus  guten  Gründen 
^iph  g/ar..;iicbt  eingehejader  beFasst;  jn  Mosb^ifp  erlaubt  sicii 
biet  gerade;^!!,  statt  des  bedenktich^  »ii^truff  an- .das  (.a^afis'* 
seile  ira}t4lttioitef., sich  zu  halten  (p.  961).  in  der  That  liegt 
es  an  dieser  zweitcji  SlcJIc  denn  niclit  völh'g  auf  der  Hüiid, 
daas  die  beliebt^  .Ueh^isetzung .grundfalsch  ist:  die  Sekten  sol- 
len entfernt  werden,  die  im  vorigen  Schreiben  über  die  €kn- 
sten  enthalten  waren!  Und  «diese  Sekten  ^ind  ganz  hart,  dn^ 
der  Sanflmnth  der  Kaiser  irt md  erschienen!  Denn  diess  ist 
ja  doch  die  natürliche  Uebersetzuag       Und  will  man  sack 


1)  •«  Neander,  2.  Ausg,  III,  23 f.  Anm. 
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MitM  HMiiK  ^^li6R ,  mt-Ml':«ii«kiiii'lMMeiitt'iiaib  Hfmtifn^ 

frang  der  namentlichen  Erwähnuni^^  der  Sdkten  Söll  Jeder  die 
Erlaubniss  haben,  «Christ  zu  werden/  >\ie  Vieles  niÜMts  aiioh 
kior  wimiBi)  Ihiiwiilg^fMilV  iwntiiigfa^flh^ribc«»*'  hiatiiigthfiMiiiigt 

werden'!  ^r^^       »  .  .1  . .   ,  <    "     ,  : , 

Bei  i der  oüenbaren  Unmugiichkeit  solcher  Erkiürungeit 
gehen  ond  «S^MiHT  odb  ewNlIfl»' ssn^iieliniem-  MM  liei»V 

ch«rt,  so  entschf^den  er  sich  f^ir  Valesius  erklart,  äussert 
doch  am  Ende^  seines  Excurses  die  \  eriuuthung,  dass  Laktaoz^ 

crttolPetf,  'das  ^fpiaig'  selbst  in  ^er  -BedeoInnf  *dMM 
tft/io  nachgewiessn  werden  kann;  wonach  Eusebius  nicht  ein* 
mftt  «iIk  difiesebickleriUdierseicei'  falten  geläisen-wetdeo  niwsi 
lUn  eeiM»  St«f  huntttf^  thMMi  grM»!  Hng.  tSvi  tSSl.e.  «#o» 
•l^iMitf^  wo  neben  den  Steltetit  WAfif  ttlQ('irU't=i  bwii»  eondi-^ 
thmbußf  'vita  4i}lfffüt¥  ygaipilg  ^  heres  mb  emdiHone  serip*' 
fttt^Va^tt  »'die  bnsnge  erwttinil  'yßnti,*-  Wenn  Neaiidepyi  dte^ 
f^*4kt  ^Iv  )kii8galMi''MMr  Asiletiihig  dee /Wotieeikiiirflokweieit^ 

w  der  2.  sclbit  zugibt^  es  fehle  nicht  an  Beispielen  aus  den^ 
aUeu  griechischen  Antoren,  in  denen Wort  schlecl^thin 
miÜHi  iibdettCe,  nnd'd^noofa  aal         Törl|g|en  ücbersetzusg  • 
Mi#l{U»  YSt-^ee§  <MlirlMift  unetilaHkh.  Denn  es 'ist  flociii 
^osse  Willköhr,  die  gebotene  Möglichkeit,  siwei  im  Uebrigen 
l)arm<yhirende,  mir  in  Einem  Anadrack  scheinbar  auseinander^ 
gttiHMide^*'8eMftsieliei^  vOiKg  m  yereiwigen'y  dieie  fcUif  »gebc^^ 
M6gltehkett -ausistts^lagen,  and  d{e  '#0nlpi  Übeig  ^bteNiend^» 
so  auffallende  Ditterenz  einfach  und  gleichgiltig  auf  sich  be- 
leben ^ii  käsen.    Und  doch  sind  die.  Gründe  Ileandera  ge* 
^'  iMf^denMnd  genug.  /Denn  da*  das>  Wort  dfipiesj?  mk\ 
KMrt  an  andern  Stellen  eine  andere  Bedeutung  hat  als  d«e 
)»C9fMw*f^  das  kann  doch  wohl  i  kein  Giund.  sein^  diese  Be* 

Qiuud  nal  i^fMHQat  vg^ttfröt  aklotQta  uvau  IdoMUf  tavta 
iffUQt&tl  (und  jelst  Jeder  Tdllige  Freibait  des  UebergankS  Sum' 
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Jeltol;  Ml  den  wm9t*9M$a  mxMkvamwvo^  wmuü  wemm  it» 

einfachste  Blick  schon  die  Anwendung  jener  andern  Bcdeu« 
tung  an  diesen  Stellen  zu  verbieten  scheint.    Seine  weiteren 
Bemerioiiigen  aber,  das  Wort  «ir^eif iriUHlf^  im  T«it  ewlspfe* 
che  offenbar  dem  ar^Jpcesf  In  dem  von  ihm  angenomaieaeB 
Sinn^  und  der  Ausdruck  nolXal  uai  diu(f)OQOi  al^taus  passe  bes- 
*       ler  för  die  Bedeutung  sectae  als  cmditionea,  «ind  TQÜendSi 
mt  d«r  Angeiiscbein  khrt^  obtte  aUet  Geiriebl» 
t     Hintklillieb  des  Inbakf  miieret.  BdMm  ergibt  eicli  mm 
bis  jetzt  nur  soviel:  Jedermann,  besonders  aber  die  Christen 
erhielten  darin  die  Erlaubntss  (^^&a/a)|  bei  ihrer  BqU^QH  sH 
bleiben;  et  wemi  aber  venebiedene  fmA  zwer  iwtt  umt  an- 
gnädig anasebende  Bedingungen  binzugelugt,  wodorcb  Manche 
vea  der  Beobachtung  der  christlichen  Religion  sich  gewail* 
aem  zor&ckgetrieben  sahen.   Welcbei  waren  'mm  eher  dieie 
Bedingungen?  Mi»  ToUiger  AnAebong.  dSeaer  barleü  Bedm» 
gungen,  heisst  es  an  der  zweiten  Steile  des  Edikts  von  319, 
seil'  einfach  Jcder^  der  den  \\  unsch  hat,  die  christliche  £leitr 
gien  zn  heeibaebten/  gens  jnihtg  md  nnbeläatigt  ,. diese 'zn  dboe 
die  Medit  beben.   Offenbar,  wir  alte  di^  ebitalllehe  Religion 
wenigstens  nicht  Jedermann  eilaiibt,  den  Christen  wohl,  wie 
der  Aniang  des  Edikts  zeigt,  ^er  Andern^  also  hesondeei 
den  Heiden,  nnAt,.  der  .Uebengeng'  zur  chrtltüdien  I|e|igidn 
war  Tevboten.  Dieta  wird  weiter  •^nttieb  aua  der  SMle:  — 
ut  müli  omnino  facultatem  abnegmidam  pxilaremtB^  tfui 
e^amalteat  Cirtitimiorum ,  ce(  ei  r^e/t^ten«  mmlefN.  «mbn. 
äiBäarti,         ipm  ei^l  a^k$mMmßm^U;  daraut  gehl  dcelk 
lieh  herfor,  dass  nicht  dUein  der  Uebergang  /.um  Chri&ien- 
tbuBi,  sondern  überhaupt  der  Uebergang  zu  .einer  fremden 
Beligiefi,  der  nrni  erienblnrird,  saiTor  verbeten:  wer.^  mbd  niii* 
allein  in  Ne analer *aeber  Weiae  TiMoten  s^cheinen  konntii^. 
Und  damit  scheint  nun  der  Inhalt  des  Edikts,  wir  ihn  (abge- 
sehen von  den  aectae)  auch  Neandcr  und  Mosheim,  dieser 
freilich  auf  Gmnd  des  unricbtig  verstandenen  ni^$p  ^iafrrm, 
im  Allgemeinen  richtig  anfgerassl  haben,  zunlehat  eraefadpft 
zu  sein. 

Yielleicbt  lässt  sich  aber  nocfa  .etii^.  ,VVisit#*^«.,  erhei>en. 
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Wenn  et  inEdilil;  8f9  heiMt:  irlr  hakm  geglaubt,- dir* 

milthellen  zu  müssen ,  damit  du  wüssfest,  nos  liöeram  (ifijue 
aMnUam  calmdae  relifßonig  mae  faaittatem  ü$dem  Chri^ 
tfUmU  4tidl$9e,  $o  mmu  diese  Freiiieit  «Uerdiiig»  miMiil 
bezogen  werden  m»f  &ie  hm  tinBi{tielti«r  Vöningebeiiden  ge- 
gebene Erlaiibniss  des  Uebergangs  zum  Chri!»tentbuni,  und  sie 
fiftrde  im  2iMaiMiie«baiig  demit  überbaiipt  die  dsrch  Auflw* 
bmig  des  bisher  bieria  Wstandeiieii  Zwangs  f erfollsfiiidigte 
Religionsfreiheit  ausdrücken.  Aber  an  sieb  scbon  scbeiut  in  • 
im  likera  et  absoluta  facultas  colmdae  reliffionis  nocb 
etwat  nqlKr«»  liegen,  iMümlieh  auch  dasZogestindnisSi  in  derilif 
and  Weiser 'disr  Atisubvng  des  ChvisfeAlhnm»  vSllig  freie  Hand 
zti  haben;  und  dieser  Sinn  ompdehlt  sich  non  aacb  mit  Ruch- 
ticbt  auf  das  nnmittelbar  Folgende:  inilem  aber  die  Cbrislmi 
diese  Gonoaailon^erbailen,  lieissl  es  hmr^  soll  dieeeibe  anefa: 
dee' Andern  astdioinihen,  dasa- sie^  niniiMi  voH«  Pr^lieit  kaben 
in  der  Vercbrong  dessen,  was  Jdder  ausei  wählt  hat,  Iff  in 
colmiof^  (woblmneiien,  niebt  bios  €9lendt)y  qMo4  i/mit/ve  de^ 
ImrU/hiAeat  ilkm^  fäeM0l9lm.  Da  Hier  die  nalurtiebste 
Aailegung  die  ist:  Jeder  soll  die  vollste  SelbstHndigkeSf  b»* 
ben  in  der  Art  der  Ausübung  seiner  Religion,  so  würde  sich 
ösaunib  aaob  in*  Besiebiing  auf  die  (ibristen,  mit: denen  |« 
Aiia  Andeni  aüf  gleicbi  Linie  ^geseelH  wenienv  daa  ergeben, 
<JsM  aacli  ihnen,  und  sogar  jeden»  Einzelnen  die  Art  und 
Weise  des  Betriebs  seines  Chn:»tenihuins  i'reigesteüt  und  diess 
«ba^  wetttgatens  ein  Theil  der  ibaen  genibnen  abaeluten  Fre«- 
Mt  WKre*  Wollte  man  diese  aber-füMsb  bedenhlieb  tnid,  das' 
fMcolendo^'  einem  ,,colendv^  ohne  Weileies  gleicbsetzend,  den- 
Sinr^  der  Stalle  darin  finden:  indem  die  Christen  die  voUste  Be* 
nribligung  «um  Cbristentbiim  erbalfm,  aoUe  aueb  jeder  Andere 
ZOT  Aosiibttng  seiner  Religion,  aber  damit  niebt  gerade  an  fedei*- 
Form  uiul  Weise  ihrer  Ausübung  volle  Freiheit  haben,  so  haim 
endlidi  noeb  auf  ein)a>  Stelle  Torwiesen'  werden,  die  geeignet 
btf  dinse-Angelegenbeit  Toiends  inV  Klare  an  bringen.-  Jlieae^ 
das  ganze  Edikt  überhaupt  grundlegende  Stelle  bestbnmtf 
mi  Gegensatz  gegen  die  Gesetzgebung  von  312  die  neuen 
C^daitne  der  ReligionaliEieibetI  dabin  t  til  itarsmiia  «!  OhH* 
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nicKt  etwa  erst  die  Krlaubjiiss  zum  Cht  Isteiilhiim  überhaupt 
§Qgd^CA  werden  li^oUte,  äoaa  diese  hatten  sie  seliM^  mtA 

4^ ^^in  V<4«cf^iiiig'cler Xbrklen  sinn  JfidM-  ^gj^iH^id««- 
thiim  war  doch,  %u  unwahrscheiuiich  oder  jedenfaüs  nicht  erst 
aw.  gi9«UUj|ea»  da.duwiB».  Ueberg^'lüiic^i>erwürl$fAt.gow^|i^ 
nrjiiWi  .io.  kann  ,lii«r,:gar.  JiiAly  andtfnoi:  gfiÜH&te  ^flKidM^  «h 

die  deutliuli  iur  Jedermann,  l>esonders  fiir  die  Christen  iind 
wohl  gap|js,l)ßspader6  für  die  Seklenmitgiieder  ausgesprochene 

dern  auch  die  eimuai  ang^enommene  Heligioii  nach  freiem  ^Er- 
messen  sich  zu  gestalten.  DimtauI  er^jt  sich  dem.  auch. i^M 
BioiMjglt^il  dAT'oJbigea  £rhti(iiiiii0^  und  Jnan.liiiiinte  sfigm«  veb^i 
diesw  an  die  %itee  dcra-DdiliU  gesttlfte  SalS: '«rttelt»  im 
Grund  die  ganze  liöera  et  abwlutü  famdaß  nnd  ihre 
nachher  besonders  .hevrortr elenden  .  Baupihcatindttoito : .  Jpai' 
luttl  d«i  Uebergangs  «u  jeden  Akidbvai  ReUgiün  .imd  KineiMi 
in  Ausiihung  einer  Religion^  zusammenlesend  in  sich« 

Diese  zweite  Conceacion  des  Edikts  von  313  hatte  fäg 
4ae  Obniten  niebtii  asdert»  \wl  hedeuicvit  lais  die  8«imliti§«e| 
jirier  BichMig  ond  jedtr.aich  clmtlich  neniieflkdilh  CeUte^  an 
ihrer  besonderen  Weise  das  (Jnistenthum  aufzufassen  und  aus- 
SMi^ihen.  Und  klar  ist  daraua^  %^  im  vorangeheadetn,  Kdikt 
yp9U,H3^  «tte  inmm  MiS^mg  ^<äweten  ist  Dte  dqftjt  aoljiMfteUls 
Ko^demmg,  ti^^¥  wo  ß^ili/»'  n^w  ^d^nuT^i»,  iA«  eiHM  Awh 
druck  des  Porphyrius  zu  brauchen,  enthielt  uirenbar  nicht  al- 
lein das  schon  besprochene  Verbot  in  sich^  m  Hnrr  frcigndn 
Beli^Qik  iiben«(|pelicM>t  mderik  msA  da*  Yerboti,  dio  «i^eae 
Religion  willkührlich  sitb  zn  ^[estalten  «nd  zurechtzumachen, 
sie  enthielt  in  letzterer  Hinsii^  und  luit  Beziehung  auf  die 
€bria|eaiiu(6bl;a  Andeires'ia  steby  «b  daasnlbev  waar  s«bM  m 
Edibl'  das  Gideritts  jedtafidls  ak  Wanseh  »desr  Staate,  dm 
Christenthura  gegenüber  ausgesprochen  ^vai  :  die  Vereinigung 
dar  Ghustenuni«»  dor  be^ürerei  >  beraua  zur  Einheit  »ibiier  Be- 
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^efoL*4ert,  es  muss  nur  die  Eine  katholische  lürche  unci  mit 
'uiCtKten  die  sektirerischen  AusUuicr  d€;s,,,Chri£tenthuifiö  i'H' 

dwx  ia  iibp|ipf(9scheinder  W^sc  bestätigt  dwOh  <Uc^ 

iiiln  scliea  Edikte,  ilie  sich  den  kaiserlichen  ?on  312  und  :U3 
/u^e^ct4os$eo  haben,  und  dej|*eji  Abh.tfigigkeit  voa.ijonen  ^dik- 

lf64tiiQineii  lässt   Sehen  oben  -  wurde,  geg^n  Ensebios  gei^eigt» 
das  Max i,nuu' sehe  Eclikt,  das  er  9,9  gil^,  jedeniaib  iivs 
Jbjbr.^4^,^{##  ^qr       i^^i^i^^  Edikt  .(br.^W^i  >M%H^iiilU^^ft^ 
Ii«  aiKsb;  miSgHcbecivmf»  «in  AUii|ngigkeit  stohl  rpfffierilien^ee» 

selbtiu  X^iii  xVbhängigkcit  dieses  zweiten  üilenllich  verkun» 
diäten  M^$.ii]|in':schf^n  Edikts  vom  ersten  dfr  beiden 

Jf^dikt  de$  Qalet\iciar/andr  ,sei|iet  dritten v  vom;  »wciMli  JSdilll 

der  beiden  Kaiser,  es  ist  zunächst  ganz  selbständig  gebalteti, 
l^fiti^hr  ausführlich  davon  wje.^r  &f^t  seiaeln  Begiernn^ 
a^tt  ($0$)  eine  M^dttpl^e  #eli«bi>nflg>de«  CbrnteiiibilM  habt 

anb^hoen  wollen,  wie  auch  seine  tieulichen  auf  Austrqibv^ 
der  Ch(;istef^^ig^i^^tetea  Veiiügufigc^n  nur  durch  die  bc9f>i^ 

Stpdt^verli^seAvw.ox'4^n  jaeien^  -wie  er  ' ntfii'  über, 
den  Statth^Itera  befohlen  iiaben  wolle,  nicht  durch  GiBWai^ 
sond^i^f^dU^.  4iii)pb-. freundlich  scbmeHjieljidiSs  Z\kfpdm'^f^ 
Gbri«^  iiKUbgirwu«^  ^km  \  Aber  bei^sl  ^ .  yrj^^i^t .  wqH«  ^  mr 
ner  den  Dienst  der.Gotl^r  An^rhcnü^n,  so  8e^'er  natürlit^b 
IVeund^i^^^  aufzunehnnen ,  ziejh^n  es  ah^v  Einige  vor^  dßxn  ih- 
nen eigenthümlichen  Gottesdienst  nachzugehen  (r>7  ^gt^ü- 
fcM'cc^axoAe^av)^  an  ihr  Volk' streng  sieb  zu  balten  (ro  roiS- 
ror  «i^ypff  diaq)vX€tSa^  ini(4sXtjOtvtwp)  ^  so  habe  man  sie  bei 
ibren^  Rillen  zu  lassen.  Und  zur  weiteren  Verdeutlichung 
dttf  bier  ige^ebenek^rkNibaiaa  lüelMi,  w«a\Maxiaiin  318  ^n  sei* 
nem  dritten  Edibt  ron  dieser  Verfügung  sagt:  ttS  nttpik^ipwk 

t,  1    \  •  r    *   *     "  V  «*.»..  ^  •  »       .  •  ■  .    1 « '  •  . 
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t%io\^uv  Tt/g  ngoüiatcjg  ^).  Ungehindert  soll  von  den  Christen 
also  sein  nach  dem  Edikt  von  312,  wer  sich  halt  zur  n 
^trAmiiy  9^9  «vr^  #y>fyiirfcegt  dieser  Äilldrttck  besetefatiet  in 
4er  Th«t  afm  aUerbestimmtesten  die  Bedingung,  unter  der  Man» 
mia  dea  Christen  Hube  gönnte,  nämlich  eine  einheitliche  zt 
eineAi  geschlossenen  Gänsen  sich  sammelnde  Gottesrerebmng, 
f anz  tibereinatiniiiiend  mit  der  Befffmmang  seiner  er«Mn,  den 
Edikt  des  Galerius  entsprechenden  Verfugung  „ii  ztQ  tw* 
X^tgtat^wp  tö  idtö  i^tt&g  rt}p  ^griUKtiav  ftitmp  iv^i&ftrj*',  wie 

denn  wiederam  diese  Stdie  detttHefa  auf  die  Aüsdrfiebe  un- 
seres {n  IF>nige  ^^enden  Ed^fs  binwefstt  i^»fvlal£m^  ti 

tottiTo  tüvo?,  tnfo'Jui  rt»7  loitttio  i'&vn  Und  dieses  Alles 
wird  endlich  noch  fast  zum  Uebermass  bestätigt  ebtn  wieder 
d«reh*'das  dritte  und  letzte  in  Abhli'ngi'glteit  rom  f.  Edikt  def 
Kais<^  8<Ä  erlassene  Edil<t  Maxfmins,  wo  er  offenbar  gans 
ühereiustimmend  mit  jenen  Jedem  erlaubt,  ganz  nach  Beiie- 
beji  zum  Cbristenthom  überzutreten  und  das  Cbristenthum 
zu  treibet  droeoff'  /ft/lar«^/ era» — )       welcb  1^ 

tere  Bestimmung  eben  die  ongiinsttge  Bestimmung  vom  Jahr 
312  aufbebty  aber  auch  ron  Neuem  in  s  Licht  setzt.  Man  ver- 
kenne «ilch  *idit^  dais  mit  der  Bestimmung:  Jeder  soU  nach 
Belieberi  die  "ciirMtdie  0^n9mtki  treiben dfle  er  aus  Ge« 
wohnheit  sieb  zu  eigen  gemacht  {ii  t0tg  iiiito)^  oder  zu  der 
er  sic^  vcrpflicbtet  f^blt  'dw  m^t^  ^^»Oi  rontfgeweise  und 
atisdrfieklicb  das^SekienclirittentkNikn  ge^'Ht  aiid'geM  4ers^ 
im  J.  313)  für  berechtigt  erklärt  sein  muss.  '  * 
'    Wbs  wir  aus  den  Bestimmungen  des  Zweikaiser *£diktt 

1)  Eu8.  9,  10. 

%)  In  tkr  ersteren  Stelle  folgen  wir  gewiss  mit  Recht  sf.Ttt  V'ale- 
' '       fiius,  der  t&os  liest,  der  gewöhnlldien  Lesart  l'^vos,  ebendaher 
}i        auch  an  der  zweiten  Stelle  dem  Huf  in,  der  genH^  nicht  mori 
iodkaerere  übersetzt.  ^Sd^m  X^9tmpmp  ist  fibarkaupt  der>  Aus- 
druck Maximins  (9,9).        •  .  . 

tUpm  ß^tmmt%  i*  tavtr/t  t^s  Sm^at  na^nig  sxu^ot 
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Ton  313  (Iber  den  wcitercti  Inhalt  des  Edikts  Ton  812  muli-. 
sam  erschlossen  habejj,,  das.^e^eii  vir  oua  ki^'  in  dem  Edikte 
Mnimins  geradezu  and  positiv:  ausge^proclieiit  nichjt  da«.Sek<n 
tenclirtstenthiiin ,  mir  eine  ein)i^itUc)ie.  dirittKcb^  Hnrche  ^at 
Duldung  anzusprechen.    Wenn  selbst  die  Abhängigkeit  des 
Mfuopain'schen  Edikts  vo^i  ,312  y.om  ersten  ZweikaiserediU 
sweifelliajt  liM^e,  Jenes  ßl^q.n^Ax  «or  Anflielluiig  iSr.  dt^ 
benutzt  werden  dürfte,  schon  die  Beslimmtlieit  und  Sicher- 
heit, mit  der  der.  inhalt  des  zweiten  Edikts  der  Kaiser  durch 
leine  Vergleicbiiog  niit  dem  nnbediflgjt  toa  ihm,  abhängigen 
letstejt,  Maximin'scben  Edikl  sich  ermittdn  ]asifty.!wjir4i9  ein^ 
völlig  sicheren  Rüchschluss  auf  den  Inhalt  des  ersten  Zwei» 
kaiserediUts  erlauben.    Aber  die  üebereinstiminung  des  Maxi-, 
mio'sck^a  Edfku  tob  312  mi^  einer  der  eifigr^endatoi  Aer* 
stiramiingen,  die  wir  auf  jenem  Wege  im  ersten  Edikt  der 
Kaiser  gefunden  haben,  wahrend  zugleich  die  zweite  wich- 
tige Bestimmufig  desselben,  .das  .Verbot  des  Uebergangs  zum 
Chnitentliiipif  wenigsltena  im  ganzen  Geiste  jeiies  £dik|s  ^itr, 
enthalten  ist,  eben  diese  auffallende  Uebereinstimowng  be- 
rsditigt.  ans  auch,,  .trotz  der  sonstigen  Selbständigkeit  des  Maxi- 
ina;sch6a  Ejjikts  ypn  312  eine  Abhängigkeit  desselben  von 
dem  ersten  der  Kaiser,  dem  es  der  Zeit  nach  ja  je^eofaili. 
nahe  stehen  musste,  anzunelmten  und  es  daher  auch  zur  wei* 
taren.Anßiellimg  und  völligen  Vergewisserung  über  di^es  ni^h^, 
aaf  «IIS  .gflMmimetie  Edikt  zn  . verwenden;  am  so  mehr,  weit 
Maximin  ja  anch  sonst,  im  J.  311  und  313,  troU  alles; Wi* 
derwiü^AS  in  ängstlicher  Eile  den  Eindruck  der  kaiserlichen 
Y4)lerans;e4ibte     ßp^netk  Landen  durch  Coficessioneii  sciner- 
seiu  m  paralysirea  ancMet  .und  , ohne  diesen  äusseren  impula 
seine  plötzliche  FreundlichUeil  und,  Sorge  für  die  •  Chv|Sten, 
aiißk  ia  4^e6^fn  Fall  gewiss  nicht,      erklären  w^e.  Endlich, 
Bsmt  ja  anqb,,]g:nsfb  di^fes  ISdil^  an  idas.  der  Ki^ser  sicb  aii-, 
sehliessen,  freilich  fälschlich  an  ihr  zweites  (9,  9). 

Der  Hauptinhalt  des  wichtigen  Edikts  vun  312  wäre  also 
mit  Hilfef  des  Edikts  von  313  und  der  Maiimin  sehen  Edikte 
ron  312  and  3l3  gWdpneiii,'  wenn  es  unis,  gleich  nicht  mehr 
möglich  ist,  seine  mehr  jinV  Ejyz^Ine  g^l^cndeii.  Be^ti^man* 
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gen  zu  rekonstruiren.  ^  Die  itoUal  xal  6ta(f>o^oi>  ulgtang  kön- 
ntni  wir  nicht  mehr' alle  auffinden,  äixet  geinisi  sind  sie  im 
Gänsen  iradi  nicht»  kn^&^y  als  einzelne  Bestlmmangen,  die 
sich  an  die  zwei  bisher  entwichelten  wichtigsten  al^fffftg  an- 
geschlossen haben  •).  So  mochte  vielleicht  die  Erlaubnisse 
Ate  ' ChliMentham '  sich  so  btBthetKgeii  /  nach  der  mi^lir  ode¥ 
Wtofger' gewissen 'l^hteilnabme  '^niel  IfcdfViduums  am  Christen- 
thum  zur  Zeit  der  Ycrfolgun^,  vielicichl  auch  nach  einer  *^e- 
wissen  Zeiliangc  der  1  heilnnhme  bemessen  und  ertheilt  wer- 
den, #odUl*ch  deim  selbst 'Solche,  die  ül^m  H^p&g 'Xptiitewmp 
th  g^hSf^n'^beksYipten  mochten,  InV  Heldenthum  'znrSciige- 
dfHngt  wnrficii  ( a t-^xpi/oiro) ;  so  mochte  näher  benannt  Sein, 
wäs  ah  christlich  gelten  dürfe  und  was  nicht  gelten  dürfe 
tl^h:  ^es  Chnstt^tinämens.  '  N^beH  deM  Biiberigeti '  nturde  im 
Ediht'  enjltcfh'  ädcK  n<^<^  did  Frage  deH  Im  EdHft  811  nnr 
ganz  allgemein  erlaubten  \  ersammlungsortc  naher  geregeh: 
de  ^lbu$  —  cerfa  antehac  forma  fUerat  ctnnprehema  hekst 
es  ftn  Kdikl  319^  ft'nd  '  so  kv  äv»  eb^nd^dis^eh  j^ddH* 
falls  klar,  dass  die  Christen  (Inmals  (3f2)  noch  keinen  An- 
sprach auf  Erstattung  ihrer  seither  in  andere  Hände  überge- 
gängencfft  KhrehenplÄtee  und  Kii*cbengiiter  'machen  dtirA^h,  w<fil 
diesem  erst  im  Yabr  8i3  iMrGehgcgeben  wurden!  ''Vifid^sb'  mag 
yfWi^icht  auch  die  eine  f)der  andere  fixa^a  aigfatg'  die^e  äus- 
seren Kiichdnangclcgenheiten,  von  denen  Maxim  in  in  seiner 
iAiitsprecheadenBelianntmäehuti|;vinKg  schweigt,  l>etrofiPen  iilibe& 
'  Und  ntm  -sei  iimr  hilrs  tirranP  bingriries^ii;  w^dk-  l^bent^ 
digen  Einblick  in  die  Bewegung  jener  Zeit,  in  das  Gähren, 
Bingen  und  Schaflien'  des  reiigidsen  Geistes,  wie  in  die  dem 
g^eiltinissY0lieflrml?chtigen'2^ge  derÜSeitin  fdgstlicber  Settel* 
li^keit  sieb  anbequemenden  Operationen  des  BeidnisdUett ! Stmü 
das  t^riiegende  Edikt  in  seiner  Stellung  zunächst '  zum  tor- 
ahgebenden  iTus  efdiFnet,  ja  me  ibie  dieser  Urkon^^  gewisser^ 

.  ,  dev  BcsohräaliuofieD  de«  Cbriitentbums  aufaefiui4en .  die 
eimdmonei  bcr  MHlanz.*  ne  conjtctenao  q[WMm  tmmag€in  hoOM 
i>o<e*</^tiafei*>WiJÄl4,  a.  O.'p.  961.     '  *     " "  ' 
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IllÄSsen  jene  ganze  enlscheidiingsschwere  Zeit  wieder  vor  uns 
aufersteht.  Was  ist  es  doch  gewesen«  was  die  awei  Kaiser 
t0  aatiPallend  «ehnell  nach  hatom  -ein  iaht  tnt^  eriaaie^ 
ne»  Edtttle  zu  einem  neuen  Christenedikt  getrieben  hat?  Def 
Tod  des  Galerius  brachte  es  doch  nicht  mit  sich,  denn  er 
kob '  j«»  riioht  die  Wirkung  r  eines-  Cesetzm '  auf^  knei  dem  sie 
aelber  aicb 'ketkeiligl  katten.  *  Und  dastf  ^  (ibei4iaupt  keint 
solche  zufiilli^ü  Ciriinde  Maren,  die  dieses  Gesetz  veranlass- 
ten^ ist  wohl  Itlar  und  deutlich  daraus ^  da&s  es  nicht  das  alte 

6eaet«>'inederboH;|  dsas  - ei  «einen  selbsiä'ndfgen ,  wesenlliiik 
nenen  'fnkalt  hat;  rnid  ^s'er*  netie  lAbalt  auf  was  AnderffS 
«reist  er  hin,  als  auf  starke  tielgi-eifende  Vcrhiiltnisse  und  That*- 
sacheii,  die  den  heidnischen  Staat  getriehen  haben,  diese  neue 
CM&lemirkwidrto  schreibend  Diesfl  Ui'liiiMäe  redet  i^oA  ««HMr. 
Wöb«p  Inders  denn  kann  das  Verbot  des  Lebergangs  ton  ei- 
ner Religion  zur  andern  und  eben  ganz  besonders  zum  Cht4* 
stentbum  stammen,  als  daher,  dass  der  Staat  und  die  Lenker 
des  Stsfits  es  sehen  inus^tcn,  wie  Täusende  und  wieder  Tau- 
sende, die  bishtt*  atis  Furcht  und  Bequemlicli keif  ihr  Christen- 
iham  und  ihre  Sympathieen  fürs  Cbristenthum  hinter  heidni« 
sdied'  Sdieini^eust  feAorgen  kalten,  nuA^'-iisebdeni'  afach  nur 
&t»  *Wbrt  Duldttng'  ilbbr  ^»  G^ristenthtaiff  ätR{;e«iirecb«d 
war,  oilen  und  ruckhaltslos  zu  dieser  Religion  hinübertrateh? 
wohe^  anders,  ais  weil  daa  Heidentk^,-  durefa  äussere  Gc^walt 
bli-  fet^^  Ckristentkmn  gegenüber  in  seifteni'  tosaefn  Ghatt 
und  seiner  Massenhaf^igkeit  aufrecht  erhalten,  nun  an  jenem 
£inen,  wenn  auch  noch  so  unfreundlich  ausgesprochenen  Wort 
d^^-Srlanbtb^r  des  Christentbums  in  seine  vüUige  Sehetsung 
and  Aiiftosung  übergeben' zu -woHen  schrien  f  Das  H^^rbot  3^9 
Debergangs  zum  Chi  istenthum  das  war  nun  das  Gegengewidrt,' 
das  der  heidnische  Staat  gegen  die  Ricbtang  des  Zeitgeistes 
ll^  Fetd-fSbrte,  mit  dem  er  das  Urberge wi^bt  des  Heided-l 
tllaihs  zurNo^  aufrecht  erhalten  wollte.  Und  weil  man  'Vmrt 
doch  unter  diesen  Umständen  zugleich  sith  mehr  und  mehr 
(^wOngcM^  «aU, 'das  Christenthaiii  äls  c^lie*  ititbl  Hiiibr  riick^* 
gffng(g  MKlktm^v  grtisi^  llia^sack«^  aitkvt^kMMsn;  ^^eif  ^IW 
sich  desslt^gen  'gewi»hnen<  musste,  hinfort  es  eis  den  Ein^ 
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gttMten,  wefin  gldtcli  heindtwegs  begCUis%ten  Mittelptonlit  äet 
r«Jigidsen  Lebens  im  Staat  anzusehen,  so  durfte  man  nicht  ai- 
leiD  iumrUcii  e»  beftdirinkeiii  Mn  msste  iMich  darAiif  aiM* 
gehen,  es  adnem  tnnem  We^tn  und  Charaliter  naeli  in'  eiae 
ilen  Interessen  und  Zwecken  des  lit  idnischcn  Staats  entspre- 
i'liemi^re  y^iTassun^  zu  briugei),  und.  daher  lioiumt  aun  di£ 
fBtitl  mi  in  vollem  Exmt  anigesprocbene  Forderoii^  einei  in 
sieh  selbst  gescUossenen  und  eiiiigea,  positireo  Chmtentboiu» 
meinte  der  Staat  nach  allen  Seiten  hin  gesorgt,  seine  Esi- 
etetis  und  die  Fortdauer  4er  mit  ihm  se  eeg  vedlecbteneB 
Steatsreligioa  neu  gesichert  eu  habeo,  vAber  dess  dks  AUei 
voltig  vergebliche  Operationen,  wirkungslose  KlugheitsmiHtl 
gegen,  die  unaufbaltsame  Nothwcadigkeit  .der  Geschichte  ge- 
«eeen  «iod»  dafür  steht  aU  sicheres  anwidersprecblichü  Dedi* 
»al  das  kaum  ein  hiXk  Jahr  |9ngere  Maiiandiselie  Clmateii^ 
edikt 

1  ♦  .  Ii* 

UHUm  JMUk«  SIS. 

Vo9  Allem  die  Zeitbeftimmang.  Ulan  muis;.  dieses.  Edikt 

ins  Jahr  313  setzcti,  und  zwar,  wie  wir  nachweisen  konneiii 
g^o%  an  den  Aitfang  des  J^bi^s.  ii|  den  ktzten  'JC^gen  des 
OMobers  313  war  Uasei^lfas^  der  Herrscher  Italie$s  Qod  Ad» 
kas,  gegen  Constantin  gefallen»  Conatanttn  Kpg  siegreich  ia 
Rorn  ein  und  ordnete  die  Angelegenheiten  der  alten  Welt* 
stfdt  im  Wiater  kais  er  nach  Mailands  wo  ,d«»  Yer«iah> 
long  .sepwev  Sctmester  «lit Licinius  gefeiert,  und  zugleich,  m 
aus  dem  Edikt  selbst  hervorgeht,  zwischen  den  zwei  Herr* 
scherA  Berathuogen  über  die  Religions-  und  Staatsangelegen- 
heiten gepilogen  wurden.  .Von  da  wwde  iiiciivips  v^iedtrpl^ 
lieh'  hinweggerofen  durch-  den  ipittea  im  helHgsten  Winter 
eriblgten  Angriff  Maximins  auf  seine  europäischen  Osliander 
(Lact.  c.  45).  ,  In  den  Winter  312—313  fällt  das  Edikt  al$Q 
yd»n&lls.  Uiid  weil  nun  ebierseita  der  A«ifafrthalt  ifi  Um 
nnd  die  Ankunft  der  Kaiser  in  Mailand  den  Schluss  des  Jährt 
342  ausiüiit,  anderei*seits  der  Aufbruch  des  .Licinius  uüttea 
ij9i,.Winter,  .seji^  'i^chon  ,sm  30.  April  in  ThraCdepi  über  Max»- 
pia  ^fpcbt^r.^ieg  (Lact.      47),  f^iiA^di?^  wie  ac* 


hm  wcirtb»,'  uMettieit«  Amgan^  Jämt^-  ^u  elupUtltcbeii  IHe* 

rikern  gewahrte  Freiheit  von  Municipallasteo,  die  dach  gewiss 
deat  Maikiader^Edikt'  erst  uaciifoigte,  die  VeroiScaftMchung  des 
Edikte.  niSgrichtt  'lin  den  Aafiag  de»  Jahrs  Undüfviekti,  do 
müssen  wir  diese  in  die  ersten  Monate,  spätestens  in  den  An-r 
fang  des  Mäi'zes  319  setzen.  Das  in  Zusammeahaag  damit 
atdieaide  ifidikl  Maxi^ias  iiilU  da^ga»  mi  iik  dea  Somiatt 
iHaacs  Jahrs.  *  , Eusebius,  veiiegt  'dieaes  Ediht  in  iseiue-  all^r« 
letzte  I/cbenszeit  (9,  10),  aber  er  that  diess  offenbar,  um 
durch  den  schnell  aul  das  li^dikt  lelgeuden  i'od  des  Manoes 
tragis^eu  Effekt  luu.taiadiftn,  vmA.  ganz  gewiss  hat  auch  Jliaiat 
nia,  ih  Tarsus 'eingeschlossen,  nieht  mehr  an  eiai  Ti^eran«^ 
edikt  für  die  Christen  denken  hunneo.  Dagegen  ist  sehr  wahr-? 
scbeinliok^  tlass  .das  ^Edikt-,  das  .  dem  doch  in  die  letzte 'ZaiS 
Müxlattiis  JfaHea  muss,  nieht  blos*  des  Eusebius  wegan,-  s<Uid«rd 

weil  das  Vorbild  dv^  Ldikts,  das  niailänclisclie,  am  Anfan;:;  des 
Hriegs.  dem  Maximiu  noeh  gar  nicht  bekannt  war,  der  Zeit 
lalleu  nenenr.RdsUnig  g^n  iicims  angehört,  ab  'ert  an.  dCh 
April  vSlHg  gesehbgen  'und  von  ^da  in  unaufÜaltsamar  FJucht 
von  Thraicien  über  Nikomedien  nach  Cappadocien  erst  in  did- 
«em  Land  -wieder  aliüe  hielt,,  sein  fltiehtiges  Heer  sammeka 
Oid  siehr  tsm  neuem  Ihimpfe  anaohiokte  (Laet  47).  Da  magtei!; 
SBler  Anderem  auch  den  zum  Abfall  verlockenden  Sympa«^ 
t)üeea,.die  de«  chrbtenfreundliehere  Lidmus  beim  \;orsclu*eir 
toUpMi.  dcMB  iProriacea  Maxhüins  Hoden  mtisate-,  ein  rdUigea 
T«ibraiMiecUkt  naehi  dimi  JUaster  des  mbUandbthen  eiitgeg^lM 
gestellt  haben.  Das  Allerwaln.scheinlic liste  aber  ist,  da.ss  >la\i- 
mio .  eyst  durch  die  Bekaiuitmachung  des  maiiandischea  Edikts 
ii  .  Schier  .eigenen  l^iaii^stadt  Mikomedim.  duich  dm  :si<^rei^ 
Adn  Lrldaii^  am  13*  Ju«  m  seinem  Edikt  bewogen  wör»< 
den  ist,  um  jenes  bei  seinen  Uatertbanen,  besonders  bei  deo. 
ikm  QOi^  tve«  verbliebeneA,  ^irfcungslos.usii  machen,  i  Und 
diiMt-Betdte»  »die  Behaohtmaehfing  des  Liciiiius  iiBd  .dieJia««r ' 
mins,  ist  zugleich  ein  interessanter  Bele^  dafür,  wie  itark  das 
Ckriste^thuox  auch  in  Asien  gewesen  sein  muss^  wenn,  die 
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poliliidiea  StteduMMgM  bmIi  dkirt  aicb  itblüft  fir  te^ 
•clbe  ioteresnrten* 

Den  Inhalt  des  uiaiiandischen  Edikts  haben  wir  schoQ 
oben  '  AaUss  .  d«4  vorangehenden  Edikts  im  AUgeattuiCi 
IkAhm  galtnit»  e»  entbält  £rlMbMS8  iur  Jtd«raHiiiii,  in 
Christ enthuni  überzugehen,  ebenso  aber  auch  zu  jeder  der 
bestehenden  Heligionen,  <lie  ihm  aitta^,  und  es  enthait 
ErianiwiM-  für  tdte  CkiästoB^  «benso  aber,  ftveh  fün  Jedemm^ 
in.  völlig  fixier  S«lbstb0StinMniifif(  ihre  BidigioMaag^goM* 
ten  zu  treiben  und  zu  ordnen,  und  beides  fasst  sich  zasam- 
aiea  iii  den  Grnndsalz  voiliger  IWigioasireiheit  für  die  Clin- 
•Im  mid  f  ttr  Jedermaant  de«  der  8ta«t  offian  ava^rickt,  am 
Hiritrichte«^  wie  er  aagt^  der  innren  Rübe  efaenso^bl, 
dfirth  die  ailgeiueine  Lnzul'riedenhcit  über  das  Torige  Edikt 
badpobt  war,  als  der  durch  die  Gottheit  .Jbediiigtea  oSeslIt 
abttn  WoUfabrt,  die  binfM  ia  die  Hibide  aller  am  ao  gross- 
aralhig  anerkannten  göttlichen  M^hte  niedergelegt  w  ird.  Der 
zweite  Theii  des  Edikts  gibt  nun  a^er  noch  besondere  Be- 
itSaddongen^  lür  das  Chi^ateathum.  Die  Ji« cbMplätse  «tiad  B/r- 
diengüter,  mSgea  aie  seither  von  Anderen  erkäaft  oder  luicfc 
Geschenk  erworben  worden  sein,  sind  ohne  Zügern,  ohne  die 
geringste  Geldibrderung ,  ohne  die  geringste  Schwierigkeiii 
d(04b  oicbt^  ohne  Aoaaiebl  auf  fotsobädigtog  dnrcb-  dm  Sta«!» 
dem  eorpli#  Chrktumafum,  der  diriatlleben  ißtvbe  zartick- 
zustellen;  die  Statthalter  haben  die  pünktliche  und  unverweüte 
Rödigabe  dieter  Besitzthümer  mit  aller  Enecgie  oiraaieiia^ 
dämk  aneb  .in  dme»  Pooikte  liir  die  diffibnttitthe.iUibe  geaoi|t 
und  die  gottliche  in  so  vielen  Stücken  erfahrene  Gnade  auch 
den  ferneren  Schritten  der  Herrscher  erhalten  werde.  — ►Maxi- 
min in  aeiaem  Edikt  \)  «eratobert;  MvGrderst  a  nitiünüi^i  atiaf 
Serge  Cur  ^daa  wahre •  Wohl  aebier  UnterdMNienv  erfaUbni-aeiaa 
Verfügung  von  312,  \vonach  die  /ur  Einheit  der  Religion  sidi 
verbindende»  C^hristen  ierq^uhia  «nbeläatigt  bleiben» - aeÜM^ 
Md  weü  nun  di#aea  Gebot  vm  miehra'  likditei«  rnrnm^ 
atmdM-Md  vidfaidies  *  JfbatftnM  dadtnncbi  in  den  Ghristeo 
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jjeweckt  Wörden,  so  gebietet  er  jetzt,  tun- allen  Argwohn  nfe- 
derzuschlagen ,  dass  durch  sein  kÖuigiiches  Gesohenh  hinfort 
Jedei^  die  Reügtcni  der  Cfaristen  «nnchaiea  und  tnrlbeii  dOrle, 
«y  wie  er  wo!le9''es  gcfwSlint  sei  üidef  als  seine  PflfcftI  an^ 
sehe;  er  erlaubt  ferner  nicht  blos  überhanpt  Herstellung  der 
Kirchen,  sondern  er  beüehlt  auch  die  Rückgabe  der  Kirchen 
und  der  Hnrchea(;nter,  seien  sie  Unit  dem  Staat  oder  Stidten 
edef  Pritttten  dnrcb  ^sclienli  oder  Haof  anheirogefaHen.-  IN* 
Abhängigkeit  dieses  Edikts  tqoi  mailändischen  ist  ohne  weitere 
Erkknin^  deutlich.  • 

Es  wfire  aber  sebr  nngesdiieblUiih ,  die  Im  Edikte  an^ 
gestellte  allgemeine  R  eligionsiVeDieit  als  tien  eigentlichen 
Hern  und  Mittelpunkt  desselben  anzusehen.    Dtess  geschieht 
YoU  Neander,'  der  die  gSnsUohe.  Unabbfingiglieit  'der  RelK 
fion  rem  9UBt\  diese  mit'  der  bi^erigen  politischere!  igiosen 
Denkart  Tom Standpunkt  der  herrschenden Staalsreligion  sosehr 
ia  Widerspruch  tretende  Tbatsaebe,  als  Hauptinhalt  des-  £dtkts 
mit  Nacbdrnek  hiervoefaebt,  ttnd  diese ';gl«iGbe  Dnldung  alle# 
Religionen  noch  uberdiess  im  Wesentlichen  von  der  reli- 
giösen eklektischen  Ueberzeugung  Constantins  her* 
Mftet        Von  letzterer  Behauptung  seben  wir  hier  vordep* 
httd -ganss  ab.   Was  nun  aber  die  allgeffleine  BeligionsfM*» 
Ifcft  betrifft,  so  ist  sie  keineswegs  der  Mittelpunkt  des  Edikts 
weder  dem  Ursprung  desselben  nodi  seiner  Tendenz  nach» 
Nidrt  etwii  die  allgemeine  dem  Staate  pUdzHeb  aufgegangene 
Bvlienfitn^  FOti  der  Megliehkeit,  auch  obWe  besondre  Staats^ 
gStter  mit  Hilfe  aiier  göttlichen  Mächte  und  aller  möglichen 
religi^eti  Bicktungen  sieb  selbst  su  etbaken,  bat  den  Staat 
Ätt  seinen  Bestimmungen  Sber  das  Christenlhum  nnd^fiber  die 
andern  Religionen  gefuhrt;    nichts  iit  fa  deutlicher,  als  dasff 
das  Christenthum  allein  im  Vordergrund  der  bestimmenden 

IMrep  «tebt^  ja  geradezu,  dasi  es  dar  einaige  alles  bestim*« 
mende  'Motir,  den  elgentlieben  Scbwer|mnli€  lur'  die  staatÜdieiir 

EntscbliessuQgen  bildet,  die  andern  Religionen  aber  und  die^ 
l^emeioe  Retfgiondkietheit  selbst  nm*  gsnui  abgeleitete  iitfd' 

°  4)  Zwnte  Autgabe  3>  25.  vgl.  p.  22.       '  " 
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leichthin  abgclettote  Folgerungen  sind*  Zu  den  Christen 
Jedermann  übergehen  dürfen,  die  Christen  sollet^  roUige  Frei- 
heit haben«  da^  ist  das  £rste,  das  Eingreifendste dana  er^t 
hmut  .es  yrmtmi:  .guod  am  tMe»  a  uMb ^üfOij^Uum  mit^ 
iMdlHfU  dUafia  tua,  eüam  «/II»  re%l<wilt  tuae  poieaiülm 
MknilUer  aper  tarn.  Eischeint  so  schon  die  allgemeine  Reli- 
gionsireiheit  nur  aU  eine  lucht  za  umgehende;«  aber  auch  nur 
Mban§aiWfnse  gegebene  Folgerung  ivis^znfried^fi^tetlefiden 
eeMionen,  die  im  Grand  nnr  demChmjtenthom  gemeeht  sind,  so 
bemisst  sich  dadurch  im  Voraus,  ob  es  wesentlich  in  der  T  endenz 
de«  Staats  ii^en  konnte,  aligemetne  Beiigion^freiheit  ^a  ge- 
^MHy^ea,  oder  ob  sie  nicht  ,  vielmehr  nmr  etwas,  nebenbei  Gs- 
geheiies  und  Gewä'Littiö  ist;  und  auch  ^  eandel^  wenn  er 
einmal  einsah,  dass  dieselbe  nur  an  der  Hand  des  Ghristeor 
tbams  hereinhami  vare  dieee  Refleuon.  gewiss -oehe  gel^eo^ 
Die  Btehtigbeit  dieser  Behauptung  erhellt  non  aber  weiterhm 
deutlieh  aus  den  in  der  zweiten  Uaiile  des  Edikts  dem  Christen- 
thnm  freiwillig. gemachten  grossen  S^ugestiindnissen«  ans  der 
lingstliflben«  eilenden  Sorge,  ihm  seinen  früheren  Bei^tairi 
völlig  wiederzugeben.  Nicht  überhaupt  mit  der  bunten  Man- 
nigfaltigkeit aller  rehgiosen  Meinungen  einen  Bund,  Frieii« 
nnd  Freundschaft  m  sciiliessen«  und  auf  Qcqnd  dieser  nnend- 
lidien  ZerstfieUung  des*  religiösen  Lebens,  die  Staatseinhot 

künstlich  auf/.nbauen  —  ein  an  sich  unmöglicher  Gedanke 
war  die  l'endenz  des  heidnischen  Staa^i  mit. dem  Christen- 
thnm- Friede  nod  Biind.  sn  scUiesiien^  wenn  es  eipmal  nicfat 
möglich  war,  seinen  Sieg  über  das  Heidenthmn  m  anter» 
brechen,  wenn  es  einmal  nicht  möglich  war,  die  Fesseia  des 
Jahrs. 31 2  ihm  noch  länger  anfauewingenf.  da*  war  die  Tee* 
deaz  des  Staats,  «nd  ^enn  er  sieb  durch  eigentbumlachei 
uiitea  zu  besprechende  Verhältnisse  gezwungen  sah,  neben 
der  christlichen  Kirche  auch  jede  Art  von  Öektenchristenthiun, 
in.  Folge  davon  aber  auch  nicht  allein  alle  posilim.  Aeiigio* 
nea,  sondern  jede  Art  religiöser  Meinungen  gewahren,  sn  las** 
sea,  so  suchte  er  im  einheitlichen  Christenthum,  im  corpus 
Chriiiianorum,  in  der  katholischen  Kirche,  der  er,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  dnrch  Coqeession- dqi.  S^tencbnsleii- 
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thöms  niclits  abbrechen  wollte,  hier  suchte  er  den  festen 
Punkt,  der  mitten  in  der  Zerrissenheit  der  kleineren  religiö- 
sen G^meinscbaften  and  dies  Heldentbams  fiberliaupl  als  eine 
grössartige  Macht  der  staatlichen  Einheit  zu  Hilfe  kommen, 
ihren  Bestand  aueh  ferner  garantiren  und  mit  der  Zeit  wohl 
aach  |ene  Zerstreuten  in  seine  Mass^  anizcfbren  konnte*  Und 
wem  diese  nene  ehristenfrenndliche  Tendene  des  Staats  nicht 
schon  aus  dieser  Ürhuntle  War  entgegentritt,  wer  etwa  mei- 
nen sollte,  die  so  eilig  und  eifrig  ins  Werk  gesetzte  Bück- 
gabe der  ehristliehen  BesitzthOnier  an  das  carinii  ChrUtinm^ 
fmn,  an  die  man  noeb  31S  nkbt  gedacbt,  habe  nor  eur  Er- 
iüilung  der  allgemeinen,  den  Christen  wie  Jedermann  gewähr- 
ten Toleranz  geh^irt,  der  brancfat  nur  auf  die  «inmitteibar 
nachfolgenden  Verftigungen  Constantin*s,  der  braucht  nor  auf 
Äe  schon  im  März  313  den  christlichen  Klerikern  ertheilte 
Befreiung  von  öffentlichen  lastigen  Dienstleistungen  vorläufig 
verwiesen  m  werden,  mn  einzasehen,  dass  der  Staat  in  reli- 
giösen Dingen  nicht  etwa  za  rnhigerPartheHosügiieit,  zur  Niebb-' 
einmisduing,  zur  Selbstbeschraiikung  auf  seine  Aufgaben  und 
zum  Grundsatz  sich  entschlossen  habe,  der  religiösen  Welt 
ilirea  T51Mgp  freien  Lanf  zu  lassen ,  tun  vielmehr  einznadien, 
^us  sr  den  Ohristenthum  sidi  nfibern,  mit  dem  Cbristentiinm* 
C"?  sich  verbinden  wollte,  dass  er  das  Christenthum  vor  den 
ändern  Religionen,  die  er  nur  dnldetCy  o£fen  zu  begün^ 
>tigen*  sicli  enftschloss. ' 

Wie  diess  nun*  alles  so  ging,  wie  der  Staat  zo  dieser 
das  vorige  Jahr  so  veränderten  Stellung  zum  Christen« 
tlium  kam,  mnss  sich  noch  näher  zeigen.  Da  scbeiol  ea  wohl 
vor  Allem  geeignet,  auf  die  eigenthumüche  religiöse  Verande- 
Wng  hinzuweisen,  die  mit  Con  staut  in  bei  Gelegenbcit  sei- 
nes Krie^^/.ugs  gegen  Maxentins  im  Hei^bst  312  in  irgend 
welcher  Weise  vorgegangen  sein  soll.  In  der  That  icheint 
^es  Et*e{gmss,'  das  dem  Edikte»  anch  ieitlich  so  nahe  stellt; 
^5  vollste  Licht  über  diese  Angelegenheit  zu  rerbreiten,  und 
es  scheint  nor  bedauert  werden  zu  müssen,  dass  Neander 
^  Andere  diesen  '2asiimnienhang  nicht  gesehen^  dass  sie, 
^  Hwfer  ii^  »nriolitii^r  Weise,  das  ente  harte'Ghfiütoediht. 
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voiiäutig  abgeseiieii  von  den  verschiedenea  kritischen  Bedenken 
§egea  jentA  Ver^aogi  auf  den  auch  daa  im  Edikt  ausgespro- 
cbene  Zatraneii  sa  der  oft  erfahreoeii  §5HltQhea  Hilfe  ki  ^ 
ser  Allgemeinheit  und  UnbestiBinitheit  keineswegs  hinweist, 
verbietet  daa  Edikt  selbst  uns,  dieses  Ereigoiss  irgendwie  in 
Vordergmiid  «n  ^Ueo.  Nicht  «iif  indtvidneUe  reHgidae  £r^ 
fähmngeii  und  Erlebnisse  Constantin'a)  "iberhaupt  ntclit  ^ 
religiöse  Utberzeugungen,  wie  Neandci  diess  hervorhehrt, 
weist  uns  dieses  Edikt  itunacbst  hm^  sondevn  auf  (];pwivsse  durch- 
gpetfeadeondgro^sertigereiigidsefitemgnngen  iai  Beich,  die  aa 
das  erste  Edikt  der  swei  Kaiser  *Tom  J.  S19  sidi  angeachlosteo 
haben  müssen.  „Die  vorigen  Bedingungen  erschienen 
äusserst  hart  und  unsrer  sonstigen  Milde  fremd^^  so  er* 
hlfri  das  diese  Bedingungen  ton  anfh  ebenda  Mailänder 'Edikl 
und  öffnet  uns  in  diesen  Worten  wiederum  einen  überraschenden 
Etnblicii  in  die  damalige  Zeit.  Diese  Worte,  was  sind  sis 
in  der  Tiiat  Andres,  als  die  lante^  rernebmli^lie  hpwk» 
jenes  'langst  ferstnmmten  JabrhQndertHt  ^i'^  knten,  massen- 
haft anschwellenden  Klagen  von  Christea  und  NicliLchristea 
za  den  Stufen  des  kaiserlichen  Throns,,  der  Aufdruck  einsf 
dns  gante  Reiofa  darchdringendcn-  gew^itigeit  Aniregung  dsr 
Gebter,  herrergemfen  dnreh  die  verktemerte,  sehmal  uad 
missgünstig  zugeschnittene  Gewährung  der  Duldung  des  Chn- 
stenthnms?  and  was  sind  hinwiederum  diese  .Worte  im  JRdifat 
sdhst  xt^stündnissmise  ansges^rochen  anders,  eis:  W0irC«  der 
Abbitte  der  ihr  Unrecht  wohl  erkennenden  Herrscher  an  di*' 
Unterthanen?  Diess  liegt  alles  so  auf  der  Hand,  dass  wir 
niobt  notbig  bnbeB)  gegen  den  etwa  zu  erbebenden  VcirwiMrf 
uflbefngt  bereiagetiw^en^r  Pbantasie  pmtestiren«  Wam  nm 
aber  diese  Aufreizung  hervorrief,  das  war  vorzugsweise  das 
im  J.  312  ausgesprochene  A  erbot  des  Uebergangs  zum  Cbri« 
stentbnm*  .Denn  darein«  wird  ja  im  Edikt  dlS  die  AnflielHiif 
te  'gehflnigen  alp/Mie' ausdrueUicb ,  ja  an  dee  bestimmteo 
Stelle,  die  von  dieser  Aufhebung  redet,  wird  sie  einaig  unil 
allein  gesetzt  in  die  rollständige  Freigebung«  des  Uelnn^iigs 
zmn  Chriaienthiinu    Das  - VerJbot .  des  ydtergaegs  m  vtuMr 
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Mem^-Reli^ion^  ^itfMHr  iti  dier  F«iiibeil,Jni  Edilit  319  gegen 
^•s  Chri^tent)iuin  eingelegte  Hemmschuh  war  es  also,  der  die 
•ffimUiclie  Meiuung  MiA  herausgefordeii  .halt««  doMmi 
lesMoiiar«  T^it^en«  tgegra.  iinh  RiditiiQg  der  Zeiti  gegen'  iin 
Bveigung  Tausender,  zum  Christenthum  überzugehen,  eine  nur 
um  so  eaergisckere  Gegen wukun^^  dieser  ailgemeinea  üicIh 
Uliig  Wfoiri«ft' gegen  dtcen  t&r»i^  u«d«  Goiv«lt  alier  Wider* 
ittttd  ver^j^eUMsh .  niid  reinefl  ir)5lliges  N«ch^ebe«  im  timige 

hesinf^i^ende  und  niederschlagende  Mittel  war.  Und  das  ist 
vohl  auch  wieder  ein  schUgeiuier  Beweis ,  weiohe  ui)^feh#iM 
Maclit  da»  ChrMteiUkofii  mitte«  im  UM^tiihwm  wer,  diei» 
£»6  Thelaaehe,  ^99$  des  lieem  eben  enst  geduldete  C^irislfffif' 
tliuju  im  Stande  war,  ohne  äussere  Gewalt  allein  durch  die 
ftrfttt  di|r  öffentlichen  Meinung  j&iaem .  Sebieg  iiüiMft'. 
fiob  geaogeae  Mireobe  der  &taa|«ges«relt  .tuedevsttverfen  und 
die  Staats^eifttlt  seibat  2U  demuthiger  Anerkennung  seiner 
Macht  und  zu  ängstUchen  Eutschuivljiguogea  ühejr  ihce  Missn. 
ffXt  SB«  nddugien» . 

Ein  vid  tgorugerea  Moeteat  «nr^AMlideniiig  der  (GeMf»-. 

gebnng  \on  312  inuss  die  dort  i\n's  Christenthum  besondei's, 
4ami  aber  auch  an  alle .  üeügionspartiiuüexi  geyrichtete  Auifor? 
diiaiig  tmm  Feitlialteii.  en  deir  £uiheU;>  m  .dem  PeaHireia  ihre» 
Bdi^m  ^ewedeii'^eni«  Dieeea  Moment  tritt  |a  in  der  Ut". 
liunde  bei  weitem  nicht  so  hervor,  wie  jenes  erstere.  Und 
die  Unauifiiedenheit  über,  diase  Bestimmung  kann  andi  nnmiigh« 
lieh  mm  so  aebr  die  Maaeen  dbrcbdringende' .  geweiten  eein»; 
Hie  kitholische  Kirche,  die  Hauptmaebt  der  Zeit,  durfte  mit 
tiieser  Bestimmung  ja  wohl  zufrieden  sein,  aad  die  Strümang. 
des  .retigjdafn  Geiatea  iarieb  die  ibre«  Beligioa  ^re^^ktaaendem 
HeidoK  doeb.  •viMngmatie  i«^  ibeeii  Bier^ich,  vM  mniger 

naturlich  iu  tlaö  Heerlager  dvv  Sekten  und  der  verschiedenen 
Meineren  JMigioospariheien.  üiienhar  kann  .?oa. diesen  allein 
die  Misiatiiniiinng  über  deli  bejtreffenden  Püiragrapbeo' ron  ^i^i 
anagegtagan  Vein/  '  Ibre  Exifleee  war  bedrolhtv  «sefeen  ^  man 
von  ihnen  Anschluss  an  die  verwtijj Jten  grösseren  Religions- 
geaeibchafleD^  .  ihre  .o^iprüngUche  Heligion  f  verlange ;  •äihr' 
VeriiihPteU^ia  ider  «eelMde^  iikielenribB: 
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iich  zu  ziehen.  Das  gab  nun  auch  eine  Bewegung  und  eine 
Unruhe  mehr  im  Kleinen;  man  hortnte  sagen,  ^ie  im  ersten 
Piuiht  jdcMi  Edüils^  der  «igtndlehfB  Keini  •de»'i^»ligi6stii  G«iilit| 
m^e  lÜehtBiig  Hilf-  einen  tdiqiialereii  laM^  det  »ciygiei 
Bewusstseins  verletzt  wortien  sei,  so  habe  man  hier  die  ats- 
aepe  Scfaaale,  seine  formeile  Freiheit,  daa  Besht  der  uDk- 
ük^n^  wen« 'Midi  ia*t  (JAettdlidiie  aith  «erapHiMnideiiSiik' 
jehttiit^'t  ihm  iiigeUislet:  Und  das  gab  noM'  auch  in$kf 
Sohwiehgkeiten  und  Verlegenheiten  iür  den  Staat;  das  Thun 
itnd  Laasen  war  gieich  aohri»  er.  Ueberlieaa  liMs  ea  4ett  cfaiii^ 
Kobeh'Sdkten,  aoeh' IWiter' Sekten  xn  b!eih«n,  ao  liani  im 

aus  der  Zersplitterung  nicht  lieraiis?  Anwendung  des  Zwan»? 
ab^  konnte  doch  zu  keiner  Einheit  iühren,  sondern  am  Ende 
itin*  SU'  neeein  Zwieapa^  in  der  geacklnaaenen  iUrdie*  9» 
entaeliloM  tiian  sMi  denn,  <^'Auaitt>ung  dei»  Belifiifon  aiik 
in  diesem  Theil  freizugeben,  in  der  Art  und  Weise  des  Chri- 
stentbnms  und  demgemiiss  auch  in  der  Art  der  Aoaubong  jedfi 
aiiAera  Kvlies^  velle  Freilieit  taikogeafelMsa;  und  man  entadhloit 
Mk  4azn,  weil  gegen  'die  geschloisene  Efnfcdi^  der  MMe 
diese  kleinen,  in  sich  selbst  zergeheiKlen  Partheiungea  keio^ 
zti  lUrcblende  Maelrt  aehi^nen«  Wir  haben  mit*  dieaer  EM' 
rdn^  eine -an  aidi  lto(%iieke^ Auslegung  im  Voran»  ^uh^mmm 
als  hatte  der  Staat  dem  Christentliuni  überhaupt  völlig  fi^eie 
Organisation  and  Geataltang  zugestehen  woüen;  diese  Aus- 
legung-wMe  aber  enfa:  atärinte  ansiosaeA  das  defl*" 
lieb  nidiaaweiaende  Verfthr^n  dies  Staata  Tarier  nod  nafhliir 
in  Baziehuiig  aufs  Christenthum.  Ein  einheitliches  Christen- 
tbom  erscheint  rorher  und  nachher  als  ofTen  ausgesprocbea^ 
'ta^dana  dcia  Staata;  b^i  ^ener  Aaalegaag^  warde  der  Staat  aiil 
dieaarTeadene  begeben,  and  ^^iMan  erst  garni^fainwii 
warum,  da  doch  die  Kirche  im  Grossen  gegen  jene  Bastia* 
liitng' aicberlich  heinen  Pretest  arhob. 

'  Uvaedk'^^  Miiieüge 'genaa^  finftufchtaag'  der  -^ataaitf 

des  mdilHndisehen  Edikts  lallt  nun  endlich  auch  ein  helfcJ 
Licht  aujt  den  zweiten  Haupttheii  desselben,  auf  die  freond- 
lifllva)  adiAeaa^ai  oaealgeltiiabe  iUiebgaba  dep:ebiMiibea 
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Jlimhimx^Wtm  ■  tad  HMi«iigae«n/  I>bte  N^trong  ^e^emSM 
ier  Gasetzg^bang  vim  312  hift  man  his  jetzt  gat  nicht  er» 
Uirl.    Aber  sie  erklärt  >||iir  eiolaoii  aus  dem  Tdlligeol 

MlkigKteiMii  diet.VeriMiu  yntim  vorigen' Jihr«  ifie  horrnjidnkl 
Religion  gegen  das  bis  jetet  mir  aus  Noth  ^dnldete  Chri^enthim 
ZQ  befestigen  und  sicher  stellen.  Wie  da  die  liiinstlichea 
Mraakea  unter  der  Wucht  des  fiSeilgeiftet  «o  ^neli  AahwMM» 
Iten,  Wie  dem<  Zng  -der  Sympethimi  snin  Chmtenthmil  Mfie» 
Macht' mehr  wehren  lioiinte,  \\ie  die  nun  völlig  c o  n  c  c  ssion  irte^ 
Attiioäung  des  Heidenthums  drohend  vor  Au^en  stand,  da  wsr^ 
som  Greifen  kUr,  dai«  bleue'.  DokWig  ^iifid  nisa^ilig^ 
Ndttng  des  Chnttenthttras  midit  meliit  genügte,  «daes  'bw 
der  Hand  dieses  Christenthums  vielmehr  allein  noch  Rettung 

dess  der  Staat  seUiert  wenn  er  aieb  erhalten  woUte,  laiv 
je  iniffea  werden  nuiMte  gegen  die 'alteii' Gatter ^  dte  ilMier^» 
baut  hatten,  um  Freiindschaft  zu  schliessen  mit  dem  eben 
noch  verdammten,  l>ei  Strafe  verbotenen  €hristen-Gc^,  des* 
sen  Begiittstfg^  der  bedrohten  staatlichen  Sinhefit  lArieder^ 
eiatf.  omFaseendii  aeKgiSae  <ynindlage  geben  •  ond  sogar  dei<i 
sich  vereinzeiaden,  nolhgedrnnf];ener  Weise  vom  Staat  aner-^i 
luukieu  v^ktirerer  ein  Motiv  zur  Rückkehr  werden  konnte;^ 
I^Mi  steltt  denn-  aaeh  «dieses  Mailünder  Edilil  Itosondevs^  «»« 
ioliar  «weiUp^  H8lfte*üi  dei^  Tkat  niehtf  Andres  in-'sM  dar,^ 
<^ls  den  ersten  Ansatz  Eur  F^rhebung  des  Christen'^- 
thums  a«r  &laat^ religio n.  ^ 

Dieten  erstem  AnsMs  'iii  der  ^ersten  Zeit  nach  Etlassiiag- 
dn  Edikfs,  ia  den  aus  dem  JaiM^  3f3,  zum  Th eil  anch  3f4< 
noch  übrig  gebiieheneo,  an  das  Edikt  grossentheils  unmittel- 
bar sich'  anschUessendeh  Urkunden  ndher  padusuweisen^  liegl^ 
vndk  in.  den  Gfteee  onsrer  drofgabd;«  Von  wa  imese  Aiaeirt> 
•Ar  hier  bemerklieh  der  üLciaiis  ein erbretige  Ton,  in  deui 
der  Kaiser  und  seine  Bevollmächtigten  vom  Christenthum 
reden.  Ueberall  heisst  es  schon  jetzt:  ayla  uvtn  ^gii9H$ia, 
^  1^00 ftog  Mal  aytta^tltti  uu^X'tn^  {^^ipnuitt,  aißaaf*»  o'qpH* 
^0 fitptrtf  Tf]  dyimvoLTri  ui^ton  ,  v  ot  JaofxiünaTog  vö/nog,  \  oa 
^iner  Ehriurcht.^lvidiFsa)  ge^a.  die  ir^ßiw  mu&oUxii  txxXtj- 
ota  redet  Goostaiittt  ebensogot  g^geii  <ten  t^M^^n  Bischof 

« 
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MaiÜBäm^  «b  dtv  Pi^ooBMl  Aiirfiim»  dar  abao  iaaidtyii.iHi 

sein  mag  mit  dem  zu  des  Optatus  Zeit  noch  berüchtigten 
Christenvei folger  in  Afrika  (hmi^us  jndM  Atmlum§)  dem 

mm^Umii  legis  4Mim.  In  de«  Bnefen  an  di»  BiMMfe  €8* 
oilian  und  MUtiad^s  (313)  und  den  Bischof  von  öyrakus,  Ghra- 
ate  (dU)y  Tcrgiaai  CiMMlpaiin  «Qfik  ni«,  aie  der  OUiiifc  dat 
ßd$m0  dea  ^«a«  nmwM^mrm^  »i  en|»(byea.*  ^gbraad 

er  freilich  seinem  Prokonsul  Aiiuliaus  in  den  zwei  autbelial- 
teoen  Briefen  eioi^tf^e  Gesundheit  wünscht  Diese  Sprach«^ 
dnaiMa  J^^abietaag^  ^dieaat  ;  ieUafte  Varkabr  jdiI  Siaclidfiwi 
yme  «r  .acboA  aos  dek '.wenigen  MHtMfaMf|0ii'  dea  EuadhiM 
klar  wird,  weist  nieht  sehon  dieses  über  den  Gedanken  hio- 
aar  »Ta^eiWBK  des  Gliristenlhunis  aaUchied^a  hinaiis?  üad  dam 
eailptacfcati  mm  auch  die  Hiateo»  Niakt  genüge  dasa  m  Jün» 
lander  Edikt  die  Statthalter  schon  nackdrilcklich  ganug  zur 
itUm'ceino  efficacUu'ma  für  die  Christen,  zur  sehleunigstea 
CqHumiodiUM}  SrOUiiiig  dea  QAufM  4ar;  Rueii^e  der  B«^ 
dMHigiiter  -emahiit  w^e».  aiiid«  Caal4aetia  li*isal  den  IW 
Konsul  Afrikas,  Anulinus,  auch  noch  ausdrücklich,  sobald 
er  sein  Seln^eihen.  erbaUe«,  sogiaieW  die  Sache  einzuloilaa; 
ei^oi^daieoir^  hmmt  es  am  &}U«aai  oi§ummm  mvtmg  arnrnm^ 
retfv«#^«a:  tig  Tll%$^wm,'  inmg  wtm         •ni  n^o^ttyinun 

So  fiel  lag  Coastantia  an  achleanif;a|a»t  pfieklicchaler  JSela^ 
long,    ttaaie  etwas  apitev  aberv  jedeelalU  nooliitm  Mintt  3fl 

schrieb  Gonstantin  an  den  Bi^ichof  Cäciliati  in  Garthago,  er 
habe  beschlossen,  ausgezeichneten  Dienern  der  katholischea 
]%ebe  in  Ainka«  Nmaidien^  Maarelamen  Inr üiFan  Anhand 
eiee  UaienalitBung  zu  geben,  tind  der  ObefreiltiBeistar  ipea 

Airika  sei  angewiesen,^  ihm  lur  idiesea  Zweck  sor  Vertheiiuog 


1}  Opt.  Mtl  d.  scfi.  Don.  3,  8. 

3^  s.  die  Urkunden,  Briefe  des  Kaisers,  bei  Ens.  10,  5 — 7.  Eis 
wichtiger  Brief  des  AtoHlfaiui  bei  Augiistia  v  aplrt.<te,.ia  der  Bs* 
.  *  -Mdla.  Ausg.  Wm  mi  (ll^p/mf«}  api  ai.  - 


I 


Eömitcce  Toleraozedikte  ffir  das  Cliritt«tttbam* 

unter  den  Hleriliern  8000  foHes^  d.  i.  mehr  denn  70,000  Rthh  ., 
zu  übergeben,  und  wenn  diest  nicht  genüge,   so  möge  w. 
ohne  Anstand  meiir  veriangen,  da  die  ketretffende'  SleHe^  an«^ 
gewieten  tei,  ohne  Z6gerung  jeder  Gcldlbpderi»|^  dek  Bkchnüi' 
ztt  entsprechen  (Ens.  10,  6)        Anch  iindi  im  jMärz  (denn 
die  Antwort  aus  Afrika  lief  Milte  Aprils  ein)  erhielt  Anuhoiis 
ron  Goastantm  die  Mittbeilnhg^  weil  der  eifrige  Gotleadienit 
?eii  feber  dem  rdmitchen  Beicb  das  grState  Gluch  gebracht^v 
so  wolle  er,   dass  die  Diener  der  katholischen  Kirche,  die 
sogenanoten  MierUier,  achlechthki  von  allen  dffentiichen  Dienst* 
lebtongeri  entbanden  werläeh,  lim  d^m  der- Gottheit  gebdliM. 
renden  Dienst  in  keiner  Weise  ent/ogeii  zu  werden.  (10,  7).)  ■ 
So  weitgehende  Zngestanduisse  und  Begünstigungen,  der 
imbeitreitbaf'e  Ansdrack  des  lebhaften  Wunsohes  ^es  Staats, 
mit  der  'cbristlicbeta  Kirche  in  enge  Bestebiinge»  %m  treten,, 
wurden  der  katholischen  Kirche  gemacht  fast  glefchxeili^g  mit 
dem  matlandischen  Edikt,  dessen  Sinn  und  Bedeatung  dadurch 
ein  neues  Lieht  erbiit    laabesoodere  zeigt  die  pehrnnürei' 
Vatsfsliiiteong  der  einflassreiehsten  (^n^oi)  Hleiiiker,*  wie  viel'' 
Constantin  daran  lag,  den  Stand,  in  dessen  Hand  das  Regi- 
inesi  der  Kirche  sich  befand,  für  sich  und  seine  Zwecke  zu  . 
8*^uine»;  iind  in  diesem  Streben  hatte  er,  wie  wir'  uns  -se^' 
Wsi  Schreiben  an  Cacilia n  ersehen,  Ton  Anfang  an  ehrist-; 
liehe  Kleriker,  christliche  iiischüie  als  dienstbare  Geister  an- 

der  Hand.    Nach  eineni  Vo»  Hosins  gefertigten  und  -  über»- 

—  , ' 

I)  Qas|  dieiar  Brief  in  die  erste  Zeit  des  nanea  ysrhIllaiMes  im. 
Staats  sum  Christantbum  Wiitf  i>t  ans  s^ineni  gaasenlnbalt  hUtt^ 
aueb  abgesebeii  davon ,  dass  Euseb  in  diese  Umgebung  nur  Briefe'. 
SOS  dem  J.  313 — 314  aufgenommen.  Das»  er 'aber  hl  die  aller-' 
erste  Zeil  dieses  VerhältniMcs  fällt,  ist  deutlieli  daraus,  dass  CSei- 
lian  noch  ziemlich  nnangefochtcn  Bis(  hof  war ,  während  anderer»- 
seils  AnuUnuR  schon  Mitte  Aprils  den  vollen  Ausbruch  der  Feind«  . 

^  Seligkeit  der  Donatisten  an  Consliintin  berichtet.  Und  dass  end- 
lich das  Geldgeschenk  an  Cäciüan  not  h  früher  f;ille,  als  die  Ent- 
bindung der  Kleriker  von  den  Lasten,  wird  deutiich  daraus,  dass 
jener  den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  in  Afrika  meldende  Brief 
des  Analinas  nek  «nmittelber  aa^ie  leKtgenaimte  Concetsiolk'aii* 
achÜMAr  Mmb  is»^M  s^iiar«la^j«aas  Gü^sMianlu 
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SM  Bta1«fi^:Tfileriüiiililit«f8r  amt.Obf bfMiliiui. 

ftcbilsllteii  ß^u^p,  tweb  einer  husen  lAnweisung  oi«r  mat 

Ende  geradezu  nach  einem  \on  ihm  geraachten  Verzeichniss 
soll  Caeiitan  die  Gelder  vertheilen:  da  finden  wir  aUo  schoa 
Msr,  tt^  AnfjiAg  dbs  Jtktc  31d|  deB*^pfitarliui  lie^iMiders  itacb 
in  i^Biadie«- Streit  so  gescliMigeii<  HoMieologen  ,  den  ge- 
,  wandten  Bischof  Ho  Sias  von  Corduba  in  Diensten  Coi}&taiitiii&, 
wir  finden  ihn  als  den,  der  aus  AaiWag  des  Kaisers  den  eia- 
Mlnen  Bischiffien  di^  eiaflussreidiereii.  HIeriker  beseidin^ 
denen  die  Geldun terstutzüng  zufliessen  soll,  oder  der  wenig- 
stens den  Bischöfen  die  nöthigen  Winke  wer  besonders 
bedadbl  irerden  aelk«  Und'  da.fincleii  wir  •eUb  schon  liier 
den^  AbtcUaM  des  neneft  Bandes  s^wiscWn  de»  Staat  vnd  der 
bischöfliclieri  Kirche  wenigstens  von  einem  Theil  dieser  Kirche, 
als  deren  Agent  Hosins  erscheinen  kann,  mit  Ichhafteni  £ifer 
betrieben I  und  da  finden  wir  .also  scboa  btw  die  Wnmllimctt 
fenes  Coosfentin'scHen  dareb  die*  getfteinites  Motive  des  Gelds 
und  der  Ehre  lenkenden  und  gelenkti^n  Christenthums ,  «af 
weksbes  von  Anfang  an  Staat  und  Kirsb^^  lein  römischer  Kair 
s6r  nnd'  cbnstiiobe  BisebSfe  frenndti«b*^  A«d  in  Tpller  Udber^ 
eiiistinimnng  zasammenisu^nailnen ,  sieh  zu  tereinigeo  wissen. 

Das  in  der  Hauptsache  politische  Interesse,  das  der  Kair 
ser  a»  Cbristenlbaai  bsttte^  ännert  sieb  in  sehr  beseklineBr 
der  iWeise  such  k  den  Urkunden,  dieses  and  des  «Msten 
Jahres.  Die  festgeschlossene  Einheit  des  Chi  istenthums ,  die 
schon  in  den  Toleranzedikten  von  311  und  312  Terlatt^^  und 
aaf  die  ancb  im  Mailänder  £dikt|  wie  wir  nun  erst  vSUig 
sebeo,  nicht ' yersiditet  wurde,  sie  trftt  in  diesen  üf^tuiden 
als  Wunsch  und  Forderung  Constantins  überall  hervor,  ja  sie 
ist  der  Gegendienst,  den  die  christlichen  Bischöfei  für  seine 
Friet^idlichkeit^n  ihm  sobnldig  sind  .  .Becbt  «bez^iebnend 
spriebt  dabei^  aneb  der  Vettreter  Constantins  In  Afrika,  Anu- 
linus,  dem  Bischof  Cäciiian  und  seinen  Klerikern,  nachdem 
er  ihnen  die  grosse  Wohlthat  der  B^freiabg'  von  Sllb'ntHcbeii 
Aemtern' niftgetbeilt  (April  3 {3),  zn^  tcl  nii\%tate  ewßom 
—  

.1)  Man  vergleiche,  wie  aus  cnlgegengesetÄtem  Intoress«  Kaiser  JiniiSB 
die  Öei)yt€üi.»un4  ßär«|i|uti;  iiei^ünatigt«  ^vg(,  «^  i  . 
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9i€N»  liUraU  «m»  tiietmiur,  emihölica  CHBimUim  • 

tati  legia  debUa  rvrereiüia  divinis  rebus  iniferviant  (Aug. 
a.  a.  O*)-    l^ie  xa^oAixi;  ^Qfjattstu,  iMuhjOta,  das^dlein  der 
kus^rlicbea  WoMthateo  iab%e  oorpui  Chnsikmarum  wM 
ÜAet  uberali  tekr  betont,  und  nicht  4>line  G»nnd  hdttt  m 
in  tler  Üeberschrift  des  Briefs  an  Anulinus  Mcgen  der  Kir- 
chengutsrückgabe, das  GeAcbenk  habe  gegaitea  ftoi^if  umä^ 
k*u^  HuUftml^   Da»  i^ßiwut  tif  <M/9iMviMfi«vy  *^^«  die 
iiflfim}  na^  6in6ß()(iip  ofioxjjvxia  kt  übercJl  Gonitantins  Fmv 
(ierung,  es  erscheint  ihm  als  buchet  betrübt  (ßcigu  oiföÖQa), 
das  Volk  in  £nt£wetoiig«.j  BUobofe  im  Streit  su  sehen;  er 
siebt  im  tbeoUigiBebeR  Kampf  nnr  basslicke  HIndei  (m^t^ 
t^fftaX^O,  Streitsucht,  Privatfeindschaft,^  Schlechtiglieit,  Vep- 
kekrthett,  Gottlosigkeit  (ad  (  brest  a.  314),  ja  geradezu  Waba- 
ibn  Oittpim  ad  Caec*  a«  8i3)|  die  Urbeber  daron  abd  fßmm^ 
aaftgt«'  vnd  balÜMe  Leute  (M^mmoi  ftn  nm0i0tm^m  äm^ 
^oiag),   Terfiihrer  des  Volks  der  allerheiligsten  katholischen 
Kirche  (ib.).  Diese  Streitenden  vei^essen  nicht  nur  ihre  Pflicht 
^  briMietflieben  Ebigbeit,  sonderte  geraden  die  Ebrerbie»- 
die  nian'dem  allef heiligsten  Olanben  aebuUtg  ist,  «nd 
inaclien  das  Christenthum  zum  Gegenstand  des  Spotts  der 
Ande^enkenden  (ad  ChresU)       J>aher  ist-  es  sein  beisser 
Wanicb,  die  Streitigbeiten  abantehneidon ,  Alka*  mm  acbnl^ 
tJigen  Dienst  und  Glauben  zurückzuführen  (ib.);   ja  er  redet 
s^^hon  im  Sommer  313  ?on  seiner  £brerbietung  gegen  die 
kathobaebe  Kireb»)  die  ibn  treibe^  'VOq  den  fiisoböi^en  za  ver» 
^gen,  keinerlei  (ßnäip  nm^X»)  Sefaisma  nnd  EotewetiuifM 
""gcoci  einem  Ort  /m  dulden,  als  von  einer  dem  Bischof  Mil* 
tiades  voo  liom  wobibekanoten  Tbatsadie       Und  diese  £in« 
bütenatellea,  wo  sie  gettSrt  war,-  daa  sab  er  jetat  acbon 
*k  8^  Recbt  nnd  -als  seine  Pfliobt  an,  denn,  data  in  Pro« 
nnzen,  die  die  göttliche  Vorsehung  ihm  übergeben  hat,  Spal* 
^»ogen  seien,  Mh  ibm  scbwer  anfa  Herd  (ad  Miit.  a.  3ta). 

1)  Wie  £.  B.  etwas  später  der  ariamscbe  Streit  auf  die  heidnischen 

Theater  kam  vit.  Consl.  2,  61.  '     '  ' 
))      ist  ein  EtnladuagtachreibeD  eudem  in  Rom  (m  Herbtt  (ßffk 

Mil«  a.  a.  a  I,  SS)  abgabakenen  Varbör  Cacilians^ 
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Und  wirklich  auiralieiid,  aber  auch  ein  Beweis,  wie  iu^um 
iMii  ^9  MieHiche»  Sebutses  Irak  ^  Mieblfiflicke  Mmb 
.«iT^  i*^  grosse  StclierMt«  and  flmtiuMmlieft^  ndt  der  <r 
iiJer  von  Anfang  an  auftrat.  Aus  Aiilass  des  eben  offe> 
'Mr  btrrvrtretttfidea  donatistit eben  Sircito  achrtiht  Coi- 
^ftfüi  im  Mfiy»  318  «n  deo  BuDfattf  CMU«»^  -  Proko«d 
Anulinii«  und  ViceprÄfekt  Patricius  haben  gemessenen  BefekL 
auf  »okhe  JÜnge  ein  Auge  £U  babeu;  ias<»en  jene  Leute  nicht 
ihvom  WaliMMiii,  so  mof*  d«r  iiii«liol  obne  BciM« 
ibnen  d«t  Angelegmheit  übergeben,  damit  fi«  jene 
wie  ihnen  befohlen,  zur  Ordniuig  bringen  {miüigti^mai.).  D  e 
lurchiicbe  l^inbeit  des  (>hristeaüiums  ntUbigenfalis  mit  dea 
der  weltücheo  Gewalt  wa  aebiüawi  and  aafinaditM 
evbalMsii,  das  war  also  jetst  seboo  dm*  Godasbe  ConstaatiBt, 
jetzt  schon  hatte  er  den  Muth,  der  bischüiiicben  Kirche  ifl 
diasem  Sinn  Anträge  2U  maabepi  und  abe  er  ase  aecb 
■MdrtteklHib  gefragt,  kalte  or  schee  seuMn  Beboodee  loittik' 
tionen  darüber  gegeben.  Und  mag  er  nun  aucb  weiterka 
darüber  belehrt  worden  sein,  daaa  das  Ricbteramt  in  Giaü 
Wiissachen  iBaniebat  niebi  ibm^  sondern  dm*  Kirabe  eajgabSrS) 
ivie  dem  aef  aetee  Veranlasiong  im  HeAst  3-13  eben  fai  jaair 
Angelegenheit  die  bischölliche  Versammlung  in  Horn  ziisaii:- 
xuentiitt,  so  sah  er  sich  doch  auch  so  noch  in  alier  Üe^timmi 
bell  als  de»  Leniieoden^  OrdaMtedeii'  an,  woaoi  die  «abelritf- 
üebe,  Bnansfabddele 'Organisatien  der  Kircbe  selber  beibv^ 
wie  denn  von  donatistischer  Seite  geradezu  die  Anfforderoog 
an  ihn  ergangen  war  in  jener  Angelegenheit  eine 

«neinimig  aa  «benUmi  (Opt  Mit.  1,  98).  Sein  Wüba  ists  4p 
liaeb  seineil  Briefen,  den  Streit  abzuschneiden,  er  trifit  die 
Veranstaltung  zur  Versammlung  in  Horn  (jt^ii  fAOi'  ad  Milt)i 
«nd  weil  sie* keinen  Einlbss  gewaanlt  nwss  er  wieder 
aor(^.treffen5  dass  die  Anele  endliob  mmi  Ziele  bemme 
ehrest).    Zu  jener  ersten  Versammlung  beruft  er  eigenhäadig 
den  Bischof  Miltiadea,    überscbickt  zur  Orientirung  den 
riebt  des  Aaulinus  und  die  Anklageabte  gegen  Gäcilian  an  die 
Ricbter,  naeb  Arles  auf  den  1*  Angusl  314  bereft  er  dm 
Bischof  CbrestBs  von  ^yräkm  nut  «wei  Ficesb^t^Qi  mit  der 
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Ati£Eorderung  -«or  BanütKung  ds«  Staatspost  und  4£ur  Mitaihw 
dmer*  6khvjeii  aiir-Bedimaii^l^  «nd  wiati^hl  .er  die  eigcair 
liehe  dem  h.  Gesetz  entsprechende  Entscheidung  den  BSicli5t 
ieo  überJ^li  «o  macht  sich  doch  sein  eigener  Wille  nacht 
dmcUkh  gto«g- geltend  r  v«iia  er  113  da»  Bttekof  Mitiidet 
s:igi :  er  wolJev  dftii  iKe  fiiscliofe  nirgends  Zfriespak^earileli* 
lassen;  'nie  denn  aucJi- selbstvci-siaiidlich  ist,  das^  <ier  kluge 
ibUUer  ^hch  jeiuen  Jb^uiÜu&s  auf  die  iieien  bisühofliehm  Yer» 
Miiiiiil«i(da  iattcam.  voriiehitbf:  und  auch  iieliMiat  f^mg»  dati 
«ir  die  UtttsU  kmhtm^  ^ByßtkStmm  mcIi  sa  ftebaffee 

lavvieweit  der  Constantin  des  Jalns  313^  den  man  sonst 
eeiner  eigeo^tt  i^iigioisen  Ueber^eugung  nack  au  unklarem 
Ettlecticiiaies,  ioinaw  pelitiMkea  VerliaUei»  «laeh.  zm  Grüid^ 
satd  aüi^etneiner  ReligioDsfreifaeit  Mch  behtatt^n  Ülst,  destee 
UeJbergang  zum  Gedanken,  ein  er  christlichen  8taatsreli^iun  man 

,  aiffgeadt.  aafiniweisea.  wetsa,  iawieweit  er  schoa  .der  tpiCece 
Gaaatintui  gewesen  isl^  dat  ist  im  Biiliflngeh  woU  deoililBk 
geworden.  Der  ConstajUii»  des  Jahrs  313,  der  mit  dem 
chrtstiichen  iUerus  so  freundlidh  Tenkebrt,   ihm  die  öÜent-* 

.  VidieB  JEiasiea  «fiaet,  ihm  diei  dankeaawerdietfear  FreÜMiilett 
adteBlit^  de«  m  eifrig  ühen  die  .ESiaigkeit  der  ICk*olM>  wadbtf 

^  der  den  Streitigkeiten  im  Schooss  der  Kirche  seine  Zeit,  seine 
Mühe,  üud  ohne  Spiireu  die  Gelder  dea  SUates,  opi'ert .  ihnen 
aber  aadt  mit  allen  2hicbtmiliala:.der  fitoaatigewalt>  g«üadücli 
dbauiielfen'  siAon-  fetzt  cntaddoMen  'iftt, ;  der  im  Chrifteathem 
eftdlieh  so  sehr  «eine  eigene  Sache  sieht,  dass  ihm  der  Spott 
iim  Aaderadenkendea^  aka  aameatlith  aneb  . der:  H^e  i  d en'^ 
ÜMT  dea  ifaedlogisakea.  SDanli  asertrfigtieh  itt^  .  wwNim  eadetif  < 
als  weil  die  Würde  der  Kirclie  darunltr  Itidel,  ihr  Sieg 
^pdurch  gabemmt  wird  dieser -Coj^staatin  stebt  «oken  mit^ 
,  ,     •    "Jr"  •  •»  i  \      ,         ♦      -  /  .».» 

1)  Reclit  naiv  bemerlit  Eus.  mit  Bc^^iehung  auf  die  Svnodcii  mid  die 
■■     Theitnahme  Con^lantln's    daran:    oaovs  pitv  ttu^a    ti]  x^girror* 

rop  tfi  Mtvff  TT  ä  VT  (Ol-  ouoi»oi^'  <rä«  d'  ami§&tSf  ^xowtass  a-aiQtfji'» 
ipsTo.    Vit  Cooftt»  1^  44. 
S)  Man  Taigleicbay  wie  der  apitere  Conitaatia  au  den  piiaWaa  la 
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ten  auf  der  Bahn  lies  spateren  Coastaatio ,  des  auw&^^nanf 
^  JN^höfe  (ad  Art.  r.  C  i,  §9)^  das  , »Hai  ^oiImV  inlüimm^ 
(4,  24),  des  ngr^wn^  ngormfßig  (2,  68),  d«t  um^mQ  inJmnum 
(1,  44),  nur  dass  dieser  vollends  ausbaut,  was  jener  aniangt, 
mm  4km  dieaeriaaiafrkkt,  was  feoer  «tili  tiisb  vorntinint,  wm 
dtw.di«ber  deii^  ClimtMithiifii  dte -MoAOipQl .gibt«  ^ifahredl 
jtner  es  erst  begünstigt,  nur  dass  dieser  die  Religioiisetnheit 
im  Staat  als  seinen  Wiiieu  pro^Ulamirt,  fwalu'OBd  jener  sie  7.nni 
ÜMtieA  2Kcle  ttodu.  Ja  man  balle  Mt  mar  an  die<  Emm  'i^Ml- 
Sache,  wie  ^er  spatere  CeostaitlNi  gaate  mä  'vAUIg  in  dmaft» 
ben  Weise,  wie  schon  313  und  314,  Einigkeit  und  Frieden 
ia  der  Kirche  fordert,   ganz  in  derseibea  Weise  den  Zwae» 
•palty  der  ibn  Tbräaen  und  SeBiaeti  «Hli^iailaae  Nidile 
boslel  (3f  73)^  baaat  und  reräbsdietit,  wie  «^B.  im  ScHretbei 
an  Arius  und  Bischof  Alexander  (t),  65>-72),  in  den  Reden 
ili"lKi^äa^(8,  .12.  21.  TgL  17),  tun  nit  aller  Gewissheit  mka» 
svben,  >  dass«  sotiie  EntatbliMttbgeti'  icheo  St 3  Bsrtig  wmb* 
^BSt  er  selbst  wenigstens  in  dem  Punkt  bistorkch  treu  und 
richtig  redet,  wenn  er  noch  v.or  dem  Ausbruch  der  donati- 
attsebeo  teetligkeiten ,  m  dene»  er  «slob  seit  S13  betfaei* 
Vlf^B^  den» Plan  einer  «•llgemeinen  Staatareltgi^iai 
aufgefasst  haben,  wenn  er  im  Brie!  an  jene  Aleiaadriner  ia 
gMU^ ggrei länglicher  und  glaubhafter  Weise  berichtet,  er  habe 
sebbn  dmaala  dcn  Gedanken  gebabt,  die  Religion  aller  ¥il* 
her  m  .vereinigen,  im  BeMmsrtieln,  diBiss  mit  der  Elnbeit^er 
Gottesrerehrung  auch  eine  gunstige  Verändeining  der  o0eat- 
lieben  Verhältnisse  Hand  in  Hand  gehef  und  dann  das  gaoia 
idurericranbende  Staatswesen  m  rerbeaaevn,  unü  daa  firstat» 
babe  er  dar  oh  das  geheraintssireile  LMt  des  Gediinhens  be- 
rechnend zu  erreichen  gesucht  (ttnop^tii^  dt^apota^  oipß-aXfiif 
wuMloyiCofttfif)      das  Zweite  darcb  die  Kraft  militämcbar 

Nicaa  sagt:  Uneinigkeit  mache  Dltf*>  das»  die*  U^den  lacbeo, 

*  wSbread  sie  durch  den  lockenden  Eindruck  der  neuen  VerbÜlt* 
nisbe  gewonnen  werden  könnten.    Vit.  Const  3»  21. 
1)  Diess  ist  vvobl  der  Sinn  der  Worte,  der  passender  ist  als  der 
andre  auch  mögliche  Sinn:  mit  dei«i  stillen  Blick  meiaes  Ge* 
.    daaktaii  -<  .    .        .     • .  7 
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CMVilt  i%  65  vgh  Si).  Und  fe  deväiclier.siiih  kemn»^ 
steift^  mit  welcher  SicKerheit  and  Bestimmtlieü  Constaotin 

rom  Mailiiiuki  Edilu  an  den  wo  Iii  berechneten  Weg  gegangen, 
tun  so  besser  eikiürt  sich  auch,  wie  der  zu  weiterem  Vor- 
^hea  ireniger  eatseblossene  und  geaeigte^  die  Nothive»di|^ 
keifen  der  ^aluinft  weniger  liiar  ermessende  Lteinitts  gensi 
von  selbst,  und  noch  vielmehr,  wenn's  einmal  zwischen  bei- 
den Kansem  zur  eifersüchtigen  £ntzweiaag  ksm,  wtm  fieidea* 
thnm  und  äa  seiner  Begfinttigimg  stell  zurodgetrieben  sdwii 
musste.  ' 

» 

VcMmse«  Üas  «nffeblielte  Wimclter  SIS« 

Nach  allem  Bisherigen  erscheint  die  folgenreiche  That 
Conslanlins,   dem  Staat  an  der  Stelle  der  heidnischen,  bis 
jstet  frMÜeh  mebt  angetasteten  Staatsgatter  das  Chrislenlkufn 
sitr  religiösen  Gr«mdlage  sbU' geben  ^  im  Wesenllichea  als  das 
Werk  einer  die  iiniere  Nuthwendigkeit  des  Gängig  der  Dinge 
glücklich  und  klar  erkennenden  und  ihr  sicli  fiigenden  Staats* 
Uegheit   .Diese  ganze  Gescbicbte  bedarf  reiigiöser  Syn^« 
^een  Coostantin's  för's  Cbristenthum  nicht;  ihr  Gang  ist 
ncher  uad  geme^^ien,  ohne  Sprung,  zeigt  nirgends  eine  J.ücke, 
Üe  dardi  individnelie  Neigongett  Constantin  s  jSttAgei3Ut  wer-> 
den  :«iassta.    Die  Verordnungen  und  Schreiben  >  Coostantin  s 
selber  uiachen  keinen  Hehl  daraus ,    (i ass  er  vor  Allem  nach 
der  Zeit  sink  richte  und  ihicn  1^'urderuugen^  und  dass  er  deiii 
ChriAtealhiial  seine-  Liebe  zuwende  um  seiner  starken,  .ge** 
ichkMteneB,  lebenshriftigen  £tnheit  willen»    Aber  das  mag 
demangeachtet  zugestanden  werden,  dass  Constantin  denn  doch 
nicht  blos  in  der  kalten  3erieoliaui^  des  ^taatanaima  mit  der 
Beligio&  kalhnliitef  dass  eine  gewisse  religi5se  Stimmung  «lun 
Gang  der  Dinge  wenigstens  ihren  kleinen  Beitrag  gab.  Man 
darf  sich  für  diese  Ansicht  zwar  nieht  lierufen  aul  die  Ehr« 
iiirdil:)  die^  Constantin  seboa  SId  .yor  dem  beil.  besetz  zur 
Seha«  trügt,  auf  ^die  salbniigsrollen  Reden  an  die  Bisehdft 
und  Proklamationen  an  die  Unterthanen,  auf  den  luei  li\M'irdi- 
gen  l'rieb  zum  Fredigen,  den  er  später  in  sich  fühlte»  denn 

UmoL  Jabjrb.  i«Ss.  (XI.  Bd.  s.  H.)  fj 
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ia  dem  Allem  kann  und  dari  man  Teadenz  sehea,  aber  eigen 
war  ükm  dook,  und  dit  -w«r  niciOf  GemacklM,   eine  nkm 
gÜriMtclie  ForelH  Ter  ^SHlicbe«  Micliteo  «od  imUbi^ihaff  ifl 

seine  abergläubische  Ueberzeugung  von  einer  magischen  "W  un- 
c^kraft  des  Breoxet  Christi..  Daher  darf  maa  aoek  nkhl 
aagen,  da»  idien  in  Mailänder  Edikt  nehes  der  fuhf  pnkUmi 
hervorgehobene  Motiv  der  allgemeinen  Religionsfreiheit^  der 
f^tinus  juxta  noit  favor'*'^  sei  biose  Phrase  ge  weisen*  Vod 
weim  wk  im  £dikt  dieser  dminu  fmmr  f^eich  nirgends 
drucklich  auf  den  Ghristengott  beziehen  lasst,  so  wird  dinek 
seine  Macht,  sein  Eiiifluss  auf  die  öffejiLliclu  n  Ani^elegenhei- 
ten  ohne  ^ien  2fWeit^  in  jener  Steile  wenigstens  mitaner- 
kannt  Wenn  noa  aber,  wie  aas  eben  dieser  Stelle  oiid  Yie- 
len  anderen  -m  sehen  iat,  des  Urtheil  Constnntin's  über  die 
gottlichen  Machte  und  ihre  Anerkennung  sich  wesentlich  nach 
attttm  £iniloss  auf  das  Wohl  nnd  Wehe  des  Staatslebms  iMi* 
tete,'  so  sieht  man  nun  anch  -weiter  to^eidi  ein,  dann  de* 
a'ossere  Respekt  Constantin's,  den  er  in  dieser  staaftsmännisch 
interessirtea  Weise  vor  der  Starke,  dem  EinÜuss  des  Chri,- 
^ten-Goltes  empfand«  olBenbar  wieder  z«m  grSaaten  ThwA  mt 
der  Mächt  nnd  StSrke  mhen  mosste^  die  daa  ChristeatlMMi 
im  Reich  entfaltete.   Eusebius  gibt  von  jener  1  hat sn che  frei- 
lieh noch  einen  andern  Grand  an.    £r  lässl  den  Kaiser  ««4' 
«einem  Zöge  gegen  Maxentias  al»  einen  starken  Gott  innA 
ror  dem  Wunder)  den  Ghtlsten^ott  erkennen,  weil  die  leta« 
ten  Kaiser  mit  ihren  Heidengotki n  Unglück, '  sein  Vater  mil 
dem  Christengott  Glück  gehabt  habe.    Diese  Refleaipn  iii 
freilich,  auch-  rom  problenwtisehen  Chriatentbnm  des  GoMttln» 
tius  abgesehen,  höchst  tinwahrscheinlteh,  da  es  damals  doch 
wohl  schwer  gewesen  wäre,  die  Regierungen  eines  Diokletiant 
Gaieritts,  Licinius,  Maxentina,  Maximin  als  nnglünkliebe.  «nfr 
znAlssen,  und  sie  ist  offenbar  nnr- eine'  spätere  nadi  dM 
Untergang  der  Gegner  des  Kaisers  gemachte  Reflexion;  aber 
wäre  sie  auch  richtig ,  das  darin  liegende  Moment  würde  voiL 
Mlbst  wieder  zurückweisen  auf  daa  erstgenannte.    Am  ninen 
Chvfetengott  konnte  daa  römische  Aller^nm  ja  gar  nidd^^Mr. 
glauben,  also  auch  Giück  und  Unglück  nicht  eher  von  tkm 
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lieBkitMn,  bis  es  iha  in  seiüen  BekemieHi  säh;  der  *'7\img$9, 
der  hSofaste  Gott^  is(  einem  Geisas  rerächtifcli ,  M-eii  seine 

Bekenner,  die  Juden,  keine  Erdscholle  besitzen,  und  die  letz- 
ten Christes  vor  der  Verfolgung  Mark  Aurels  Ürrolich  sicli 
Terkrieohen  inüsseii(Orig.e.  C.  8,  69);  eis  reehtes  ZntMuett  m 
seiner  Existenz  f^ste  das  Alterthum  erst,  wtirn  seine  Kirche  enl- 
iual  so  felseiil'cst  dastund,  wie  in  Constaiitins  Zeit;  sie  war 
die  annittelbsr  greifbare  Tbatsaebe,  die  ibes  vor  Allem  ti»d 
einen  CoAstantin  voi*  Allem  den  Cbristengott  predigte*  Und 
so  ergibt  sieh  ganz  von  .selbst,  das«  das  religiöse  Moti?,  däs 
wir  Consta ntin  nicht  scblechthiu  absprechen,  doch  völlig  mit 
dem  poliliscbefn  sich  fersoblbng^  ond  seine  reUgtdse  Atier<- 
hednang  des  Cbriatengettes  r5IHg  Hand  in  Hand  ging  mit  der 
politischen  Anerkennung  des  Christenthums  als  einer  unüber- 
windlichen vom  Staate  selber  zu  respektirenden  Macht. 

Wie  siebt  es  nim  aber  mit  der  Sage,  die  die  religiOse 
Umwandlung  Constantin  s  in  einem  bestimmten  Faktum  Ihciren 
will,  mit  der  Sage  von  den  W  undern  des  Jahrs  312?  Uiese 
itge  ist  tm  Gnin4  schon  im  Bisherigen  mirüoligewiesem  Deim 
redet  sie  bochfaiireBd  ron  ausserordentHeh^n  entscheidenden 
\\underM,  so  beschämen  wir  sie  tiuich  den  ücIiüii  gelieferten 
Hai^weis;  däss  v«ni  den  Wundern  auch  nicht  eine  Spur  und 
eine  %Nir  vo«  Einduss  auf  die  VerbÜtniase  uüd  U&nd-^ 
JÜHigeii  im  Grossen  und  Kleinen  in  der  nacbfolgenden 
schichte  sich  greifen  lässt;  redet  sie  beseheidener  von  psy- 
ehologisebeit  Hergängen,  so  halten  wir  ihr  unser n  Satz  eat- 
gegen^  dass  die  auf  natürliehem  Weg  su  Stand  kommende 
Neigung  Constantin  s  zum  Christenthnm  s^ledithtn  in  AbhÜiK- 
^gbeit  gegangen  sei  von  seinem  erst  313  neu  und  klar  von 
ÜMH'  aittfgei'assteD  politischen  Interesse.  Ai>er  um  keinen  Best 
bs  dieser  Saehe  übrig  zu  lassen,  der  immer  noch  irgendwie 

imponircn  und  sicIi  fei  iierhin  als  treulicher  Sehlftssel  zur  fol* 
genden  Geschichte  immer  wieder  empfehlen  könnte,  sei  zum 
Mihma  dieeee  irgendwie  „Tbatsäebliehe^  noeb  kmre  attsdrael»- 
Kok  bi  Erwägung  gezogen* 

Die  ganze  volle  Geschichte  mit  sammt  ihren  psychologi- 
«obea  Prämissen^  auf  die  Ne ander  verzugs weise  gebaut  bal| 
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, steht  eiazi^  und  aUeio  io  der  Vita  Constantini,  die  Etiseb  in 
seiaea  letzten  'Jahren  nach  dem  Tod  des  Kaisers  (337 — 340) 
geschrieben  Hat  Dagegen  hat  der  vor  den  Zwiespnift  des 
Coiistaiiiiri  und  hicinius,  jedenfalls  im  Jahr  313  oder  314 
seine  morles  per»ec»  schreibende ,  mit  aiiem  hei  Hof  and 
Beioh  Gascbebeoea  wohlbehannte^  iur  Wmider,  wo  er  sie 
fand,  ^ie  nur  z.  Bw  im  Lidniiu-Maximin^seben  Krieg  (313), 
höchlich  interc5sirte  Ijaktaiitius  nur  die  simple  Nachricht: 
mmtietitliij  esf  tit  i/ukie  ui  coeleiie  Mi^mm  Bei  noiar^ 
.te  $0hH$  (o.  44)^  hein.  Wort  von  der  grossen  ror  dem  Heer 
lericl^^ten  Himraeij>ei'j>clieinung,  von  den  weiteren  \\  idersprü- 
ehea  heider  Berichte  gar  nicht  zu  reden,  wie  nameatlich, 
dasa  das  Gesicht-  h«i  itshtams  auf  den  Vorabend  ^er  £al- 
seheidungsschlacht .  gegen  Maxentiu»  unter  den  Manem  Borns 
füllt,  das  Wunder  bei  Euseb  lange  vorher  auf  irgend  einen 
dem  von  Gallien  ausgehenden,  allerdings  schon  heschiossenen 
Unternehmen*  gegen  Ma&entius  offenbar  nodi  Torang^enden 
Kriegssog  (s.  v.  C.  1,  37  f.  rgJ.  37).  Aber  noeh  m^r:  £useb 
in  seinem  alleren  spätestens  325  (^vor  dem  Concil  in  Nicäa 
.J,  325  f  vor  dfer  Hinriohtung  des  Crispus  J«  336)  gescfariebenen 
Werii,  in  sdner  Kiriebengeschiclite  9^  9  weiss  niobt  euueel 
sowel  zu  erzählen,  er  weiss  buchstäblich  gar  nichts  von  die- 
sem irgendwie  wunderbaren  Ereigaiss*  Wohl  gibt  er  sich  ja 
alle  Mühe,  im  Untergang  des  Maxentius  in  der,  Tiber  eb 
Pharaowunder  zu  sehen,  zvl  dem  er  eine  Reihe  alttestaiMn^ 
Ucher  Sprüche  aufbietet,  und  er  lässt  desswegen  die  Kaiser 
an  Aftaximin  von  den  jmQuäa^  tuiv  nin(tayLte'vo)¥  fi^  finjroug 
in  schreiben,  aber  ron  einer  gSttliehen  O^Benbaraii^.  imd 
wäre  es  auch  nur  wegen  einer  Kreoz&hne,  redet  er  nirgends, 
Mnd  begnügt  sich,  den  von  liaus  aus  schon  christlichen  Con- 
•taetiA  vor.  dem  Aufbruch  Gott  und  seinen  und  Jesus 

Chrialus  anrufen  su  lassen*  Und  stimml;  damit. nieht  ^ans  an- 
samiiuii,  dass  in  dem  zuverlassigstOM  iieweisstiick,  das  wir  in 
Händen  haben,  im  Religionsedikt  313,  das  unmittelbar  der 
Wundergeschichte  gefolgt  sein  müsste,  wie  in  den  Verord- 
nungen, die-  siteh  «duran  hangenf,  auch  nicht  ein  Woart  tos 
j^er  hesomlern  wunderbaren  ÜiTeiibarung  des  Christengottes 
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geredet  wird,  kein  Wort  von  einer  hesoxidern  Anerkejuuing 
seiner  Hoheit,  dass  hier  die  Duldung  der  Christen  aus  ganz 
atideni  Graaden  hergeleitet  mrdy  die  wider&hrene  Vbüd 
Und  Gnade  der  Gottheit  nicht  alleiti '  durch  Erlaubnis^  def 
Ueberejangs  zum  (ihristentlmni ,  .sondern  durch  Erianhniss  des 
Uebergangs  zu  jedweder  dem  Einzelnea  konvenirenden  Reli- 
Hion  für  die  weitere  ZukonA;  erkauft  werden  wiü?  Wi^ 
k5ifnt«  V<riliger ,  als  es  hier  geschieht,  der  Gedanke  beseitigt 
werden,  als  halte  Constantin  sein  Glück  in  besonderer  Weise 
dem  Cbristengott  gedankt!  Stimmt  damit  endUeh  nicht  ¥01% 
zasammen^  dasa  die  Heiden  ao  gana  nnbeftingenf  wie'Naza* 
rius  in  seinem  Panegvrikus  vor  Constantin  selber  im  J.  321, 
den  Sieg  desselben  im  J.  312  der  Hilfe  der  heidnischen  G5t*^ 
ter  snschreihen  konnten,  und  dasa  noch  apHter  unter  Theo» 
dosios  Libanias  in  seiner  Schutasrede  för  die  Tempel  gan» 
unbefangen  diesen  Sieg  vom  Gebet  des  Heers  zu  den  heid- 
nischen Gottern  herleiten  konnte  /  Im  Bück  auf  dieses  Schwei- 
gen  der  Urkunden,  auf  die  Unwissenheit  Eusebs,  auf  die  U»^ 
befrngenheit  der  Heiden  ^  ^  im  Bliek' endlioh  änf  die  Mühe 
Eusebs  in  seiner  v.  C. ,  den  Zweifeln  der  I.euiti  e/iJgegen  , 
(«^OMa  könnte  es  bezweifelnd^)  die  Sage  dorch  Berufung  aof 
eine  eidliebe  Versicherang  des  gestorbenen  Kaisera  dnrebzn*^  . 
setzen  (1,  28),  darf  man  ja  ganz  gewiss  fragen:  wie  wäre 
das  Alles  mügiicb ,  wenn  die  Sage  wirklich  auf  einer  l'bat- 
sadbe  rohtey  und  auf  einer  so  Sffentliehen'^  nach  der  •  Versiche- 
naig  Constantin^s  einem  ganzen  Heer  sichtbaren  Thatsache!  ^) 

1)  Das  cin/.ige  Zeugniss,  das  man  ausser  dem  oben  Genannten 
für  die  Sache  aufbringen  könnte,  wäre  das  schon  nach  der  • 
euseb'schcn  K.-G.  (P,  9)  nach  dem  Sieg  libci  Maxentius  in  Rom 
errichtete  Denkmal  mit  der  Hreuzfabiie  und  der  Inschrift.  Aber 
die  euseb'sche  K.  -G.  weiss  als  VoraUvSsctKung  dieses  Denkmals 
eben  einfach  nur  die  Christlichkeit  Oonstantin*s  überhaupt,  kein 
besonderes  wunderbares  Faktum.  Und  weil  wir  ao  diese  Christ- 
Ikbkeit  im  J.  3i2  >venigsten$  noch  nickt  glauben,  so  dürfen  wir 
wohl  fragen 9  ob  Euseb  nicht  hier,  wie  auch  sonst  christlichcD 
SchrifbteHera  geschieht,  in  einem  gutrÖmiscbeti  ZeicheD,  einer 
hasta,  ein  Krems  gesehen  habe?  und  diese  ^age  werden  wir 
bej^teb'y  We3  dqch  schwer  eiosasehen  ist,'  wie  das  Kraus  da* 
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höchsten  Orts  approbirten  Form  den  geschichtlichen  Nacfc- 
ricbten  widersprickt,  die  auch  ia  ihrer  arsprüogUchen  tun- 
aehold^steii  bti  Lalilans  erbalteaen  Form  dieM»  Nachrichta» 
widerspricht,  aber  auch  selbst  sich  nicht  weigert,  in's  Gebiet 
houuuer  Dichtung  eüiiegistrirt  werden,  die  selbst  10  Jahre 
Baeh  ihrer  Ealatehting  noch  so  wenig  Hak  «ad  llraü  hat  m 
der  $fFenliiohaii  Meinußg^  dass  heidnisehe  SdmAat&llcr  Tcnr 
Constantin  selbst  das  Gegenllieil  reden,  dass  der  Wunder- 
erzähler oad  dAenstbttÜissene  Lubredner  Eu^eb  kein  Piätzcbea 
ddSSk  half  eoleh  eine  Sage  zeigt  sieh  z«  denllich  ala  eine 
itageschiehtli^e  Sage,  deren  Entsteibong  z«  erUXren  aber 
auch  gar  keine  Möhe  macht.  £s  ist  insofern  auch  völlig  ver- 
sehvendete  Mühe«  mit  Meander  vom  Wunder «  das  er  nicht 
glenhen  kaan^  auf  das  einfach  ThatsaehKehe ,  das  za  Grande 
liegen  l^önnle,  /urücl^gehcn  zu  wollen.  \ber  auch  die  gi  össte 
Wiilkühr  ist  es,  ohne  Ruchsicht  auf  die  entgegenstehenden 
Zattgen  beruhigt  auf  die  spate  Darsteliung  der  tUm  Con- 
gianiini  anßlabaaen^  ond  noch  gr5ssere  Willhühr  ist  es«  das 
dort  erzählte  durch  einen  Eid  des  Kaisers  bekräitigte  Wun- 
der aas  seiner  Objektivität  zu  einer  halb  naturliehen,  halb 
psychologischen  Tbatsache   zu  degr«dii*en*    Wober  «denn 

mals  gleich  so  ohne  Weiteres  (in  (1er  Inschrifl)  als  0  e^krj&ivot 
iltyx^^  ^V^  avdQtat ,  als  vollgiltiger  Beireis  und  Symbol  mäaa* 
Ucber  TapkrhdtbcasfiofanetwerdsBbonale»  JedcaftlUabarhösMte 
*  das  Dsnkmal  auch  erst  spSier  errichtet  ssfau  Wellie  aber  ctaa 
als  lelster  Beweis  fiir  dÄt  Saehe  das  Argument  aogeweadel  wer» 
den,  dass  die  Sage  ohne  fahtische  Grundlage  uperUSrlich  wire^ 
oder  dass  man  doch  den  Eid  des  Kaisers  respekUren  müsse«  le 
Ist  dem  einllich  entgegensuballen  ei  ne rse  1  ts  die  faktische  Produli- 
tivität  jener  Zeit  in  solchen  Sagen ,  um  nur  an  die  heidnische 
Sage  über  C  zki  erinnern  und  an  die  christliche  schon  Terbrei* 
tele  Sage  von  dem  den  nicht  eben  christlichen  Licinius  (31 S)  eia 
christliches  Schlachtgebet  lehrenden  Fngel  CLacl.  46),  andrer-  | 
seits  das  natürliche  Interesse  des  Kaisers  an  der  V  erbreitung 
einer  seine  göttliche  Mission  verberrliebenden  Sage,  die  er,  in 
seinem  Wort  ohnebin  nicht  sehr  gewissenhaft,  des  guten  Zweeki 
wegen  selbst  mil  einer  feierlichen  Versicherung  onterstfitsoi 
beaate  Zuerst  mSgen  die  Christen  im  Heer  dem  iCreost  du 
sie  an  sieb  tragen»  den  Sieg  gedankt  haben» 
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vorgängen  zu  inaclu  n  ?     woher  das  Recht  ,    aus  dem  in  den 
WolkM  stebftaden,  hellleucktenden,  dem  ganzen  Ueer  sichl* 
hfnm  Monagüamm  des  Namens  ChtiHi  mit  der  Iiuehrift  n^onit^ 
wht^^  eine  Uo^  imd  dleiii  nnr  ^m  Kreuzetseidiett  8biiKd»e 
und  nur  von  Gonstantin  und  etiicben  Chnsten  der  Umgebung 
gmheme  W<^eiibildang  xa  mtdi^m?  YoUettdt.mit  aber  diei« 
fijpotWae  kuaaumeDf  weil  «idi  den  Seelenvotgibfen,  auf 
die  Neander  besonders  baut,  alle  Wahrscheiüiiddieit  ribgeht 
JVaßli  einer  höheren  Macht  zum  Beistaad  soll  Gonstantin  sich 
■Utihwi  haben,  luoipCsdehlieh  |;«g«i  die  Wirliujifeo  der 
reu  MexentMiai  ia  Tolkrm  Maess  ^ekranohfen  beidnisebeB  MMrm 
Nun  wollen  wir  darüber  nicht  streiten,    ob  dieser  Aufwand 
ia  heidnischen  beUeodea  Mitteln  nicht  am  Ende  «rtpruiiglieb 
ebeidiftiipt  blee  zum  Toa  cbrietiiebel*  Enüblmgen  galiM,  Ja 
denen  der  Konflikt  des  Heidenthums  mit  dem  Ghristenthum 
dargestellt  wird,   wobei  wir  auir  an  den  Kampf  des  Maximin 
and  iiioinins  (Laet»  A%)  .  und  noch  Tie!  mcbr  an  den  de»  JU-* 
eftiilia^  ttod  Gonstantin  etjnnern,  (v.  €.  3^  ii'ft*  16)^  aber  abge- 
sehen davon  ist  die  \üi stellang  denn   nicht  goaLltzii  aben- 
Uiauerlieh,  als  hatte  Gonstantin  wegen  des  Opiereiiers  seine« 
Gagnera  sieb  selbit  Tom  Sebnts  der  Gatter  aasgeacbloMMi 
halten  inteen)  ala  bStte  er  diesen  Sehata  ala  dH  Manopol 
iur  jenen  siltenlosen  nur  durch  zügellose  Pratorianer  über 
eoi  ttMWMndes  Voik  berrtobenden  Bbitmenscben  ( —  der  dbnn- 
dariftn.  aneb  vbeibanpt  niobl'Sehr  an^fiSrohten  war  •*^)  beCi*aob* 
tea  können!   als  hatte  ferner  Gonstantin,   wenn  ti  auf  diese 
baidnischen  gaera  so  grosse  Stücke  hielt,  nicht  vor  ailen  Din- 
gen ^  ala  •  Heide.  Bof  gleidiam' Boden  operiren  mSssea^  üalt  daa 
Kaeneazeieben  in  Gedanken  tA  bewegen  und  den  Cbnaleii- 
gott,    an   den  ein  Römer  in  diesem  Falle  gar  nicht  denk^ 
kmkäktäf  weil  er  ibn  höebstena  in  .dem  unbe^wingÜGben  Lei«« 
d-ewsHtDlii  sebMT  Bebenner  abnte,  aber  ia  kenier  Weise  ibn 
als  einen  Lenker  irdischer  Geschicke  und  ^ar  als  einen  hilf« 
retabeii  Schlachtengott  sich  vorzustellen  veimochte!  Nur  wenn 
Bun^- wne-  Eudabia^l  den  GeMantin  .daiaab  nicht  Mot'  nai  das* « 
eMmr  dnäUMAß»  wiMan,  Mmi»9  aabMklbb  a«  ianam» 
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hat  man  etwas  mehr  Recht,  ihn  eben  damals  an  den  Christen- 
gott  denken  zu  lassen,  obwohl  schon  oben  gezeigt  ist,  dass 
CoDfttantin  weöigsteos  die  HeHenon,  die  Easdb  iha  maiBliei 
Ktst,  daiMils  acfawerKeb  edion  gemacht  hat  Ah«r  abgesehm 
davon  hat  man  sich  dann  erst  noch,  und  auch  bei  der  Net»* 
der^achen  Ati&ssung  hat  man  sich  mit  der  ieststehendea  Tkat- 
saehe  noch  «tiseinaadersoieteeii  und  wird  Maha  hahaa«  mh 
mit  ihr  attseinanderzmetzen ,  dass  GonstaBtni  so  gar  kfm, 
wohl  kaum  ein  Vierteljahr  zuvor  in  seinem  ,,äusserst  harfeii** 
A^gionsedikt  sidi  seinen  Gnuidsützeii  nach  als  entschiadcMB 
Heiden,  als*  eifri^n  Teifechler  de»  Y^rredite'  und  des 
schmälerten  Bestands  der  alten  Helikon,  als  kaltentschlosstnen 
und  besonnenen  Gegner  des  Chri^tenthums  ausgewiesen  haS^ 
Daher  Ktsse  mdk  f,die  Thatsaohe^  hMistens  neeh  ao  ^fdenk» 
har**  maelieD,  dass  man  sagte ,  die  damalige  Bntsehttdmlg  Mr 
den  Christengo,tt  sei  nicht  eben  Folge  einer  plötzlichen  inne- 
ren Aenderang,  sondern  sie  sei  schon  eine  Folge  gewesen 
dnr  damaligen  Veriilltnisse  und  der  fMiennlniss  yon  der 
durchführbarheit  des  „harten*'  Edihts  und  von  der  Nothwen- 
digheit  einer  neuen  freundlichen  Stelluitg  zum  Christen th um f 
,  aber  diese  lelKte  AnsAncht  ist  endlieh  einiaich  ant  der  £nt<« 
gegnung  aboEnweise»,  daSs  idar  Hriegszag  gegen  Maxeittins  doch 
nicht  wohl  die  geeignete  Zeit  war  ftir  die  Sorgen  der  inne- 
ren Regierung ,    denen  nach  den  geschieh liichen  iNachrichten 
erit  nach  dem  Umg  in  don^  IHedlMben  Conferenzen- in  Mai» 
land  Beehnnng  getragen  wnrde.'  Und  so  xeigi  sieb  wohl  klar 
and  deutlich:  die  Neander  sehe  das  Wunder  des  Jahrs  312 
in  moderner  Weise  auibanende  Hypothese  erltillt  von  ihrer 
seoitigen  Unbaltbarheit  abgesehen  in  heiner  Weise,  was  sie 
versprochen  hat,  iiir  tlen  Zusammenhang  der  Constcintin'scheti 
Geschichte  in  jenem  Faktum  einen  tre£Plichen  Schlüssel  her- 
siisCeflent'  rnekwirts  stdsst  sie  an  feststehende  Thatsachen 
an  nnd  wird  in  die  Lnft  gebaut/  rerwürta  weiss  sie  aash. 
nicht  in  einer  Spur  den  geringsten  Einilnss  jenes  Thatsach- 
liehen^  auf  Constantin's  ^entüdnes  und  Privatleben  isMskaa- 
weisen.  Von  Constantjn's  angebendem  CfanstonAtei'Sinbt'issi^ 
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politischen  Beziehungen  zum  Christenthura ,  und  es  datirl,  si^jji^ 
4wDg6<n#s«,  weno  man  eioe  Zahl  will,  vom  J-  313, 


m. 

« 

Neu«  Untersuchung  über  das  Markus-Evangelium, 
mit  Bu^kht  auf  Dr.  Baur's  Daratelliing. 

Voa 

Dr.  lU^enCeU. . 


(Fortietiiing  und  Schluu.) 

5)- Ueberlalirt  zu  (Un  Gadarenem.   Wun derbeilungen  in 

Kapexnaum.  Mark.  4«  55  ^  S«  4$* 

Qoito  £rangeliitoa.<vf[L  La1i.8f       56)  holea  jftzt  gleick- 

massig  ^die  meisten  früher  (Abschn.  2)  übergangenen  AbüchniUe 
au^MatUk  K.  8.  9.  nach,  von  der  Ueberi'abrt  zu  den  Gada*, 
ronem  bis  ziox  Aiiferweduing  der  Tocliler       tWnii^  Der 
Vorgang  des  Markus  m  dieser  Hinsieht  ist  aber  scbon  voa. 
vorn  herein  gesichert,   wenn  wir  oben  (H.  1,  S.  108)  die 
^«(uckaleltwg  ^  Udber^ihrt,  ^^lehe  bei  Matihäus  die  erat^* 
Eatfernaag  yon  Mapemaom  iat^  riditig  ans  den  eigtniAuin« 
lidieu  Zweck  des  Markus,  den  Eindruck  Jesu     Fangs  als  einen 
durchaus  günstigen  zu  schildern,  erklärt  haben.  Wesshalb, 
solita  Lukas  di9te  Erzähkiogeii  ior%  vepmedMk,  und  hier  ein- 
gefu^  hahen?   Sagt  man  mit  Bs^r,  der  nMbate  Geiidita». 
punkt  dieser  Begebenheiten  solle  die  Grosse  Jesu  sein,  welche 
sich  durch  alle  diese  wunderbaren  Thaten,  die  Stilkiog  des 
SliMDM ,  ^  TciifidaintTCibiUlg,  die  Wtedeitelebvmg  der  Voeh- 
ter  des  Jainis,  in  flireiti  vollen  Glänze  zeige:  so  ist  hier  doch 
jedenfialls  der  Eindruck  der  Wundergrösse  Jesu  nach  aussen 
hin  9   auf  welchen  es  vor  ,AUem  anbommti.  total  verschieden 
von  dem  Erfolg  ihrer  ersten  AensMirung  in  Kapernaiun,  Eine 
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26^    Neue  Udteraucbung  über  das  Markui-E^angelittiifi. 

Änerl^ennnn«;  dieses  wesentlich«!!  ÜnferscW^  fat  auch  bei 
Baur  zu  linden.  Die  Schattenseile  der  evangelischen  Ge- 
schichte tritt  aueh  nach  ihm  daria  herror,  diät  da*  EiiidHiek 
aller  dieser  Thaten  Jeso  ein  sehr  ansserlicher,  die  Aufnahme, 
die  er  land  ,  eine  sehr  unhefriedigende  "war.  Nur  soll  das 
Charakteristische  dieses  Abschnitts  eben  in  der  Scbüderuog  der 
Jiinger  liegen,  die  ihn  so  i(tii%  zu  fassen  nnd  zn  rerstehen 
wussten.  Diese  Tendenz  bliebt  alterdtn^,  wie  Banr  S.  37 
nacliweis't,  bei  Lukas  im  Vergleich  frtit  Matth.  8,  26.  27.  sdbon 
hei  der  6täkiBg  des  Sinritts  (Ltfc«  ifi)  doreb,  weldiir  die 
Verwunderung  der  Junger  ans  dem  Moti?  der  Fnrcht  er- 
Wärt,  so  dass  das  Wunder  bei  ihnen  ganz  denselben  Eindruck 
macht,  wie  bei  den  Gadarenern  Die  zweite  Erzäblong 

Ton  den  dfimenischen  Gadarenern  hat^  wie  Banr  selbst  zur 
gibt,  nidits  speciell  auf  die  Junger  sich  Besiehendes.  Um  so 
mehr  ist  es,  wie  Baur  behauptet,  unleugbar,  dass  Lukas  hei 
der  Aufbrwedinng  der  Tochter  des  Jairns  sehr  bestimmt  im 
Vergleich  mit  Matthäus  dicifte  ungünstige  Darstellnng  der  Jfin» 
ger  hervortreten  lässt.  Sollte  dieses  Sfrtfh^n  auch  weniger 
aus  der  Frage  des  Petrus,  Luk.  8,  45.  (bei  Mark.  5,  31.  aller 
Jüngei*)  herforbKcken,  sa  ist  es  doch  gans  nnrerhennbiK*  bei 
der' Wiederbelebung  dei<  Entschlafenen,  da  Lukas '8,  9f 
abweichend  von  Matth.  9,  23.,  die  drei  Hauptapostel  Petims, 
Johannes,  Jakobus  mit  den  Eitern  des  Madchens  Jesum  ver- 
lachen und  Ton  ilbm  Ausgetrieben  mtfien  lisst.  Dieser  eine 
Zug  retcbt  aber-deeh  sdiwerlidi  ans,  nm,  ganz  et^selieR 
von  der  Gelchitlite  bei  den  Gadarenern,  welche  jedenfalls 
dn  HaupthMlrndtheil  dieses  Abschnitts  ist  (ohne  denseihea 
Gesichtspunkt  irgend  zu  begünstigen),  die  Ton  MattbSiis  slh 
weichende  Ordnung  und  Stellun^^  zu  erkllren,  und  es  ist  von 
vorn  herein  gewiss  ebenso  denkbar,  dass  Lukas  auf  Gnmd* 

i)  kb  möehls  fftglB,  warum  man  blor^Mü  müdamseHeouBrnhli^ 
.  wia  so  cft  W  Dfarkos»  u  daa»  Anaäx^  das  tukas^tfS»  ftffr 

4f^i»TH  i^tMvfMMav  eine  Comhination  des  i^^iffta^mp  Mattlu  St  tl* 
mit  dem  itfoßri^tjoav  des  Mark,  41>  finden  darf,  der  sieb  ja 
auch  darin  j^eich  bisthc,  dass  sr  an  beiddi  Ültetlen  (aueü  $,  15«) 
nur  iwA       lW«he  ij^C.  ' 
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U^iet*  knw^&Komg  dctf  Mirllttft  4M«e  BfiodMoalidhei»  mkrttdMk 

Dieae  Darstellttng  d«r  Junger  wfirde  nch  ja  aber  auch  ait^ 
der  Teddeaa  des  Markus  vollkommen  erklftr«tt,  bei  wekhea* 
die  Jnmfßr^^ecBd»  bei  ihrer  ersten  bestanoil^eii-  UoMTSchtot^ 
dang  TOn  dem  keiner  tieferen  Empfänglichkeit  fähigen  ojr^ogf 
(4i  1.)  noch  80  unreif  in  der  Einsicht  erscheinen,  so  dass  es 
dem  «tctigeo  Fortschritt,  welcken  Morkue  liebt  ^  jgknv  eilgie^ 
messen  ist,  wenn  sie  bei  der  Stilking  des  Aurms  als  solche 
erscheinen;,  die  den  festen  Glauben  noch  nicht  haben  (4,40.), 
Markus  ist  ja  aber  noch. ganz  ferne  davon,      37  f.,  die  dim 
Hauptepestd  mit  IinkeS'  m  den  Yerladienden  end  Aiisgetfte<«' 
benen  m '  reehnen.   Warnni'  soll  also  ntciit  aeeh  Lukas  iw 
seiner  eigenthiiinlichen  Tendenz  auf  der  Grundlage  des  Mar- 
kos, ^  «ick  5,  S5 — 37.  bereits  von  MatlbiMS  enreitenMl< 
eitferat  hat^  diese  weitere  Ansfabrang  angehiHiolit-  likbeif» 
lt5nnen?  Geht  man  überhaupt  von  der  Priorität  fies  Lukas  aus, 
so  kann  man  die  Zurückstellung  dieser  Abschnitre  aus  Matth.  8« 
wobl  nnr  deraies  erklärisn,  dass  Lnkas  in  so  firüher  Zeit^  vop^ 
dem  Absebfaus  dei' Ap6steUineises,  eine  so  tief^  HerabeetsiAif 
der  Jünger  nicht  für  passend  halten   k«innte.    Aber  konnten, 
iba  diese  Erzählungen,   als  er  bei  Matthäus  auf  sie  gel&bvt 
wurde,  woU  för  einen  soleben  SBweck,  der  ibnen  be9  Miit«>« 
thiht  nocb  ganz  Fei*n  liegt,   besonders  geeignet  erscheinen?* 
Nur  wegen  eines  einzigen  Verses  (Matth.  8,  26.),  der  hierfür 
eiaea  AnMl  darbot,  soUte  l^ukas  dieeen  gansen  Ab^cbnltt' 
zorückgestent  haben?  Und  hatte  er  diesen  Gesichtspunkt  schon 
5,  17  f.  bei  der  ersteren  Auswahl  ans  Matth.  8.  9.,  wesshalb 
redet  er  schon  dort  (5,  33.)  von  Jungern  Jesu  im  Allgemeinen? 
Wesshidb  solfte  er  dort  ferner  auch  die  Matth.  9, 1 8  f.  noeh 
^ar  nicht  mit  der  UeberPshrt  verbondene  Heilung  der  Blatniisst* 
gen  und  Todtenauferweckung  zurückgeschoben  haben?  Wie 
eia&ob  erklärt  sieb  uns  diese  abweichende.  Aaei*dn{iA^  bei 
MeekUf  wMkw  %i  fi  nm*  die  Srasttbrngen  ettfiiabtt,  in  denen 
eine  Opposition  gegen  Jesum  Jiervortritt ,  und  die  dort  zurück- 
gesteltten  Erzählungen  gerade  hier  nachholt,  wo  sie  ii^egen 
der  gr5eeeren  ünemp&igliebkeit  des  Volks  tmd  der  nocjh  so 
schwache»  iGeisteArtft  ^ei^Junfeii  se^Toctrefiliehin  dea.f'ort- 
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Mt'         V»terA««liii»^'ftb«r  das  X«riiii«*ET#ag«>hi«i. 

sdirill  äcpier  Dartlellung  eingreü^n!  In  dwntelbtii  ist  «s  m 
passend,  dass  der  Eindruck  Jesu  nach  aussen  hin  immer  mehr 
im  bloaser  Farckt  (5,  15.)  oder  Verwundenuig  (5t  SiO.)  be- 
ildit^  dflia  er  tig«iitKdi«iimMr  mehr  aliwuwa^  {e  mtiir  d» 
Wmderhraft  Jesu  gesteigert  wird 

« 

^  Voa»  Auftritt  in  Nasaratb  biasur  BliadeiiheüaBg  ia 

ftethsaida»  Marlu  6«  i«  8, 

'Der  non  folgende  Abschnitt  zeugt  gerade  zu  Anfang  and 
am  Scblusa  besonders  von  der  Selbständigkeit  des  Markus. 
VVio  iat  MS  blosser  onsserer  Abbiiigigkeit  to  «eklareSf 
dftss  er  die  VcrwerAiog  ia  Nazareib  aotf  einem  weit  spStsria 
Abschnitt  des  Matth.  13,  54  f,  gerade  hier  ?or  der  Aussendung 
der  Jünger  einschaltet,  oder  in  dieser  Weise  den  Leb  ergang 
dm  MMk.9^'M7^M.  von  der  Aefertistclinf  des  Madche» 
ZD  der  Afiostelaimseiideng  (Meltb*  1^0  eigenthumlieh  er- 
setzt ?  Warum  sollen  viir  über  diesen  Fall  nicht  ebenso  u^ 
tbeüeOf  wie  über,  die  Voraoetrilang  der  Ajpostelwabl  Mark. 
3, 1  L  eer  die  Sehmahang  des  dteoniaebee  BQiidiiys^eftt  welche 
ganz  ebenso  den  unmittelbaren  Zusammenhang  von  Matth.  iS* 
durchbrach.^  iinden  wir  nicht  auch  hier  wieder  dieselbe  kiuiit" 
T4di#  Grappiraag  der  Sehatten«^  and  der- Lichtseite  der  etaa» 
geüselM  Gesduehle?  Wesdialb  gab  Harkiis  der  ErcahhAf 
der  Verwerfung  eine  so  unverkennbare  Beziehung  auf  die 
soglekh  folgende  weitere  yerhundigBog  des  £vangeliaim,  wenn 


4)  Welchen  ganz  anderen  Kindruc  k  macfat  die  AiifcrweckuTig  (fcf 
Tochrer  des  Jairus  bei   iVlattli.  9,  2(>.   xal  t^^lito'  i)  (fTjtitj  avtti 
.    tli  olf/v  r7;i    yiv  tactü'^f ,   während  Markus  5,  45-  Luk.  8-  43. 
ihre  Bekanntmachung  verbieten  lassen !  —  Das  Verfahren  Ewald'sj 
dem  Markus  5,  S-  einen  Zu<;at/.  aus  Luk.  8«  27*«  und  auch  am 
'^'Scbluss  (V.  43.)  noch  das  Ende  des  Lukas  7m  dlktireo  (drei  erste 
Srv.  S.  341  f.)«  seigt  Uuf^  wie  sehr  er  selbst  den  Vorwurf  ciaei 
«Dsb  fahr  soAUigsn»  reis  penMiabiu«-  jbdSr  >wibran  Bsj^ria^ 
dueg  etttbshiendau  Usuhena  und  Schceibeaa  (lahrb^d*  IdbL  Ite 
.  in»  Ml  fO  Teidientt  und  wie  sabr  er  in  aokbeu  wiUkfibrGcbfa 
'  l^rocedurcn  mit  Bruno  Bauer  susammeutnift t  der  gans  Ihn- 
Kcb  mit  Mark.  2,  14.  3,  22.  6.  9,  7.  SS  t  verföhrt  (Brilik  l 
1850  Bd.  2,  S.  175.  203.  206.  Bd.  3,  S.  tai.  8^  f.). 
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et  luolit  elNifi  die«e  4woh  4ie  t<M>]iei|^eh«nde  T^rwerfiwig  in 

Nazaveth  motivireii  wollte?  Diese  Verwerfang  in  der  Vater- 
Stade  isi  bei  Markus  eben^^u  Ueullich  als  die  S|üt4e  darge- 
»teDty  ia  wekbe  die  öffentliche  Wii^ksamiieit        ja  GatiUÜA 
anslaaft  (wessbalh  «udi  6y  4.  die  Erwähnung  der  Yemaiiilteil, 
\Wic  Baur  S.  23  beirteikt,  auf  die  frühere  ^Miksaoikeit  3,  20  f. 
Sbui'ückweü't),  als  sie  dieselbe  bei  Lukas  eiötfnet   Dr.  Baux 
aicht  diese  iVoraiittelliui^  dieseti  BegeheDhmt«  ditf  llarkas  aiir 
ans  BüeMobt  auf  VollatindigliQtt  aufgeaoiiniieii  baben  aoH, 
daraus  zu  er^lärea,   dass  Jesus  seine  Jünger,  wenn  er  mit 
iha«i|  acboii« oaeb  Maiuaretii  komiiKea  sollte^  nack  ilirec  Ana- 
«endoB^  niclit  aogl^ick  nvieder  zur  Hand  l»atle.  Wai  liiaderUB 

ihn  dann  aber,  einfach  6,  13.  die  Kückkeliir  der  ausgesaruken 
Apostel,  und  erst  dann  die  iieii>e  nach  Naauivetb  ;fcU',erzdbieii? 
Und  h^t, Jeans  docb  Mallh»  Ii*  .die  aiisgemdteii  Juaynr, 
deren.  Buekhehr  gar  Mcht  ersiäilt  wird ,  gleieb  wieder  bei« ikr 
Hand.  Hatte  die  Verwerfung  in  Na/.areth  für  Markus  über- 
gar  keine  höhere,  ianetliche  Bedeutung,  so  konnte,  er 
ja,  wie«  CMT  so  Vieles  ohne  BiikiMi<3bt  aut  VoUaläodiisheil  übeiv 
|aht,  sfaoh  über  diese  Erzählung  hinweggehen.  Ist  es- dooh 
ganz  in  s-einer  Weise  (vgl.  3,  7  f.),  solche  eigenen,  iiir  seine 
OsfaleUiusg  bedeatany rollen  Uebergäiige  i  so  bilde«!  auch  «jp 
ran  eiftenn  Einflnss  des  l«akas  gar  rtiebt  die  B^e  eein  ^utm 

(7,  32  —  3  7).    Die  Begebenheit  in  Nazarelh  ist  überhaupt  das 
treffQndfilte  Gegenstück  zu  dem  die  galiiÄische  Wirksamkeit 
hedeotgutgSjroU  ei^&eoden  Auflreten  in  Kaperaanm«'  Jäieir 
wie  dort  erregt  das  Aulhceten  Jesu,  and  swar- ausser  seiner 
Lehrweisheit  auch  seine  Wunuerkraft,  Erstaunen  (6,  2.  vgl. 
li  230*1.  Während,  das  Erstaunen  aber  dort» der. tA^&ng  etnea 
JebendigeA  Interesses  an  Jeso.,  der'Verbreitang.aeines  BohMs 
in  der  Umgegend  ist  (1,  28.),  so  ist  es  hier  der  Anfang  des 
Aergai  nisses ,  der  Beweis  für  die  Verachtung  jedes  Frophe- 
ten  in  seinem  Yatoriaiide«        Angahe,  dass  Jesuse  nur  wenige 
WtnMter  ToUbwgen  konnte  wegen  der  ungläubigen.  GetMii 
nuog  (6,  5.  6.),  ist  das  gerade  Gegentheil  zu  den  Abendhei- 
ias^n  in  Aapeniamn  (1^  %^  £«)• .  .MarkHSt  scheint  diese  Anlif* 
tbeee  4ipdi;  d^h  di»  attsdrfieUidie.Beiiieiltuig,  daas  derrVev^ 
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4i4  Vtn«  Difl0rttt«1i«ttg  1lbtr'4trMarlriit*I'mi|elkm 

•^ti  «n  tmem  SablNil  i^Mliall,  mein* -lierfiirigelKkbM  stiiialMii 

((i,  2.),  wntirend  et*  dnreli  tlie  l/ehrllifiligbeit  in  deir  UmKe- 
gendeii  J^'ieckeu  (6,  6.)  zu  der  iölgcudeu  Aufisenduug  hinüber 
leitet  Naeb'  Üaar  $oti  nmn  aber  Markus  io  maadien  Einad- 
beite«  aeine  spfiteate  Stellung  anfer  den  Syni^hern  T«m- 
tlieii.  Aber  darf  man  den  ^larkus  schon  desshalii  aui  die 
i^reoziinie  des  Hnnoniscben  und  des  Apokrypbiscben  stellen, 
irail  er  aicb  6^  3.  in  der  Beaseiebirang  Jfesu  als  Sobos  d«r 
Maria  vnd  ab  Zimmeriiiaiiii  rnüft  apobrypbiscben  EvangeKes 
berührt?  Auch  diese  Evangelien  enthalten  ja  manches  Alle, 
«tibread  andererseits  selbst  Mattbäm,  'der  ursprünglichste 
Crangdistt  Zöge  entbik,  äie  Ba«r  als  apokiTpbiseb  besach- 
net  (a.  a,  O.  S.  108  u.  143  ). 

Liess  »ich  also  die  Priorität  des  Markus  vor  Lukas  bis 
JMeI  obae  atte  ^bwiertghait  durcblübrefti  ao  ist  es  ia^  Pot> 
gandeti  geradeau  aamSglieh,  dass  Markvs  von  Lukaa  abbiagig 
gewesen  sein  soll,  weil  dieser  Evangelist  thcils  wegen  fröhe- 
rer  Anticipationen,  tketis  durch  völlige  Auslassungen  ganz  aas 
den  FaraileUsmas  der  SyoMipliber  verschwiadet  Da  PnociA 
tfiicl  Selbstl^ndigkett  der  Darslelbing,  wie  Baur  S.  4<l  bemerkt, 
nicht  gleichbedeutend  sind,  j>o  kann  mnn  hier  an  sich  ebenso 
gut  die  Faioritit  des  Lukas,  als  die  des  Markus,  Jiebaopteo. 
Mass  nMt  aber  ^  awlacben  Luk.  9, 17  «.  V.  18.  blaffeaAK 
Auslassung  des  ganzen  Abschnitts  Alatth.  14,  ii2 — 16,  12. 
Mark.  6,  45 — 8,  2L,  mit  welchem  l^ukas  s(mst  (6,  89.  13,  !•) 
batennl  ist,  ea  rän  vom  bereift  unnrabraebeiolicb  maebea,  da» 
ain  Evangelist,  der  ae  luekehbaft  über  dieaen  Tbeil  der 6a* 
sckicbte  hinwegeilt ,  dem  Markos  in  seiner  volistandigen  und 
woblgeordneten  DarstelfaHig  den  Weg  ges&eigl  baben  sollte? 
•M|{esebta  voa  der  Angabe  von'  Betbsaida  (Mark*  8v  SS«  Lsk 
9,  10.),  auf  welche  ich  kein  grosses  Gewicht  legen  mÖchlSt 
ist  ^s  besonders  die  Schilderung  der  Junger,  in  welcher  Baur 
4ti)a  Eii^aa  des  Lukas  selbst  da  naebweisen  niHt  wo  d«p- 
alÜbe*  ab'  Begleiter  gass  rensUeibf«   ABcwdiega  ersdbeiueu  ^ 

Jünger  nämlich  Mnik.  6,  52.  als  noch  so  verstockten  HersaS>» 
dass  sie  die  Wundermacbt  Jesu  aus  dem  vorbergabenden  Spet- 

aee|siwmder  aiisbt  ei4ieii*eB)  und  dessbatb  erregt  das  Ssa* 


^deh  ibrM-MmUrs  in  ib^m  mr  «in  Uoms  StauMii  (V.  Hp 
I    i^mvfimtov  vgl.  5,  20).    Wenn  wir  also  eine  «ngunstige  D«r- 
'    Stellung  der  Jünger  üa  \  ongeii  Abschnitt  nur  bei  Lukas  8,  51  f. 
fanden,  so  finden  wir  sie  hiei'  nur  bei  Markus  ohne  allen 
Vorgang  des  Lukas  ^  ttnd  man  därf  also  nicht  behaupten ,  dass 
Marhas  nur  in  Uebereinstimmung  mit  Lukas  ungünstig  über 
die  Jünger  ertheile^    Vielmehr,  Anstatt  den  Markus,  nachdem 
erisiob.  ?M  Lukaa, getrennt  hat,  noeh  einen  Bütk  aa£  |Mtf 
Evangelium  .Mnuherwerfea  in  kaaen,  „in  welehem  solche  Ur» 
theiJe  über  die  Zwölf  alkin  iluen  Maliren  Sinn  haben,''  wer- 
den wir  hier  bei  Markus  eine  selbständige  und  eigenthüflftr 
iieiie  Tendan«  unnj^hn^üi  dfirfen;   Alt  sein  VorgäEn^er  bittet 
sich  ja  weit  einfaeher  Matthäus  dar^  welcher  gleidifaüs  achte 
Ter  dem  JBekenntni&s  des  Petrus  die  geringe  Einsicht  der 
Jünger  hervorhebt  (15^        16,  8  I.)«  und  Marims  folgt  hieeia 
mihi  nur  dem  HatthSos  (7,  iB  f.  8,  17  f.)«  tondanL  et  ver^ 
schärft  sogar  den  l'adel  an  letzte rei  Stelle,    mit  demselben 
Ausdruck  der  Herzeuaveirstocktheit  (8,  17«)  wie  6,  52.  Ferner 
stellt  Jean»  die  ^üniger  hier  (8^  18.)  gins  in  die  Hate^erie  des 
fattsi^eJi  elehändeo  Volks,  indem  er  die  Worle^  daas  sie  sehead 
niclit  sehen  und  hörend  nicht  boren,  Jes.  6,  9.  10.,  welche 
tt»pmnglich  Matth  13^  13  f.  Mark.  4,  12.  dem  Volke  galten, 
^rad#  «if  die  Junger  anwendet«  Aehnlicb  weiset  |a  aafib  dal 
n^Sim  nBntagfiffiiVrj  Mark.  6,  52.  8,  17.  auf  die  iiir  die  Fas- 
sungskraA;  dies  Volks  klassische  Steile  Jes.  6,  10.  (vgl.  Joh. 
i3ii,A0..wMw^m»  «vtfSi*  fn^.n€i^iaM)  amruek*  Endlich' läsat 
Markna  hnsr.  dte  J&kger  mei^,  wie  Matth..  14,913.,  nach 'dem 
See  wandeln  verehrungsvoll  ausrufen:    walirlich,  du  bist  Got- 
tes Sohal.  oüenhar  aus  keinem  andern  Grunde ,  als  um  die 
Vovwtgnlihiiife  dier  - erat  dem  Petroa  aii%egangenen  Erhewit» 
niw  zu  Termeideii.  Zeigt  sieh  nicht  audi  hierin  der  Alles  hi 
einem  stetigen  Fortschritt  moüvirende  Charakter  seiner  I>ac> 
ateUang?  ;  Tritt  naoht  aueh  dar»,  die  innere  Goninqnenz  aeit 
ne*  Gmogas,.  m  dessen  ErUmng  Lnkaa  §ar'<nteht  nUthi^  kl» 

deutlich  hervor,  dass  er  von  dem  l'arabelvortrag  aa  die  Er- 
keajAtms&  der  Jünger,  welche  ihnen  an  sich  verliehen  ist^  als 
aofli  smenliiinchell  densteilft,  bis  aae     a9v'in:det»  Bebsimlh 
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mss  des  Petras  ^Is  in  Hw^tSiclie*  dürehgeikiiligeii  vä 
enlfiridieh  ersdleiift? 

7)  Vom  Be keil nl Iii des  Petrus  bis  %um  Si-hluss  d^r 
^aliUUchen  WirksamkeiL  Msrk.  8|  27 *~  9, .50. 

'  Ton  iem  Bobsnnttin  des  Petras  an  Wirtl  die  fismiOBie 

der  Synoptiker  durch  den  Zutritt  des  Lukas  9,  18^  f.  wiedir 
ftieallieh  bergettettti  und  es  iässt  sich  am  AilgeMineo  bei 
Ltthas  aoeh  liier  des  Streben  «aek  nd^dister  AbkQvMj^  be* 

merken.  L  nler  den  Hiiizelheiten ,  ausweichen  das  Abhängig- 
be^vediMitni&s  zwischen  Markus  und  Lukaii  zu  entscheiden  ist, 
msdit  «erii  Beer  &  6§  nocb  Merfi.  ^  34.  (v^.  Luk.  9^  äS.) 
Ar  9ei*e  Aiisiebt  gdtend.  Aeob  denny  wenn  das  iUp  ^ 
TiQog  ncckiug  Lei  Lukas  nicht,  M'ie  de  Wette  glaubte,  aof 
die  Jüeger,  sondern  über  die  J&o^r  (Lak.  9,  21.  av^ok) 
ynaus  die  YoUismeege  binweise,  die  man  ja  auch  sonil 
(Mattb.  15,  tO.  Mark.  7,  14.  und  bei  Luk.  Ii,  39.  12,  i.)  ohne 
gehörige  Vermiticlung  plötzlich  herbeidenkeii  mass,  so  dass 
Lukas  dasselbe  Uerbeirafen  des  Volks  stillsebweigefid  Toraas- 
setee»  w^irde,  welebes  nur  Marfans  ensiMcMieh  bemetktr  mA 
hei  dieser  meiner  Fassung,  meint  Baur,  würde  doch  nur  die 
Priorität  des  Lukas  folgen,  weil  derselbe  den  bestimmteo 
AesdnMk  des  Marinas  niebt  ual»estimMl  g^naebt  beben  wir^ 
Abdb*  -Minnle  man  nieht  nach  demselben  Orandsatn  in  itt 
Schilderung  der  Kleidung  des  besessenen  Gadareners  (^ark. 
6,  45^  vgl  Lak.8|  t?«  Ur)  und  bei  der  1  empekmnigaiig  (Mark 
II,  tn^  Tgl.  Lob..  19,  47.  4^«)  eehr  einMi'  die  Prioritaft  du 
Markus  beweisen.'^  Und  warum  sollte  man  nicht  auch  bei 
Lnkas,  obgleich  er  voi^ber  (V.  19.)  gesagt  hat,  Jesus  sei  loi^ 
de«  iiingeni  allein.gewesen,  •  eilten'  weiteren  SSabirettoei» vtv*- 
•nssetsten  dnpfen?  Rann  tras  die  Annabme  befriedigen,  icii 
n^og  ndvta^  erkläre  sich  aus  dem  Gegensatz  gegen  die  von 
ihm  übergangenen .specieUea  Worte  Jesu  an  Petrus Mattä. 
16,  X7  £?  vielmehr  envahm  er  ja  aelbtl  V«  t%.  %met  4m 
Jüngern ,  mit  weichen  Jesas  freitidi  znniebst  allein  ist,  noch 
Volkshaafen,  und  wenn  avrolg  V.  21.  sich  offenbar  au^  ät 
fikofiMt  kesiebt,  so-  werden  wir  nur  um  so  mdilr  bei 


imW«^  Vi      an  die  Tollfsfasiifeii  denken  Mrfen.  Luk»  setst 

also  eine  Umgebung  schon  voraus,  weldie  nui*  Markus  aus* 
drücklich  heranbringt. 

0as  Hauptgewiefal  Hegt  aber  jedenlaUs  auf  der  Yerkli- 
rungsgeschichte ,  auf  den  Worten,  die  Pctinis  nach  Mark.  9, 
5.  6.  Jiuk.  9f  33*  in  Unwissenheit  redete.    Bei  Markus  Y.  6. 
iai  fa^^^p  tI  iht^npi0f,  ix^ßM  pi^i/iHfPto,  nach  Tischen* 
dorf)  ist  dieae  l^nwlssenheit  durch  dieselbe  Bestürzung  der 
Jünger  motivirt,  welche  Matth.  17,  6.  erst  auf  die  llirmnels- 
stimmen  folgen  iasst,  und  Lukas  sagt  ohne  dieses  Motiv  nur 
fi4  iiätis  S  ^y^^f  indem  er  die  Beatiinmg  gleichfalls  erst 
spat4ffr  folgen  'lisst^  und  2War^  als  die  beschattende  Wolke  die 
Erschienenen  aufnimmt  (V.  34.).    Nach  Di".  Baur,  weicher 
diese  Stelle  hÖehst  scharfsinnig  und  blendend  fiir  seine  Äfft* 
sieht  benatzt  hat,  ist  jedoek  gerade  diese  Unwissenheit  nur  bei 
Lukas  wohl  inuUvirl.    Sprach  Petrus  die  Worte:  „Meister, 
es  ist  so  «chÖtt,  dass  wir  hier  sind,  und  so  wollen  wir  drei 
Hätten  hauen  ik  s.  w.*S         ^  wissen ^  was  er  sagte,  scrist 
bei  ihm  diese  Unwissenheit  nnr  als  Folge  der  V.  92.  erwähn* 
tcn  Schlaftrunkenheit  der  Jünger  Anzusehen,  und  es  ist  an 
sich  von  geringer  Bedeutung ^  ob  man  hier  dtafQuyoQTiitutfTkQ 
a  erklärt:  als  sie  aber  erwacht  waren  (de  Wette,  Stranss 
Ob  A.)i  oder:  da  sie  jedoch  (mit  de«  Sdilaf  ringend)  wach* 
geblieben  wai'eo  (Meyer,  wohl  auch  Baur).   Also  halb  schia- 
ioad«  bnlb  wachend  vierlor  Petras  •  sich  mit  träeiAensehem 
BftlBttdien  in^  die  reizende  Erscheinnng*    Aoeb  die  gieistroUe 
Deutung  iit  einleuchteiHl ,  M  clche  Baur  dem  Sclilaf  der  Jün- 
ger bei  Lukas  giebt.    Ks  mag  gerade  mit  seiner  Ai't,  die 
Apoiftel  davsiistellen, '  snsannnenhäogen ,  dasa  die  von  tieier 
Sdhlaftuebl  befalTenen  Jünger ,  die  hi  der*  Yei^dunUeking  ihres 
Hewusstseins  nicht  einmal  -wissen,  was  sie  reden,  den  Con- 
tTMt  ztt  der.  erhabenen,  grosaarligen  Lichtseene  darstellen 
aflilen}  ies.  mag  ihr  Sehkif:<vg;L  Matth.  . 2«,  43.y  „die  znr  Tiefe 
niederziehende  und  den  Aufschwung  z«r  reinen  Lichtwelt 
hemmende  Schwcrkrait  der  irdischen  Naturen^^  bezeichnen. 
Aber  mi^  den  Folgemageii  fiir  die  Priorität  des  Lukas  kana 
£<di  •  sticht'  Sbereiostimmeik   Markos  soll  auch  hier  aeiee  mnere 

Tbeol. Juhrb.  tlbt.  (XI, B4.)  s.  H.  18 
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HaUbh«!  durah  CoubuMitkm  ite«  MaUUm  und  .Loisat  besei^ 
gea.  Einerteita  sei  ihm  dnrck  hu\i$M  eui  BedeBbeii  vber  die 

lur  Matthäus  noch  ganz  unanstössigen  A\  ui  te  des  Petrus  aiif- 
'  gegangen^  andere^«eiis  soll  er  gleieliwobl  diese  ungünstige 
J)artt«UuQg.  der  Apo^el  möglichst  gemildert  h»hen,  'indeiii  er 
W  ans  SebkAnmlteoeii  zu  Besturete»  mache,  am  die  ürsaehe 
.  ihres  Betragens  nicht  in  sie  selbst,  sondern  nur  iu  den  äugen- 
klieklicbeiK  £indiii€k .  der  «asseren  Erseheianog  sa  «eUen. 
Dadurch  enlstehci  »btr  iu  leiner  vermittelnden  DMrstellang 
ein  psychologischer  Widerspruch,    weil  es  sich  nicht  denken 
lasse,  dass  ^ie  Junger  in  demselben  Moment  zugleich  iu  dem 
&Mtend  der  Furcht  wid  Beitürzung  und  das  Wehlgefallans 
uftd  Wehlhehagens  waren.    Das  EHne  schliMse  das  Andere 
offenbar  aus,  und  Markus  liaLe  die  nach  den  beiden  Anderen 
erst  später  eingetretene  i'  ui^cht  ungehörig  vorangeslelk.  In 
der  That  mnss  hier- sogar  £wald  (drei  erste  £v7.  &  374) 
aherheoften,  dass  Matthaas  sich  im  Allgemeinen  der  iir^riiiig- 
licbea  Erzählung  am  treaesten  angeschlossen  habe,  mtd  dass 
Markus  V.  6.  die  Furcht  der  Jünger  etwas  zu  firuhe  eintretca 
lasse.   Lasst  steh  also  gerade  hier  die  Priorität  des  MatAaus 
unmöglich  verkennen,    so  glaube  ich  dennoch  die  Prioritnl 
des  Markus  vor  Lukas  iesthaiten  zu  dürfen.    Denn   1)  eine 
pejchologisdie  ünaagemessenheit  findet  auch  auf  der  Seite  4e» 
Lukas  statt,  weil  Petras^  eligleich  er  ao  treffend,  so  gana  se 
der  erliabenen  Erscheinung  passend  redet,  nicht  einmal  weiss, 
was  er  sagt.    Es  ändert  in  der  Sache  wenig,  ob  die  Unwis- 
senheit in  Bestfiming  odeti  tu  8ehlaftruBhenheit  ilwen  Gnnd 
hatte.    2)  Hit  die  Unwissenheit  hei  Luhes  eine  Itir  Petras 
ungünstige  Bedeutung,  so  soll  sie  ihn  bei  Markus  offenbar 
rechtfertigen  und  eti^ohuldigctt.    Während  Lakas  das  Biaeb- 
theilige  in  die  Perseia  legt,  eo  ist  es  hei  Markna  viehiieliv  der 
Inhalt  der  Rede,  welcher  als  unpassend  erscheint.  Zu  dieser 
Auffassung  der  Worte  konnte  Markus  aber  ganz  einiach  durch 
MaUhius  kommen.  Auck  er  Ürnt  ja  V«  11     gau  wie  Mntd^ 
17,  10  f.,  mimitteihar  auf  diese  Ersühhing  die  Werte  Jesu 
über  den  Elias  folgen,  der  in  der  Person  des  Täufers  schon 
gekommen  war,  und  noch  einmal  vor  der  herrüohea  Vlie- 
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derkimit  des  Menseheiisolius  ei  scheinen  wird*  Liess  Matthäus 
noph  ganz  anbefangen  diese  £rkiärang  über  Eliaa  auf  «eine 
vorhergehende  Erscheinung  mA  den  jener  Erhlärung  znwider- 
Inufenden  Wunsch  des  Petrus  ibigen ,  dass  Moses  und  Elias 
scbon  jetzt,  vor  dem  Leiden,  mit  Jesu  und  seinen  Jüngern 
«tsamniienbleiben  mochten,  so'  konnte  ja  Markus  «ehr  wohl 
durch  sein  besonderes  Interesse  fiir  Petms  auf  die  nahe  lie* 
^nde  Heilexion  gefuhrt  werden ,  dass  die  Worte  seines  Apo- 
stels mit  der  Aussage  Jesu  in  Widerspruch  standen,  und  eben 
desshfilb  In  der  änticipirten  Bestüi^ung  6ine  Entschnldigung 
für  ihn  suchen.    3)  Rrkliirt  sich  also  ilic  Darstellung  des  Mai'- 
kns  ohne  allen  Einfiuss  des  Lukas  aui  der  alleinigen  Gnind« 
bge  Toii  Mattikäus,  so  können  wir  euch  den  Bericht  des  Lnkee 
sehr  woKt  als  Weiterbildung  auf  der  Grundlage  des  - Markus 
auilassen.    Enthielt  die  Erldürung  tiher  Elias  namentlich  bei 
Mark.  9,  1^.  auch  die  Weissagung  des  Leidens,  wai'um  sollen 
wir  ftieiit  bei  Lnhas,  der  aenst^  die  ErhlSrong  ganz  ausliisst, 
noch  einen  schwachen  Nachklans:  dieser  Darslelltin'j  dariw  er- 
iicnnen,  dass  er  allein  V.  31.  die  beiden  Erschienenen  über 
^tB'  Ausgang'  Jesu  in  Jerusalem  reden  iässt?  So  konnte  er 
Sttdi  gar  liein  Interesse  baben für  die  bei  Markos  vorliegende 
Unwissenheit  des  Pcttus  noch  die  heif^efiigte  Entstjhuldigung 
keizubebalten;  er  nahm  (wie  8,  18.)  nur  das  fiir  den  Apostel 
SMitbtfJKge  heraus.   Da  er  nun  die  Bestürzung  der  Jünger 
wievler  spüter  stellen  musste,  so  gab  er  sie  doch  nicht  ihrer 
ganz  richtigen  und  passenden  Stelle  wieder,  von  welcher  sie 
einmal  wegger^kt  war,  sondern  stellte  sie  schon  vor  die 
HbaaelMtiinm^,  al»  *die  beiden  Etsefaienenell  in  die  Wolke 
eintreten  (V.  3-i.).    Auch  in  einem  andeiü  Punkt  steht  seine 
Erzählung  ja  dem  ursprünglichsten  Bericht  am  i ernsten.  Matth. 
17,  3«8.  tt.  Mark.  9,  2.4,  lassen  die  Verklärung  deutlich  rör  den 
Angen  'der  Jünger  vor  sich  gehen,  und  die  beiden  alttesta- 
mentlichen  Heroen  ihnen  erscheinen,  die  man  also  von  vurri 
hev^in  nis*^wach  denken  muss.   Den  Schlaf  der  Jünger  hat 
Laim»  y^rtM  nur  aus 'MissrerstÜndnisS' der' Worte  Jeso  an  die 
aus  Bestürzung   auf  ihr  Angesicht  niedergefallenen  Jünger 
.        •  '18* 
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Matth.  17,  7.  eyf'gürjre  xul  fxt]  qoßfladf,  indem  er  das  i/tif^t- 
o#««  auf  eiaen  vorhergelieadcn  Schlaf  be^og. 

Bei  der  folgenden  Erzablang  von  dem  Damoniacben) 
welchen  die  Jünger  nicht  heilen  komiten,  soll  der  secan^n^ 
Charakter  des  Alarli.  9,  Ii — 29.  darin  liegen,  dass  das  Unver- 
mögen der  Jünger  und  der  Tadel  über  aie  abgeschwächt  ntk 
Hat  aber  Markus  offenbar  diese  Erzihhtng  recht  ansehanKch 
behanflelt,  so  tiai  l  luaii  ja  behaupten,  dass  sie  gerade  für 
ihn  viel  Interesse  hatte.  Und  was  die  Beziehung  des  Aus- 
spruchs Matth.  17,  17.  Mark.  9,  19«  Lak.  9,  41.  auf  die  Jünger 
betrifft,  so  ist  sie  eigentlich  nur  bei  Matthftis  dnrch  die  be- 
stimmte Angabe  des  Unglaubens  als  Grundes  gehörig  motiTirt, 
welche  Mark.  V.  2S  £  freilich  scbos  verkürzt,  aber  Lekas  (als 
verstände  sich  der  Tadel  der  Junger  von  adbst)  schon  gani 
auslasst.  Lässt  sich  also  die  Mittelstellung  des  Markus  auch 
hier  sehr  wohl  behaupten,  so  wird  er  auch  bei  der  folgen- 
den Todesverkündigung  9,  33.  in  der  Bemerkung,  daae  die 
Jüngelr  Jesn  Worte  nicht  verstanden  und  sich  scheuten  Aa 
zu  fragen,  schwerlich  einen  matten  Nachklang  des  harten 
Scblossworts  Luk.  9,  45.  darbieten.  Hat  er  doch  schon  vor- 
her, ganz  unabhängig  von  Lnkas,-  bei  der  Htnlveistteg'  aqf  die 
künftige  Auferstehung  (9,  10.)  die  Unverstündliehheit  ond  Be- 
denkiichkeit  für  die  Jünger  hervorgehoben.  Auch  nachdem 
die  Jünger  in  Jesu  beteits  den  Messias  erkannt  haben,  halt 
Marhtts  eine  Stetigkeit  und  Allmäligkeit  des  Fortsehritts  davia 
fest,  dass  Leideil  und  Auferstehung  immer  noch  ein 
dunkler  Punkt  für  sie  ist.  Und  was  hier  dem  Lukas 
eigenthümlich  ist,  entspricht  so  geaan  seiiler  Auadnichsveistf 
(18,  34.),  dass  es  sich  sehr  wohl  als  Erweiterong  deetMathm 

vorstellen  lasst. 

Besonderes  Gewicht  legt  Baur  S.  72  £.  noch-  aaf  .diäi 
vom  Bangstreit  der  Junger  ausgehenden  Abschnitt  Marlb^  9« 

33 — 50.,  vgl.  Luk.  9,  46 — 50.  Dieser  Abschnitt  soll  sich  gleich- 
falls in  die  dem  Lukas  eigentliümliche  Beihe  von  Zügen  ein- 
fügen, welche  die  Jünger  nach  ihrem  für  das  Beich  Gottes 
noch  so  wenig  empfanglichen  Sinn  darstellen.  -  In  Felge^  des. 
Rangstreits  ermahne  Jesus,   der  sich  selbst  gewissermassen 
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•n Stelie  der  Kmd^r  ieCxe,  nicht  sow6U  cur  Miadesüdbe 
als  solcher,  «onclem  vielmehr  tn  eineni  solchen  Demothssinn, 

der  sich  auch  zu  dem  Kleinsten  hernblassen  kann,  um  in  üim 
das  Höchste  ea  ehren.  ,Al$o  nicht  darin,  das«  man  sich,  wie 
die  Streitenden  wollten ,  unmitteUMir  Jesa  an  die  Seife  setee, 
sondern  darin  bestehe  die  wahre  Grösse ,  dass  mau  auch  im 
Geriagsten  nnd  Kleinsten,  selbst  in  Kindern,  das  Yerhaitniss 
«n  Jean  anffiraie  {dtxt^^M  ini  ttf  cpcfturl  /mo»);  nnr  die  mit 
yerllugntnifj^  ihrer  selbst  sieh  «mh  au  dem  Kleinsten  herab«- 
lassende  Demiith  sei  es  eigentlich ,  die  Jesus  Lüh.  9,  48.  zur 
Bediagong  der  Groa&e  in  seinem  Reiche  mache.  Wenn  nun 
Lidias  nmnittelbar  nach  diesen  Worten  Jesn  V.  4^.  den  Jo- 
hanne« den  Vorfall  erzÜhfen  fasse v  dass  die  Junger  Jemanden 
Terhinderten,  der  in  Jesu  Namen  Teui'el  austrieb,  ohne  ihm 
Mch  wirklidi  nachsnfolgen  ^  so  lAise  hier  Lnkas  den  Johannes 
die  £inwendang  voiiMinfoa»  *wia  wenig  da#,  waa  im  Namen 

Jesu  geschieht  (V.  48.),  schon  an  sich  tla^  Wahre  und  Rich- 
tige sei,   sehe  mau  ja  daraus,   dass  es  auch  ausser  semen 
Jüngerti  Sekbe  gehe«  die  sieh  seines  Namens  hedienen,  vnd 
Jem  heseltige  diese  Instams  dnreh  die  Erhla'nrog ,  ein  Soleher 
sei  wenigstens  kein  Gegner  und  >Vidersacher.   8o  verstanden, 
fige-aich  der  AhschniU  hei  Lnkas  von  selbst  in  die  Reihe 
Ar  2ügcr  ein ,  welehe  die  ZwSlf  nach  ihrem  för  das  Reich 
Gottes  so  wenig  empfanglichen  Sinn  darstellen  sollen  (Fiuk. 
9,  45.  51  f.).   Ich  kann  diese  tieijgehende  Erörterung  in  allem 
Weeenthchen  angehen,  ohne  von  meiner  Grandansicht  abso- 
gselien«   Schon  der  nrsprünglichste -Matth.  17,  14— IS^  95. 

enthält  ja  so  jnanche  Erzählungen,  in  denen  man  an  den  Jun- 
gem die  höhere  Einsicht,  die  volle  Glaubensstärke  und  die 
wnhre  Deainth  vermisst  Um  so  weniger  darf  nns  bei  Mar- 
Iris  dicker  Zug  von  Unduldsamkeit  an  Johannes  ohne  den  Vor» 
gang  des  Lukas  als  unbegreiilich  erscheinen.  Vielmehr  scheint 
ndr  «ndi  hier  die  Priorität  des  Markus  das  Wahrscheinlichste 
9*1  sein.  Ünroitlelhar  anf  den  Rangstrelt  Msst  Harhas,  bei 
welchem  die  ganze  Scene  auf  dem  Wege  vorfallt,  Jesuni 
zuerst,  '-nachdem  er  sich  gesetzt,  dem  Streben  der  Selbst- 
erhdJswig^egenab^r,  di^  wahre  GrSsse  ttnd  den  wahren  Tor^ 


VM^  Uli  die  Selbsterniedrigung  setzen  (V.  35.).  .Xkina  etU 
«lellt  er  eb  Kind  ia  ihm  Uit^  (V.  86^ ^  um  ihnen  ein  «e- 
•ekaiüiches  Bild  von.  dem  KMetten  sw  geben,  in  welchem 
man  da$  Höchste,  die  Beziehung  2u  Jesn  und  Gott  acfateii 
soU.  Also  eP9t  an  die.  Davsteliiuig  des  Kinde«  «chlieeet  tkk 
der  AMspriuhf  welcher,  wie  Bilat  treffend  liervorli^ty  dwch 
seine  Beziehung  auf  die  chrislHche  Gemeinschaft  den  allein 
angemessenen  Uebergaug  zu  dei'  unduldsamen  Aensseruag  des 
Johennea  and  ihrer  ZurechtweisMng  bildet.  Bei  Iiifthe«  de^B» 
gen  ist  ja  die  Angemeasenlieit  des  Fortsehntts»  dadovch  ge« 
stört,  dass  er  die  beiden  Ausspruche  nicht  mehr  auseinander- 
hält, sondern  in  einander  lUcssen  lässt  Und  so  wird  ^r 
erstere  Ausapreeh  hei  Markus  (V.  ^k,)  von  seiner  aUem  pau- 
senden Stelle  sogimch  nach  dem  Rangstreit  weggerückt  und 
Terhürzt  an  das  Ende  gesetzt  (J  ^ap  fi^ngou^og  ip  jiacrf» 
ipup  imv^x^if,  Qifag  ma*  wo  erden  hei-Meriii«  ^ 

angemessenen  Uebergang  sa  dav  Einwendqeg  des  Muuims 
sogar  störend  unterbricht.  Auch  in  der  Erwiederung  Jesu 
verraisst  man  bei  Lukas  die  sehr  passende  Begründmig)  welche 
Markus  dem  Verbot  dercb  den  Gedanken  giebt,  dM  dim  JMtt^ 
ger  Jeden,  der  nkbl  wider  sie  ist,  ala  i&r  sie  seiend  eae^ 
hen  sollen.  Anstatt  nun  mit  Lukas,  Nvelehem  die  Scbüdening 
der  Unduldsamkeit  der  Jünger  genügt,  zu  schliessen,  fiiluil 

Mark^  in  der  Rede. des  Matth«  t^.  noch  weiter  SdiM 
bei  Matth.  V.  6 — 9.  finden  wir  einen  ntebt  veeht  4ingeaxesse- 
nen  Uebergang  von  dem  omt^daliieiv ,  wdohes  sich  auf  An^ 
dere  bezieht  (V.  6.  7.)  zu  dem  aKm»4mkHi$$p,  dessen- Wifltni^ 
in  dem  Menschen  selbst  bleibt,  also  sn  dem  Aengerniss,  w^lobee 
durch  einzelne  Glieder  dem  Menschen  selbst  bereitet  wird 
(V.  8.  9.).  Den  Uebergang  zu  dieser  Rqde  babn(  si^h  Markus 
y.  41.  dnroh  EiaaehaUung  Ton  Matth»  10,  i^n  den  B^riff 
dsr  diristüiilie«  Gemeinsobaft  hnüpft  er  die  Eioorlerung  über 
das  Aergeniiss,  welches  in  dem  gan/^en  Umfang  der  durch 
den  Namen  Christi  bezeichneten  (lemeiaschaft.  (Y»  41,  42«) 
nkht  stattfinden  darf.  Die  gMöhnlieb'  hier  gegen  JHiriina 
erhobenen  Vorwurfe  der  Znsammenhsngslesi^ieif'  sind  Sf»hr 
übertrieben,  so  geiKiss  es  aus  dem  Charakter  d^  Rede  he- 
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griffiek  ist,  WMs&alb  Lukas  aie  ganz  mlfmi  A«cb  bei* 

den  letzten  Verse  49.  50.  geben,  wie  ich  in  meinem  Markus 
S.  130  zu  zeigen  rcrsoeht  habe,  einen  sowohl  an  sich  be* 
MeAi^ndtu^  sts  avck  gi^ade  dieBeoi  Zusrnriienhalig  ange- 
messenen- Sinn,  wenn  man  sie  als'ffilderimg  und  innerlidie 
Wendung  des  harten  Ausspruchs  Matth.  18,  8.  9.  aulfasst,  so 
(kss  die  SebhisseMBsbiiuag  eigentlich  zu  dem  Au^engspimkt, 
der  DemtiUi  gege»  Andere,  ^radbleitet  ^> ' 

Von  der  Reise  nach  J udäa  bis  znr  etch^tologisch en 

liede.    Marli.  K.  40 -13. 

Scbon       10  ist  das  Verbffltniss  des  Markus  m  Lobas 

der  Art,  dass  er  höchstens  Einzelnes  aus  Lul^as  genommen 
haben  könnte,  aber  im  Allgemeinen  treu  mit  Matthäus  seinen 
Yhg  foHgeseUt  haben  miisstef  obae  sidi  dareb  die  so  bau- 
iget  Ibiterbr^ebongen  oad  Absebwetfungen  des  Lukas  •  be» 
stimmen  zu  lassen.  Dil  Baur  kjnn  daher  hier  nur  solche 
Steilen  für  seine  Abhängigkeit  roo  Lukas  geltend  macheuy 
die  bei'  ilieieiil  iiicbt  einmal  eine  ^ek|e  Pandieie  haben 
(e.  B.  IG,  39,  vgl.  Luk.  12,  50.),  also  um  so  fireniger  etwas 
beweisen  können.  *      .  > 

.Gdieii  wir  also  ^  H.  il.  übevv  wo  fie  -Art,  wie  Lndk. 
19,  98.  die  BegrSssiNig  des  ToMls  aiiAbitv  -sefaF  wohl  Com* 

bination  ans  Matth.  21,  9.  und  Maik.  11,  10.  sein  kann,  so 
triüt  bei  den  Erzählungen  von  der  Verfluchung  des  Feigen'^' 
hsems  mid  ^tke  Tempelreia^wig'  Y*  Id  £  Br«  Baer-  mit  sei- 
»ea  Einwcndiiiif^  0^9^  ^®  '  Angeinessenbeit ;  des  MArbas 
(S.  88  f.y  gar  nicht  meine  Ansicht,  sondern  nur  die  Sau> 
nier*Sche,  welebe  icb  &  71  £  mit  bestimmter  Oittersebei» 


!l)  Ewald' 8  unbihllscfie  Erklärung  (drei  Evg.  S.  280)  kann  nicht 
rilAnfg  sein«  Das  Feuer  V.  49.  T^nnn  (Icsshalb  nicht  das  Höllen* 
toerseia,  weü  aiclit  Mflr<m>  snihm  «thi^'hat  Wttlkttf* 

;  lieb  erVleif  EttaUt  sa  mess  Jedsr  der  Art  (uabaieehti^ 
Bes*hr£ii|ittiig)  ^Mrch  4n  B^\enfeuf;/r  wieder  gesaisen  werden« 
Soll  man  sich  denn  bei  Markus  eine  Art  von  kathoHicbem  Fese- 
teuer  vorstellen?  üas  Feuer,  welches  Jeden  ergreift,  ist  viel- 
mehr  das  Feuer  der  inneren  Begierde. ' 
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dnag  4er  meinigea  «pgeAUirt-hAtte  (TgL  -^8.  7^).  Idi  bia  j» 
fern  daT<m,  Mark.  II,  IS.  akie  aut  dtm  Pi^agmaliiimBi  des 

Evangelisten  entsprungene  ünangemessenheit  z«  verkennen. 
Neu  ist  hier  Baur'«  Erörterung  de»  öcklusses  der  Tempel- 
aceae  Mark.  V.  iS^  wo  Mariiaa  das       dem  Volii  aaageaagle 
hmXi}tT$9&m$^  M      S$6affj  uitov ,  weil  J.  noch  gar  nkAkt  mt 
Tempel  gelehrt  haben  könne,  nur  aus  Luk.  19,47. 48.  (wonach 
Jesus  ta'glteh  im  Tempel  lehrte)  kuoalUch  etegcftoehtoa  Jialiea 
h5nne.    Desslialb  mache  er  Y.  17.  das  strafende  Wort,  out 
welchem  Jesus  die  Käufer  austrieb,  schon  zu  einem  Stddaufiv. 
In  der  Ihat  würde  aber  Markus  doch  nur  voraussetzen,  was 
acbon  die  arspriiogltcbite  Barslelhing  Matth«. ^6,  (vgl. 
Mark.  14,  49.  lüih.  S2,  88.)  apflter  romssetet,  mud  was  mnr 
Lukas  nach  seiner  Vorliebe  für  Antieipationen  schon  hiei-  sagt^ 
dasa  Jesus  tülgliGh  im  Tenq»el  lehrte.    LXsst  selbst  Mi^Uk 
91,  iki^  obgleich  er  die  Tempelrciaigung  noch  an  dem  Etii- 
zugstage  vorgehen  lässt,    an  demselben  zahlreiche  Heilungen 
erfolgen,  was  hat  es  auf  sich,  wenn  Markus  sich  am  folgen« 
den  Tage  im  Ten^l  eines  Ijehrrovtraggeda<^t  baben'8<dlle? 
Es  ist  aber  überhaupt  die  Weise  des  Markus,  dass  er  auf  die 
LebrthätigUeit  Jesu  grosses  Gewicht  legt  und  ihn  fast^  immer 
lehrend  ?or  dem  Volke  evseheinen  lässt  (1,  38.  2,  2.  1 3.  4,  i. 
6,     6.  H*,  vgl,  besonders  10,  1,  aie  aiai^M).  Üneh  liebt  ctf 
es,  ganss  kurze  Änräden  Üs  Muüutw  darmstelien  (8,  81* 
9,  31.  12,  35.  38.),  so  dass  es  gar  nicht  befremden  darf  mi^ 
gams  seiner  Manier  entspricht,  wenn  er  auch  hier  die  weni- 
gen Worte  V.  17.  als  Belehrong.  anaieht.   Sind  sie  ^och  ge- 
wiss ebenso  bedeutend,  als  die  luirzc  Sentenz  Mark.  7,  15.  16., 
die  in  ParabeUbnn  dem  Volke    rorgehaiten  wird.  Hierzu 
«kommt  aber  noch  eine  weitere  £igenthümlichkeit.  Markos 
allein  trennt  ja  die  Austreibung  der  Verkäufer  von  den  hei 
Matthäus  und  Lukas  unmittelbar  gleichzeitigen  Worten  durch 
den  eigenthimlichen  Zog,  -  dasa  Jesus  kein  GeiÜsa  dnndi  dss 
iMigdmm  tragen  Hess  (V;  1$.).  Ist  also  die  Handlung  sehen 
abgeschlossen,   so  ist  eine  weitere  Belehrung  des  Volks  um 
so  mehr  natürlich,   zumal  wenn  man  mit  Tischendorl  ««* 
«d/daees»  nal  il^tp  liealt. 
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an,  wo  uiMer  firan^eliA  dnrch  die  anpassende  Stelkin|r  des 
öchJusses  der  Ötreitieden  seine  doppelte  Abhängigkeit,  seiil 
MiWMilieii  BimdiM  MAttb.  Sd,  46.  u.  Lak.       40,  denükli 
vcrralJiien  soll.  Die  ursprfiflf^liiDhtte  iiad  angemeiaeiiite.  Dar» 
Stellung  binden  Mir  offenbar  bei  Matthaus,  wo  zuerst  die  lien- 
sehoncle  hierarchische  Partei  (21, 23.),  dann  die  Pharinttv 
(83,  i5.)9  fenMT  die  aeddaceer  (38,  88.))  «^ndUck  ein  eksel« 
ner  Geteteeslelirer  (22,  35.)  mit  ▼erftiisfKolien  Frtf#n  «n 
Jesum  herantreten,  welcher,  nachdem  er  alle  diese  Yersucbuu« 
gen  negrekh  bestanden,  suletxt  die  gescblagenen  Gegnev 
dnrcli  eine  an  die  Plwrisier  gericbtete  dialektiaclie  Gefpen-» 
frage  in  die  Enge  treibt  (22,  41  i.)  und  so  völlig  verstum- 
men madit,  dass  Niemand  es  veiter  wagt,  ihm  eine  Frage* 
▼mnlegen-  (88,  46.)*  Von  diesem  wohl  abgescblossene»  B»*^ 
riefat  weidiea  Marhas  iAid*Lak«a  darin  ■  gleidiBBiisig  ab,  doHl 
sie  die  Worte  Jesu  über  den  Messias  als  David*s  Sohn  eben 
aiebt  mebr  als  'diai^tiscfae  Gefpm&age,  soodmi  als  eaaefi 
Leirf  ortrag  aafiasiNBii.  Swiacben  Beiden  findet  aber  ^lev  Uatcr«» 
schied  statt,   dass  Lukas  die  Angeredeten  etwas  unbestimmt, 
heseichnet  (20,  41.  tlne  di  n^og  aCw$),    Da  die  Meinung- 
dar  Men  in  der  dfikten  Feaa«!  (itmg  4«/eeei)  aagdfubH 
wird,  so  flBWB'  man  das  at>rot/^  am  natoiüobsten  auf  die  Hm^ 
ger  beziehen,  urul  dazn  stimmt  auch  die  Einführung  der  gleich 
i'olgenden  kurzen  Warnung  vor  den  SehrifVgelehrten..  Lub* 
88,  45^  «Mg  man  mm  wie  gewobnliob  gentdesm  sreeneaaeff '4i 
nmrtog  wov^Xmü^  fhu  viu9  ff^kfftmif  miwoit ,  oder  mit  Ti  sehen« 
dori  auch  hier  un^  n^dg  uvtovg  lesen.   Man  darf  also  nicht 
nagen ,  dass  diese  Worte  bei  Lnkat  noeh  eine  den  Gegnern- 
▼oifpahallene  .^peinliehe  Gegenfrage  sein  .aotten.   Bei  Harhna 
ist  Alles  viel  klarer  und  seiner  Vorliebe  für  kurze  Lehr- 
reden angemessener.    Daher  sagt  er  V.  35.  »tu  dnoH(^i^tlg 
i-JtlffoikäiiptpMamMmvii^nfi  k^,  wie  et  gaas  g^ebatlig 
uaA  die  folgenden  Worte  über  die.Miriftgelelurten  \\  ta 
einfuhrt  xot  ikfytv  avrolg       rjj  <5*-df«;f?J  aiiuv.    Aus  dieser 
Vorliebe  iiir  solche  dtäu^oi  begreibn  M^ir  aber  auch  vollkom« 
iMpy  wie  «r  #M  llmi>  den  WofAmi  die  diftleMsche  :Fon% 


tech'  wekb«  4i#  im'  UätAäm  dok  pMeilfleft  ibbaclilMi  der 
SU'eUitian  bild«lMi,  abaattritftik   lital  «ick  bei  liiikm  dit 

Umänderung  gleich  befriedigend  erl<la*ren?  Die  Ümgestaltung 
gfVift  aber  bei  ihn  noch  weiter,  da  er  t  rage  des  Schritt^ 
gMuUn  tter  das  grtaeito  Gebot  naebt  mebr  wie  M«ttbiM 
(23^  3^*  it9*^aC<»p)  ab  cnie  verftaf^idie  den  Mberm  Vra^m 
der  Prle&ter,  Pharisäer  uQd  Saddiicäer  gleichstellt,  sondern 
am  aulriobtigem  Veriangea  naob  Beiehrang  wmd  Wob%efal-> 
Wo  fiber  die  Aatworte»  Jea«  (V.  S8.  if dbV  et*  mtOmg  mirmg 
ttTtf»^i&tj)  ableitet.  Erhielt  hierdurch  das  ganze  Gesprach 
eiaen  freiücb  von  den  Sireitreden  wesentlich  Ferscbiedeoen 
Obwabter^  ao  bildet  ei  bei  MarbM  f;lcicbwobl  noeb  den  ikb> 
aihhiw  deraenben^  da  ev  ea  mit  den  -Worten  Beai^eaet  nmt 
avd^tg  ouHtTi  itolfjta  aiT^v  infQWTfjaat.  Dus  Unpassende  die- 
ser Stellaog  ist  aber  jedenfalls  nicht  hoch  aiumscbiagea ,  da 
Maabos«  ja  aneb  aebr  webl  durob  den  Contnat  fft^m  die  irfi- 
beven  OespvSebe  einen  raebt  «obkbtfendeil  Abaebinae  be- 
zwecken konnte«  Im  Gegentheil  wird  der  angebliche  Vorzug 
des  Lakaa  m  der  Stellung  der  Sdilussforaei :  oi/x<rf  di  iviJL^ 

mvwop  ^¥SiMr  naeb  «dem  Ges|)raeb  mk  4ea  SuA^ 
dttcüern  20,  40.  aus  zwei  Gründen  sehr  problematiaeb.  INäw- 
lieh  ix  ist  diese  scheinbar  passendere  Stellung  nur  durdi  Aus- 
küeng  det  achoii.iiorber  (Lob.  iO»  2&i.}  anüeipiiiten  ßeaprüoba 
iflber'  daa  grXaalb  Gebet  gewenaen,'  analahea  $m  aeieer  er» 

sprün^lichen  Stelle  fehlt.  Die  Schlussformel  musste  desshaib 
gar  um  ;&wci  Schritte  zurückgestellt  werden,  f'erner  2)  kaim 
bier  liekai  fjkkhmobl  eine  Andentoog  dea  Goaprieba^  mmä 
«war  gerade  in  dev  Fem  dea- Harlmav  ntobt  nnterbsaea)  ie* 
dem  er  20,  39.  40.  den  Anfang  und  den  Schlots  des  Markus 
mittheilt  (s.  m.  Marliiia&^76  f.).  Ich  glaube  daher,  hier  mibe» 
derfduii  die  Priofitdt  itiB-  Maibea  bebaeptee  ze  durfai» 

IHeselbe  Mittelstellnng  nimmt  Ifarhus  anch  K.  tn  der 
eschatologischen  Mede  ein.  Einerseits  halt  er  noch  mit  Mat- 
tbiaa  die  pabiatiRaaiiadieB  yerfolgmigeii  der  €|niitea  ftatf- 
webbe  Lehas  acbea  ganz  ignoriit,  andereraeil»  bellt  er  aelm 
V.  9  f.  die  Verfolgungen  in  dem  W€fitereii  Umkreis  der  Hci- 
denwalt  ^leitb«      14%  deotet  hk>s  eine  Predigt  des  £vao§e» 
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Jmdi  k  def  HeUnmit  an)  nkt  oatfaJrftdilkh  niid  besiMMl 
liewor«  fir  Juilinl  «Im  oflMbar  dam  Ti«lwt'  den  Weg,  tKemi 

dieser  nach  seinem  pauUnisch-umversalislischea  Standpunlit  diu 
patiftkienstschen  VerfoJgongen  schon  ganz  fallen  iässt,  aif 
hmO^  ^  die  SehirittBl«  des  dMuttdatfauma  filieriMttpl  iw 
a^f  die  Heidenwelt.  Wie  sehr  spricht  diese  KUmax  fUr  die 
Ijebergangssteliung  iinsers  Evangelisten  und  seinen  nicht  mehr 
auf  PalifliiDa  Imchräiilitea  Geiiehtslrreiai  Eine  Geikeiltlidft 
dea  MaAm  viMken  MallbiM  ond  Lukaa,  ««lebe  Babr  S.  i» 
nachzuweisen  sucht,  lasst  sich  wohl  schwerlich  hehaupltu. 
Mag  «ich  der  Paulinisuias  des  Lukas  darin  oÜenbareii,  dass 
ar  il,  19w  flik  «f«e/lf}Maia  ü  vfitP  tig  pm^mi^mif  VieKeieli^ 
wdk'mi  4m  Mdrtjvertod  dea  Paaloa,  fedenlSiHa  ?ain  Cbriaieiif 
Hücl«sicht  nimmt,  so  spricht  ja  Muikus  V.  9.  mir  ron  einem 
'  fia^tvff^p,  d«  von  eia^  Zengniss  für  die  Nicht*Cbnatear 
(«vroi^,  Tgl.  Matth.  S4,  Ii.  lO«  wA  4.).  Wanna  uik 
er  seine  Christenyerfolgungen  V.  12,  13.  nur  aus  Lnlias  ge- 
nommen hallen  können?  Steht  er  doch,  wie  Baur  selbst 
ZQgaateht,  in  der  Erwartnng  der  Mähe  der  Pamaie  (V.  24.) 
aoofa  gas»  dev  Seite  dea  Bbttbüiia  (M,  29.),  während 
Liäui$21,  25.  jede  AnJeutune;  eiaei  zeitlichen  Nahe  derselhen 
schoa  auslüsst  und  Init  den  VYoilen  Y«8.  o^n  tu'^iW  te 
vieUmhl' sogar  enaaeyMst 

9)  Lajden  and  Auftrtteliunfi  Mark  H.  U-rl6*. 

Ole  Data  Baar'a  aua  Mark.  K.  14.  glaube- ich  kaum  fiiii 
eiMbeidiiid  halten  m  dOrfea«  und  Ewatd's  Beaeiligatag  dfar' 

ftr  den>  Evangelisten  so   charakteristischen  ZosStze  Y.  S9«' 
X*iponQirit&p  und  aj^ti^m.  (Evang.  S.  354)  ist  zu  otfenbar  ein 
2tiehBii  wnitr  Oewaltaamkeitf  iveftohe  niohl«iwiial  die  gwteo 
Snngeliaten  adient,  als  ^luasie  Wideriegung  veidiente.  Oe- 
gegen  glaube  ich  auch  jetzt  nodi,  Mark.  15,  8.  dafür  geltend' 
machen  zu  dürfen,  dass  Markus  hier  die  abschtiessUche  Yer- 
wAiag  Jea«  dnroh  aeha  Volk  besMidei«  hcviFOriiebett  wü, 
waioktfi  mm  gar  die  Initielir«  ergreift  ond  aft  Pilatiis 
Antrag  stellt,  einen  Gefangenen  freizugeben.    Wenn  Banr 
einwendet,  dteaet  sei  aneh  bei  Lokaa  23,  1$.  nicht  andere,' 
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$^  MMke  kh  b^mdwA«  «Um  doek  Fikm  Ucr  (V.  13-^17.) 
variier  den'  bettinmital  Antvag  üelky  Jesnm  umIi  dir  GeiM* 

lun^  freizulassen,  während  er  Matth.  27,  17.  18.  nur  fragt, 
welchen  Gefangenen  er  freigeben  soMe.  Bei  Luka««  weisen 
die  Jwüm  daher  \l  Id.  di#8«o  Anlittg  Mir  cioIWi 
indem  sie  die  Freikasung  des  Barnabas  ?erlangent  Nor  bei 
Markus  V.  8.  gehl  das  V  erlangen  des  Volks  der  Anfrage  des 
l8HtthiJtm  (V«  9)  vorher,  db  man  etwa  Jeanm  frei  habea 
wolle.  IMer  Urnk.  15,  41.  beoiMflie  kh  Mtahtregiidi^  da« 
die  Angabe,  die  Weiber,  die  der  Ideuzigung  zuschauen,  seieti 
Jean  schon  in  Galiläa  gefolgt  und  mit  ihfli  juiah  Judäa  g^o« 
geai»  dodi  gaea  eki^Msb  ohne  £iiifl«as  der  «iifetäMttelt^ii  Hotia 
Leb»  8f  8. 4.^  als  Sdwrfnng  der  nebeHiaraitereft  Angabe-  Mdttk 
27,  55.  erklärlich  ist,  dass  sie  von  Galiläa  her  dienend  gefolgt 
waren*  lieber  K.  16.  ist  wegen  der  ^eachaffenhek  dea^Schins- 
eea  niebtt  Weiteres  in  bemdrhea.  • 

.'  .  "* 

11*  £rsei»iaaa  il^eir^te«  WertittitKifle  vm  MmUmm ,  «und 

Oebt  man  über  die  Betraditong  des,  EiDnelaen-  binaoi^ 

so  muss  man  zunächst  die  Allheit  in  s  Atige  fassen.  In  die-* 
«er  Hinaidit  gewinnt  Baur  selbst  >(a.  a.  O.  S.  lidX)  diwch 
sorgfaltige  Veiyleiebaag  des  UibIIs  rbeider  BKaafidien  das 
Resultat,  daas  Marhtis  nur  sehr  wenige  Stücke  blos  mit  Lukas 
gemein  hat  (1,21-28.  32—38.  3,7  —  12.  9,  38-40.  41-44), 
und  dass  dagegen  das,  was  er  atts  iiukas  nkllt  >aii%eaMmea 
habe,  bajnabe  ebenso  wuA  betrage^  äla  des  ads  Mättbüna  Anf* 
genooimeiic  (S.  144).  Und  zwar  fehlen  bei  Markus  offenbar 
gerade  diejenigen  Stücke,  in  denen  sich  die  höchste  Eigen- 
thumlickkeit  des  Lukas  dansteUt«  So  Oberwiegendr  aet  dserAb^ 
baagigkeit  ren  Mathias,  dass  Lukas  ^v-  Harkaa  .tote  eiec? 
subsidiäre  Bedeutung  gehabt  haben  k^nue  (S.  137). 

Des  UiAeü  di»*über,  ob  man  gleiiduraU  ilQeb  .einen  so 
gevingen  Einikiss  dea  Lobas  annekme»  dhrf,  mnan  ve»  der 
inneren   B  e  s  c  h  a  ffenh eil  des  Stoffs,  von  ^er  Anord- 
niwg  und  dem  Fortsfiybritt  der  Erzählung,  ausgehen.  Stellt 
d«a  lisrkn»  anob  eu  JI^uIms'- in  -das  .Ytt^atoise«  dsi^ 
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Abliängigkeit,  to  inrorde  das  ¥«rblltiMS  in  des  wttelnen  Ab» 

schnitten  folgendes  sein.  Schon  im  1.  Ahschn.  (K.  1.  )  \vürJe 
Markos  zwar  im  Aligemeineu  in  TesX  und  Anordnung  dem 
hoims  gefolgt  sein)  aJier  die  Voranstellmg  def^Verwerfitiig 
in  Nasaret.  und  die  damit  zutammenlian^ende  Znrdcliitellmig 
der  Jüngerbeiuiung  kritiitch  beriefatigt  haben ,  dagegen  im 
2.  Absehn.  {2^  1-^3,  6)  «würde  er  sich  gänzlicfa  dem  Lukas 
angescktosenr  haben.  Im  <  8.  A-bachn.  (8,  7  —  35.)  dagegen 
wiircle  er  nur  bis  \,  19.  dem  Lukas  gefolgl  sein,  V.  20  —  35. 
immer  eine  eigene  Anordnung  darbieten,  im  4.  Abschnitt 
(4y  1'*-*34,)  könnte  der  Einflass  des  Lnkas  mnr  sehr  gerifig 
hn  Teztcf  seNbst  gewesen  sein  (¥•  9^1^38«)^  aber- im  9.  kh* 
sehn.  (4,  35— 5,  43)  würde  Lukas  fast  ganzHch  in  Text  und 
Anordnung  sein  Führer  gewesen  sein.  Im  6;  Abschn.  (6, 1 — 8,  26,) 
w&rde  Mirkos  die  vorlicviibergangeiie  Scene  la  ^asavet  irieder 
eingeschaltet,  sich  dann  anfangs  in  Teit  und  Anordnung  an 
Lukas  gehalten  haben;  treilich  würde  ihm  dieses  bald  (6,  17  f« 
45^  bis  8y  26«)  duroh  die  beträcfatlidien  Lücken  seines  Tor»* 
gangensi  uhmSglidi  gemaeht  worden  sein,  die  er  nnr  ans  Hat« 
thnus  ansfiillen  konnte.  Im  7.  Abschn.  (8,  27 — 9,  50)  stim- 
men alle  8yno2>tiker  in  der  Ordnung  beinahe  nborein,  und 
der  £inllttsa  dea  Lnkas  konnte  nnr  -tlidls  in  Verkörzongeii  und 
Anstsssongen  (z.  B«  der  Ersidilitn^  vom  Stater  Matth.  17,  24  f.)^ 
theiis  zuietzl  in  der  Rede  des  Johannes  (9,  3S — 40.)  bemerkt 
wer^n.  im  &  Absehn.-  (H.  10 — 18«)  würde  wie  im  9ten 
(K.  14:-f«16.)*dcr  Einfkss  des  Mattlifins  in  Teit  und  Anord« 
nnng  weit  überwiegen.  Man  dar!'  desshalb  sehr  wohl  an  diese 
Ansieht  die  Frage  stellen,  nach  welchem  Prinzip  Markus  ge- 
rade in  dem  Haapttheii,  der  gaülfiiaehen  Wiehsamk^,  bald 
eklen,  bald  dem!  anderen  Yorgfinger,  und  nwaf  beson« 
ders  in  der  Anordnung ' dem  Lukas  gefolgt  sein  soll,  während 
er  «Ich  ^^er  durchaus  überwiegend  an  Matthäus  hiek.  Nad» 
B«ar  <S.18*£)  best)cht.die<BtgentäijimKdikeit  nAisers  Eva»*' 
gasten  im  Allgemeinen  darin,  das»  er  mit  Vermeidung  alles 
dessen^  was  der  geschichtlichen  Continuität  zuwider,  mdir- 
oder  winigei<  bkiesit.^Wiederhi^UMii^  aeia^  oder  «och  aU  WmM*' 
te*  fibes  dine  §few»ed  ^rensfi  hiaansgeHen,  alae  die  nettN^ 


tü  Vm;«  UtilariMlMig  ühär  a«l  lI«Tlittft«Er«ag»li«ic 

}kkß  QömtimhM  ma  8«W  «aftelbea  vnMk^  mur  dem  grtaM 

Hauptzu^  der  evangeliselieii  Geschichte  zu  folgen  ge- 
Btrebt  hdbe«  Der  Charakter  des  Evangeliums  ^are  abo 
•hMlifeli,  nmi  zmr  hritiaeh-ekkliliaeli.  Man  laast  den  M«* 
htt»  ndi  ük  Krilaktr  über  seine  beMlen  Yorgäng^  tMn^ 
und  cier  eigenthümlichen  Oi  (Iniing  des  Lukas  desshalb  so  IiauHj» 
foigefif  weil  er  sie  für  die  historisch  richtigere,  seine  Dar- 
«telloog  ftir  glaab^urdiger  hielt  (Bear  &  144).  Asf 
#d<Aen  GnindsiiteeR  berdbte  aber  dieses  luitiedie  DriM 
des  Markus.^  Man  kommt  nicht  wesentlich  über  die  alte  Prio" 
sipUMigheil  hinaas,  solange  man  die  GvandeitEe  BBa*  AusMraM 
nid  Anordunng  nicbl  bertuwnler  angegeben  bat.  Aech  tritt 

bei  dieser  Ansicht  in  dem  Veiliaitaiis  des  Markus  za  Lnbii 
ein  gewisses  MissverhaUniss  her?or.  Demselben  Erangelium, 
anl  welchem  Ittarboa  ao  Wentgea  enftnakaif  waa  ibn  nidii 
ancb  davcb  Ufetlbibis  beittSligt  war,  dessen  rckbstefr^iind  ei^ 
thuiolichsten  Inhalt  er  bei  Seite  Hess,  sollte  er  wieder  so 
in  der  von  Mattbioi  abweiebenden  Anordnnng  gefoigl  seia? 
i^in  £rangdisl,  der  in  «aterteiter  Hinskbt  ao  langen  Eiii- 
iluss  anf  ihn  aasübte ,  sollte  ihn  in  formeller  Hinsicht  so  oft 
seiner  Uauptqueile  untreu  gemacht  haben?  Und  doch  müsite 
4r  gerade  dl«  bdbnitea  Springen  t  den  Diesten  Onrcbbte- 
cbeilgen  der  rnliprnoglicben'  Ordmnig,  die*  dten  LnhaS'  cbarsb 
terisiren,  seine  Nachfolge  versagt,  also  die  historische  Lnilch- 
tigkeit  derselben  Anordnung,  welcher  er  so  oit  obne  Beden- 
ken folgte,  gleiebwi^l  aduvf  «nd  kriliacb  «rkannt  Kbben.  Oift 
aa  nli'ber  liegt  die  Fk*age,  ob  seine  Darsteliang  nicht  auf  all«' 
einiger  Grundlage  des  Matthäus  nach  einem  selbständigen  FiaO) 
einem, etgentbürnUchen  Gesidilspnnkt  entstand.' 

ErH  dnreb  die  Frage  nacb  dem  Prinsajp  ider  lJarslil* 
Inng  küuimen  wir  zu  einer  sicheren  Entscheidung.  Die  ar- 
sprüngliche  Abweieliimg  von  dem  Gange  des  Matthiius  ksna 
»«»  etf  Seile  des  Efangettsten^  stettgefimden  babei,  Mieds»- 
sen  Teedene  - vnd  Gbenditer  sie  sieb  vellstindig  erbürt  Ga* 
rade  die  Wendepunkte,  in  welchen  beide  Evangelisten 
^niebv  od«r  weniger  gkiehmässig.  den  Gl^ng-  des  Mattbiut  ver- 
Ummy  mfisam.  die  Entsebeidnai^  .ergeben.  Man  braflshl  m 


dieser  Hinnoiit  ner  dk  B Aar' «che  Uatofeecbiiig  inkkatffi* 
Iura,  die  fewiM  alles  WfjMut  Ith*  die  Priorkit  dee  Ldtat 

f^ethan  hat,  um  sich  d.nna  überzeiif^oii ,  claüj»  die  lukaiüsche 
Darstellang  in  ihrem  Abstand  von  Matthäus  ohne  Venuitteitiiig 
des  Markoa  iiickl  begreÜKidi  itt  Im  uoteem  !•  Abiohn»  vorde^ 
abgesdM  von  der^Beseitigiing  von  Lolu  4,  i6~30.,  die  Te»r 
denz  dieses  Evangeliums  von  baiir  darin  gesetzt,  die  Bestim* 
mtuig  JesQ  für  die  Heidenwelt  durch  s^ne  Gewalt  über  ^ie 
Dinonen  «nsdMiiikli  en  auusben,  -mid  dnoift  leana  in  der  hellen 
Bedeutung  seiner  Persönlichkeit  erscheine,  sollte  Lukas  die 
Jüogerberufung  erst  ganz  zuletzt  gegeben  haben.  Allein  ge^ 
gen  beide  Geflicbt^Hrnkte  erlioben  iieli,  wie  ich  glanbef  fe« 
gründete  Bedenben.   Wie  die  eigene  ZnaammenaleUiing  deai 

2.  Abschn.  mit  der  Tendenz  des  Lukas  /usaiumenhüngc ,  ^^\vd 
mcht  gesagt.  Auch  im  3.  Abschu.  bleibt  die  Stellung  der 
^eitdemtnMMg  und  der  Beffgrede  nnerUärt«  In  dietea 
Abicbnttt  geben  beide  ErangeKaten  anaeinander^  «m  erat  im 
4.  Abschn.  'wieder  zusaunnenzutrefiPen^  wie  aber  die  Stellung 
des  Farabeliroitrags  bei  Lakna  näher  zu  erklären  sei,  wird 
«idit  geiagt.  Oeate  beatimmtci*  wird  im  &  «.  6.  Abschnitt' 
acht  luhanische  Tendenz  erkannt,  die  Jünger  Jean  in  dec 
ihres  Standpunkts  erscheinen  zu  lassen.  Allein  gerade 
im  Abacbn.  bem  aiob  die.  Unabhängigkeit  des  Markus,  in 
^cser  Daratellmig  der  Jünger  gar  nicht  verikeaoen..  Wie 
^•fchsichtig  wird  uns  dagegen  die  gemeinsame  Abweichung. 
Von  Matthaus  y  wenn  wir  sie  hei  Markes  eis  ursprünglich  deot 
lieol  Ana  dem  petriniaohe»  Interesse  dieses  £vangelisUii  er- 
Uirt  sieb  nna  die  bedeatangsvolle  Yoranstettmg  des  Aoftailta 
10  Kapernaum  ebenso  vollkommen,  als  sich  gerade  aus  seiner 
dogmatischen  Tendenz  das  im  1.  Abschn.  so  unverkennbare. 
Bettvtben  begreifen  Üast^  den  £indruek>  Jean  auf  daa  ganxe 
Volk  Ton  Galiläa  anfangs  als  einen  dnrehans  günstige^  ew 
schiidern      Je  deutlicher  dieser  günstige  Eindruck  Jesu  her» 

*)  Vgl  Marl<.  1,  28.  37.  45.  Nachträglich  sei  noch  zu  H.  4 .  S.  1 1 7 
beinerkt,  dass  sich  gerade  aus  diesem  Streben  die  erste  Kntfer- 
nwig  Jesu  if.       voUkannaaii  erklärt,,  weiche  daa  Jbwack  toat| 
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vomehoW«  ist)  dsito  b«gr4iifliflber  iit  es,  cUn  Ifftriiwt  in 
3*  ILbtdbii«  Miht  bU»  die  Orieotihiiig  an  lUpmmim  fettliite» 

sondern  auch  in  der  Opposition  der  ^  olksfiihrer  den  KoulraU 
d«r  Schattenseite  in  der  WirlisamlMit  Jesu  hervortreten  lässt, 
wie  iieb  aas*  derseUm  Tendens  anch  im  dntten  Afaaehmlt 
die  Ste^uig  der  Apostdenteiinung  var  der  Schmähung  und 
Veckeonung  Jesu  erklärt  Wie  also  beide  Seiten  bisher  nach 
eiiunder  bvrfortralea,  $o  ertcbeinen  sie  in  dem  enltcdieideB- 
den'ParabelForlrag  (AbselHullA)  neban  eittattder  als  die  über- 
wiegende tiefe  Lnempfan^liclikeit  der  Volksmasse  und  die, 
wenn  gleich  aoch  sehr  uoeat wickelte,  Erkeuutuissfahigkeit  des 
JdegerbreUeSf-  der  v<m  nim  aa  als. der  attein  fimektbrifi^nde 
Beden  in  den  Vordergrund  tritt  Mosste  Maritas  nun  im  5. 
Abschnitt  schon  an  sich  die  im  .2.  Abschnitt  zurückgesteüten 
Bestandlheiie  ans  Mattb.  K*  8.  9.  nachholen,  so  waren  diesel- 
ben'Uer  dem  Fortsebritt  seiner  Darstdlnng  ebenso  aognm^ 
sen ,  als  sie  dort  unangemessen  waren,  weil  in  ihnen  theiis 
der  Eindmck  der  Wundermacht  Jesu  auf  das  Volk  nicht  mehr 
ein  günstiger  ist  (5,  II),  tbeils  die  Jünger  nodi  ntebt  in  der  . 
rollen  SlSrhe  des  Glanbens  erscheinen  (4,  ^0).  Auch  im 
6*  Abscho.  stellt  uns  die  V  oransteiiuug  der  Verwerfung  Jesu 
itt' Mieeveth  ror  die  Aassendang  der  Apostel  wieder  den 
Kontrast  dar«  weloben  MsHmk  liebt,  und  da  er  das  Meiste  ans 
Matth.  K.  11 — 13.  schon  vorweggenommen  hatte,  so  konnte 
er  nur  bei  «Matth,  it  14.  wieder  fortfahren.  Wenn  er  nua 
trotä  der  gerade -hier  'fo 'Uckenbafien  Daratelking  de«  Iwlias 
dem  Matthfuift  bis  «mm  ScUnss  der  galüaiscben  Wirksamkeit  < 
wesentlich  treu  bleibt,  so  hat  er  doch  auch  liier  die  Uneat- 
wiobekhei^  der  geistigen  /£instfibt  der  Junger,  die  Stetigkeit 
ie  der  Bildmg  üver  Erbenntniss  merklieb  bervorgehoben,  .die 
in  dem  Bekenntnis«  des  Petrus  wenigsteiis  ia  dem  Hauptpunkt, 
der  Anerkennung  der  Me&sianitiit  Jesn,  ihre  Vollendung  er- 
reiebti-  'So^Kebtrol  erkÜrt  sieb  »der  ganae  Fottscbritt  dieses 


' '  -^stom  nach  dam  aUgHneben  VelkiimiUch  ton  dta'Mngem  auf« 
■  gssuebl  «Ofden  an  lassen  (i»  37),  wie  ancb  bei  dem  2nrM- 
'     insbeiliSnens  den'Sliaieni,  4S*denclbtZimbdmbU^ 
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£faQg€iiflfi|  auf  der  alleiaig«!!  Grimdb(e  de«;  Malthiii^  aiis^eo} 
dorchgefMlirten  Strel^ii  nach  geschicBtlicher  Stetiglieit,  und 

der  eine  grosse  Hauptzug  seiner  Darstellung,  die  allmälig  her- 
vortretende Unemptangüchkeit,  konunt  nach  stuFenw  eisern  Fort- 
adintt  15,  in  iw  störmUchen  Yerlaogea  des  Volks ,  das» 
Jesus  gekreuzigt  werde,  zum  Abschluss.  Erst  auf  der  Grund- 
lage diesei'  D^jL^telliM^ .  wird  uns  auch,  die  noch  mehr  von^ 
Al^Uhfias  divergirfpde  , des  Lukas  .in  der  Hauptsache  durch.- 
siditig»  In  der  Yoranstellung  der 'Verwerfung  Jesu  in  seiner 
\aterstadt  aiiücipirl  das  [);uilijiische  Evangcliiun  gleich  anfangs 
^fUk  Resultat,  weiches  Markus  in  eiu^m  so  s(eti|^en  Fortschritt 
•n^eieht  Und  wenn  nun  Lukas  gle^chwoh|[  so  oft  die  Anord-^ 
nung  des  Markos  beibeboit,  so  ist  bei  ihm  ein  innerer  Wider- 
spruch unvti  keimbar.  Weil  ihm  die  Tendenz  des  Markus 
fremd  ist»  so  stumpft  er  auch  gerade  die  Pointen  ab^  in  denen 
mik  hei  Markus  der  Kontrast  des  L  und  2.  Abschn.  offenbart 
(Lub*  5,  15.  16.  6,  11.).  Die  kunstvolle  Anlage  des  3.  Abschn« 
wird  durch  die  Einschaltung  Luk.  7,  1 — 8,  3.  gestört.  Die 
pliiäische  W^irksanikeit  hat  fiir  ihn  überhaupt  so  wenig  das. 
hohe  Interesse,  welches  Markus  gerade  in  ihrer  sorgfölUgen  . 
uud  planvollen  Behandlung  an  den  Tag  legt,  dass  er  sie  iiber- 
Jiaupt  möglichst  abkürzt,  und  sogar  mit  einer  so  grossen  J^ücke 
(icwischfui  9,.17.  H.  9,  1^,)  über  sie  hinwegeilt. 

Aber  haben  wir  überhaupt  ein  Recht,  ein  besonderes 
petriiiisches  Interesse  bei  Markus  anzunehmen.'^  Zu  deiv 
frühei^  (Mark.  S»  119)  hieriür  ange^fuhrten  Stellen  dürfen  wir 
nicht  blos  die  von  Baur  (Mark.  S.  133  f.)  bemerkte  Auslas- 
song dei  7.U  lohnsüchtigen  \A  orte  des  Pc  h  us  Matth.  19,  27. 
(Mari^  10,  2^,}) . Quadern  auch  Mark.  6,  52.  hiuzulügen,  wo  die 
yorwf^nahroe  der  erst  dem  Peb*us  aufgegangenen  Erkennt-.  ^ 
niss^yerniiedeA  wu*d,  und  die  9,  6.  angebrachte  Entschuldi-. 
gung  dieses  Apostels  wegen  seiner  Worte,  So  vermeidet 
Mark^  (ß^.^O,  8^  17  f.)  überhaupt  Alles ^  was  ein  zu  ungSn* 
stigei  Licht  auf  denselben  werfen  konnte.  Und  deutet  er 
uns  nicht  selbst  1,  29.  die  bedeutungsvolle  Voranstellung  der 
Pet|*i)^Stadt?  Baur  liann  also  seine  Behauptuug,  dass  sich 
ia  dn^if0U|^ea  Evanytimn  jL^in^,  Spfir  tob  einftr  besoJiderea 
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284  ^[•ni  tfiittrlttelluag  ul»«r  llat  Kirtn'ft-tVangelttiiC 

V<n4tel>e  ftr  Petras  fin^e,  nur  auf  fleti  alleirAiiigs  anffiillendeit 

^  Umstand  stutzen,  dass  nicht  Mos  T.nk.  9,  20.,  sondern  auch 
Mark.  8,  29.  die  Seligpretsung  des  Petras  in  Folge  seines  Be- 
kenntoisses  MattK.  16,  aoslftsf.    Es  ist  liehr  scbein* 

bar,  dass  diese  Auslassung  nnv  von  der  Einsprache  der  pan- 
linischen  Partei  gegen  den  hier  dem  Pctrns  ertheilt^  aus- 
scbliesslidien  Vorzag  hervorgegangen  sein  könne.  Aber  auch 
wenn  wir  'ünis'  nCiir  an*  den  hancfniscfien  Mainas  halten,  so 
muchten  zwei  Punkte  in  Anschlag  gebracht  werden  dürfen. 

1)  Die  mit  der  Seligprelsong  Terbnndene  Benennung  £ndeA 
wir  gegenwfirtig  s<^on  lUta'rk.  9,  16.,  wo  de  freiKch  in  der 
Constiuktioa  sehr  ungefügig  ist,  und  diese  Stelle  sclieidet  den 
vorher  durchgängigen  Gebrauch  des  Namens  Simon  von  dem 
im  Folgenden  ebenso  festen  Gebrauch  des  Namens  Petras*). 

2)  \lelleicht  sollte  durch  di^se  Auslassong  -  auch  eben  iäit  zu 
starke  Hervortreten  des  petrinischen  Primats  in  iremscher 
Tendenz  vermieden  Irerden,  oder  der  Absttdi  voti  dem  gieidk 
folgenden  harten  Tadel  gegen  Petras  (9,  33).  Ich  verikenne 
das  Auffallende  dieser  Auslassung  keineswegs,  glaube  aber 
doch,  dass  die  positiven  Data,  zumal  das  Zcuguiss  der  gan« 
zen  Anlage  weit  aberwiegend  sind.  '  ' 

Erst  dadurch,  dass  man  alles  KnsseTne  an P  die  Ciiitl)^ 
der  Tendenz  und  Composition  bezieht,  erhalt  das  Einzelne 
selbst  entscheidendere  Bedeutung.  Gründete  man  ^ötsiit  die 
Ahnahme  einer  doppelten  Abhängigkeit  des  Ifarku^  fast  nur 
auf  Einzelheiten,  in  welchen  man  Missverstandnisse ,  Gedan- 
kenlosigkeiten. Verstösse  jeder  Art  wahrzunehmen  glaubtet 
so  ist  die  Reihe  derselben  bei  Baur'  schon  sfehr '  getohtM^ 
der  för  die  Abhängigkeit  von  tnkas  haopttöchllch  '  n)t^  MMl 
1,  27.  4,  21.  22.  25,  6,  45.,  besonders  9,  6.  38^41.  11,  18. 
12|  34«  geltend  macht.  Auch  die  scheinbarsten  Bl^weiasitelieo 
(9,  6.  11,  Ii:  12,  34.)  stellten  {edo6h  der  ehtgegeniTetaM 
Annahme  keine  unüberwindlichen  Hindernisäe  in  den  'Wdg* 

i)  Nur  Mark.  14i  37«  soll  die  Anrede  JTi/uciMt  ««^tf»^f«c|,  wie  Zel« 
1er  Theol.  Jahrb.  1851«  S.a84  bemerkt,  noch  den  alten^  ecliff  ■ 
chen  gimon  heseichoen.  '  Anch  Lnkas  folgt  dann  dem  MMui, 
dass  er  von  6,  14.  an  deta  P^Cnisnamen  gfhraucbt,  aur^mtt  Auf- 
uahme  voa  33,  51.  24i  34.  •  
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Neue  ünterfiuchuag  über  das  Mariiu8-£vaiig«liuni« 

/  ^  Petras-Ewüniielluiu*  ^     .  , 

.  Nicki  l^los  der  pelmMohe  Chfurakter  anattr»  EvdUgeUuiifi^ 
•ondem  ancb  das.JiIteste  Zeugniss  des  Papiaa  über  ^in  Markoft 

Evangelium  schien  mir  auf  den  Zusammenhang  des  Uanonischeii 
Mavkiis  mit  dem  alten  PeUus-Evangelium  hinzuweisen,  Auol^ 
Bamr  behauptet  fräher  (ttrit  Unlers.  a  636  £)  die  voltige 
Unaivirendbariteit  dieses  Zengniwes  (bei  Eiiaeb.  K;«G.JII,  39.) 
aaf  unsern  Markus.    Dagegen  glaubte  ich,  dem  Zengniss  da* 
durcb  eine  bestimmtere  Besiehang  anf  uasem  Morkiu  abge«  , 
irintteo  m  Umaea^  data  iob  l>  die  avbfektivdf  individuelle 
Auffassung  des  Papias  und  '2)  die  ^agcnhafle  Umhüllung  und 
Einkleidung  ausauiscbeiden  versuchte,  um  den  geschichtlichen 
Kern  Mi  erbalteo.    So  glaubte  ich  es  mir  1)  erkUirea  i«« 
li5mMmf  dasa  Fapiäa  und  der  Presbyter,  deasen  Aussage  er 
mittheilt,  als  Orientalen  an  den  palästinensischen  Älatthäus  ge- 
lohnt, an  dem  abendländischen  Markus  den  Mangel  der  rich7 
tigen  ni{«^  und  einie  nur  afdwriitiscbe  Darateilttug  iov9M9  i^P^ 
fpdxpmoi  aussetzen.    Ist  3)  die  Sage,  dass  .Markos  ohne  alle 
Selbständigkeit  nur  sklavisch  gelreu  nach  den  Lehrvorträgen 
des  Petrus  aebi  Evangelium  aufgezeiehnet  haben  sollte,  offen- 
bar- uttblatoriadi,  da  Pelms  weder  in  seinen  durch  daa  {edea*- 
malige  Bediirfniss  der  Zuhöt  er   bestimmten  Vortiägen ,  die 
ganze  evangelische  Geschichte  zusammenhangend  erzählt  haben, 
oodi  «iberhanpt^ein  Evangeliuaa.  in  dieser  .Weise  und  -  ohne 
eile  bibbere  Selbsttbätigheit  des  Evangelisten  entstanden  aeua 
kann  t  so  können  wir  doch  noch  mit  Wahrscheinlichkeit  den 
Ursprung  dieser  Sage  selbst,  das  Interesse,  weldies  ihr  aum 
Örottde  Kegt,  «rbennen«    Gans  ahnlieb  wird  ja  in  4ler  psedi« 
doclementinischen  Literatur  die  clcmentinische  Lmai  beitiing  der 
alten  Keiygmen  des  Petrus  als  eine  neue  Aui'zeichuung  dor 
R#tei  /und  Tbaten  dea  Petrus  dur<^  seinen  Akobitheii  Clement 
dargestellt  Warum  sollen 'wir  also  nicht  ebenso  als  denr  geri 
schichtlichen  Kern  der  Sage  liber  das  Markus-Evangelium  die 
mtw  Bedaktion  oder'/ Umarbeitung  einesi  alten  petrimscheii 
K?alkgdli«in^annehmen-f  an  'die.  Stolle  -des  mUndlieheii  petrinir^ 
sehen  Vortrags  der*  evangelischen  Geschichte  eine  schriftliche 

19  * 


I 

286   Keue  Uater&uchuag  über  <la&  Ma r ^uä-£ vangellun* 

Darstellang  als  die  Grundlage  unsei  s  Marl^us  setzen?  'Da  icfc 
nur  ein  jedenfails  wenig  von  dem  kanouischeu  abweichendes 
lfarkui-£rangeiniiii  bei  Papias  ngiaoiwaen  habe,'  «d  trifft  es 
nieb  i^em^,  Wenn* Dr.  Baar  non  darenf  dringt,  dasg  jenes 
Evangelium  durchaus  der'  uns  erhaltene  Markus  gewesen  sei 
Die  positive  £rklirttii(;  der  Sage  gibt  Baar  in  .folgender 
Wette.  So  beslimnit  «ich  die  Aussage  des  Papiaa  auf  nnsera 
Markus  bezieluwi  soll,  so  nachdrücklich  wird  andererseits  ihre 
völlige  Lnrichtigkeit,  ihr  durchaus  individueller  Ursprung  be- 
hanptet.  AiM  der  Vorliebe  des  Paptas  iiir  die  ntindUdie  Tra* 
dition ,  ans  seiner  GeringschlEteang*  des  Geschriebenen  soll  et 
sieh  erklären,  dass  er  zuerst  zweierlei  combinirte,  was  ihm 
die  Folgenden  nachsprachen:  die  Tbatsacbe,  daai  es  «in 
Marhtts-Eyangelium  gab,  nnd  die  Sage  yon  den  Vertragen, 
welche  Petrus  fujf  seiner  apostolischen  Wandeiung  gehalten 
haben  soll.    Wie  kam  denn  aber  Papias  dazu,  so  lingebdrt- 
ges  zu  combiniren ?   Baar  meint,  er  n-erde  nach  seiiMn 
GrtmdsatjB,  dass  SAriflen  nidit  so  Tiel  nfilsen,  als  die  blei- 
bende Sage,  auch  um  das  Markus-Evangelium  ^ch  nicht  viel 
bekümmert,  es  Tielleieht  nicht  einmal  gekannt  haben*  So  bnbe 
sich  jene  Vorstdiang  bei  ihm  mir  nach  der  Sage  gebildet, 
dass  Markus  der  Begleiter  und  Dolmetscher  des  Petrus  war. 
^  Aber  sollte  diese  Ueberlieferung  wirklich  einen  so  zaiaüi|^en, 
individuellen  Ursprung  haben?.  £s  ist  ja,  wie  Baar  nethsl 
nachtnlglich  (Mark.  S.  396)  -  anerkennen  muss,  gar  nidit  eine 
individuelle  Meinung  oder  Privatansidit,  welche  PapiaA  hier 
ausspricht^  Tielmehr  müssen  wir,  wenn  wir  ntdil  schon  bct 
seinem  Gewährsmann  dasselbe  Spiel  einer  migehcMgen  Com- 
hiiiation  wiederholen  wollen,  anerkennen,  dass  es  der  brci- 
tei  e  Strom  der  Ueberlieferung  war,  aus  welchem  Papia«  seine 
Miltheihmg  sdidpfte*  'Was  stimmt  eher  besser  zn  dem  Weeen 
einer  solchen  IJeberltelerung,  als  dnss  sich  in  ihriftr  sagenhai- 
ten  UmhüJlang  der  wahre  Sachverhalt  verbirgt? 

So  sind  wir  denn  durch  Papias  selbst  anf  jenen-  alte 
Pefms-ETangelitim  hingewiesen,  weidiem  ans  Sorapion 
und  Origenes  bestimmte  Zetignisse  geben  (s.  m.  Krit.  Unters, 
S.  161.  271),  und  solange  man  mit  gutem  Grun4  an  der  wahr* 


Digitized  by  Google 


scbeiDÜclistoii  Annahme  festhaiten  darf,  ciass  es  gerade  dieMf 
MrmgeUtan  war',  weldMt  Jwlin  mid  der  Verf*  der  demeiili* 
nischen  Homilien  irorzagswene  bemrtatten,  ist  auch  der  Ver- 
snch  berechtigt,  auf  diesem  Wege  Genaueres  über  seinen 
Inhalt  und  Chanikler  xn  gewinnen,  und  ao  nuek  sein  Vinv 
hKltmat  ssa  itiiaerm  Maiims  mit  deqenigen  G^ittheit  su  be* 
stimmen,  welche  auf  diesem  Gebiet  überhaupt  möglich  ist 
Jene  Anführungen  aus  dem  petrinischcn  Evangelium  berech* 
tigeiil  inw^  wie  uk  auch  }tM  noob  ^idbe ,  ikm.  düeaeibe  Mit^ 
t  eiste  Hang  zwltcben  Mattbins  md  Lnhaa  ansti  weisen,  welche 
sich  ans  für  den  kanonischen  Markus  ergeben  hat.  Dass  der 
Te&tf  wekben  Jwttn  anliäbri,  meist,  in  der  llitte  swiseben 
MiiCASns  und  Lobas*  stebt,  erkennt  selbst  ,  der  ietste  entscbte* 
dene  Gegner  des  Gebrauchs  eines  eigeniliumlichen  Erange- 
Uum  bei  Justin  an*  Glaube  ich  mm  gleichwobi,  auch  nach 
Ritsebi's  l^tder^ncb,  meine  Nacbweiemig  eines  aolebte 
Gebraoebs  nnerscbM^rt  behacken  sa  dürfen,  so  kann  icb 
nach  wiederholter  Prüiung  auch  nur  an  dieser  veimiuelnden 
Uebergangsstelking  des  jnstirasdien  EvangeHiim  fealbsiten.  Ist 
et  'sebon  necb  dem  Vetwort  des  dritten  £?)angeliaten.4anleug* 

bav  ,  dass  Lukas  noch  andere  schriftliche  Darstellungen  benützt 
habend  muss,  als  den  Matthäus,  und  reicht  der  kanonische 
üarkatf  weder  aus,  nm  die  ^rielen^  Voifinger  TOlbsiblig ' zu 
Miebent  tioeh  am  nberall,  z.  B.  in  der  <  Yorgeschieble,'^  in 
der  Bergrede  und  öfters  ^  den  so  weiten  Abstand  des  Lukas 
MS  Mattbikis  ebenso-  zu  f  ermitteln,  wie :  er  diesdft'  meisten^ 
tbeiis  tbol:  so  mnss  es  ^  von  yom ;  herein  wabrfcbeinlieb 

werden,  dass  es  unter  den  Quellen  des  Lukas  aucli  ein  Eran- 
geliiun  gab,  welches  in  einem  weiteren  Umiang,  als  unser 
Markos,  die  Uebergangsstafe  zo  seiner  Darstellung  bildete. 
Wie  sebr  sprieht  aber  sowohl  der  innere  Charakter ,  ab  auch 
die  mit  ihm  zusammenhangende  Form  der  evangelischen  An- 
fübmngen  Justins  dafiir,  seinem  ErangeHom  gerade  diese 
Hittebtellung  anzuweisen!  Die  Untersuchung  mag  hier  frei- 
lich, wie  Baur  S.  120  sagt,  oft  an  sehr  feinen  Fäden  fort- 
laufen; aber  ist  dieses  anders  möglich,  und  sollea  wir  den 
Vetsncb  gen«  anigebeoi  das  Verbitttmss  dieiea  aosserbanoni- 
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tehen  Erangeliam  za  den  kanoaiidieii  bu  b^tämmen?  lo 
,  lr«ff  ^  Bergred^y  äie  fmr  «m^dMlUoliileni  idieM  Sl^Umg 
sn  irerridieii*  tdieint,  darf  idi  w«U  mf  meine  Mgorta  BlpSv«' 
lerung  rerweisen.  AucTi  wenn  ein  solcher  dogmatiseki^r  Ge- 
gensatz ^  wie  der  zwischea  MaUbäos  «od  Lukaa  steUfiodteade 
iti;  dlenfiilit  ekie  einen  Temitlelnden  Uebecgao^.  gfidaolil 
werden  konnte,  so  bandelt  es  sich  hier  doch  besonders  um 
die  Form  des  Textes.  Bei  einer  litentrhistortschen  Hütete 
sodiang  mnsSf  wie  iek  glanbe«  ganz  IhMondiere  dieaet  Pom 
in  Belrcdit  gezogen  werden,  aofarh  gerade  sif  dnteih  die 
Modificationen  der  Drsprünglichsten  Grundlage,  durch  die  nähere 
oder  fernere  Steliung  zu  der  ältesten  Textgestaltimg  die  Ani- 
einanderfolge  der  Tersdnedeaen  £vangeliett  deoilidi  vetfrülü 
Gerade  diese  an  and  fiir  «ich  nur  formellen  Eigen thümlich- 
heiten  scheinen  mir  insofern  ein  sieheres  Urtkeil  über  das 
Abhängigkeitsverhällnisa  der  £vangeHen  zu  - evgAeii,  sde^aick 
in  ihncnt»  aelbal  in  den  feinslaa  Uhtersolneden,  mdur  «6er 
weniger  die  Tendenz,  die  Seele  der  einzelnen  Darstellungea 
einen  Ausdmek  «gibt,  und  sofern  sie  sich  aus  dieser  QneMfl 
bei  dem  eieen  Eniegeiiaten  nis  av^pribigliob  hondgehesi^  bei 
dem  anderen  schon  zum  Grunde  gelegt  und  weiter  modificirt 
werden.  Wie  schon  wird  uns  aber  gerade  in  der  Hede  gegen 
ScbriftgelebrCe  mid  Pharisäer  durch  de»  Text  Justin  s  ibhß^  M) 
ron  Metthfitts  ana^  die  TeKtfelm  des  Lniuis  Temüttelt,  wenn 
wir  hier  ausser  WeheroFen,  die  sich,  wie  bei  Matthäus,  aol 
SchirifVgelehrte  tind  Pharisäer  zusammen.beziehen,  sebon  eolche 
finden,  die^nor  einer  dieser  beiden  Hiaasen  gelten,  eine  Unter« 
Scheidung,  welche  Luk.  11^  39  f.  schon  durchgreifend  und 
eigenthiimlich  (»o^^zoi)  ausgeführt  hat       Lässt  si^i  diese 

1)  Bittebl  Tlieol.  Jahrb.  1851,  491  f.  hat  auch  ds»  Aoaabme  wi- 

n  dersprocheo,  dats  Justin's  Textform  I^r.  146  (Dial.  c.  si)  den 
Uabergang  von  Matlh.  U,  12.  13.  au  Luk.  lü,  16.  darsiclll. 
Offenbar  ist  aber  bei  Justin  1)  die  Salzfolgc  bei  Mattb.  so  um- 
gekehrt, dass  auf  Matth.  V.  15.  erst  V.  12-  und  dann  V. 
folgen,  und  Justin  kana  2)  das  7t^ot<pitevaav  Matth.  V.  13.  nicht 
gelesen  haben  ^  weil  er  diesen  Ausspruch  gerade  fSLr  daa  Aal^ 
'     bdMn  der  Propbasie.  anAlhi^  Wab't  ejcbs  ancb  diüe  ilne> 


N 

a 

«   Digitized  by  Google 


Jlit^bteilfing  des  jurtiniscben  Evangeliums  übereil  durfihiüli- 
iQen,  iflp  ifird,  ,81«  4^«i4alt>.  diirch  die  Bei^ede  am  -meist^R 
bfstä'ti^t,  weil  sieb  gerade  Uer  in  ^er  Form  der  dogmatische 
Ghnrai^t^r  i^estiipfat  ausdruckt.;  Wie  wahrscbeinlich  ist  es  roQ 
Tom  J^ereiOf  daas  der.  ao  weite  Abstand  der  Gebarts^escbicbte 
liei.  LalbM  Ton  der  dei  Mattbmiai  welche  kaum  .noch  in  der 
Erwäbnung  der  Tage  des  Herodei  Luk.  1,  5.  durcliblickt, 
4mrpb  eiae,  ^b^rgaa^aibrmi  ^nd  zwar  eine  solche ,  wie  die 
TOfi  Jiiatiit  roranoageaeteti  verniit^elt  worde!  Sehen,  wir  hei 
der  Apostelgeschichte  trots  aller  einheitlichen  Fätbong  dea 
Ganzea  gleichwohl  noch  deutlich  Spuren  einer  benutzten 
Qt|eJJe  ao  i^t  wohl  anqh  diei  Hoffpupg  nofnh  nicht  ganz 
a!iKfefige)>en,  ^iip  Quellen  «des  Ltihas-Evaiigeliiimf  z.  B.  in  dem 

Abschnitt  9,  5f —  18,  14.  von  seiner  eigenen  Verarbeitung 
derselbe  ,gei^a]4er. unterscheiden  zu  hünnen.  Jedenfalls  glaube 
itsh.AOcfi.jviMi^rT  fJiSfdie^  wahrscheipUchat^  Awiahme  dieselbe 
NittelsteUniig  des  Petros-Eürs^Bgeliam  festhielten' 21t  jdürfen,  die 
sieh  uns  bei  uns^rm  Markus  ergeben  bat.  Die  substanzielle 
y^qwaqdJtsfha^;  di^eaa^  E^vang^üsten  .mit  dem  kanonischen  Uw* 
ipfk  ^iipT^  jfi  ßi^Qn,  durch  die  «usammen^effenden  Ai^aben 
-♦-I —  

lassumg  In  seinem  Text  auf  einen  solchen  Standpunkt  bin,  welchem 
wegen  weiterer  Entfernung  von  dem  positi%'  Jüdischen  das  blosse 
Aufhören  der  Proplietie  in  der  alttestamenth'cben  Religion  nicht  . 
'  a^ebr  genfigf«?  Desshalb  erfolgte  wohl  auch  die  Sat/.umstellung« 
'  *  >  •«m 'die  ijtwiltMm«  fiehindliuig  das  Golleiireitha  .ym  Satten  «dar 
.foda#,rtt         («tar^v)         HM^^nu  DiVareaa  erscbeiet|n 
,  .au  |aaieD.,  .Sol|ta  von  hier  ans  h«n  Li^Jit  aef,dte  Taatforin 
.  hak»  16;  16*  fallen«  we  nicht  hios  die  Auilasiu^g  von  7Tgo8<p,^ 
.  ^   sonäern.aucb  die  iSjaitsuinftlellung  beibafaalten  wird,' die  sich  aua 
lilosser*  Abhängigkeit  Voi^  MattfaSttS  gar  nicht  erklärt?  WeiiD 
**      nun  ferner  die  Gewalt,  welche  das  Goftesreirh  %'on  Seiten  der 
Juden  erleidet,    schon  ia  die  Gewaltsamlteit  umgewandelt  wird» 
'  jnit  vyelcher  das  Evangelium  Jedem  aufg^rängt  wird,  so  lässt 
sich  bei  Lultas  schwerlich  eine  ^^  eiterbüdung  verl^ennen,  welclic  in 
der  Predigt  des  Evang.  das  VerhäUniss  f.u  den  gleichzeitigen  Ver- 
tretern der  alttestamentlithen  Religion  schon  gana  beseitigt,  wie 
*       Llik  K.  31.  die  palSstinensisehenChristenveriolgttligan  dem  lalü« 
•>^-     esse  des  Evangelisten  fremd.-giairorijian  aind« 

"  4)  ;Vgl:^#4  If  r        Jtajir|i,  .^sir  :8.  #57  f.  :,[ 
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des  Serapion,  dass  das  Petras-Evangelium  den  Doketisomi 
begünstigen  konnte,  nnd  des  IrenStis  (adr.  Iiaer.  Hl,  7.), 
dass  das  Marlius-Evangelium  von  denen  vorgezogen  Murde, 
Welche  den  leidensanföhigen  Christus  von  dem  leiden8f«hi|;ca 
^esus  persSnlieh  unterschieden,  nahe  genug  gelegt.  Für  eine 
solche  Kindheitsgesdilchte ,  y\  'ie  die  des  reU  us-Evangeliuuis 
war,  bietet  gleichfalls  nur  Markus  6,  3.  einen  Anknüpfungs- 
punkt dar,  wenn  Jesus  hier  1)  nur  als  Sohn  der  Maria  erwähnt 
wird,  durch  welche  dort  seine  daridische  Ahstammong  ans- 
schliesslich  vermittelt  wurde,  und  2)  ausdrücliHch  Zimmerraanü 
genannt  wird.  Will  man  mit  Ewald  (drei  erste  Evf.  S.  äiS) 
diesen  Ausdruck  der  ungläubigen  Nazarethaner  nur  dnraus  e^ 
lilären,  dass  Maria  noch  lebte  und  der  Vatei  Jesu  schon  frühe 
gestorhen  war:  so  hommt  es  ja  fiir  die  Bezeichnung  der  Ab* 
stammung  gar  nicht  darauf  an ,  ob  der  Y^Xet  mth  lebte,  ml 
recht  absichtlich  wird  hier  auch  der  Ausdruck  ;,8{mmermanns- 
sübn^^  bei  Matth.  13,  55.  vermieden,  damit  Joseph  fern  gehal- 
ten werde.  Gerade  ilir  Ungläubige  wäre  die  bestimmte  £^ 
wShnung  Josephs  als  Valers  (Jbh.  6,  daa  NatdfKchsie 
gewesen.  L  nsoi'  Marluis  weis't  also  gerade  auf  eine  solche 
Auffassung  der  Familienverhältnisse  Jesu  /urucli,  wie  sie  nach- 
weislich im  Pel^usetg.  dargelegt  war.  Sollte  nicht  noch  die 
i^nruckstellnng  von  Matth.  8,  18^22.  auf  eine  Darstellting  fna- 
\% eisen,  in  welcher  äbiiiich,  wie  Luk.  0,,  57  f.,  die  Bildung 
dnea  neuen  i  tob  "den  xweüf  vers«hiedeMB  -  Jungerkreines  e^ 
sflMt  wurde  (vgl.  m.  MMrlr.  8.  f  15  f.)?  MHe  nidit  i«iocb  is 
dem  Jetzigen  Markus  3,  7  f.  eine  Spur  der  Bergrede,  w^elchc 
wir  bei  Justin  und  in  den  clem.  Homilicn  linden,  zu  erken- 
nen sein?  Das  Ufer  des  galiliiischen  Sees  ist  ja  niebt  bkn 
der  Sehaoplatz  der  ersten  Jungerberufung  Mark  A\  t6-*90., 
sowie  der  ferneren  Berufung  des  Levi-Matthäas  (2,  13.),  son- 
dern es  ist  auch  dei*  Hauptschauplatz  seiner  Lehrthitigkeit 
(d,  Ii.  4,  l.)*  Wenn  nun  Jesus  4,  1.  ^  egea'  der  Vplksmasaea 
ein  Schiff  am  Ufer  bereit  halten  lässt,  um  von  ihm  aus  das 
Volk  zu  belehren,  und  wenn  nun  gerade  hier  mit  kui  nakiv 
{p£aro  d^daauHP'  m^si  9^  ^uXaüaav  -  ausdritoklieii'  auf  emea 
früheren  Lehrvortnig  hi  derselben  OertKdikelC  snrückrerwie- 
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ir«tte  ITifte^iiteltitli'g  tibttr  Aif  liirkttiF«Vitt^e»y'iA.  M 
seil ivird,  io  kt  ein  kMher  fatet  ireificli  nilr     lt.* «tiga^euCetv 

aber  man  verfallt  mit  Meyer  fast  tin  willkürlich  aufS,  7.,  wo  Jesus 
gleichfalls  wegen  des  Volksandrangs  ein  Schitf  bereit  halten  lässt 
(3,  d.))  obgleioh  liier  nar  Heitangen  lierithtet  werten.  Daf 
2SaHEdteit»hen  liat  ja  überKaupt  gar  keinen  Slweck,  wefmi  J%siit>' 
nur  heilen  wollte  (vgl.  V.  10,  11),  nicht  lehren.  Ich  verkenne 
die  Schwierigkeiten  nicht«  welche  sich  meinem  fHlheren  Ver^ 
loch  entgegentteNen,  den  hanonlMlien  IfeaHins'  «U  d«f  btoft 
verkürzte  Pcti uievangelium  aufzufassen  (vgl.  Baur  Marl^.  S. 
124  f.).   Aber  kann  die  Identität  dieser  beiden  Evangelien 

■ 

aäch  nicht  wohl  als  eine  so  nnmittelbaire  gefh^st  werden,  wi^ 
fch  frUher  meinte,  so  lüsst  sich  dodi  sehr  woM  das  YerhSIk* 

niss  unsers  Markus  als  einer  mehr  oder  weniger  freien  kür- 
zeren Beitrbeitan^  eu  dieser  Grundschrtft  lesthldten«  Manche« 
in  der  Grandsehrfft  weiter  Ansgefiihrte  nnd  MotiVirle,  wie 
i\c  anP  das  Bekenntniss  folgende  Benennung  des  Petnn  (vgl, 
Justin  Dial.  c.  100)  und  die  Benennung  der  Sühne  des  Zebe- 
dttes,  Aiag  in  dem '  Kahoiiischen  Markos  in  die  hnneen  Netiseii 
9, 16!  17.  sdsammengezogen  sein,  welche  die  Constrnlifkm 
so  störend  unterbrechen.    Die  Angabe  des  Irenüus  ad  v.  ha  er. 

6,  1«,  dass  der  Ausspruch  Matth.  11,  27.  auch  bei  Markus 
itend,  w&^  ianne^  ihr  Gewichter  Wen^asammenliong  ah'settf 
EtÄDgeliuni  mit  einer  umfangreicheren  Grundschrifl  behaltenl 
So  wenig  jede  Untersuchung  über  den  Ursprung  unserer 
Efangelien  das  Dnnhel  ihrer  Entstehung  fergesseh  darf,  des-» 
sen  Anfheihmg  nn^  annflherungs weise  gl^Hngen  kabn,  so  glaube 
ich  doch ,  dass  dem  Markus  jedenfalls  eine  höhere  Selbstän- 
digkeit und  Eigenthilmlichkeit  zukommt,  als  dass  man  armell-* 
men  durftet  habe  so  oft  mir  tariiren  and  sich  deii  Sk^dn 
von  Selbständigkeit  geben  wblleii  (Badr  S.  61.  78.  90).  Seine 
Selbständigkeit  kann  freilich  auch  überschätzt  werden,  wenn 
man  es  rerhennt^  dass  Markus  nur  auf  der  Grundlage  der  so 
einfachen  und  kunstlosen  Darstellung  dds  MatthiSos  den  ersten 
Versuch  eines  durchgeführten  Pragipatismus  machen  konnte  0* 

i)  Vgl.  auch  Baur 's   treffende  Bemerkungen  a.  a.  ü.  S.  57  f. 
69  t  über  die  pragmatische  DarsteUv^g.  4<r.  W)iiidaicf  Mark 
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Tiolflnir  ib|i.^)eifAw«ii];  ^ur^h  seine  Einfachheit  und  Abnu^ 
Avpg  j0n  dam  mpbr  .io^fa^uurmk  Clifc«li|»r  de»  lUnisM  WMnlt 
Uch  uoterscheidet  Freilich  lässt  es  $\ch  aus  diesem  pragma- 
ttsdien  QbM'a^t«!^  des  Markus  eher  begreili^o,  dass  maa  mit 
Jl,  Jlaniiip,  ffimi^^in  der  T^odeo««  die  geadielitiidie  Gmndr 
läge  der  BvungeUem  751%  zu  eradiStteni,  pnt  «eiaer  bockstea 
Ursprungliehkeit  besteht,  als  dass  man  mit  Ewald  durch  diese 
4oiiahniQ  ciioe  das  V  ateriamd  uod  c^e  Reii^uia  VQUßade  Tlia( 
»1  vomri^gen  glaubt* 

Wie  angemessen  wkd  überhaupt  der  stetige  Fortschritt 
4er  evangi^iisQb^n  Ge^£bip)^ts»chrcibung  y  wenn  wir  dem  Mar* 
hm  f^f%wfAtß  ^telLe  aaweuieol  Ist  i|m  .Verbältnias  Jet«  » 
affine  Nation  der  Caedisalpiiiil^t  des  geadi^Miilieii  Yerlanft 
seiner  Wiiksamkeit,  so  wh-d  die  Katastrophe  des  Torles  bei 
Mattbäiia  nopb  gai^  si^biicbt  und  einlacb.,duiich  die  F«|^id«d)aft 
daw  h^mAßni^n  P^wfm,  dfa  iVo^M '  inQtuqrt.  Opgegen  •  fa«it  | 
Markos  diesen  Punkt  schon  pragmatischer  anf,  indem  .  er  die 
endliche  Verwer^g  Jeau  durch  sein  Volk  in  stetigena  Fort- 
vMt,w4^  der  aa^gsi  jo  freHndlicbea  Anfpiibiiifi  biar  fui.^ea  | 
atüransdieo  Yeriangeii  .«fiiiei?  Krepzigung  cUn^ilfteäea  mAt, 
Verräth  er  hierin  noch  einen  Standpunkt,  welchem  das  Yer* 
bfitnias  dea  ^^iateyithiw*  Jud^^thum  ro^  beaondem 
Wicbtigbeit  w#rt  ao«Mt*^i.  ifir  diaa.  paoluuiphfA  lfvk».gßm 
charakteristich ,  dass  dieser  stetige  Fortschritt  für  iha  kein 
boberas  Interesse  mehr  h^%f  ,d«s^ .  (er  ib^  dqri^.  Voran- 
^fUnng  der  V^rwfsrding  Jenn.üi  amer  nmtpk,,  4arck  im 
Anfiaasoag.  dar  jüdaehaB  yeneh«M(biiag  dea  Cbriat^iitliinM 
als  einer  sich  von  selbst  verstehenden  von  vom  herein  saiu 
l^^iaicbliesst.  Nicht  die  Wirksamkeit  Jesu  in  Galiläa  und  Jadiai 
aondara,  Im.  dem  Jielbb«Hiai|eheii  :8fmrm.  )«  der.  «%aiil* 
liehe  Glanzptmkt  sf^^iea.  W^rbs.    Wm  l>ukas  nur  ala  .Aal 

rv   

7«  31  f.  8i  2i  C.  11)  13  f.   Die  Vyuodermacht  iat  hier  aui  dem 
Punkt,  in  die  Wunderkunst  überzugeben i  wesshalb  de  Wette 
'In  der  4*  Aull.  s.  Einleitung  m  das  'Neue  Testament  S.  132  sagea 
konnte:  f,Ueberhaupt  haben  die  dem  Markus  eigencQ  HAi^i- 
'       gesiHtielltea  7;'  Siff.    M  1.  diircli  ihren  magiacUiAn  Atopärat 
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seibsbrentiMig         pafy^,fimhlt,  wird  in  dfo^,  mitffi| 

▼oo^  dem  ytehiditlidien  Verl^lt  ßtkttmmt^ 

den  Evangelium  als  etwas  metaphysisch  Nolh wendiges,  ans  der 
teuiltsch^ii  ,IMur  d«ri  Jodeat  die  ohne  Weiteres  Fei^di^  J[<^ 
ikid,!  ü(iiTQr|ffa)N|di9i.  ikffgMleUl.  (Jolu;d,  49    4?*> ' '     t  / 

•  '  1    '        *  '  ■       *.  ' 

,  »         •  > 

Erläuterung  einiger  theologischer  Gegenstände  aus 
der  «Lehre  ^ntd  dem  Spr^chgobrauch  äfix  aiiätoreii^ 

grie^IilSGlifliii  PhlloMpben. 


^>jBw  memte«^iiaeAtIicl»e«L  Eielire,  vo/^  4fp^  ^^Ifit 

•Iflb  .habe  «clioii  ui  3vrei  frubarsii  Jalirgiingeii  dtemerrZeit^ 

Khn(^  (1842,  82  i.  1844,  748)  die  Ansicht  ausgespro€he% 
<iaii  das  Wort  (rt(V£  in  aUen  4?^^  Steilen  des  JDieuen  Test w^ts« 
i«.vf|dieii|  yon  dem  -h^erenv  pi^euiiMitii^lwii  TiieiJe^ 

^es  Menschen  unterschieden  wii^,  nichts  Anderes  bezeicb^ 
^Is  dei)  I^eii^y  und  zwar  in  der  Eegel  d^q  leheadi^eni 
HiSfMr  ei(^^bjimli(9lieiB  X^K!bf|ii#prii^9,  der.  ahjfyHifihy  S^^x 
erliiJlliei^.tieib.  Ilib  babe  diese  Ansiab^  HOi-  4er  V^ergleichimg 
iles  i^eutestamcnl lieben  Sprachgehr^uchs  gewonnen  und  in  den 
aogelTlhrtiiii' Stellen  anch  nur  afis  diesefn. »bewiesen,.  I^ict  «wird 
aber  keine  g9m&  enerlie^lieb^  Besliitigniig  ,ei^ea,  7Ww\lA 
die  Bedealung  von  ^^vigi,  die  ich  in^  N.  'W  angenommen  habe^ 
nun  auj^  in  der  plüloaophiscben  Sprache  der  alej^mdrimsd^A 
iiiid»«vmia«b#A  2eit  niKibweise. 

Der  «erale,  pluilosapbi^che  Sdirif(iteUer»  w^eteber  *  dei% 

Worte  die  früher  nur  bei  den  Dichtern  vorkommende  all- 

gemeinere Bedeutung  ^Korper*^  gegeben  bat,  ist  meiaes  Wis- 

leac  Epikiir.  ilii  eietr  I^ffhraebrift  dieifi  FUtosepbeni  ivelphe 
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Diögenvs  von  La^rte  aaAewsfcrrt         nM-  ton  Am 

3tog  u.  8.  w.  in  einem  Zusammenhang  gesprochen,  welcher  dem 
Worte  ifu^  überhaupt  die  BedentDiig '^,Lelb^^  amireist  (Diog. 
140. 144'£)*  Demselben  ^rachgehrAuelk'iblgtepiliiira  Lieb- 

lingsschüler  Met  rodorus ,  wenn  er  uns  in  einer  von  Pin- 
ta rch  ^)  erhaltenen  Steile  ermahnt,  zu  essen  und  zu  ti^nkea, 
mfikmß^»^  r$  cm^  »al  mxaQ^ü/tifmg.  Nodi  lange  nachher  wird 
der  hauptsilebUch  mit  Be^iehang  aof  die  Lehre  Epikon 
Er^'ähnnng  gethan.  So  wirft  ;hm  ,z,  B.  ]^ piktet  Diss.  I,  20, 
17  f.  II,  23,  20.  wiederholt  Tor,  dass  er  das  höchste  Gut  in 
der  oJpi  Sache,  dass  ^  £e  'vtt^  ftir  'daÄ  IHfichsie  erhllra. 
Aus  der  epikureischen  Schule  scheint  aber  der  Ausdruck  auch 
zu  ihren  Gegnern  gekommen  zu  sein.  Die  späteren  Stoiker 
lieben  es,  ihre  Yeraohlaog  gegen  den  Leib^nnd  das  Leiblii^ 
dadorch  aoszndruchen ,  dasS' tie^*<ta<i  Leib  „Fleisch^  ««tsen, 
um  das  grob  Materielle,  Gemeine  und  Vergängliche  als  das 
Wesen  desselben  zn  bezeichnen.  In  diesem  Sinn  sagjt  Seneci 
ep.  $5  S.  \ih  ttp.:'  quid(fuSd  m  fue'^potesi  tnh^rum  ptfrl}  ^h9c 
est^  in  hoc  obnoxio  domicilio,  nnimus  Uber  habitat,  nunqum 
me  caro  ista  compeUat  ad  metum,  mingtiam  ad  indignmm 
ktfMf  'tfiMifcf HMIem  ^  itiiftytfiifti  'Iii  houoTtm  'h^iu$  eoi'pu$tiiM 
mtnHar.  "Namentltdf  Epihtet  imd  sein  Nadieifbrn*  Marl 
Aurel,  bei*ähren  sich  hierin  mit  dem  neutestamentlichen 
Sprachgebraach.  "Or«  f4i9  yag,  sagt  dct*  Erstere  Diss.  III,  7,1 
zu  dem  Epihnreei^,  r^fn  h^mpi  raV  «Ffii0|]^Aiffey;  »i^exlj^ii^  ^tSfm 
uai  TU  txTog,  (Txtdop  bdftg  ivtiX^fH,  Jiotnov  rffuhf^aiß  iqm 
iinoK(Uvaa0'at ,  vi  ig$  to  xgarpsQv ;  rt  i^Sfiftf  roig  av^^pcinatg; 
nitf  vdfnu;  Ebenso' fragt  er  IKss.  II,  28,  21 :  ^ii^  di  vi  ig^, 

Qtüig ;  noch  häufiger  gebraucht  er  in  diesem  Sinn  das  Denu- 
«itiv  fruQtsldiov,  z.  B.  Diss.  I,  29,  6:  ^^YV»  '^C«;^^««©?^'?«« 
es,  I^df99,  rqi  TQainkt^  innWig'       hdyfiy     ^iiAanifr  m^fimht' 

•Aq»  t(S  aagnMff  (so  sage  ich :  du  drohst  meineut  lieibe,  abo* 

.  '  •  ,       •  • .   •        '    •  .  .    i .  ■  >   .  ♦  •     »  1 


' '  i)  Adv-  Oal.  31,  V  vgl.  n.  possasiiav;  ^1  sa«»  ^Apicy  :i6f  % 
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•iu.4^  $pU§fp  ^|'Ufli.,P)iilo»o.p.lije. 

ndU;  mir  salbst).  1)1,  7,  Mpftifoinou  i  ri^-vl^  #tf  r^fifn 
ra  irapni&ifa,  äUd  rd  nj^orjybftfvct.  Ebd.  II,  i,  19.  IV,  1,  161. 
Um  diesen  Aasdruck,  der  Geringschiit^ung  noch  zu  .T€vSläKkea| 
eriiüh  4eff  tieib  Diss.  lY,  1, 104.  ^  Prifdikat  iU^M  sfm^ä$99^, 
und  1,  3,  5.,  freüick  SBumiclitt  in  fi*eind.er  Hede,  rd  dvgtipd  fiow 
acLpKläia,  Bezeichnungen,  welche  ganz  dasselbe  be&agexi,  wie 
das  ffcS^a  n^l&pou  IMsg.  ly,  1,  lOQ,.  waicbes  ^qi«db^alU  so  sfflir 
•n  patdiniiclie  Ansdisttunffett  eriniierC.  Wie  Epiktet -unter- 
scheidet auch  Mai  k  Aurel  die  Seele  und  die  trap^*  i^- 
If,  2:    0  xL  jott  Tbso         aa^xla  igl         7iviVf4utiov  (die 

amma,  die  Lebenslu^  .se^to  ?}/f^e9r4)io»  (die  Ven»onft)| 
statt  estVS  setzt  er  aber  In  gleidiem  Sinn  a£fia,     B.  Xü,  3; 

und  III,  16;  afifia ,  %i^i>gn,  pSq»  £s  darf  kaum  bemerkt  wert 
den,  wie  nahe  diese  Asitbropelo^  des  oKrtstenfeiBdlioiieB 

Kaisers  der  Paulinisehem  verwaudt  ist;   noch  stärker  werden 
wir  an  diese  erinnert,  wenn  sieh  Antonin  .VI,  28.  jHif  den 
Tod  6eat{ '^M- auf ; eine,  «WiKfRiMA«!  tig  n^is  t.n^.vtl^»^ 
X$$THQytixg,  uad  wenn  er  III,  i.  von  dem  Geföss  seiner 
SeeleTcdet,  das  nichts  weiter  sei,  als  Koth  und  Erde  (vgl. 
2.  Kor«.  4^  7.  ^,  1.).  Dass  übrigens  dieser  Sp^acb^ebraacb  von 
eacff  nicli^  blos  auf  die  epihMreisebe  und  die  stoische  Schule 
beschränkt  war,   sehen  wir  unttr  Anderem  aus  Maximus 
Tyr„  XVIIi  10:  Jru&ifS  oagntbü,  XXXV,  7:  qivami  ^UQniifnSi» 
Celsna  b.  Ora^f.  ^  f^elsv^Vi         ütlfpu  mlmnüv  ^^Qf^p^fp 
Demselben  ebd.  VII,  i%  irnpfr^lw^      oaptU  ivMtfitPOh  und 
noch  bestimmter  aus  der  oben  angeführten  Stelle  des  E pik- 
tet Diss.  I,  3,  5.,  wo  der  Ausruf  e«  di/eri^ya  fiov  tfa^niäta  aU 
eine  R^de,  die^  man  bitifig  boren  kdnne,  bezeiehnet  wird.  Daaif 
die  sinnlichen  Triebe  auch  dann  aus  der  odg^  abgeleitet  wer- 
den^  kouatea,    wenn  unter  dieser  nur  der  Leib  fei*standen 
wurde,  zeigt  Plut.  de  yirt.  Mor«  3,  wo  es  vpn  den  niedr^ 
geren  ThfUeii.  der  Seele  (dem«  aia&frt^»op,  q^vrcwop  und 
-^gintmov)  heisst:  tui  iu  f^dw  ..  rgonov  lovd  Tjjg  aa^xotf  in- 

bieraos  heqror,*  dasadas.  Wort  esr^  im  ersten  nn^i^iweiten 

Jahrhundert  nach  Christus  nicht  blos  ija(;iji^^llen.is tisch en|  Sonde^i^ 


Digitized  by  Google 


296  Etlfilittrübg  theol.  QegenitSnde^'** 

auch  im  griechischen  Sprachgebräitch  ^  utid  namentlich  totl 
in  den  philosophischen  Kreisen,  zur  Bezeichnung  des  Leibes 
^ans'  geurShtiHcii  irar.,  ita^  'atdv  mitbin  Panlns  und  die  ubn^ 
heotestaiMfntltelkeii  SchrifttteAef  in  dem  Gelyriittüli  i&m 
Wbrts  Tiur  einer  bestehenden  Ansdriicksweise  anschlössen. 
Nur  um  so  unwahrscheinlicher  ist  es  dann  aber,  dassi^irdas* 
seilte  liei  ihnen  ander»  «l'  tenteten  hitten,  aia  ei  imiit 
(ilierall  rerslahden' Wird ,  dass' sie  ausser  dem  Leib  auch  den 
Verstand  und  den  Willen,  ja  wohl  gar  vorzugsweise  diese, 
damit  beaseichnen  Sollen ,  während  sonst  Jedenhami  nur  da 
tielb  dandt  btsei^bnet;  es  ist  diess  doppelt  ünlWahracbeiiA4 
da  auch  die  ^^t^ >  welche  TOn  dem  Höheren  im  Menschen 
noch  unterschieden  und  der  üti^l  als  ihr  eigenthümlidiei 
Lebensprinzfp  ^ugetbeilt  wird  (2.  B.  1  Kor.  15,  45.  i  The» 
S;  SS.  1  Hor.H;  14.  1»,  44.  %\  15.  Jiid.  19.  rgl.  m.Blb 
7i  I  i.  1  Kor.  3,  1.  3.  2  Kor.  1,  12.)  zum  Körper  auf  der  einea. 
tnv  Veriroirft'  auf  der  ändern  Sexte  dnrcbaos  dieselbe  Steiluo; 
binfiimitat;  i)He  dfaf  t^ij  oder  das  mit  fbr  gleicbbedeuteadi 
nt'tvfta  bei  Plutarcli  und  Antonin.  Dass  ohnedem  die  neu- 
teatamentlichen  Schriftstelier  selbst,  und  namentlich  Paolos, 
flji*^  ansdrdddidi  dnrdi  ^ftn  urid  ftÜv  erhiaiheii,^ 

sehon'  früher  Ton  mir  gezeigt  worden,  leb  will  daher  Stf 
noch  beifugen,  dass  uns  die  Tergleichung  des  neutestament* 
Heben  Spracbgebraueba  Mi  dem  der  griecbischen  i^bllosopbei 
aiieb  dardber  ^en  Wbih  gibt,  wessliaHf  ig^rt(de  der  Attf* 

druck  ^"i*  Bezeichnung  des  Körperlichen  in  der  mensch* 

liehen  Natur  gewählt  wurde.  Der  Grund  davon  liegt  in  nicbts 
Anderem ,  äls  in  der  Matärialistiscfaen  Vorstellnng  Tom  Geüte. 
Philosophische  Srst^Mite;  welche '*^e"8eel«^  ikMt  •  ffirMeHm 
Jfatertelles  hielten,  wie  das  stoische  und  das  epikureische, 
kionnten  ile  vom  Leihe  nur  sie  nnterscbeideil;  wie  die  feinere 
Materie  von  der  grAem/  mid  ebeii  diess  ist^  es,  was  Im 
obigen  Stellen  zufolge  der  Gegensatz  ron  ea^  nn^  n^iCfift 
bei  ihnen  besagt  Das  npiyf*a  ist  der  feuer*  tind  Inlbrtipi 
diä  #st(pf  der*  grobe,  massige,  sicbwere  Best^dtb^  des'miisc^ 
Heben  Wc^^ens.  Es  "^agt  sich,  M  riicbt  aiicb  dMA'neuleM*- 
men^licben  Spracbgebraoeb  die  gleiche  Vorstellong  zu  Gmade 
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li^gt.*  Irfrr  tat- kteftt«  Stelle  im  N.  1*.  bekahnt,  aus  der  het»f 
Torgienge,  dass  das  npfvfta  schlechthin  imtnateriell  gedacht 
i9wAe;  dagegen  sind  die  Erzäbfamgen  irom  HerabkomiDen  ddf 
Geistes,  211  derön  sTiilboliadier  Detttdng  urii  aiduts  berechtigt^ 

nur  nnter  der  Voraussetzung  seiner  Materialität  zu  verstehen,' 
und  auf  dasselbe  Ergebniss  fuhrt  uns  das  fTtofia  nwivftat MOif^ 

dei  iPMiliis:  ein  ItÖrper  aus  Geilt  t^t  nor  mdgHek  , 'wenn  «ticAr 
det*  Gdsf  ein  Körper  ist,  daSSf  diese«  dfe  jiSdIsebennd  iirchrist'> 
liehe  Vorstellung  vom  nviv^u  war,  wird  auch  durch  den  be-» 
kannten  Materraiismus  der  £bJoniten  bestätigt,  der  iioeb 
lange  in  der  llii*cbe  ßelAitt  faikd,  und  «rst  naeb'iabriiuiider* 
ten  durch  den  Spiritualisuius  der  aleiandrinischen  Platoniker 
verdrängt  wurde.    -  .  i 

'Wmw'  lifog  iiiäMi0no9  wmiä  iffe<g»#^ae^      [  * 

* 

Die  früher  gewöhnliche  Angabe,  dass  Philo  einen  dop- 
pelten Logos  dnterscbeide,  den  iifduidtroc  lind  den  ir(lö^0i^i*^' 
nög,  ist  ron  BanV*     'dahin  bei*ichtigi  worden;  dass  dies^^ 

Prädikate  nicht  unmittelbar  dem  gottlichen  Logos  als  solchem^ 
ertbeiit  werden,  dass  vielmehr  nur  di^,  doppelte  Offenbarung' 
des'Ubgos  in  der  Ideenwelt'  nnd  'der 'ItrtKcbeinnngsweft  der* 
Zweiheit  des  mcnsclilichcn  ^'^^llls,    des  blos  gedachten  und 
des  ausgesprochenen,  verglichen  wird        Indessen  ist  es  doch 
wohl  unzweifelhaft,  dass  iöben  diese  Philon'sche  VergleidkohgO' 
die  spSlere  Xehre  Vom  lofo^  Mitl&nos  Mdi  ngoifOQiHog  vel^ 
aniasst  hat,   die  auch  der  Sache  nach  durch  Philo  zunächst 
TO^bereitet  war,  selbst  wenn  man  B aar  Zugeben  miisste^  dass 
Philo  den  Logos  ron  der  Weisheit  in  Gott  lüiiericbieden' 
habe,    oder  umgekehrt   Dorner        dasb  auch    der  ausser 
Gott  wirkende  Logos  dem  Philo  keine  Ujpostase^  sondern 


■ 

A 


l)  Gesch.  der  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  I,  7t  f.  ' 

Die  weitere  Frage,  ob  der  in  der  Ideenwelt  wirkende  Logos  von 
Philo  als  eine  Hypostase  ausser  Gott,  oder  als  die  Gott  inwoh- 
neode  Weisheit  gedacin  werde,  kana  hier  nicht  unlersucbt  ^erdea« 
S)  de  vita  Mos.  III,  S.  672,  C.  HöscÄ.*  '  "  "  '  '  ' "  '  ■  ' 
4)  £ntwicUiiiigssetch«  dar  Lahre,  ▼m'der  Pei'soQ. Clun^ii  t«  Anfl* 
1»  a,  SO  ff» 
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M%  ..£rUii.UrnfiSftlieoi  Ge4«]iii|liir^# 

«ur  äß  ^ttlidi0  Weudieü  H^at  sei.  ^oher  iial  fket  PUi^ 
Jene  Bezetdiawig?  Ebandaher ,  woher  er  auck  den  Namen 

lies  ko/og  und  den  Begriff  desselben  wenigstens  zu  einem 
guten  Theii  hat,  aus  der  stoischen  Philosophie,  deren 
Kiainiß  auf.  Philo  toa  den  thoolo^iaoheii  Beprbeitem  seiner 
Lehre  in  der  Begel  riel  zu  wenig  beachtet  wird.  Es  ist 
i»ekannt,  ^welche  Rolle  hei  den  Stoikern  der  köyog  gespielt 
hat,  idie  gSttliehe  YerauA^,  welche. aich  ata  die  Seele  der 
VX'elt,  als  die  sdiaffende  und  bildende  Kruft,  aU  das  allge- 
meine Gesetz,  als  die  ellordnnng  oder  die  dfia^f^i^fi  durch 
die  ^oze  V\eit  ausbreitet,  und  deren  Theii  und  Abbild  auch 
die  menitdUichet  Vernnnfl  ist.  Snnliidiat  diiMer  menacfaliche 
Logos  ist  es  nun,  von  welchem  die  Stoiker  eine  doppelte 
Form,  die  des  ifdiaifttog  und  des  npoipog^xog,  zu  unterschei- 
den pflegten^  Wir  sdiiOidleas  ans  Sexte«  adv»  Math..VIIi,  S75 
(vgl.  Pyrrh.  1,  76):  die  Dogmaliber  (d.  h.  die  Stoiker)  ^)  be- 
haupten ,  ori  ttt{t^ü)jTog  u^t  TU)  7ipO(f'OQi>HLif  d{.a(pf(jH 
rjißif  aAo/Mv  dkX^  r^*.  iwäta^ ivijf.  Demselben  Sprach- 

gebaanch  folgt  Galen  protrep^  I,  I.  Anf.:.     lUv  f4^^Xm 

l^aff  ii  Kai  fitj  tS  xaia  (jpQiPfjPt  o¥  »ml  nQoq>o(^*n6f  opQftd- 
(»ßtv^  ikki  tS  yt  »ata  wnp  ivM^n^p  koIooi^ 

ftit^Z^^  m«r«,  und  noch  li*uher  Plut.  de  9aler$,  aiilm.  19,  L, 

wo  ohne  Zwciltl  gleichfalls  mit  Beziehung  auf  den  stoischen 
Satz  über  die  Thiere  von  diesen  gesagt  w  ird :  on  xui  n^o- 
pOfMS  Koyu  «ei  ^orti^^  ßpag&ftit  fiSti^ip  «t/ref^..  Mur  die  Stoi- 
her  hdnnen  daher  auch  unter  ,den  PHitigo*>  gemeint  sein, 
denen  Theo  Smyrn.  Mus.  c.  18.  im  Unterschied  von  dea 
Penpatetikern  die  Ausdrücke  Ao^.  ipS&dO.  und  i^go^  beilegt, 
und  ebenso  mochto  das  Wort  lur  stoisch  zu  halten  sejn,  wel* 
ches  Plut.  c.  princlp.  pliilosophand.  2,  1.  tadelnd  anfuhrt: 

i  t  ip  ngofO(f^,  dHl»toQog  «ei  6gyapi»og,  wenigstens  ist  ^Bese 


I)  Dass  diese  gameint  sind,  erMft  ans  dem.Ziisamnicnhaii|,  wie 
.  den9  fiberhaupt  Sextos,  wo  er  von  jlen  ]>ogmaUhern  Überhaupt 
In  der  Regel  die  Stoiker  im  Auge  hat 
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nythiscbraU  egoriiche  Eii)kleid)iiig  eiii^  Lßhensregßi  .^nz  .ißK 
%1  der  ^giffibeo  ^dnjüe»   £bea  diepe  sdiemli  es  diüber  m 
iei%,  jK»i  welcbei*  die  I2«|ter»ch«i4iui§  euieS'  Xiyog  häi<f&nP9  ^ 
iiiul  nQo<jfjO(ux6g  ursprünglich  herrührt,  wogegen  die  AnMen^ 
duag  dieser  UulefMheiduiig  auF  den  gottÜchan  Li^go» 
P^ilo,«|]|aib.^eii#9  :€hrialliclieii  Nftdifoigeni  angeh&t» 

ir«!^  T«^ira  ^^«i'ijt^ci^  Nachdem  diese  Worte  ton  e\m» 
t^schrif^laabigQu^S  Exegese  lange  genug,  gequält  wojrdeu  wa- 
r«Qf  .im.iho€a  «beo  Si#n  «Iwipimcfai  4er.inii;>jd«ni  geacfcicliKt 
iidiiiir£riblg  iiiclit  in  Streit  lume^  nmi  naohdeiir  sMi  mm%n^ 

licli  die  yevitt  die  sinn-  und  spiathwiilrigstcn  Erklärungen 
hatije  ^ii^eu  ias^oa  müssen,  so  sind  sie  in  iMUJMü'^r  i^eit  .von 
enlgegeiig^liieiit  Stan^nDkl;  ettet  bcnntst  mrdeAi  vm  dundi 
üf  4tri|ite»te  Erklärung  der  yipni  za  beweisen,  das»  unaere 
synopüacheo  Evangelien  noQh  während  des  apuslulischen  Zeitn 
altem,  ^rüi^  jieie».'  Diesem.  Veranek  des  ,^haiseliiio  AnA? 
iqriies^Vhat  Beta r.^).  die  fi««ieflKuigL  entgegeng^allmi.y^  maa 
krauche  die  Dauer  tler  yfi>fu  nicht  jiaeh  ihrer  vollen  Ureite;^ 
sondern  man  köniie  sie  auch. nach  der  Entt'eraii(ig  ihrer  ausser-» 
stea  3fati«a  beaiilMMiati  die' /mit  sei  so  laage  ttitsi^,verfibflr* 
gewesen,  eU  aeeh  ■  nur  der  Eine  oder  der  Andere  veil'  den 
Zeitgenossen  Jesu  nQckam  Leben  war^  die  yepiä  sei  bei  den 
AUea  ein  Begnff  sehr  verschiedener .  Aasdebmiiil;,  ibne 
laspie  Dauer  lessetsaek  imnctr  nttr^naoh  den  hMisIto  L^beas« 
naass  bestimmen,  das  \on  einem  der  (gleichzeitig  lebenden 
Mensübea*  erreicibt  werde,  sie  umfasse  insoiern  den  gleichen 
^^fliUnllM,  ^  das:  altnkniseli^  SficidaiB,  weldies  ll^^iM 
Jsbrct/fnod  daraber  betrug.  ;Baur  bat  sieb  Ar  dseee  Ansiehl 
">it  Hecht  auf  die  Worte  des  Censorinus  berufen,  welcher 
^ « siiecKlMi«  ak  j^ß^^  eis  i9»«£|m  vitee  AuiMaMiit  leayissi-» 
*>>Mt  pariu  et  mer/e  d^butum  erklart;  er  bat  ferner  ebenaft 
ncktig  aiit  die  Angaben  der  Kirchenväter  verwiesen,  die  kei- 

'  n^L  JalurK  itSt.  (XL  Bd.  t.  R)  SO 
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SM  •  Btllhlt%ftt^g'llie<^'G«gtAllliidtk  - 

Hen -ZweiM'darübe^  9bn^  kssen,  dbss  man  mn'«  Jilir  190  ! 
hk  130  n.  €bK  iid6b  Zi^it^eiHMsen  CMstf  atai  lt«beti  glaubte. 

Eine  weitere  iiestatigang  findet  seine  Ansicht  in  der  Angabe 
des  Irenaus       30^  3.,  auf  die  auch  schon  ein  Anderer^) 

nicht  sehr  langer  Zeti  erhafteii  iinb6,  ^^kk^'  ^X*^^^ 

Da  Irenäua  gegen  das  'Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  schrieb,  | 
Her  »ttsa  di«  fiPi^  hier  eita  Slciilttiii,  <«l«r'  dodk  dtekt  nd 
weniger  betragen.    Ein  noch  schlagenderer .  Beleg  för  die 
-    Zuiässigkeit  der  Bäurischen  Auii'assuog  ^ ist  mir  aber  hvfir 
Mi  hei  Pin^tavo^  4e  ä^feeim  «rwj  «i  i'l j - aifc%attoa»an* 
handelt  sibli  hier  um  die^^Erhllb^ng  der  Heatddbdien  V^oitf: 

ivvf'a  ro*  ffwf^  yfviu^  XaxH)v(a  yiOQOiVT}  ctkÖQujit  ijßüjpTOJi 
oder  wie  Andere  lasen;  ayd(Ml»v  /jy^«ii«(i»y,'«ttiid  «amgntiifiit 
QQi'  -die  Bedevtting  von  fw«.  llaiiiilfS»  'Antelegev  HKdlM 
unter 'der  firnl  hier  ein  gewöhnliches  Jahr  rei^steh^n;  Die«  { 
ist  jedoch,  wie  Fiutarch  ben^erkt,  unzulässig,  Wie  men  aud 
lesen  ^nidgew  ol*  ^  ^ßtmof  i*'Üpm9}  ^Htf^mümtfH 

iir^«^ao»  T^  fMifi^,  wofür  sofort  ein  sehr  spitztindiger  Gwai 
a«s  der^p^agowaeben  Zebiei^ehr«  bafegdbraeht  wM;'  M* 
tee  Zeugnis»  PUitM*dks  ist  um  so  entscheidender,  da  es  geie^ 
der  Zeit  aogehÖiir,  in  der  unserer  Ansicht  nach  «die  ^opti* 
idicn  £(iraiigelteii  yeviasat»^  oder  doch  'in«  iki*6  gig«nrM|p 
'GesMit  gebucht  nviindea«'  fi«veoiM0t<  nM)i<^iiadi<dieeelr> Angabe 
die  yivta  in  der  Stelle  des  Matthäus,  so  liegt  am  Tage,  das« 
nach  der  allgemein  anerl^^nnten  Bedeutoilg  4teaea  WeHS'lHS 
<mki)b  JabP  ISO  «od  Boeb  liCnger,  bei  etum  weithMrigirtf 
I^tang  «eib9t>  bi$  wi  ^e  Mitte  des  is^eiten  JahrhanM» 
noch  kein  nöthigender  Grund  vorlag,  ntif  die  Wiederkua^ 
dunst»  iväbveiHl  dei^  ^MUsm  ^Mß  mstk'MktMik*  'Mi»  m^nf* 

i)  Hilgenfeld  Krit.  Unters,  über  d.  £v.  Justins  u.  s.w.  S.  367t* 
wo  mit  Bechtauch  noch  auf  Eu«.  Ji^  BiyS^jH^^bi  mMk^ 
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•  EiMeb  Sfligt  Ober  Ber^Jl  nMi>' Beüv»  (RrC.  YI^  33)»  ta¥ 
Uiw^  i^itt^ ,  9^4iri^q^}P^  '  Dies«.  Wovte  .bat;  ii^lmiiDtEdi 

(lass  unter  der  iSla  ti^ri^g  nfgiy^aq>^  eine  persönliche  ün|*- 
grenzpqg,  üe&  gaUUcUiei»  .Wevaaa  versUAden  sein  AoUte,  und 

iqkvia  Reihe  vxm  DiMtaiieri^  'angehöre^   Dicfie  Erklärung  hat 

iHin /TVFar  &chon  durch  .  Baur     ihre  geni'igende  Widerlegung 

p£Bft4Bii|i'AQi  jedooh  üh«r  ihre  Uiiiic)||iktig|i0it  itämSin  JMieiM 
flMf  au  . lasseil,  crianbe  kh  «ur  liier  einige  $lellcui).««s«plii« 

,  l<v8ophischen  Sohriflea  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts 
I  beizuhriogeu ,  aus  denen  sich  ergeben  wird,  wasi  der  wi^eil^ 
r  Mhaftfohe-^Bpvechfelmiuih-j^^  Him^nt^ 
y^iuiimd..  leb- beginne  mit  den  Worten,  ^inif  4eeea 
.  Galeens  seine  Schrift  de  usu  partium  corp.  htim,  eröffneti 
,  fffir^  ttii¥H6ii^P  ^me^OP  iMitlw  kiyttetiJM  (pairtQ^ti^ 

mal  TMV  ß04)iüiif  ^a^tS  w  fiiy  o(p0aXftog ,  to  di  ^7g ,  re  .^i 

IV#LiiV/ttl^?ii^«^..beaeicbQet  bi^e*  oMHihw 
miAl»  Ailiißm  9  als  -die  »bgekOnderfe  y^^jß^emiie  Exiatei^ ;  idaa 

Gegentheil  davon  ist  das  aXKoig  ivpoinno&ai ,  derjenige  Zu-  * 
saqimfu|;ihai^  nii^  .flinem  And^f   f;er«iQge  dessen  ,  ein -Ding 

«il^t  j^l^Vi4^94^#4iffi^        ^  ge^a^l'Wevd^tkentijMim; 

M^f^Wi  ,f*Utirt,.  was  eie  We»eik  iURvsicih,riwd  nicht  hloi 

ej|i^ri:Theil  od^r  ^e  Eigioiischaft  epuies  Odtten  ist  Aehalioh 

m^iß^^.^offßy        liier  Alexander,  isf  eine  blos  mecha" 

1)  lieber  den  üntefschle^  id.  Sabell.  u.  d.  Athanas.  Vorst,  von  der 
Trinilit  Theol.  Zeitschr.  1822,  332  (WW.  Z.  Theo!  TT,  514fO. 
<^  2)  Da  BeryUe  3o)itr.  <Xhee1.  Stud  u.  Krit.  1856,  1976  ff»  '  '  • 
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Iii' ihren  einzelnen  Theiien  ihre  EigeDtkümHcbkeit  beikalteil; 

^mv&$uv*  ^  Tmp  ftt/t$ff*tpa»p ,  dXiC  thf  nmp  ißo$ft$^  ytfo- 
POS  TO  OüifAU,  UHiT^  fiip  UP  tifi  na^a^ia$9  all»  d&  okayp 

Auok  in  diMr  Stelle  ist  unter  der  elnfia  n^&ffmf^ 
nichts -weiter  sa  versteben«  als  ätt  gesoaderte  Eig^ntiiiim- 

lichlieit;  wenn  in  einer  Mischung  von  Wasser  und  Wein  jedes 
Weintheilcben  in  der  Form  und  mit  den  wesentiiehen  Eigen- 
sieliefteB  des  Weins  für  sich  exMrte,  so  ist  es  ssir*  olnslmr 
n^pif^aipfj^ ,  wird  dagegen  ans  Wasser  fmd  Wein  ein  dritter 
i$Solff  dessen  einzelne  l'beile  weder  Wasser  noch  Wein, 
scMidni^  ein  sns  Beidim  ZnsnnnnengesetaBtes  sind^  so  eniatirm 
diese  Thelle  nicht  mehr  nut  e^s/mr  ne^&ygaqtiip.  In  derod- 
ben  Sinn  ^vird  der  Ausdruck  auch  auf  logische  Verhältnisse 
übergetragen,  wenn  es  bei  äextus  adv.  Matb.  Vlii,  IdS  lielasI; 

wul' iniT$  un9MvfiiP03g  lufißapoftipa ,  ^rmt^k  Mmw  iSlaPf 
otop  tü  IfvnoTi^op  Ka<  ftfXüvte^op  u.  s.  f.  ^^a^  Sp  tQQi90¥  vi 
iiiifMOP  a  to  fidlüP  ii  rommgop  xar   idJüP  hmho  njtif^^ 

tbio  votjfjcoluep  avpfmßtlllHP  Sil  nal  ixfipct)  tm  a  kiVHOTfptP 
i^p  ^  5  (üfkclpti^op.  Vgl.  ebd.  387:  tj  ün6d€ii$Q  w^n^ 
TS  49$»*  i  fm^  4i9  4m¥9^p  pnW  vii  nitf>S?^»iysyyny^V  iws^yai 

ygaffr^if  xat  anoKvtatg  (absolute)  P00Vf4tpuiv  igtp  tj  anodui^g. 
JKtttm  mgif^.  oder  H«r      mg^fQ,  stdit  hie^'|fsSlr  ([lolfibo 
deoiehd  mtf^em  leinlacheA  «sir  Mip,  ttnr*lf«Akiidr«M«B,  'dnss 

ein  Begrift' kein  blosser  Verbaltnissbegriff  sei ,  sondern  für  sieb 
allein,  ohne  Beziehung  auf  Anderes,  gedacht  werden  könne; 
Jtf  allen  diesen  Steilen  ist  über  dtlf  Ohfeht  der  ififii/^wi»fi 
dAs  t^schricftene  oder*  AbgetondeMe,  durdhans  niA*  das  Ein- 
zeldtng  oder  der  EinzelbegrüF,  dem  die  iti^iygaipti  beigelegt, 
^  nicht  das  Allgeneine,  von  dem  das  £ioadweseii  'terdi  lUe 
n^/pm^if  ausgesondert  wird.  ^  pajBselbe  .  jBrheUt  aas .  Sezt 
adv.  Math.  IX,  261;  to  yag  iufQog  ntnta  ftip  Ttjp  nfjog  to  okov 
(TX^üip  pQtifmt  iugos,  xttTa  äi  Ti^p  idUtp  nt^y^etifrip  igpp  okop. 

Die      iis^/f.«  wird  hier  aaMi'OdiHch  deOl  Verbiltribs'des 
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aat  der  tplterit  grieeb.  FbUoiopbi«.  tM 

Theds  zum  Gänsen  ent^egengf«et2t,  vemiSge  detsen  der- 
selbe kein  eigenes  Ganze»,  sondern  ein  Theil  eines  grSsseren 
Ganzen  ist.  Diess  wäre  nicht  passend,  wenn  bei  der  ntgt- 
fptt^n  an  eine  niff^ff^ffi  tiig  iaiag  rS  oie  wa  denken  wäret 
denn  ^Fern  der  Tbeil  als  ein  beitunmtes  StCleh  des  Ganze|i 

betrachtet  wird,  wird  er  eben  als  Theil  betrachtet ,  als  eige- 
nes Ganzes  betrachten  wir  ihn  nur,  sofern  wir  ihm  eijie 
eigene  doim  beilegen.  Wir  werden  daher  ancb  in  den  Wor- 
ten Antonin's  ad  se  ips.  XII,  80:  Vfvxn  (die  Seele  der 
Welt  ist  Eine),  ««t^  qpuofai'  dHi^yrjrai  /AV^taig  xat  idiai^g 
nip^Y0mfatg,  aiMer  den  i^T9*  nieiit  indrridMile  Ite« 
sondeningen  der  Einen  Seele  verstehen  dfirfen ,  der  Ansdrudft 
bedeutet  Tielmehr  ganz  einfach,  dem  (fvtrtai  entsprechend, 
n^iazeiwesen«^^  üf^^y^dquiy  heisst  umschreiben,  daher  ab- 
SMdtniv  .  iu^f(f4ifti  Absonderang,  /dfai  m^fif^mfii  ßuMelab*. 
s(M^det^ng,  Ittdividnalitlt  80  steht  nfp&ypdfpf$9  B.  hm 
Plotin  Enn.  VI,  5,  7:  „in  der  höheren  Wissenschaft  erkennt 
sich  der  Mensch  als  eins  mit  der  Gottheit  und  dem  Universum^ 
ix»9  onti  ntiraV  gn^ttg  i^m  nnl  (tf'xfi*,  tipo9  uvtig 
diptig  nt  Q  t^y  ^dqitiv  dno  rS  qvtos  dnaprog  mM^ov  fig 
nnttp  to  nap  fj|«r«».  Aach  hier  ist  nkht  das  g5ttiiche  We-< 
sen,  Ton  dem  der  Mensch  sich  aassondert,  sondern  der  Mensch' 
selbst  das  Umscbrieliene.    Nach  diesen  Anslogieen  kann 

auch  in  dem  Eusebianischen  nur  idlav  soiag  nf^ty()uq>t^y  die 
^<ritt  nicht  auf  das  göttliche  Wesen,  sondern  nur  auf  das  in« 
difidneUe  Wesen  Christi  bezogen  werden,  and  die  Worte 
»er  iS,  ia.  niQ$}f.  sind  nnr  eine  Umschreibung  des  einfachen 
xctr  idlav  TxtQtfQu<pf]v ,  oder  des  noch  einfacheren  %U9  idlav: 
dieses  heisst  „als  Einzelner,^  jenes  ,,als  Einzelwesen.^ 
l^ass  eben  diese  Erkllrang  durch  Ortgenes  in  Joh.  II,  8. 
gefordert  wird,  dass  sie  aber  auch  schon  grammatisch  noth- 
wendig  ist,  hat  Baur  a.  a.  O.  sehr  richtig  bemerkt.  Nimmt 
man  die  obigen  Naehweisongen  hinzu,  so  wird  die  Biehtigkett 
^ner  Ansicht  fiber  die  Lehre  Btrfih  am  so  weniger  Ein- 
wendungen mehr  unterliegen. 


Digitized  by  Google 


Nachlrag  zu  der  Abhandlung  Hiigenfeld*s :  Neue  Unter- 
suchung äber  das  Markus^Evangelmm. '  Anmerkung  zu  &  273 
 .bei  den  Worten:  „zu  bemerken**.^         *  .  ' 


'  Was  Ewald  m  s.  Jahrb.  d.  bibl.  Wiw.  III,  271  über  das  ykfiüßatt 
murale  /.nlfiv  Mark.  16,  17.  und  das  yhoffonit  trtfjaii  AnXtiv  Apg.  H.  2. 
gegen  meme  iicbrift  über  d'\c  Glossolalle  bemerkt,  trifft  micb  ebenso 
vf^aig,  als  es  muh  widerlegt.  Hatte  Ewald  von  meiner  Darstellung 
genaue  Henntniss  genommen,  so  würde  er  aus  S.  48  i-  65  f  85  f.  er- 
sehen haben,  dass^ich  achon  in  den  Begriff  der  yXojoaa  als  übermenscb- 
ll6her'Sprac1ietngebahg  die  durch  jene  Prfidlkare  noeb  beaondert 
msifjeäMläid^timavi^  des  Ausserordenllioli^n  und  Fremdartigeo  hia- 

Megtf^  fmeridfit  iia«li,]ii€Nfir  Amksbt  !ii«i»i.4lfpr  HrPifl^l>9iiM9  li« 

wie  er  meint,  flberall  gepügen  wifrde,  weil  die  Spra'cbeingebaiigfp  aie|i 
doch  ofeenbiir  auch 'hei  dersdben  Perscwt  wiiedmoleh  Itonnten.  *^r» 
libh'  w^rdte  tefi  ei  ki  ^ultutift  um  so  weniger* ftilr  nötbig  halten ,  ^mciaft 
,ieben§o  -unreifen  alt  weitschweifigen**  Schriften  gegen -sDlchrt  picbC  ehh 

mal  von  Sacbi&enoUuäs  zeugenden  Verdamm uugsiuibltQe,  Scbu|».#a 


1 1  • 


.1, 


«  V 


r  I  *  «  * 

.  »  '  •  '  .\  .  ;  •  '  '  1  •»  .  .  .1  f">%  *  .  ^  I  .>  Vi  i.in 
".t.'>  ■  \  v}'.i\l   j         r',u       '    w,' ,\  '  t    v'  .         I  .  '  r«^-- 

•       ■■•f't»'.»*  t      '  f  '  * 

>• 


Digitized  by  Googl( 


*         «•   ♦  •    .        •  I    I*        .1    -   ♦•■|»«  ' 

/■  . .     .  ■  .  ..I 

Klitik.dfir  itejoftiiten  £r4(|ä^^  di^r.Apakatypf^f  J 

''Die  Apokalypse  ist  aofs  r^eue,  wie  schon  früher  wied'erholt^ 
ein  liauptpiinlu,  auf  welchem  die  den  entschiedensten  Gegensatz 
bi!deD()eo  theologifichea  Ansichten  feindlich  zusammentreffen. 
Mit  ziemlicher  Uebereinstimmnng  glaubte  man'  in  der  Neuesten 
Zeit  den  Ursprung  der  Apokalypse  in  Zeitvei  Lältnissen  gefun- 
den zu  haben,  welche  von  selbst  den  Schlüssel  zur  Erklärung 
ibres  Inhalts  darbieten ,  freilich  aber  auch  dem  scheinbar 
geieimnissrollen  Buche  deii  Anspruch  nehmen  \  '  ^le  Offen- 
havüü^  einer  so  weit  über  seine  Zeit  hinausiiegenden  Zukunft 
^'J  sein.  Es  iasst  sich  recht  gut  begreifeui.  wie  viel  Bedenk«^ 
ücbes  und  Anstossiges  cliese  Ansicht  für  diejenigen  haben 
ninss,  deren  Grumlsalz  «ji.  ist,  die  nUo.w  Begriffe  von  der 
Inspiration  der  kanonischen  Schriitca  in  ihrer  ganzen  Stienge 
iestsnl^alten,'  Hengstenl^erg*^  neuestes  Werk  über  die 
Apokalypse  ^  kann  daher  niemand  eine  anerwartete  Erschei* 

r  r  - 

t)  Die  Offenbarung  des  heiligen  Johannes  fiir  solche ,  die  in  der 
"  •    Sobrift ' forschen,  'örtäut«rt.'  l:  Bd.  1849.  f.  Bd.  i.  Ablh.  1850. 
'    i.  Abtb.  i8M«  Sttbr  panend  «lebt  acbon  au^  iiinl  TM^ «  iiit 
i*o\wk9fMpinAkn<f  8«;h9i||ifor4ck4n.  f igfM  «4bs|f(«^ 
dige  Schriftlortdittng  ist,  wenn  irg«!ndwo,  hier  TOr  allem  ncHh* 
wendig.  Auch  Dr*  Lüeke  bat  sieb  in  der  sweilen  Lieferung  der 
'.^»l^mkeß  Auagalw  d»»iBinl>ilwg  ^  Me  j^.  Apob.  famlasst  ge- 
wehtm -ikf  Behauptungen- Hengsten  her  g's,  trot»  der  drettlan 
'  ,    l^vtrsicbtliebkeit,   mit  welcher  »ie  aufgestellt  siud,  einer  sehr 
genauen,  auf  gane  andere  Ergebnbse  führenden  KaiUk  unter- 
TM.  JdMTl*.  I  Ii «.  (XI.  fid.)    H.  2t 
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SQi  Krillli  dar  ■«««•ten  GrIiliriiDg  der  Ipokalyptc* 


nnng  sein«  Seine  eigentliche  Aufgabe  ist,  die  getcfaii^tlicke 

Auffassung  der  Apokalypse  /u  >\  ideilegen  und  mit  jener  Selbsl- 
gewissheit,  die  man  au  dein  eaUchiedensten  Verfechter  der 
kircblicben  Rechtglaubigkeit  gewohnt  iat,  den  Beweia  mfili- 
ren,  dass  seine  jüngsten  Vorgänger  auch  nicht  eine  Ahniing 
des  wahren  Sinnes  und  Inhalt^  der  Apokaljpse  gehabt  haben. 
Ich  will  denen,  die  die  nächste  Aafibrdentng  haben,  äre 
Sa%^  gc»^  U(^n'' A^ii^' Gegner  in' Mfrc^V^ 
vorgreifen,  hei  dem  Interesse  aber,  das  diese  Frage,  die 
man  mit  Recht  als  den  Streit  der  geschichtlichen  und  der 
dogmatischen  Ansicht  v9ti^*tieP  Apölaljpse  betrachten  haiuH 
auch  ftir  mich  auf  meinem  Standpunkt  hat,  glaubte  anch  ich  M 
in  den  folgenden  Bemerkungen  yim^  Gegenstand  meiner  prü- 
fenden Erwi^ung  machen  zfL  nnüssen.       .    '  ,    .  . 

Der  erste  Streitpunkt  betriifit  die  Zeit  der  Abfas^ng  der 
Apokalypse.  Die  neueste,  hauptsächlich  durch  Ewalcl  hm 
Lücke  begründete  Ansicht  kann  den  Zoilpunkt,  in  welchem 
idie  Apokalypse  verfasst  sein  mttss,  genauer  bestifnipeD,  ak 
diess  bei  irgend  einem  andern  Buche  des  Kanons  rooglidi 
ist.  ,  Ift  Nero  der  Antichrist,  so  kann  die  Apokalypse  om 
harze  Zeit  nach  Nero*s  Tod,  unter  der  Regiening  Galbi^ 
geschrieben  worden  sein.  J)agegen  setzt  flengstenberg 
alles  daran,  sie  nicht  fniher  als  unter  Domitian  entstehen  zn 
lassen.  Steht  nur  einmal  diese  Zeitbestimmt^ng  fest,  so  ist 
sie  ebendaniit  über  jene  Zeitrerhäitnisse  hi^iaasgerujßfct,  in 
welchen  die  neueste  Ansicht  mit  so  {grosser  Wahrscheinlidi- 
keit  den  Schauplatz  der  apokalyptischen  Darstellungen  erhliclien 
will.  £s  lasst  sich  nicht  bestreiten ,  dass  die  gangbare  kircb*  g 
liehe  Tradition  för  die  Abfassung  unter  Domitiaii  ist^  | 
doch  ist  man,  trotz  aller  Bemühungen  Hengstcnb erg  s,  ihr^  - 
historische  Giaubwiiidigkeit  auaser  aUe»-  Zwifei  zu  setzeoi 
nieht 'bereehti^,  aie  -för  etms  Amdefts  «Eit  Ulib^  ab 

 .  '  .  i     I      • .  .     .  , 

^     '  wtrta.  War  Aar  mÜb  'mimiukM'tikm  Beiaiittiuy  dar^  «Haag- 
atvilberg^soiien  TfaMla|>ia  vctteiHla  laa  Nlafie  iMimca  will,  «• 
**  *    'IlStt  dafcii  deu  Coromantar  über  die  Apokalypse  alle  Qe\€g^ 
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^^ite  lMlhion,  di^  um  nichts  geivisftev  ftt/ als  tfele  andere 
Sagen  dieser  Art.  Sie  erscheint  n.^mlich  nirgends  a)s  eine  so 
aoabhIEiigige  kialxmsohe  Angabe,*  dfsa  sieh  nicht  imnter  wieder 
der  Yerda^ht  aiifdringen  mfiasto^  ihre  Qitelle  sei  nur  dte  Stell« 
der  Apok.  t,  Warum  la'sst  Irenaus,  der  älteste  Gewahis* 
fldann  für  die  Tradition,  die  Apokalypse  gerade  gegen  das 
Kode  iter  Regiemng  Domitian*a  geiehaut  irerden?  ^)  Offene 
hm^i  weil'  die  2eitbettimmting  in  Betreff  BomiHan's  mit  der 
Sage  zusanrmenhä'ngt,  dass  Johanne^  von  Domitian  nach  Patmos 
geackiokt  worden  sei*  Da  er,  wie  Clemens  ton  Akx.  ^'sagty 
«aeb  dem  Tode  des  Trrannen  TdH- der  InSel  Patttoa  wieder 

nach  Kphcsui»  zurückgekommen  sein  sollte,  so  nahm  man  ein, 
das«  er  nicht  lange  ^or  demseiben  nach  Patnios  verwiesen 
wovde»  sei.  Auch  Ir6nf9oa  selsle  daher  ohne  Zweiübl  yoraaa,- 
daia  Domritian  ien  Johannes  micfh  Patmos  •  hilrev 

ist  aber  diess  nicht  blos  au9  Apok.  t,  9.  geschlossen/  Orige- 
aea,  hei  H^elehem  «leral  die  nähere  Angabe  sich  ßndet,  der 
Mfttiig  der  R/Imer  habe  den  isengeniden  Johaniles  i\  egen  dci 
Worts  der  Wahrheit  auF  die   Insel  Tatmos  verurtlieill ,  be- 
zeichnet sie  nicht  nur  ausdrücklich  als  Tradition  itag  ^  »o^«- 
Mt^  MamMtt}^  80mlet*n  ntacW  auch  noch  besonders  darauf 
üAnerkeam ,  dass  ttns  «war  Jobanne«  selbst  über  sein  Marter« 
riam  beiehre,    jedoch  ohne  anzugeben  ,  wer  ihn  verurtheilt 
habe        Man^hann  nickt  imt  >Hengstenberg  sagen,  hüue 
OrigeMi:  tn  Beeng  ae<f  den  ihm  ebne  Zweifel  bekanttten  Ne^ 
men  der  'J'radition  nidit  getraut,  so  tvarde  er  nicht  so  onbe* 
dingt  iaaf  die  Tradition  verweisen,   ohne  irgend  anzudeuten, 
daaa  er  ihr  nlir*eine  beschränkte  Glaiibwirdigkeit  anerkenne« 
Gleftde-  das  Oegeniheä'  sagt  die  Stelle  des  Origenes,  denn 
vrozu  iiüniite  er  ausdrücklich  bemerken,  Johannes  selbst  gebe 
deH'Neisira  de»  Hktsers,  der  ikn  veruiiiieiil3t,  nichts,  al» 
iimi&nift  sa  sagen,  man  ktnne  des« wegen  wenigstens 
Beziehung  auf  den  Kaiser  der  Tradition  nicht  so  mibedingll 

i)  Adr*  baer.  3,  SO* 

Ber  £iiaj.B«& ly^S.  . .  t 
5)  In  Hattb.  Opp.  sd#  de  1a  Bud.T^  ^  iSw  9a0f 

21  ♦ 


Digitized  by  Google 


Glatibeii.  idiralieii?.  AmüfiMm  Gmndo.  (ukH  er  ja  msh  üb 

Tradition  mit  der  blossen  Angabe  des  Fabtums  ohne  Nennung 
des  Kaisers  an.  Schpn  die  Yoiiaicht  des  Origenes  miiaa  uii$ 
diker  abhallony  b«ide8,  daa  FabtQm  oad  den  Kaiter,  unter 
weldiem  ei  getdialwn  Miia  afUte,  einander  vi^lüg  gleidisn- 

setzen«  Hält  man  sich  aber  zunächst  an  das  blosse  Faktum, 
>irtr  *lvollte  sweifein,  da&&  die  Tradition  9  Johaunes  sei  ¥0A 
meni  rSmiccbeo.  Maiter  zur  Verbaanuiig  auf  die  loset  PatoM» 
?erai  theilt  worden ,  ihre  Quelle  in  der  eigenen  Angabe  des 
Jojiannes  1,  9.  hat,     ^»tü  dt^a  rof  Idyov  zi^jö  imi       ri^V  /ua^ 

atf^^i'  '/n^S  JCi(wc«;aaf..dfir  Iqsei  Patmoa  geweaen  ?  INeaa 
Woete  glaubte  man  nm*  so  ' verstebeo  a«  b5aMii>  wie  ai#  uiflk 

Hengste nberg  niauiit,  Johannes  sei  wegen  seiner  Treue 
in  d^ni  chri&Uicben  Bekenntniss  nach  Patmos  deportirt  wofw 
deriu  Bembt  aber  die  GlanbwürdigkfBil  der  TradiliM  aitf  die» 
ser  Interpretation  der  Stell e^,  so  muss  sie  filr  höchst  zweifel- 
haft gehalten  werden.  Denn  wer  will  behaupten^  dMa  jnit 
Bucksiaht  auf  1,  2J  dev  Sino  der  Stelle  niisb»  abeaso  gat  a«m 
bann:  Jobannas  sei  anfiPaUnos  gewesen,  itm  daselbst  seine 
Offenbarung  zu  erhalten?  Soll  der  andern  Erbliiruag  der 
Vorzug  gegeben  werdien,  so  konnte  diess  nur.  dadurch  iio» 
gründet  werden*^  dm  die  Verbnnpiiing  dar  TradilioiL-.iijt 
dem  Namen  des  Kaisers  Domitian  sich  nicht  anders  als  uater 
Voraussetzung  ihrer  hi&fcorischen  Wahrheit  erklären  iasst*  Aber 
ancb  diess  kann  niaht  behauptet  werden.  Verstand  ma 
ntol  die  Stelle  ran  einer  Deportation  und  aiatste  man  denK 
nach  auch  aancliinen,  Johannes  sei  nachher  wieder  nach  Elpfae- 
sus  zurückgekommen,  so  hatte  man  hiemit  ^wei  Fälle,  welche 
in  Hinsieht  der  Zeit,  in  welcher  sie  staittgefnnden  babeo  anll» 
ten,  für  keine  Regierungsperiode  so  gut  passten,  wie  £üv  die 
Domitian's.  Deportationen  waren  unter  Domitian  eine  auab 
sonst  nicht  vngewöbnlicbe  Strafe  ^)  und  das»  die-  anf  aninnn 
BeAU  Deportivten  nach  seiaem  Tode  wieder  nnrgctbuhren 
durften,  wird  gleichfalls  ausdrücklich  von  den  Schriitsteiiern 


i)  60  wurde  namentlich  die  Flavia  Domitilla  auf  die  Insel  Paadatem 
▼erwiesen.   Xiphil.  Kpiu  Dioo.  Gass.  67,  14.       *  '  ' ' 
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^{MiMel^}.  '£t  lüMt'  9kk  dettiimdi  gat  ifoiit  dImWii,  aalte 
di«  gmise  Sage  von  einer  YerbaRnnitg  des  Joannes  'imA 
Patmos  unter  Domitian  .nur  auf  diese  zufällige  Weise  ent- 
stwiden  ist,  and  ^man  »lua  dieaa  tun  ao  sehr  fttr  wahrsdieiiH 
Kdi  .halten, "da  mtlk  Anderes  tft  Betmlit  komnit,  warheiAe8>* 
wegs  dazu  dient,  die  Glaubwürdigkeit  der  Tradition  zu  er- 
höhen, la  dpenseiben  Hreis  der  Traditionen  über  Johannes 
gsWrl  ja  mA  das  rva  TeMaliian  Ibeaseagle  rSarisebe  Oel« 
nMyrefdnmi  des  JiVhannes.  Ist  mur  unstreitig  dieas  in  feden 
Fall  viel  zu  apokryphisch,  als  dass  es  irgend  einen  Anspruch 
aaf  kiatbrisehe  Glauhv^rdigkeit  «mahiUi  MkinlOf  so  ha»  man 
isrii.aaf  das  UeMget>  das  damit -kusaiiimedhlüigt,*  hei«  sehr 

grosses  Gewidit'legen.  Unmittelbar  d  u  auf,  nachdem  er  aus 
dem  siedenden  Gele  unversehrt  ¥^eder  herrorgegangen  war, 
idUte'  er  ja  snf  *die  Insel  ver#ieied  mrden  sem  Tettnl- 
Kik nenntf  zwar  den  Hsiq^  nlGht,  vaHer  welalieiB  dito*g»> 
schehen  sein  soll,  and  Hieronymus  lässt  es  sogar  unter  Be^ 
mfiuig  anf TevtaUsan  nieht  ilnter  BoMtian,  sondern  anter 
Kfero  gescheiiAnui  ^*sehen«  alwr''1iieraiia  nlir,''#i6  wiaidber 

alle  Sa^en  dieser  Art  sind.  Beruht  demnach  die  Annahme 
deci  Abfassung  der  Apokalypse  unter  Domitian  auf  keinem 
aadem  ämndc^  ab  den  swgalShrten  Zeug;iiilsea|  so  wird  nie« 
aiaad,  4dr  taidit  eih  t«%  liaMoaee'CeMiide  anffilhren  will^ 
seine  Ansidht  von  der  Apokalypse  auf  eine  solche  Voraus-* 
»ataang  baaen  können.  Sie  hat  in  kdniem  Fall  ihre  histortsdie 

iy'Wti  Xiphil.  Epit.  68,  1.  wird  von  Ncrva  gesagt:  r»?  rpeiyoiras 
,HaTyyuyt  und  Xertullian  Apol.  c.  3-  spricht  voa  der  B^tilution 
j  .-    derer,  giws  rclc^(tverat  ( Domuianus), 

.  9)  Tert.  de  ]>raescr.  haer.  c.  36.*.  upostolus  Johannes,  pasteaquam  m 
ohmni  igneum  drmersus j  nUiil  passus  est,  in  insutam  relegatur, 
'*  ^  Da  er  im  Oel  nichts  litt,  wurde  er  verwiesen,  ohne  Zweifel  gleich 
''•'BaMiar.   Wenn  Hieronymus  Adv.  Jovin.  1,  26  sagt:  refeH  aii» 
:  ma  TfrmfiBmmMp  ^t$o4  tk^Ntnmmimm  t«  fmmti^  M  dtätm  fth 
r  ri9r.0t  »tgtdnr  ttpskrft^  ,§umx^Mirmwitß  so  sc!|hra>hl  wahmhaiih 
lieh  Hieronymus  diess  blos  dasswegea  Nero  su,  wefl  Tartnllian 
f.  a,  O.  di^s^  Martyrerthom  des  Johannes  aaglei^b  mit  dem 
Mlrtyrertode  des  Petrus  und  Paulus  nennt.  Auch  |Hiaronymus 
sauf  die  AfOkalypta  hi  dia  Zak  Deidllaa's. 
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Wahr^c^MAichkeit  ia  sich  selbst,  tonderu  bannte  sie.niiKmt 
dum  aiidtrA'W«ge.cib«iliii4  /' 

Dazu  ei^et  steh  abiBr  tnch  das,  waicere  AFgonenV  «clit, 
das  Hengs tenber^  io  dem  Zustand  der  kiemasiatischen  G^ 
•  MiiMkn»  wie  eC'4a;i«L  liefen  £^«2  I.  gaaohiUerj;  wird,  iur 
^  Abbatong.  der  Apokalypse  «atw  Domiliatt'  finde»  litt* 
„Es  sei  schon  eine  so  dm  ch^'eifende  Verändeiuag  eingetretco, 
»  deren  KirklAru^  aucb  ein  «ebsiähn^er  Zeitmiw  nidil  hin- 
MieM« .  iSte  .aetafl  «iBe<  AtadeHmg-  dea  Pdraonafaii  lim  ki* 
konünen  einet  neuen  Gesohlecbis  ▼braiiab  fo.dem  näahsten 
Becennium  nach  der  ^Abiassung  der  Briei'e  an  die  Epkeset 
md  lMmer  iaMle  ^Mb  ieinci  .aolche  Aendemns  -der  SSeüaii 
iralcbe  <¥eiraiidMiii§en  mil  lidi^  iulirte,  die-iluoh  dea  EmU* 
ten  gefahrlich  werden  konalen  ,  nicht  üacluveistn.  Eine  solche 
liabe  zuerst  in  der  Zeit  stattgei'anden ,  in  wekite  die,  kitflk* 
kche  TfadituMi  die  Ahbasang  der  Afpabalvpee  iteraetMv«^^ 

Regiemng  Domitian*«.  Da- liegen  alle  Pt^niaaen  yoc^ 
wir  2ur  Erklärung  di^ei:  Ibatsache  bedürfen.    Wir  haben 
dado  eine- ZwiackeiHieit  yon'i«lehr  «la  dreteaigr  lahiren^  Wi^ 
Mul  delselliea.'aeiefi  die  Apo^l,  jiit  tAtasoalNüe  im 
»es,  heimgegan|[en,  iJnd  über  die  wehiger  befestigte  neue 
Generation  ein  Sturm  der ^  Yerfelgaagi ergangen  ^  wie  iiui  iüt 

idiBiatliek0  Mvrehe  yaidahie  uotk  Aieht  ^lebt  htA<^^'  pm 
Argonnent  beweist  de9swe§eii  aielit,  was  es  beweiato  lA 

weil  es  aus  lauter  Uebertreibungen  besteht  fiedeol^  aiuN 
daaa  auch  die  apostolischen  Gemeinden  heinesw^  das  reali* 
aiiie-  Ideal  devi  (Mstttdiiii  «Kirilie'  waren,  ao^ blute  ee^tttiidi 

schon  gar  nicht  befremden,  dass  der  Apohalyjjtiher  an 
Gemeinden,  an  welche  seine  Briete  gerichtet  sind,  sehr  Vie- 
les  zu  tadeln  hatte.  Aber  er  tadelt  ja  nicht  bloa,  er  W 
auch ,  oad  wenn  man  beides ,  Lob  und,  Tadel,  sqsammenyil» 
so  zeigt  Siich,  dass  im  Ganasen  weit  mehr  znm  Lob  dieser 
GeinoMeB  geaa^  ist,  als  ^  ihr^m  Tadel.  Wenn  anck  ^ 
Gemefitde  M  Ephesus  in  ihrer  ersten  Liebe  nachgelassen' h^ 

so  wird  dagegen  so  viel  Ruhmliches  \on  ihr  gesagt,  da« 
Lob  und  Tadel  sich  ij^  jj^em  d^  Qj^eichgewicht  halten. 
Die  Gemeinde  in  S»ym«^wisd  aür.gektbt»  mid  der  ie 
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gamos  hat  dör  •  4S«]irei beode  f  wie  er  au^Miidilifili'  itgl ^  J ,  i4i 

«wl^  ilivged  üiret  FoflMUm  gertfnItM  GaMiilde  in  1  hya4 
tira  trifft  der  T<adel  nur  einen  bestimmten  Tbeü  der  G&aaeiaden 
§Ihi^..  Da.  mckitiattti  daft  <ka4ifii§Mdiiw  »äe <imiamä»i  m 

es  nur  die  beiden  Gemeinden  in '  Sard es  und  Laodiceai,  mi( 
welche  das. schwerere  Gewidiit  d^s /iadeis  iillti.  fJUÜI  uftlohwi 

SendsiDiureiben  setzen  ▼orafM,  in  ' welcher  das  VeiM 

dtriien  im  Fortsofareiten  begrifitn  war,  überall  iühlen  wir 

e^umpdmik  aie  «cht  ptttzltclit  MMferii  ^langs«*!!  MtfiM 

zu  wachsen  und  im  Fortschreiten  nöne  Kräfte  zu  erlangea'  ' 
jniiege,  jene  Kirchen  schon  befallen  hatte/  Der  Uauptgegen^ 
itad'tiM  Tadel«  In  dea  JOtiftfea  «isl  die  Mehi«  darüfiÜkiH 
Wten  oder  Bfleantten ,  in  weUkmf  der  ApOkaljptiker  ein  ia 
die  dhtistKchen  Gemeinden  eindringendes  heidnisches  Yerdcfr« 
hmtwhikkt^  fi»  gd^xiUMMtiaeh  in.  des  Jbeideft  QenMiodtti 

SM  HeidemlMi 

weh  hinneigenden  Lehre.  Wenn  nun  aber  Hengstenberg 
Wwuptet,  die  Bedeotuag ,  «irelcber  die  logenannte  SekM 
M»  Nümliaieii  gakuqjla,  eiiWe  eitk.  wmt  MS/ijkeü>  JBiBfliMiy 
deb  das  Heidehtlnün  dirch  die  Vatfelgteg- W  die  GeiwutWi^ 
erhalten  halte,  und  das  üebeühandnekmen  dieses  Irrtbums  setze 

«oibHiieii'ifaBeB^  in  detleb  fedevil  eine  sckweveftidJ  YmIuA' 

tung  drohende  allgemeine  Verfolgung»  über  die  Christen  er'*» 
guigen  seif  iia  ist  auch  diess  eine  i^üllig  awaellvirle.Behaupi« 
täüg,  '«Aeaton  Gdondleeiglieit  nolioa  die  wiMe  «Mdltelbik 
damit  verbundene  Bebanptung  an^deif  Taf^  1^:  in  den  ^au« 
Häfffthrn  Briefen  ünde  sieb  noch  keine  Spur  von  einer  sol« 
ehm  iCMuMii  mäi  naitrarbveilatenf  AWrattag  in'  das  Gahial 
daei'Haaaamiiaiafc.  fie  {«t  daM  W»iig  .  uM*sel«n^  ipi»  tatC 
die,  wie  man  glauben  mnss,  süiiöt  in  so  fieU'acher  Beziehung 
angfsaeichnete  imrinthi&che  Gemeinde  noch  beidniecbaa 
WMin  Mmgntf  <>aag  ia  diiaidhn jpkri^r^aaai^^  aw^ 
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"me  iebr  der  Apostel  insbeaoodere  den  in  ^  hohem  Gradfi  ü 
dtowip'(PiM»lMd|cii:^ttiinito  UenAchmiaM^mdiiiMslHSpiiHa^  m 
Harerei  za  beltini|rfWlMilbv  whiw^Migar  ra^dr  £«||tfibi»i| 
an  die  iioriiitbter  sicli  veranlasst  ^ah^sie  collen  dach  nicht  Chn* 
ftoMiiM'      'lltiiealhipi '  Und  iftuHaidinMfc«einai4er.  fiki» 

in  der  korinthischen   Gemeinde   rerhielt,   ist  ohnedieti 
«jMS'dem  ersten  Brieie  des  Apostels  an  aie  iiekannt.  Dieselbe 

Briefe  des  Ap<»lel»*onwM8r»pf^i^lw)h'^  d«M  ^nfohfr  iiiiiMhi  aiA 

nur  die  Hälfte  roo  zehen  Jahren  nöthig  war,  um  in  eiocr 

filiU  VeiMhmnigen  «inlMteB  zu  Mken^      Ar  cki'ipüiii 

Hsches  Genniith  nicht  betrühender  hätten  sein  können.  "Welche 
£riabrungen  derselben  Art  der  Apostel  in  der  gaiatiscbea 

m  me  Uar.^Tor  Anteil.'  Wä>  »laill  es.  iloimMwfc  sok^hen  ge- 
aohichtlicbea  Thattaoben  *  gegenüber  heiaien,  wenn  fiea|' 
s4i^nbeT«g>  aasrnft';  ^«ii  wire'wvfaiMliaiiltt'irerkwdfefai^  mm 
widlp  'Aiwiderung  ge^nmi!^  €km^ 

der  Zeiten  zu  er  klaren  wäre  ^  und  ist  Gott  sei  fHmk  oboe 
Beispiel  in  der  Geschioble  der  christlichen  Kü^chtf^  Due  Mnit 
kMMlsalterinigsraii  gar  Irnner  »gsit  dcBn^wünirt  ^wKrfgj/ 

nmg  der  Zeiten  erklärt  ireüieh  niemand  eine  moraliscbe  Yef 

adriiem'  fioiflM'^'a^cldieii'  ih  W^jMitmam  emat  tbmiAmälm 

Zeit  auf  die  Gemfither  der  Menschen  nosüben.  .Warum  aber 
diese'  beiden  Momente  mski  auch  bei  jden  Chrkten ,  Mae  hti 
alMi'iftiMeheflr  staMfio^Dv  il^ariiiK  diM'^mdit«atida^«.iiii 
iwyV^  in  gar  -kucsei*  Zei^  flo)leif"deaioriiliiirl  werdeh  iiOJioeB, 
wird  niemand  einzusehen  vermögen,  der  nicht  ein^a  gaosib" 
«iniiiriiobe-  VoraleMaDg  von  nnlier  Ubiiiig  imt  €Im«Imi  M 
aiBiimr'aiif  'td^  BsKaapliing  fttti^n 'MiMlktevM  mMMm» 
dfet^dfflg»' an  jeder  Möglichkeit  einer  Verstoridignng  rcrzwcifelii 
müsste,  dass  die  schlechtesten  Menschen^  wegen  der  iiuieoI>lei' 
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4l»itil»4««i*««tii^ifilPlUliM»ftteriA|Mliaijr^0il  UM 

ämeTMfMek»  Snfhiiigfin  €Q  ,sfomiuckm  Mittel  gegen  yeib 
All  tvn  BetfOFiliMljM,  MtUidb«  ■iliiectiiiiii»'irf)eyeiaigii» 

wie  eine  Veränderung.,  zu  deren  Erklmnul^pi Hepgs tenberg 
eiuen  Zeitraum  «on  zeheo  Jaiwcn  nidit  Svt  htnreiek^d  .bülfe^ 

Die  Christen,  cKe  in  dmelbettfOeoMMieiilAmt^rJiMt^e^ 

ter  lebten,  werdeo!« doch  nicht  so^Hf  Wesen  ganz  anderer 
Art  ^mardmkiMn  ^ii'^ai  ihnen  von  der.  Cikiile^iM&ii^ 

kalten  äl#o  auch  sie  die  den  Christen  hloMien de  Salbuhff,:  ödei* 
wedn  sie  dieselbe  nicht  hatten,  so  werden  auch  die  Chrutnoi 

MiüiM  Milit  dur  gbMie  MonUeiiU  YerilaJimng  cgHtAia 

konnte.  Und  vtas  ^ar  et  denn ,  was :  etne  so  dareh^eifendfr 
VoMihnng  b^irMft.liaUn  seli/  Die  €iM-iil«B ,  welchen  iitn 

geworden,  sowohl  die  Nihdaiten,  als  diejenigeil,  welehe  als) 
Anhänger  der  Isabel  bezeiduaet  wei'den,   gehörten  zu.deiti 

hm  »hiiiniishi  .  4bg5tler^  /w«#t  ilemmNli  .nny^m^  .¥m#/ 

iung  inae|!hs^  christlichen  Gemeinscliaft,  sie  bestand  ohne 
teilifol  nir  Airin,  den.  ihnen 4;  .  vieii  eicht  iii  1^'olge  einer,  aife 
«eil*9iliBii4«iiii^m^nrig      ^uMidi^ii  itefcre^  dmltGeMMi 

des  GÖtzeAopierfiefsehes  nicht  ^^nso  rerahscheunngswurdi^ 
ecsehienV  wie;  dem  ApoMyf^tikei'.   Denn  dass  in  diesem  Funkt 

stattfand,  dask  während  Johannes  das  *i^X6&vru  (ptt^tlv 
jieUedüliin»iMtdiiehfe4l»r  Iup  t e>wi^yilicii  erklärte^  Pauins  ufiti«e( 
9OlrifM<QHl8iMl0»  )es  *eii%iteiU  ftit' eiiliyihllr  eiMl  Mtl^s 
läist  sich  nicht  läugnen.  .  F«u»  eine  'solche  Hinneigon^ 
H^iUknthuiki  hiiauchl  ffnan.  nickt  eine  Zeit  von  dreis«ig,  Ji^ren. 
rttf  biläiiew,  «ie  j^eM^innt :»  tf0.lMser..fiiriiiiRitiZeilk4 -iK 
iMohvr  miler  WwMttihek/dee  MumiM»-  in^  jtoneA  CMeM» 
d^n  6hs  pänlints^he  Christenthmn  mit  seinen  fiM^ieien,  Gruiuk; 
siliwfti^  herMQh*n4*  gewesen  wänii^a  M  -i  v  !» 
'ijiiH«y«r'wM  ilüwpiiiiHtlniiiwiMiini»  dM.l(M««riU 
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Gcmmiitii  biblBf  ow  dord^  eine  Jiciobüscbe  Verfolgao^,  «• 
»  '«Mir.  DenritMiiAir^  «MMm  kMiMi9.  Wift)  tlriit  «I 
aber  überhaupt  ^  i  musten  wir  =  weiter '  fragen  ^  -mH  ' itfr  Btlavp« 
timg,   ^aas  unter  Domüiae  über  die  chmtiichen  GemeintieQ 

UnstPeitig  kann  nichts  besser  zur  Otientirung  über  den 
MMiBfUte  der  Apokalypse  und  den  Z«il^uakt  ibrer  £ntsiebuB{ 
Mmv  lAa  tei  iNi^,  In  h^vUmü  lie  im^dM  jGlmlteia  iM 
YerhälliriM*  aum  r$aduölieii  ^kaat  ^iMckeb  HSwt '  YefMguogea 
äilten  5cbon  atattgeibnden ,  daa  Bkit  der  Mart jrer  muss  sckoa 
wi'^mftktimlMMk^  ffB^  adMn  ia  «lea  BmIbii 

laMbtiMiiiMf  gMMMt/  witidier  aia  iilwA'  Zwg^'tiat  te-Gbin 

sten  in  Pepgamus  getödtct  worden  war.    Bie  Hauptstelle  aber 
iit*i6y-9  f.^  wo  der  Seher  bei  der  Ei^^i&iung  des  fünften ^e« 
gelt  iMliVt  aan  ^hH*         Iriidiachwi  Bfmiß^mätkKf 
Beziehung'  auf  3  Mos.  4,'  7.  Tgt;  irttch  'wMUnm**BMm 

im^'BkmX  der  Stiere  in  den  Grund  des  Bran^opferaitars  aus- 
ggfr»l»>i#gi  iliiiiefalile)  idieMIm  d«m  «dü^  w«to|efw«9iftdei 
¥Vio#lte  Ctottetf '^(^"^""K^  ilkvei  üf/tf^lättfBt^  gsidkUBfali^ 
den  wtareh.  Mit  lauter  Stimme  rufen  siel  "wie  lange ^  Herr, 
im  Heiliger,  «nd  Wldu*faaHiger,  richtest  und  rächest  du  uieht 
mmt  BIm  m  itkmi  -lib  .Mifi  ielp  liHb-awiiArait?«  ifiltifi« 
waren  also  sclion  in  ziemlicher'  SSaki  giiftlMr'MilJiiMi  IwtoO 
iliir  ^nprarten,  das»  ihre  Slahl  nod^  grdaaer  werde.  Die  Aacb 

iMiig  M*irdrlnMeD^  Ks  mUi  Htere  MMwa ihte^— iJKMeivilto 

aneb,  wie  sie,  get^dtet  werden  sollten,  ihren  Lauf  Tollendet 
habon  würden.  Auf  dem  schon  zur  geschichtlichen  Tfaalsaclie 
gHwar dWoib  >  BMt'iyiierÜmMi  bemht  ^die-  '«CanttdituhfciMgidar 
Afioliafypse,  diB^  der  Mä'rtjrerted!  devt'wAib  Bbgang  in'dit 
bianUfeche  Seligkeit  f^.  Daber  <  begm^>  die  hinilaiHtdie 
mmm^i^riO  die  Bruder  mtf  £M#a^eli  die,  iratiht  dyab 
dOT-*Mttr  dw'-Lamnm  und  dw Wwitjhri»  gmigaimi  tßtb^ 

und  nicht  ihr  Leben  bis  zum  Fode  geliebt  haben.  Das  Weilb, 
das  die  grosse  Hure  Babylon  oder  Bom  dartteiit,  siebt  der 
Mm»  17,  «.-«Mlbn»  yw» «nle^4wt,|Thlligii  y  «MbfMtf Alafie 
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ii#r  Stuf««  ff«»«,  uod  tl^i  UnU«p»g,,  YfßiGhem  m  aoh^iush 

liilte,.  M'dtti^^Bmkt«;  Gm^in/dini^^fiMitebi»^  Qm  W«! 

iHsiiter  Dieii0i',dii  ihr  rächt,  19,  ¥|;1.  16,  6-  24.  Wie 
4»diu*idi  dulliltiGhriit#av^iivii^#ngeu^  solche  la^^^iidi^^t.  w^r- 
imiif  dW.  vo9«ilaln9  der  ÜMipl^adt  ^btjt  ^IfVgfl^agfi^xffMf 
so  wMf  .^«nü1i'>d#r  3$9*A.  gebM»«lil#  Antdraclif  wena  iHo i9m^ 

lea  der  Märtyrer  die  ip^x^^  ^^'^^  T^^Ti^i^xfö/^iVw*'  (J^m  r/j*»/  jua(;i7; 
«ifflffiiy  '/9<^^  »flft       ^ov  tS  ^ifi  genannt  w^r^ea,  «iif 

a^twtlmA»^  JSn^  M  ißv  'Vj^UsM^hwig,  den  Ta4«eHi|»f«ii  'Jl»i|K 
das  setio'i  pereuterej  oder  da»  niUt^l^uv ,  das  auqh  Polyhin« 
t^,.  47,  t2)  nebem       /«J^'J'«*/  dem. i^riri«  »ft 

'      3kaa  dieaeti  Sietteti  eiigibt  aidi  «fe  aavui^AifeUiaft^  ideiei 

sehon  damals,  wenigstens  einmal,  eine  blutige  Veri'ülgung  über 
4Mli|ühiiilea  evnaii^p  ym^  welche  bedeutend  geoug  ^e^^fp^ 
Mvb  MMf  »  eineii  aebr  uDchhallifffi  fandriu^^  ifk^üiiieih^ 
rüekzulasseni  4n  wekhe  d«r  eriteo^  um  bthanoten  (^ristiHi,- 
v^o^gf^ea^^Uea  w  aber.jti^hei  Renken,  die  ti^ü^^^ 
Itero;  oder .  ttfb^iil«rfr  miev  nenitiM?  £«  h^  «w«f 
4Mh<Mte«;hodeitfiefide«e>  eiae.^aeUüi*  Wirking  iieiw0rg«kpi(ai# 

haben,  aber  welche  ist  in  dieser  Beziehung  als  die  erste  ai^^ 
9lify9hQQ9  ^kOf^        unter ti^i^ro  oder  erst  di»  iM»Uu*..Ue|Witia^ 

:m j.^iiil  Ai0Wi«iid4'^eiie  l4dlie.aitfb-|iiHi|^|f;%4MNt  fMd 

die;  neronisDhe  Cbrist0ttverfelgung  in  denselben  Mias^ie  v«^ 
UliiP«irg^  in  \^i^besiii  er  die  unter.  Domiti^p  ..vqfgi^Srterte.  ^nn 

t«9  Bi^aiiiipiii'  4egli  eit  49.))  J^bea  wir  ifi^rii«p«r  «0»^^ 
MMf  .:«iMeii  «aeMliehen  geaeWcktlMei(,,Aitftgangspaiilue  itjm  fdi« 

Abfassung  der  Olfenbaruiig,  ein  solcher  linde  tiich  in  keiner 
Weiie  uiuejc  vor.    UleiMi  damals  habie!,g|ir^iiieiiie  Ghri^ 

ttenTerfolgoDg  stattgefaifden^  ahd  die  einxige  unter  ^ffenlfe 
eher  Aukt^rität  ergangene  Uiitige  Verfolgung^  welche  daipals 
sd^QiV  9(at^«^{iiü|ideA  hatte,  die  unter  IVero  sei  voQk  kurzer  Dauer 
||<(»ifCKir  »nd  .moht.  über»  die  «iGi^^nzen  Borne  .liin«ijq|egaogeB, 
sn  gfesclw»eijgeit^  dasy  eie*  eoek  fMA  so  direkt  'die  Okriaten 
wegen  des  Wortes  Gottes  und  des  Zeugnisses  Jesu  Christi 
getrotien  ,iiabe.    Die  Christen ,  .seien  ja  zunächst  nicht  als 

^Im'^m^iV^^  wQ^fjfo,,  vtondernk  .apif  .Gri^nd  der  Aiischnl- 


Digitized  by 


llMhtfiiiii  HlMii      An^^i^k)  Utt  tva»dUg«p  R^priMi* 

lant  des  gräulichen  blötrotlfen  Thiers,  aach  Pliilia»  Schildere 
ihn  so,  dftss  -er  den  Gedanken  ttriie  lege,  POflMliati  sei  dem 

gen^Mh        w.' inM  kivr '         ^idi'  am  dclf^oniUftMgo« 

nen  gescbiefatlicben  Betrachtung  das  gerade  entgegengesetzte 
IMhmI  dlNsr^  das  Yerfaäitniss  der  beiden  V^rfoigfiiigen  tMMv 
liei^  'ttnA'OMttijSaii^  itfd  iite  B^haiii»t«nig  H^ngsteiüfi^^rg^ 
muss  schon  dadurch  Verdacht  erwecken,  dass  sie  von  keinem 
der  angesehenem  nenern  Kirchenhistorrker  ' bestätigt  ^  wird« 
Weder  Naander  ooch  Gieseier  legt  der *¥6tiblgntojg •  muUM 
ZlWntlidih 'In 'V^rgleicking  - nil'4er  Oferoiiisclieii  einei'Melte 
Bedeutung  bei.  Es  fehlt  ja  auch  zu  sehr  an  allen  gesehicht- 
Ikken  Xengnissefli '  dafür* Das  einzige  ,  daa  von  vieleii' Mir^ 
t)^rtl  iiiitef  Doniilfai  spriiAir,  l»c  iMa  äe$>  tmMtmmmt  Cb^ 
Schichtschreibers  Bruttiiis,  da»  wir  ans  der  Chronik  des 
Eusebius  kennen.  IloUai  di  Xgiaticcyuiw,  sagt  Eusebias,  ifiim^ 

n.  s/  tri',  "nohüi  '  iUoi^v(NCir.':iiiAt'i(fltiiiMft 
sehlecbthin  vom  Martyrertode  zu  verstehen  ist.  Neklnea  "*Hr 
aHea  mammeu,  so  mögen  unter  Domitian  ElnKelne  Tinti#n<ii 
eAtt  UUKeiiitdktel  'werdeii  sein,*  eine  ygastw^^ltfolgu n g  aber, 
welche  die  ChriMen  aeeh  nnr  in  der  Allgemeinheit  und  Be- 
deiÄung  betroüvn  hätte,  wie  anferiNero,  vot'aimusetzen,  aiod 
lAf^^AoMt-rMkPs  Jberedfbjjjt.  ^  Dag^eb  kaniih  ttatf'ticr  iikt  öS^ 
ANdiami  l^yMerapi'aali'Hiif  ld<#«f »gengrtÜi^  >ä9fk  6lliwiliitfcHj 
der  neronischen  Christenverfolgung  die  weit  grossere  Bedeu- 
teag;  die  >tie  batle,  abaprecbeA       Wir  h^ien  IHb^r  sie  "die 

*  1)  Auch  Tcrtiillian  setzt  die  domitianische  Christen  Verfolgung  in  ein 
'  '•  'sehr  untergeordnetes  VerhaUoiss  zu  der  neroniseben.  Consu&u, 
,  'f^  *  redet  er  Apo).  c.  5.  die  üeideo  an ,  :  commcfttario/  vestnu».  JUit 

...  /, ,  reperktit  f^rifmm  J^e^mm  f(n„  Jtaw!^\ßectam.  tum  n^nnffdk^»  ^mmm 

^  ^  Höttr;^  etiatk  ghnamur,   QM.enjmt  scttifium,  ^oMgere  poiett, 
graiike  oRquoi  ^onum  'a  Tkimt  däniHaturn.    TmtÜitffi  «r 
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hars,  deM^fiScbiklerang  alle  Zü^e  anlbält,  um  oat  miliavii  eii^ 

sebr  anschauliches  Bikl  dieser  ersten  eigentlichen  von  alleiii 
Gräuebi  tbeidaischer  Grausamkeit  begleitet«o  C^P^SMleis^^^iblri 
9PM§/ ztl,.n^ab•a%  Ai|t4vu4Milich  npri^t,  T^it^, Ami,:  45, 
von  ciaer  multitudo  ifigen»,  über  welche  diese  Verfbjgung, 
wiSi  ien  poenae  (fuaesiiigsimae  evffi9%*  .UaiiSi  .die  (Qhd&t^ 
wwiikihi  jri^  bfsurj^t  wm^dkut  «miei^a  a^n  Y^i^ 

«olamng  der  thn^u  sehiildgegqbeQ«p  Fr^nmbrunst,  macht  hinrf 
nicbts  aus,  da  die  Chri^len  iji  jedem  Falle  die  VerFolgtmg 
aur  aLs:  ein  I^e^^  t>Qtr4C]^t^n  konnten,  .dM.^f^  um  ihres  diristr. 
lifihfii  Abii^ii^.^SIftil  «rdqt^ffp..  liatiU»»«  /  Wir  kah^Oi 
yfiss  allen  Grund  anzunehmen,  da^  diese  erste  eigentMcbe. 
Cbristenfeifo)§u|ig,  qii^  allen  ihren  Martersceneu  in  einer  ZLeijW 
k  w«l€l|t^  nmi  4ieK  Puni^e  iQhristi  und  dw  aie  begliMtf  adßlli 
B<i4iitigaii«eff  mit  4er  grSssten  S|ianniiBg  entgegeesah^  ,  pici|li 
blos  auf  die  rüuiiscbe  Gemeinde,  süiidej  u  auch  auf  die  Chri- 
sten #üer  Orte,  w^^khe^  diese  l^gde  zuluyn^  dea  or^iitn 
tern^t^a  £;iild¥ii€b  ma^Hte*  Waa  luMinte  ia  )|ir!.aar  ilaa.eüitei 
Sigu^l  der  grossen  Katastrophe  sehen,  welche  jet%t  hereiiibret 
cbi^n.iSoUte,  und  weniiv  sf(B.;MUcb  nicht  über, die  S^adt  iWai» 
UipWtiiiich..  ei^i^ck^  liabeiv  aiag,  m  hUfthtMe^ch  $0  bedeiin 
lungsvoU  g^nug,  da  ^  aicht  nar  eiae  deri  bedeateodateii  Ge-| 

meinden  traf,  sondern  auch  nur  als  der  Anfang  dessen  be- 
tri^ct^t  11)^^4(^1^.  kpont<^ 9  ^as,  ^0jBh.^kQoimen  ^lui  ro^i  diescuni 
Ha»|»t|ii|alit..miiiHcl^.,iiBiflHir  weiter  .  T^brieilea  aoUte«  Vfim 

lässt  sich  daher  denken,  dass  dernVerfasser  der  Apokalypse, 
wenn  er  eine  schon  geschehene  Verfolgung  vofiKlBsetztQ^  emp. 

im.Aajf  batf«^  als  e^ea  i}ie^p  d^^üff^t^p^A'^ 

baltigen  Etadruck  keine  a^der^  so  leicht  verwisch^a,  kpf^f^te^ 
"Wo  waren  denn  sonst  so  viele  Märtyrer  nicht  einzeln,  an 
verschiedeUen  Orten  und  bei  verschiedeaen  Veraalassuagea. 

eotfhm  repressu,  reäittuiu  duan  fua*  releg^averau  Wie  geriag  er* 
•ehciiiliijü^li  ni^r  das  dnlerbamitian  Geschehene  in^^ergligich  mil  dem 
enteil  Aii§bhi;61i'*a«i^  Vt^kolgungsi^  "iik^^  ^MM^fvillTer. 
tuHian  mit  diW^oHekr  n  Aomd  '8ag«f«i>*'tir  'M^  nkht 

Anspielung  auf  .  deo  dämoni&clj-aaticlfrj^tlichen  Charakter  Dieru's  ? 
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yi!t*fM^tingsakts  gefallen,  '*ivt>  m9t  den  CliHsten  darch  ein  M 
blotiges  Manifest  kund  gethan  worden,  was  sie  von  der  heid- 
ntschen  •  Wehmaofat  zu  erwarten  habend  Man  titösite  t«  Aer 
'Mtat  '^in  liisfi^sdies  BMAssb^in"^f9IH^  rerUNigii^nv^vMM 
man  die  aiigenscheinliclie  Beziehung  der  Apoknlvpse  anF  die 
neronischf*  < 'hristehTerioigung  verkennen  wollte.  Schon  die 
einAcbe  Zn^aMmen^teliling  dei^  ktesd»dieii  'Steile  des  Tacita» 
mW  di^r  MoMon,  iit  MS  ah«  tfto^'AYJK^MhpM  'Vei^ititEt^  di#  ^ 
genaue  Üebereinstimmung  der  einzelnen  Z^e,  der  ganze  iß 
der  Apokalypse  webende',  Beebe^^för  diril  "GeildMbeiM  ferbn- 
gt  ifde  tyeMt  dei  MMyi'ertbttills,  ftdicta'  dii^iRi'%iflM#  etlefhlft^  ' 
die  uns  die  Vermuthung  sehr  nahe  Itgen  müssen ,  die 
stea,  die  diese  blutigen  8cenen  vor  Augen  hatten,  haben  in 
dt^*U^bebe)r  derselben' die'  sicbtbaf e  *  O^^ftlt  *des  Antiebrisis 
Mimnx:  iMr  somit  en'  sidi  ^whon  mth^  '  in^abrsdiekiKdier. 
ats  dass  die  Apokalypse  sich  aul'  die' ei*ste  eigertthche  und 
Hb*  jene  Zeit  wiiditigste  Verfolgung  tkeKiebf,  so  liabeki  i^if  jß 
äifeb '  mMAntüb  'der  Apbbiiftyii^'geugril^se,' «aurf  w^ldbe»  erbdh 

welche  Bedeutung  dieser  erste  Akt  des  Kam])fs  mit  dem  Hei- 
dentbum  in  den  Augen  der  Christen  se^b^t  liatte.  Die  Rolle, 
m'  welcbei»  'die  sibtHiniseben  Weis^guri^^ü  gfet-a  >*fcft<M» 
htosbd^  Icsiift'iiMl»  aus  difM  Eitidrneli  erMH;  Hve#d«tlv  '*#ielsM 
er  als  grausamer  Verfolger  «iP  die  Christen  gemacht  hatte. 
Bb  ist  Hiebt  ebne  interes^e^  die  HauptiteHem  -dieser  ^fM 
ttüd^die  in  thoefi^'^tMgedraelte  AnMks«Nii%  lAiif Apo- 
balypse  zu  vergleichen.  Die  erste  wichtigere  Stelle  dieser 
Artist^  IV,  114,  Fu'  ■      '  " 

'Wi/i^tt  da^6b  rbdrHett  'Üle  l^oimiglieilf  W^iltosreit  tsii 

schiitierficher  Mord  vollbracht  werden  wird:  "'''"i'-  '  ' 

.  *0mtOTt  d-ij  urjTQtav  nyoq  orvytzoolo  (toroto 


Digrtized  by  Googl» 


fttii»k<^r|4e««^ti».fiiftlJb^ii»fT4#9!^Mp«dyiiV|IM  Mf 

*i9Mm  (t^.ikim^  fai^^M^rr  «jri0««ttU^^/iifaNir>       .  ^ 

rVNMnrcHr  «0««  juij*'**'  ina^uviBm K'S-Hüms  ^v.«  .  >    ■  \ 

EvOfßfUiv  ort  ^iJAw  niftUi^wp  i^oltKitoii^-     k\    >i  .  .  .\ 

Wer  kann  dieser  grosse  König,  welcher  als  Flüchtling 
aas  Italieiii  MvM/tmümdft^^  väk  VoUbrioger  Yieler,  «chlech- 
terThaten  über  -4ea'£«pbt>9t  geht,  «ted.«oiaiMi  vil  Jlyriadeo 
zui  ückküinmt,  um  das  Abendlaud  mit  Krieg  zu  überziehen, 
anders  sein,  als  Nero/  Und  in  welche  andere  Zeit  könnte 
£ess  fallen,  uU  in  diefeni^,  in  welcher 'e^  sidne  RoUe  als 
rffmiaebei*  Kaiser  sction  ausgespielt  batie,  nnd  der  G^aobicbte 
zafolge  schon  gCsStorben  Mar?  Um  diese  Zeit  werden  viele 
den  römischen  Boden  mit  ihrem  Blute  beftecben.  £s  iat  die 
Zeit,  in  welcher  durch  die  Römer  von  Syrien  aus  Judaa  ver- 
wüstet und  der  l'enipel  verbrannt  weiden  wird,  und  wie  es 
weiter  beisst,  eia  Ej^fibeben  die  drei  iosel^  Salamis,  Papboa 
,  und  Cypern  er<chutteiift»>and  ',4tor.  Yeinv  .wii^Mneilii.jreurigen 
Avawnrf  den  Untergang  vMer  Städte  und  llaaifiba»  .berbei* 
/ubren  wird.  Und  alles  6wi>i>  geschiebt,  damit  man  daraus 
den  Zorn  Gottes  ei4mne  wegen  der  Vertitgnng  -det  nnacbni« 
digen  Geacblecbts  der  fVeimitten.   '  ' 

^CMN>$  o<p«c,  tfvüawf  Tiohftop  ßttqWf  o$  3V0T<  x^lQaq 
jEk  '/(yii^i;  ita9V9€tq  OAÜirf*,  lutl  ircerra  TiKfctS<« 

^u4&ktvtity  f  Xaoif  xvtCvtiv  xal  /nif^ia  voXfiaif. 
JCal  T/ii|{f(>  TO  äda&fiov  vdmi^y  A&m  tc  Ttaxä^H^ 
*AX3l  i'aTaf  xal  (uai:.oq  okolyto^y  fix  avcamfu^tt 
Voa|^         avvoPf  ikiy^§^      m/up  Idrv«* 

V,  105  f.: 

t    mPtH.i**  ♦    ir.'^Z'    *t  »  .h^v»^  il 

a>  JB»iiM  i^vW  «to  KAl«^  'BMMMft#fM.(.  Wir  <i»r>a>W»rbrtihe 
des  Nameai  Nero,  Bis  so*  .ttj^ 
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vnof -in^iK^^fj^  x^enrtftr,  mA^w^^fm  «ly^r 

,':  »  "©«»i«  ^ptfifAmK^  ,ff)0^6YY^  fitXifiS^a^  vfiVMi 
^        'lÖAf «Ff ^ .^olX««,  iroi  fwhtqt  jtl^  f^xtp* 
"       '  ^Xivmp  (lixa  xMi  wikäv  %k  ff^^  Of^iii    '  ^  " 

■  •<'uU^«W|«.r«»«*' wMo^  -  ..... 

'jEß^alm»  dywt  mmol  Kid.tKi^ijiXqf^^\ii        .  » 
jBigracTa*  Ir  ^^oiff»  umtoiq  nuatn  fnox&fflwut. 


t 

•  » 


I  I 


«»   >  •"•1 


•    ■  1 


Apok»  vor  Angin  hatte  (vergL  Lüclw»  Eint  in  die  MT.  Jofc. 
%  A«  8«  957),  ist  mir  iweMhalt  Das  naehber  geosMiie  Ba- 
»c<i>i.a  njliny  ieättü  dl^'iiiimlti«lriNPWVcifeMing  WtMiMimrRopii 
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V*  361  £^     .  -   '  :  ' 

.  Ovo  aVToiq  ßäk4ta9t»y  «  ff^  ^4fuq  toatwi  hi/tk* 

Alle  diese  Äüge  gehen  nicht  mir  unverkennbar  auf  Nero, 
sondern  sie  stellen  ihn  auch  aU  das  dar,  was  er  durch  «eine 
Ciiiielihiit^ii  in  der  Aoacbammg  dfr  Chmlea  g«wovdea  waCi 
'  «h  den  AnlichridU   Wie  d«r  Atntichmt  stek  gegen  Gott  er- 
hebt,  so  wird  auch  von  Nero  gesagt,  dass  er  sich  selbst  Gott 
giiirich.jiiaclief  nnd  wie  der  Aaticbri«t  nur  erscheint,  um  der 
C^nMtz  (^egen  €hris*iis  za  seiilf  und  nadidem  er  all^s  mit 
Krieg  und  lobt3la  aller  Art  erfüllt  hat,  dem  seligen  Frieden 
de9  oi#ii»ianischen  Reichs  VhXz  zu  machen,  so  tritt  aucji  liier 
Nnro NMh  ihm  ^eht  e»  keinen  Krieg  mebr,  sondeni 
w  liervedit  .niv  Friede  und  Fi^de.    In  dem  allgemeinen 
Gedränge  aller  jener  furchtbaren  Ereignisse  in  der  Zeit,  in 
«eleher  Diere  ?am  Onenl;  her  mit  feindlichen  Schaaren  heraa-| 
»ebt^  ^efct:  JlDie,  die  mit  der  Schuld  ihrer  Sunden  JbeUdenci 
Stadt  unter,  und  bleibt  nun  einsam  und  verödet;    An  den 
Namen  Nei*o's  knüpft  sich  diese  verhiingnissvolle  Hatastrophe, 
nnd  über  Rom  und  Italien  kommt  das  Verderben,  weil  so 
viele  heilige  glaub  ige  HebrSer,  von  welehen  der  judenchrist- 
liche Verfasser  dieses  Orakels  die  Christen  nicht  ausschliessen 
kannV  umgekommeii  sind.    In  welche  Zeit  auch  der  Ursprung 
dieter  Orakel  geset7.t  werdea  mag,  mögen  sie  früher  oder 
später  ciitstttjicieii  sein,  mag  ihr  Verfasser  die  Apokalypse  ge- 
kannt haben  oder  nicht,  sie  beweisen  in  jjedeni  F'all,  dass 
JVetO  Mi  Ghristenverfolger  und  Antichrist  eine  sehr  gangbare 
Yot^steTIthig  jener  Zeit  war,  und  dass  man  demnach  auch  die 
Schilderung  der  Appkalypse  von  keinem  andern  Kaiser  ver- 
stehen honnte^  als  von  Nero.    Von  Domitian  ist  in  dieser 
TkMl.  J«brb.  itSt.  (XL  Bd.)  1  H.  22 
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$M  KriUji  d«r  iieaett«ji  Erkläruiif  der  ▲faJulypta 

Beziehung  auch  in  diesen  Orakeln  nirgeads  die  Rede.  £r 
wird  V,  39  nach  YeqpattaB  «ad  Titna  «hae  alle  -  nähere  Be- 
zeichnnng  aa%eAlltrt 

Hat  man  nun  schon  dadurch  einen  festeren  Boden  für 
dea  geachichtlichen  Aosgangspunlit  der  Apokalypse  gewonnen, 
ao  iat  ein  weiteres '  Moment,  das  für  die  fVage  itber  die  Be- 
ziehung der  Apokalypse  auf  Nero"  beachtet  werden  muss,  die 
bekannte  römische  Yolkssage,  dass  Nero  noch  lebe,  und  einst 
wiederkommen  werde«  Wie  allgemein  dieser  Yolksglanbe  war, 
und  welche  Bedentang  man  ihm  zuschrieb,  bezeugen  mehrere 
Stellen  der  alten  Schrifbleller.  Nero  war,  ^^\v.  Sueton  in 
dessen  Vita  c.  49  erzählt,  nachdem  die  gallischen  Legioaea 
und  die  Pritorianer  aich  iibr  Galba  erklärt  hatten 4  '«to^  Aon 
geflohen  und  hatte  als  seine  Vet^folger  nahe  daran  waren,  * 
ihn  einzuholen)  sich  selbst  getüdtet.  Sein  Leichnam  war  ^eie^ 
lidi  bestattet  worden,  demun(|;eaehtet  entstand  der  Volks{^an^ 
er  sei  nicht  MrirhN^  gestorben,  sondern  lefce  nodi  'luid  biiiM 
sich  jenseits  des  l.iiplnats  bei  den  Parthern  auf.  Zu  diesen 
habe  er  sich  geflüchtet,  um  mit  den  bei  ihnen  gesammeltea 
HfiUstmppen  zur  EtobeMifg  Roms  znrilckzabelirea»  Neeh  ds^ 
Tode  Neros  kam  e9,  wie  Sueton  a.  a.  O.  c  87  mlsldet^  noflk 
Mngere  Zeit  vor,  dass  sein  Grab  verziert,  sein  Bild  in  der 
Pratesta  auf  die  Rostra  gestellt  und  angebUck  neroniscki 
Edikte  mit  det<  Verheissttng  seiner  baldigien  RüdikalMr  ange* 
schlagen  wurden.  Wie  Sueton  noch  weiter  erzählt,  hätte 
sich  dasselbe  Interesse  für  Nero  sogar  den  Farthern  ^selb^ 

I)  Bei  einer  so  siiaammanha»|slpfe^  40$  sn  versc^deu^JBlail^ 
tan  aasanuaeDgeselsteo  Schrift,  wie  dja  SibylUnen  sini^  ist  ei  cja 
sehr  undankbares  Geschäft,  die  Zeit  der  Entstehung  der  einsdofls 
Stücke  und  ihre  Verfasser  au  bestimmen»  Gans  unabbangig  da- 
von aber  ist  die  Bedauhnig,  die  Nero  ab  AnticMstfir  flikien  bat, 
'und  selbst  in  dem  Falle,  wenn  die  Sibyllinen  (worauf  nichts  in 
ihnen  hinweiit)  diese  Vorstellung  nur  aus  der  Apokalypse  hätteu» 
wäre  iljr  Zeugniss  für  die  Bedeutung  dieser  Zeitidee  sebr  wich- 
tig. Wie  liattcn  die  Verfasser  der  Sibylllnen,  da  die  Äpokalvpse 
nirgends  den  Nero  ueaot,  ilin  in  ihr  linden  liönnen ,  wenn  nicht 
die  Data  dieser  Vorstellung  auvor  schon  vorhanden  gewesea 
■  wären?  •  • 
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q|iu8^  eiMIt-  nach  bettiimiler  im  Tacitu,  welolier  sie  gleiüh«> 
falls  nieht  unerwähnt  Imen  konnte.  £r  sagt;  ^&weiten  buck 
dar.  iiiiloitanr.lL  am  der  Zeit,  als  Titos  toa  seiaem  V^t^ 
«■  JUiSa  Mdi  Roai  f^eiehidit  wurde«  tun  dkcia  Ga!ba 

imdi 'Seines  Yatei*«  Huldigung  zu  iiberbringini,  wo  er  aber  noch 
auf;  ^ett  Wegie^  io  U^ifUb^  die  ihn  zur  Rückkehr  beftiüpamende 
ISathoMkt  .Ml  der  Evmordaiig  Galba's  «n  Januar  des  J. 
eaUefty^keien  Aelune  imd  Aste«  d«Mii  4aa  filicbe  Gerücht  evr. 
schreckt  worden,  velut  Nero  advmtaret ,  varia  super  emilu^ 
m$  numre,  €Ofkt«i.$fluribm  rioer#  eim  fkkgMfBkm  criftf^i" 
ftüffWii.   £r  bemerkt  dabei«  dasa  nach  nebrere  faUcbe  Neroiiei 

aef|<fetH5ten  seien.    Einen  dtrsclbea,  >vclcher  noch  zwan:^. 
Jahre  nach  Neros  Tod  diese  Uoüe  spielte  und  lebhatle  Un- 
tentiitaaag  hui,  erwähet  Taeitna  Hiat»  1,  2.  uad  Sfietoa  im 
Lefant  Nero'«'  c.  57.   Aaeb  der  Redaer  Dio  Cbryaostbrnttf- 
(i&u  Ende  des  ersten  und  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhun- 
ddü)  apridift  noeh  von  dem  «UgemeiaeA  Glaiibea  an^n  i^kcb 
iMdc  lebeedeta  Ner»  ^>   Heidnitebe  SchsiftateUer  «tlbst  be- 
zeugen auf  diese  Weise  die  weite  Vei  breitung  jenes  ^  olks- 
glanbens.    Wie  er  auak  entstanden  sein  mag«  er  trifft  in  je*  ^ 
deai  Fett  mt  eiae  aebr  meckwurdige  Weiae  mit  der  Y^st^U, 
Ittng"  «uaeinmeii^  die  aidi  unter  den  Cbristen  fiber  Nero  ala 
Anticbrifit  ibüdete^  und  die  Annahme  ist  sehr  natürlich,  dass, 
weoflL  dm  tSmiaebe  Volk  selbu  ei«e  aokcbe  Ermrtung  von 
Nero  begte,  dieaa  nur  daza  beitragen  konnte«  jene  ebristlicbe 

i>  ürat.  ed.  Beiskc  Vol.  f.  S.  504»   Dio  spricht  hier  davon, 

wie  sufälkg  JSt^wa  durch  die  Lkbe  zu  seinem  Eunueben  C^po- 
'  *   I    ruft)  umgekoinni^u  sei.    'Oiiyioänq  yag  (o  fvmxo'i)  fh'ivtyHfv  avrti 

jccf^  ^mymatttv  or^  novi  rgonoi  anokta&ai  nv%6n  (f.  wno^f^  semet 
.  %|le  mit  numibm  interiiMreJ,    vd4a^  yag  nal  vur  t^ito  ; ;  ^ijkow 

'    '  0ß^^      ft  mA  ««TMt  inti$vft9»  {Jy,  ol  H  yfhtatm 

**  iIm  «WM  a%tfM  moKNft»,  ^  fuM  Miarfnit  ssd  <eKi  esseiM; 

Neronem  aeUmc  viverej,  '  , . 
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JM4'  Brilik  der  li^aatte»  £riil4irmB§  der  ▲.poluil^jipeehf 

Tortvelldi^g  weitei^  «dszebüden  mid  m  befettig^D.  Wte  ^ 
stand  aber,'  intiae'mati -^ägen,  jene*  t^misebe  •  VoHumeiimg. 

selbst?    Eine  Veranlassung  dazu  liegt  doch  nicht  so  nahe. 

Neander  bemerkt  0*  »wie  wir  oft  wabmebmeiif  •  deta  die 
Mtoacben'  Tön  diMn  EHndrodi  eines  Mannes,  An  dmisielrf  ein. 

bedeutendes  weltliistorisches  Princip  oflenbaite,  oder  von  dein 
eine  grosse  Macht  der  Zerstörung  aus^ng,  so  bald  sieb  nicht 
erbolen  nnd  dem  Gedanken  nicht  Rann»  geben  'kennten^ 
snleber  sei  wfrMieli  geirterbenv  wie  sieb  diess  In  ^n^Beibpt^. 
len  des  Kaisers  t  riedinch  II.       Napoleons  zeigte,  so  babe 
diess  aneb  biei  dieser  nngebenren  Erscb^ong  der  Maeht  dee* 
B5sen  stattge^onden^^  ©rklürt  die  Sacbe  noeb  nidit^  da  Bftawnis 
Persönlichkeit  nichts  Jiat,  was  mit  dem  Eindruck  der  Grösse 
die  Gemüther  an  ihn  fesseln  konnte,  ak  nur  die  Grösse  der 
Matefat  der  BSsen,  die  tob  ibm  viebneU'  sariäislosseB  nuisMea 
Daher  soll  sich  ja'  aueh  bei  denen,  'welche  diesen  Glauben 
hegten,  und  ihn  auf  die  von  Saeton  angegebene  Weise  kund 
gaben,  darin  eine  gewisse  ^mpatbie  für  Nero  ansgesproeboa 
baben,  eben  dtess  maebt  aber  die-Entstebong  fenes  Otaa^eas 
um  so  unbegreiflicher,'  da,  wenn  auch  Einzelne  ihn  zarück- 
wünschen  mochten,  sieb  doch  kaum  denken  iässt^  wie  'daraun 
eine  so  weit  ?erbi*eitete  Völksmeinnng  etttstsiben  kMinie.  -  Die 
tnaesH  ei  twmimm  mMf  wie  Tacilns  Hist  1.^  4r;<die  Stirn- 
muDg  des  niedern  Volks  nach  Nero's  Tod  bezeicbnet,  muss*  - 
ten  erst  einen  bestimmten  Anlass  za  dieser  -Sage  erbake»; 


1)  Allg.  Gesch.  der  christlichen  Religion  und  Kirche  1.  S.  165.  S.A. 

2)  Vgl.  Neander's  Kirchengeschichte  im  letzten,  sechsten,  Bande 
1852.  S.  81.  Um  die  IMitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  griff 
die  Sage  nieder  um  sich,  der  Kaiser  Friedrich  IL  ^verde  bald 
wieder  erstehen,  mit  mäGbtigem  Arm  ein  Strafgericht  fiber  die 
Terderbte  Geistlichkeit  xu  vollsieheo  und  die  Kirche  su  neuem 
Glanse  wiederherzustellen.  Johann  von  Wtnterthur ,  der  dkts 
ersSblt,  verglloh  diese  Erwartung  mit  der.  der  Jeden,- dasa  der 
Hesnas  kommen  weyde^  ibr  Volk  wSederberanstaNea«*  IMe  Sage 

'  kann  nur  von  soleken  ausgegangen  tarn,'  welcben  vor  aUen  an- 
dern Friedrieb  II.  der  Blann  daau  an  sein  sefaiea,  'blutige  Raebe 
am  Papstthum  sti  nehmen.  Tgl.  Oieseler,  Lebrbnah  der  Kir- 
chengeschicbte  II.  2.  4«  A.  8.  ü50<  ^     •  .  ' 
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dMe-Vamiiimg  ilMrM'lJMpriNig»  Vjei4f€99ite  r  Mick  g»- 
bHMier  «iripo^eii  sa  #erto^  wid&chseokeBliiirf  er  bat  m«  ndl 

Recht  in  einer  scharfsinnigen  LrUer&uchung  in  dem  3eruer 

-«MMoM  tfirltty  :iiiit«r  dt0«0ii  nem:  G^Mtipiialfti  geftdlt. 

Mail'  wisse  nicht,  bemerkt  Schnechenburger,  >vober  jene 
Sage  über  INerO'S  Tod  entstanden  tei|  »«a<  sei  mohj^  bekannt, 
'^•M^saia  Todiipifato^i  in  Zweilei  gezdfea  yfotißn.s^r 
^Üer  MviftsttoBmr  aage  liierüber  etwas  ^>,<  Soeloii  ibeschretbe 
ihn  so,  dass  man  keinen  Grund  und  Anlass  zu  einem  Ver- 
«btiht.  aehea  hoane.   Erst  Ciisaoboiibs.  habe  vermuthal;  qiikt 

ndfknerunty  propferea  eo  exstincto  ei  ignoratum  plerisque  mor- 
iia  gemis,  et  mätia.  etiam  per»ua$um  non  e^se  Ulum  Qcmum> 
Ms  die<  Sage  .MM  avftMieiiet  ^  das*  .er  noch  lebe^  T^hvte 
sradh  nMita  ^wibefv  wie- er  dem  Tode  entgangen  aon«- 
«ieru  es  heisse  einfach  nur,  dass  er  noch  am  Leben  sei. 
JKöra^bner  machen  angeblielle  JkUkte  NercK'a  b^kaent,  ob.^ie 
wkA  di#'  £xftBd«r.*def  8eg»eeieiif  Jeaae  atch  gar  nidi» 
denken,  wie  eine  solche  Sage  hiitte  entstehen  kunncn,  ^\enn 
webt  zuvor  aokon  eine  bealintaite  Vorstellung  von  der  Per- 
eoaüefo'e-.^orbaofloii'  gewesMi  •  wilre  und  im.  mltigewiriil 
MM(  •tb^'xibei  dem  t>8mftsriiea  Volk  Eingang  za  TersebaflEen 
O^e  Sage  könne  daher  nur  von  den  Chiisten  ausgegangen 
eeShy-'W^Mia-  seit  der  neronianken  CbraatenvtrfoigByQg  ia  WenH 
licevaadi*  ftf  atidi  dareh  min^  «brigeo  '£igeMbMfteki  .^flbo» 
men  dazu  beiahigte,  den  Antichrist  sahen.  Als  Antichrist  sei 
2iiero<  da»  Gegenbiid  ron  ChrustuA  geworden*  .  Wio  der  ^£bi> 

'  1)  Man  rergleiche  die  zuvor  angefiihrte  Stelle  des  Die.   Sie  beweist 
*  '    fedoeh  in  iMinero  Falle  etwas  für  die  Entstehung  dieser  Sage^ 
;    indem  aiekf  weU ^annahmen  lässt»  dass  die  scbOn  infiawegung  g^ 
,,..fi,  ,|iOfi)VM«Sage  erst  in  4er.  AiiffafMimi^wi^ius  derer,  die  nach  den 
|^i|^  Nero's  sieh  xiiriy^ehntan»  diase  Form^  erhielt,  Nero  sei 
nicht  wirklich  gestoroeiii  sondern  lebe,  noch  immer*  Üeber  dsis 
'  ibtoriiMsh  Irrige  in' der  Stelle  in'  BetM  der  Veranlassung  des 
i  *'* '  Tödeft  Hero*»  Vgi  des  'ts.  ütiaub:  h  Diontoi  diairfta  iA  te 
BaiskaTacben  Ausgabe  dir  Ore^  Vel,  n.  S,  484  &  *    ^  ' 
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MI  Kritik  44ii(  ft«li««tM  firlilir««g  lo  Af^^kmiff^ 

Stände  Cbnatna  itt  HiMM  meder  kmmeii  «dke,  so  Mite 
iincli  der  ge8loi4i«iie  NM«,  «fii       Werii  mi  ToliMidm,  md 

von  Clii4ltÄs  den  yerdtentcn  f.obn  zw  empfangen,  auferstehen 
lind  IviederkMnmen.  Von  den  CkrUleii  Mitdio^8e§e  toi 
alt  Atidcfarist  wiederftelirMHien  'Ntt^  »  dttn  Rtami  geiM»' 
men ,  die  Anhänger  Nero's  haben  6ie  avfgenommen  und  in 
ihrem  Sinn  ausgeschmückt,  die  Pseudoneroae  sie  für  threft 
Betrug  'betläteti  -Aul  d«in  elaMidie«  '^npnmg  der- 
«p«l9e  attoh  dtesa  hfii,  dhto  dw  ftiülHum  ftM  J^fep^'t  iie- 
'sdnders  in  Asien  und  Aehaia,  wo  es  sehr  viele  Chnsten  gab, 
)6ftte  grosse  Bewegting  bewirlite,  und  dass  Nero  aus  dmm 
OKeiit  kommen  seiICe)  wo  siicii  die  PMidonwooe  MftMm. 

erkläre  sich  diess  nicht  blos  daraus^  dass  man  sich  einen 
so  unrersdhnlichea  1  eind,  wie  der  wiederkehrende  Nero  seil 
aoUle,  nor  im  Bande  mit  den  rwAern  «denken  kctnote,  «äi 
bähe  zo  der  Sage  Ton  dem  ans  dem  OrieiA  wiederiwftrenfcn 
Nero  auch  der  ans  Sueton  Vesp,  K.  4.  bekannte,  damals  im 
ganzen  Orient  rerbreitele  Glaabe  mttg^wirkt^  eaue  im  fi^$f 
M  €0  Mifiot^  Jvtimea  profKH  rmmi  pMmbM^  *  Mim  haim 
«üf  den  wiederkehrenden  Nero  das  Bild  des  weltlichen  oder 
politischen  Messias  der  Juden  übergetragen.  Schon  dem  Nenn 
soll'  mcb^  Sneton  ü  46.  von  MnriNimalifcem  igeweissngl  wes^ 
den  seitts  fttre  ut  ißiandoque  lünrtfimriftir,  8pop4nMhmi-^9m* 
meii  (fuidam  destitufo  ei  dümmntwnem  OrimH$  j  nomnilli  mo* 
m^MUim  reffmm  Mier^MOlffmorum,  phares  emitts  fnmtmme  /^sr^ 
Home  reiHiHtUmmn.  Wie  es  'ncb^  «Msk  mii  dieser  W^iwwgnng 
verhallen  möge,  ob  sie  vor  oder' erst  nach  Nero's  Tod  ge* 
geben  worden  sei ,  tnan  sehe  in  ihr  eine  andere  Form  dos 
GlaobenSf  dass  Nero  der  Antichrist  sei.  Die  Christen  haben 
don  An|iebrisl  iiir  den  Messias  gehalten  ^  welqben  dlo  Jnden 
noch  immer  nach  Chri&tus  erwarten.  Auch  aus  der  Geschichte 
Yosptasians  erhelle  deutliob,  weloko  Wiebtt^Mil  die  fidiadm 
oder  ähristlichen  Messiäsvorstenurigen  Ar  ^o  ROmer  hatten. 
Von  Vespasian  selbst  oder  seinen  Anhängern  sei  die  jüdische 
Uesaia^warj^ung  zu  Uilife  gekommen  worden ^  um  ihm  als 
Mnem'inpQrator  in  4er  ftGEentUfhfiii.  Jtt^inqng  wn  -m  mA* 
AnktoritÜt  nAd  WOrdls  io/rontiiaaeB*«      /    «  s> 
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'•^  "^toie  ilmicht,  wie  Ii»  S€lioeclte»biifger  .^hwIi  dife 

Mhr  «Dgegebefien  VUrnpUamnetO»  begründete,  hat  unstreitig 
sehr  viel  Einieuchtenties.  Man  kann  es  gewiss  weit  eher  sich 
ii!ettke»j  'mie  ^  ganse  VoiMeUniig-'TOii  Jüwo  ak  den  Aat>* 
fMt»  ''hf&i  Smt  Chmtan  enüMtaa  ud  ^%  ümmii  deo  Btem 

sich  mittheihe,  als  um^okehrt,  dass  sie  ui  spriinglich  nur  eine 
irgeadwie  entstandene  römische  Vodkasage  gewesen  sein  soll» 
Mir*«Mif^>der  8etM  der  Ghmteii  baheii  wir.  iur  sie  «einen  he» 
MMttti^ii  geecbiehlliehen  AAkni|>fuiig9pDDlEl  in  der  neH>ni^chen 
(Miristenv erfolgung,  beides  steht  in  einer  so  engen  gegeaiei* 
tigen  BeMfaniigi  daas*  das  Eine  dem  Aadmk  zur  Eg^m^mu^ 
iBe^tigung  dkatt*  '  -Macht  «s  euu»  Tetfolgung,  wie  die 
nerdnische  auch  schon  nach  der  Beschreibung  des  Tacitus 
war,  sehr  hegreiüichi  wie  die  Chrislea  ihren  Urhehec  für  dea 
käMuim  hielten,  YO'beMgi'  eben  rdiefter  Name  andi  vieder« 
welcben  dwilditiyeii^ftiitdmck  jen^  Verfolgung  mit  Ihren  Grauel- 
seeaen  in  ihnen  zurückliess,  wie  sehr  wir  uns  daher  auch 
hfifett-MüsaeiiY  «u  eiiie*  ad  geringe  V4>nsteUaBg  ron  ihr  M 
aMMfcwu  *  » AnF  aar  andevii  Seite  fragt,  aiek^.aber  doch,  ^  der 

christlichen  \  orstellung  nicht  auch  von  romischer  Seite  etwas 
entgegen ham,  woran  sie  sich  ieicht  aniuiüpiea  konnte,  lilinen 
seldieb  'Aidinfipfangafmnkt'infidb^  daa  ganse  jpbantnstH 

W«adn  Nere's  darbieten.  Wer  eignete  aieh  besser  ab 
er,  der  üheraii,  wo  er  auftrat,  durch  das  Excentrische,  Chi« 
mibiscb«)"Coleesaie  aeiner  £rsehmaking  sa  impotttren  aiu$ht«i 
daetf,  >«iicir  »dtb*  Reü  4M9  arieben  FeraMiebheit  nn 
nehmen,  wie  irtsn' sich  den  zuiti  allgemeinen  Sclirecken  heran-r 
ziehenden  Antichiist  dachte!^  Vielleicht  hatte  Nero  selbst  sieb 
mit  Gedanken  getragen,  die  man  damit  in  Yerbindong  bringen 
iKittnte.  •'SobneoiienbQrger  selbst  maebt  auf  di#  Stelle  bei 
Tacitus  Ann.  19^  S6.  aufmerksam,  in  welcher  von  Nero  ge- 

giiULtionibns  atfiftms.  Dehinc  edicfo  teatißcatu»  non  longam 
^  ak$ettiiam  et  cuncia  in  repuHiettt  petmäe  immotu  ac  i^ea« 
pkpäfiMm  Sieob-Sqelqn  R  47.;wellfte  er,  lals  0ar  iHii*4e«ae 
«kfaa  schon,  aefateckt  gtong  neb  Aodi  die  Frifiikriir 
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Aegjptens  vorbehalten.  Auch  ImUoa  ilun  ja  Matheaiatäm 
4kt  HtiMcMl  uher  das  Orient  iiiri  iiMtlktiiA  das  Rokli  Je* 
msalenis  geweissagt  (Suet.  K.  40).  WaMld' ■  man ,  dass  ei 
schon  wakreud  seiner  Regierang  etwds  GeHeiomi^SToUes  in 
BMiekung  anf  ^dea  A)neDt  iols Schilde,  iulutef  m  ItMUte  dit 
fOB  den  Clnistcn  her  rerlavteiide  8a^e,  mt  werde  eis  AtttiiMM 
wiederkommen^  bei  dem  lümiscben  Volk  auch  dess wegen  tun 
SO  leichter  Anklang  iind^  weil  man  ja  auch  üher  frffjjiqn  eiif 
der  Flocht  dorch  eigene.  Hend  edtbigleii  Ted.  neeh.  Zrweiid 
hegen  konnte,  and  sO'iiberhaapt  auf  seinem  plötzlichen  Ver- 
sehwibden  von  dem  Schauplatz ,  auf  welchem  er  eine  so  et* 
getttbimliehe  Aolle,  gezielt  hatte,  rJiechjcsii.rjHlMdhiylk^ 
hel  liegen;  aiostle; '  Neimen  wir  'sUes  idiesS|  wovon  ,  de«  £iiie 
das  Andere  nicht  ausschiiesst,  sondern  nur  ergänzt,  zusammeni 
SO  hdnnen  wir  es  uns  nur.  am  so  hes&er  erlUären ,  wiq;  jcae 
Vorstettttng  in  einer  iiir  •mtMm  kmt/kMMmH  :(Mab  T»- 
citus  atich  in  dieser  Be^hvmg  treffenden  •  Ausdruck) .  so  em* 
pfangiiclien  Zueit  sich  so  weit  v^^hceiten^  so  lange  erhalten 
tted  s«|^t  an  pofitisd^n  .a«£  die-  VelhqphanMie  faereqlMiM» 
Temcben  gehraaeht  wierden  hemiie.  '  . 

■  Warum  soll  also  nicht  auch  der  Verfasser  der  Ap^^. 
lypse  eine  so  gangbare,  zeitgemässei  ^anz  in  firiafm  fdem 
kreis  gehiSrende  Vecstellnng^  gekaut  mAr  seiner  Hie<»sll«i^ 
zu  Grunde  gelegt  haben?  Dai*iiher  kann  freilich  nut*  die 
richtige  Erklärung  der  daran  1  sich  beziehenden  SteUjSa ,  der 
Afiokalj^e  ehtsdieideni  J^eso^  seihst  aktr,  enAaUen  «o  viete 
and  so  bestioinite  an.  dem  Bilde  deiaelheh  FMi5niiehheife.ai<^ 
vereinigende  Züge,  dass  darüber  kaum  ein  Zweilei  Übrig -iilei!^ 
hen  kann.  ,  , 

Der  Sehet*  sieht  i8v  !•  ein  TUee.  atai  deiti  lfeee}  «if^ 
steigen,  es  hat  zehen  Horner  und  sieben  Ha'npter  und  auf 
seinen  Hörnern  sind  zehen  Diademe,  und  auf  seinea  Häuptern 
Nimea  der  Lästertmg«  Diesem  mit  den  I^^MtkUen*  der  De» 
.  idersi^  S}iaihi]Mi  Mds  Weltreich  beseiehielttn  -  Thier  giht 
der  Drache,  der  Satan  seine  Macht  und  seinen  Thron  und 
grosse  Gewalt.  Und  eines  seiner  Hänpter  WM?  Wie  zmit.'XMe 
gesehlaelitet,  nnd^die  Waade.seines.Tpdes  geWltb^.-DaMUhA 
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Tiiier  beselwaibt  idnv^eW  17,  i^^-fi^  II«  «T  a»f  ^ttbfip 
bdifarbenen  Hiim*^-  dM'.mll  ▼oii'Q^neii  derX^ilemay  wb, 

und  sieben  Häupter  und  zeheii  Ilürner  hatte,  ein  Weib  siU^ii 
Mb.   Es  üt  die  groftfte  fi^ab^n^  triiakea  vom  Blute  der  Heir 
Kge»  and  -mui  Qlote  der  ZevgeH'  Jetil.   Von  d^m  T^bier  % wii^ 
gesagt^  dass  es  war  und  nicht  isi^  und  heraufsteigen  wird  auf 
dem  Abgrund  und  in  s  Verderbea  geben  «  und  ,  verwuoder« 
tMApa  aich' idie  BlBhvobMr  der  firde«  d#rfti  JSimfi'fBAokt  ffif 
89brMeii  i'Ml  im-  Boehb  dei  Lebeos  )  Jett 'CrundleguQg  der 
Weit,  wenn  de  sehen,  dass  das  Thier  war,  uqd  nicbt  ist^ 
ttod  sein  wird«  I>ie  sieben  /HäufiKev  sijid'  aiebea  Bcir^ei;  -1^* 
weichen.  da9^'Weil>  ei|zet:j  lAed  rieben  KCoige  sind  eiL  J^in 
fünf  «ind  gefallen ,  dei^  eine  ist,  der  andere  ist  noch  nicht 
gekommen,  uad  wenn  er  wird  gekommen  sein,  soll  er  (turz# 
bleibt,  '  ^ünd  des  Tbien,  des  ifer  und  inijcbt  ^tr^.  ift  seUml 
sesb  der  eebta^  obd  ist^ein^v  ven  den  sieben^t'Qiid  gebft.iiif« 
Verderben.    Die  sehen  Horner  sind  zehen  Könige,  u.  s.  w% 
übler  ^efi  iFlgiiPen  dieses  S3fmboüscben  Gei«eidt»4  bfHi^  ^ 
weeigiUn  über  den -Weib  ebi  a^etfel  sein.  „  S{0  ist  v«ie.,|iBi| 

BabvJon  des  A.  T.,  eine  Stadt,  und  zwar,  wie  17,  18  au»«« 
drücklicli  gesagt  wird,  die  grosse /über  die  Konige  der  Ksdn 
bemcfacttde  Stndl^  wind  ab^n  a&ur.iaQeifeiillicb,  Mldbsbii  «Ij« 
sliscll 'Babylon  genannt  £4*iflvillgeaietii  engenetom^O».;  des| 
in  diesem  mit  dem  Namen  Babylon  bezeichneten  Weib^  ;dif^ 
Siedl  Rom « iperiwiioirt  ist,,  «nie  Aie  in. dem  in  ihr  vf^rg^^sfnfil 
Bhte  fddr  OMÜlteni  eebon^  datanbr ihre'Anti^lNristKfilie  B^defitiNg« 
thatsächlich  beurkundet  hatte.  Das  Thier,  a(uf  ivekhem  sie 
s^tzt^  ikünn .  somit  nur  das  ri>mische  Reidi^seiO).  das  Tbii^r  1ri»gt 
dne  Weib^t  V«  7.  winujei'eiMdir  die  Jiai^taliidl;.  dei|i.B#ifrtb 
ni'  .%eM<nn  sie  gehdvt;  wsi  lOkne.  das.  ibr  ibre  eahslbsiiziellK 
Grundlage  fehlen  wurde,  gelragen  wird*  Auch  die  . sieben 
Hifapfter  b^icbael.iiier  Seber  sa  f^tfneOf.d^sa  sm  .öbei^  ihm 
Bttd^müin^  banm  nngMriss  eebi  lenn.  Sie  sind  rieben 
man  Misite  daher  in  einem  Zusammenhang,  in  welchem-  von 
der  Stadt  Rom  diel  Bede  ist^  die  so  n^he  liegende  und;,lic)l 
snibet  enttringeade  BaMmm'ien€t%  <sieb«n  ttugel^  etf 
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¥.  9ii  'MN^  AMebUM  vtrMkW^99ä  inmkk  ^Am  tm  tob  «I- 
%Bir  Ai¥#erefii/'  s1lü>  der'  $ipU9iM»  Mmm  Tenldhefi  woUl«*  Sk 

sind  aber  nicht  blos  sieben  Berge,  sondern  auch  sieben  Ko- 
nlge,  wer  aadeM  also  «it  4i»  ncbei^AUMidienrschery  '^eiMi 
Mi  'ztf  'deAn 'Mtpmidt  der  AbflMung  der  iL^olnlvpse  Mm 
lionnte?  Fünf  dieser  Haapter  waren  schon  gefaHen,  fün^  Kai- 
ser hatten 'diso  schon  regiert,  in  deren  Beih«^  wenn  asan  roa 
±yagM  m  «ihit,  'Mero  d«r  iiifite  wari*  fMt  atehtte  gejiwH 
AMli/#«r  «tii(»mrd-lfo)gttide  ^BÜm^  aber  dcboii  iielit'jibr4l^ 
her  einen  andern,  den  siebenten  kommen,  'Welcher  jedech  auch 
mr  kttme  iZeit  hlaiben  siyHte«.  *  AMm>  dieaf<  «paa^  ae  ncäkm- 
«iek  a«#  die  r(Madbe  Kal^ergesfllMrtt  jener  Z^t^  dasa  wcaa 
auch  die  noch  übrige  Deutung  des  Hauptet,  von  welchem 
V.'  fi,  die  Rede  ist,  ebenso  gut  gelingt,  alles  klar  Tor  Aufea 
Aagt.  Es  iai  V.  dl.  tioehr  rai  ebeili  eehimudie  Beday  wa^ 
dier'  aber  nteht*  ah  aebter  ee  'daqp  mbea  büiaeMoHMilY  ioe* 
dlfrft' selbst  einer  der  sieben  ist  Er  ist  das  Hiier^  das  war 
ffftd  ttii^  ist,  er  wer  also  schon  eiemat  dabist  eher  «letKtniakt 
ittebf '  de,  'aondern  wird  ent  "^eder  beMMNi\  w'  lummtm^ 
da  ^p,  *al  8n  eüT$,  weder  auf  den  sechsten,  ^  welcher  *st^» 
noch-  auf  den  siebenten^  t 'weicher  uum  ^i^i,  noch  ^r  niciU 
geioadieii  Ut,  tt»ei4ieept**iKaeb  nkA^  ds  'werf  pesat^  M^  eiaer 
der  fönf  sebon  gefafleneii  tieiirschdr  ntOm.  -  Wae  Ubdert  mm 
Htm  hier  im  Sinne  des  Sehers  an  jene  Doppelpersonlichkeit 
etf'4eidMQ^  weld^  Nero'in  der  ebrietiid^-iiiiieqhq^  ¥<ilbsiage 
lem?  et  war  eii^f  deii  eebon^dageweaeiiea  ÜeMsebbr^ ^ 

schon  von  der  Regiemng  abgetreten,  und  war  sogar  sehon 
gestorben  ^  es  galt  also  Ton  ihm  das  in  dm  bestimniteü 
SbiiMii  eines  fitH,  tr«  ^eber  v^Mevü^mmen^  soihei.nrfd  w0 
)cltef  mOi'  siebt  da  War^  w^  tmme'  rim-^Wm  -dSr-^didae  2ee 
scheil^.eit  der  Gegenwart  auch  gesagt  werden,  dass  er  tfx 

des  Thier  repräienlirende  Sebfekl' fpobiSet '  ddier  eigsal» 
Heb*  dhtt  dre^  Zeitfoittieii  eal  giescisei  Weise  an^  deergeageü 
genheit  durch  sein  Dagewesensein,  der  Gegenwait  durch  SSB 
Kftditdasein  und  der  Zukunft  dareh  eeiii^  DäseiaWerden,  eis 
dhsa  Yft  8.  reM  <isis  ^jfftee'^geiegtHvW^  &e  ^^m^ii^ 
eWusf  Xnäw^  i^d**ia*deiiiselbeiirttHi  lMarii*»reii>fleso  gesagt 
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MnifU.dvrteeMtlMi  Evaiifttaiig  Atr- Apikal gff««  §§$ 

(las  Thier  selbst'  ist^  als  auch  eines  seiner  Haupiter»  Mus 
übtrieke-  «bar  mcht,  da«  Hern  «iobit  «ilMMr  £rklüwg,£i99ki^ 
>lUMidies<iitV  mni^m  bei-  jeW  «im^  ehätm  utwfinjj» 
muss,  da  es  zur  DciisteHung  der  Apokalypse  seibvtf  geb0rl» 
£8  ist  satklar  als  es  Bur  sein  ka na,  dass,  wena  das  Thier  der 
«Ibla  ütf  und/  als  der  achte,  eiaer  4tt  Mcben,  daa  4M;.Tbdtr 
tyjtoaatü'cwfo  Mjaht/anei»  ernte  der  ^lAlni  Häupter^  odet 
diir  sieben  Herrseher  ist  Mag  daher  das  iragliche  Subjeitit: 
Bfaro  odei»^  eki  Anderer  mo,  «es  ^sl  jMÜr.in  aaioet/PaM» 
dtt.  Thier  init  ieinem  teiner.  Hiaflur  ideiitifieirt   WIM  smIwI 

vom  Thlere  selbst  gesagt  wird,  Jass   es  ^ar  und  nicht  ijjt, 
V.  iL  vgL  V.      baaa  auch  wieder  *too  einem  seiner  tiaapr 
ler  getagt  -werdeiif  irtt  wit  dicM  13^     ßmdm»  O^nii  .wemi 
hier  gesagt  wirdi,  4tm>  t^mt  seiaer  fi8tt|»t0r  wie  som  Tedt 
geschiacbtet  und  die  Wunde  seines  Todes  gebeiU  worden 
wAi  ao  ist  dieet  «fiKaobar  dataeibe rioit  deai  iIa..aiMl  «fs.^V« 
deaMieva  17^  8.  11.  Ist  ea'irie  ttkm  Tode  geseMaeirtfeCt  «# 
bat  es  aufgehört  zu  sein,  und  es  gilt  somit  von  ilim  das  v* 
der  Vergangeobeit)  ist  aber  die/V\'unde  geheilt,  war  aie  somil 
bekie.'akMiat.!tMtiiebe,  sa  ist  ea.deni.Tode  niahl  a6  wfcii»] 
gefaüeüs  dau  ea  oiidit  wieder  aallebea  «nd  wiedarbeoiMi 
konnte,  wenn  daher  auch  \on  ihm  gesagt  wenden  kann «  dasi 
e»  HMi  iifn,  ao  gibt'  dies«  nicht  abscJutf  sondern ^Biiri«i1altti^« 
dM  an  a«r*  aebüMt  daa  Uxm^  nitobt  ans.  .  Ist  :ea'sleiBilacb4Mr 
Verfasser  selbst,  welcher  dasselbe,  wa:»  er  17,^.  11.  von  dem 
'll)iei«  «sagt,  auch  von  einem»  seiner  Haupter . aussagt«  12, '*J^ 
s»'ligt'die  ktatere  fitelUiitdie  Bestiebuig -atf  .Nero  ^mr  m 
ao  iQftaefcstalHdMr ^  vor  Augea.   Oer  f^waltSane  Tod;  aib 
eben  man  bei  der  «u^öAjj  ai^  iaspuy^ivti  4ig  ^aVacor.  denkea 
mwws»  ismd  fa  bei  Neao,  amli  andi  •durah  elgeae  Haiidi  s$«ittt 
md  me  komile  ma«  aa  jaio«  ni  dar  Sage  vaHaaSeiide.Wier 
derkehr  glauben  ohne  die  V  oraussetzung ,  es  sei  gleichsam 
die  Todes  wände,  die  er  sich  selbst  beigebracht  hatte,  wieder 
gaiailr  wowtan?  üte  UeaiMhiag  dbs  Tbie»  mi»  iBNMHl 
adttw  m^tav        .4aiMa  m  brnsi»«  Fait  abcf  BMwandung 
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f4%«»**M  JliMIÜig  waS  Ner6  fimiv  an  4iflgl^  im  Texte  Mhn 
mnä  wfivde  sdnit'  «iir»te.¥mstl«lidb§  Je»  Vevfaiaer$.tft«rlMiipt 

treffen,  'dUein  wenn  man  die  Sache  näher  betrachtet,  hat  sie 
iyytrbbi^  ni^tt  hmhmadMieBt  Jedes  der  «iebeu  Häapterüi 
«iiiA^^lMdlei^  te  Tiitor  «elM,  «ofiirn^         Hilter.  I2r  aä 

selbst  nichts  isr^  soddern  allcts,  was  er  ist^  nor  als  Reprssen- 
tatit'des  Reicbs  ist,  als  die  konkrete  persSnliche  Darsteiiuog 

M  •  Selto'<iiMufMi  liäMe  «Im       V^rfiteer  da  besadb« 

Interesse,  gerade  bei  deihfenigen  Hai^te  des  Thiers,  in  wel- 
eben  'wir  nur  die -Person  Neros  wkdereelwiineii  koiuieiii 
MiM  MeMitat  mit  dem  IMnr  lii«Eow«iM. .  Istf'-NeM  ttm 
Haupt,  so  lebt  er  ja  nur  als  Antichrist-  wieder  auf,  was  ilw 
a^i^^atn  Antichrist  macht,  ist  nichts  Fersöoiiches^  sondern 
ttop  dae^^tijgemeioe,  ler  ¥om  Tkiere  bat^  ee  hemmt'  la  fte 
Miir  ldei'«itieM«llklve*Weteii4  d«e*"fibeilMiv|irt  eem  ClMnIier 
des  rdmischeu  Reichs  als  des  Thiers  der  Apokalypse  geh&rt, 
ftif  iieiiiem  koftbreietteti  Amdittck^  wtt  der  Spitee  eetner  per 
aMll0ktoBiMhehm|^.  ''Es  gehdrl  Mfcb.fliesk  sa#  eiyiilie 

liehen  Anschauungsweise  der  Apokalypse,  dass  sie  in  ihrer 
Darstellong  Neros  als  des  Antichrists  keinea  der  iba  soosi 
«iMvelMBriRrMbaeD  lodinMleiv  Ztfge  hervorhebt, :  ilie<idieit  k 
imiWjVUma  9eiehieU<»''§eiidefin'4n  *thm  nur  des  rMMr 
Reiche  dessen  HerrsiDher  er  ist,  angeschaut  wissen  will.  Alle* 
Aätklfrist^^  bet  der'Oraehe^  -Ton  wekhbm  es  augebl,  zo- 
«Hehkt  hvidie'  ifMbr  odei^/dm  Wtaiisoh«'  lleiebv  deneft  «foU 

daö  Thier  i^,  niedergelegt,  dem  Thier  hat  ja  der  Drache  seine 
Macbt^  seinen  Thron  und  grosse  Gewalt  gegeben*  Daher  ist 
w  aneh  eettr^  des  i^ihhifti^  Abbild  des  Bndkeuy  iHUm 
yder  des  ^faier,  »sieben  HVapier  and  js^en  HUiMr  -luil  It,  ^ 
Da  demnach  das  Persönliebe  Nero  s  immer  wieder  auf  öai 
Attgemeiee»  dee  Beioht  snrodizabeBiebea'iind  imt  demseÜMA 
memaiemhmebmett'itt,  m  darf  min  «ach  dle  'Sebilderttngder 
WWkjamkeit  des  Thiers  13,  4  —  8  nicht  zu  ansschliessHdi  auf 
die  Zeit  Nero 's  als  die  Zeit  der  Herrschaft  ^  des  Antichrist! 
bemieheli^t  St  irird  Uer  fiehMbr  das-Wei^)^  HiiMkn 
Ileleha  "«wi-  de«*SSeit^imbfri«n  geseMideri^^W  welcMl 
neu  eigentUcben  anticbristlichen  Charakter  annahm. 
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Verhältnisse  ^eben^.in  welchen  sich  dies  Anschauung  des  ApoHi^-r^ 
lyptiker«  brewegt.    Eis  muss  hier  voir  jüiam  die  Zeitb^tiiwniiiigi 

6^,  dk  Ptridde.der  48,  lioMito.vireWkCk  «M  TMm 
di#  DffUfer  Mib^r'^Meott  gegeb<e^  ist,  brachtet:  werden.  Dies 
selbe  Zahl,  mit  weiqlier  in  deiv  Steile,  die  kier  zu  Qnf^f^ff 
Hfifl^  Dan.  liä,     •dkr«>voaJ>aiH0t  g^fsto>«gte  ili^ftrinpCTtoM 
kezeichM*  ^il«3,i4idiiiiii|;iD^d«v.Apobaljpse'M^  duf^mi-^ro/t^, 
11,  2.  nach  welcher  Stelle  die  Heiden  die  heilige  Stadt  42 
Monathe  zertreten  werden,  12,  6.  wo  vpn  dem  W§it)e,  da^ 
die  ehrattif^a  Gmoeiacte  idtrslcttt,  ;gefM^  »wird,  <ie,;w0rd^jij^. 
der  Wüste,  in  die ^ sie' «entflieht,  12^0  Tage,  d.  L  43  Mo-, 
iiatiie  Terweüen,  dieselbe  Zahl  ist  geineitit,  wean       H.  voi|; 
deinaelken- Aufiuilhalt  des  .W^ihs  in  der  IfVfiate.^es^^l  «f^Mi» 
flw  werde  tdasdkst  mthrt  s«i#fM»y  ii#t2;ii^i^ir4r  W  i^^^  ;jHI*|Hi», 
eine  Zeit,  zwei  Zeiten  und  eine  halbe  Zeit,  d.  h.  Jahre, 
Da  unter  den  drei  «««(lO*  .uad  dem  halben  xa&g6g  .ißfße\he, 
Zeitramt.  m.  verttake»  i^.  welchen  die      MovithasU^d  dilpi 
Tage  bezeichnen,  so  honsen  die««iii()0'\  aljs  die.  die  Tage 
und  Monat  he  in  sich  begreifende  höhere  Einheit,  nur.  Jahre; 
miH  siild  4äi»er  gewöhoMdiPei  Jahi*e  geneinlt  oder  J«)ir«,;emi| 
Jiigerea-  S^iteaumsB  Ist  dast.Jabr  emb  Mhefe  Eiobflilf  ,  «0! 
können  aach  die  J'age  und  Monathe,  die  sich  nach  dem  Jahrj 
richten,  nicht  de&^gewehoiiche  iZeitinaa&s.ihedeuten.    Die  i^-v 
getoe»  Zeftbeeliinilittiig  des.  Jur«#tb>  /de»  .nm^^'^wd,  des, 
»M^-  ist  *ae^'  Dan.  12,  7.  ginoiBiiien,  wo  die  Ha'lfte  der  Fe-i 
riode  daduich  bezeichnet  ist,  in  weicher  die  Tyraniici  4€# 
syiitobeii  Keiiigs  Aeitiochtta  Epiphane«  fmf  \de«  ■  Jo<kN9:ii  Uigy 
Urapeünglidb  aber  weken»  on».alWidieie  Zeiltestitonengen  >anf 
die  70  Jahre  zurüclt,  welche  Jeremias  für  die  Dauer  des  ha- 
bjloaiseJien  ExiU  geweisaagt  -hattcu  J>ie  70  Jah^'e^  w^ird^. 
die  -stehende  BeeeiehQDng.  einer  ^dem  Volke  Gotleetibol^anflin' 
henden  Unglucksperiode.    Da  die  Weissagung  des  Biich^  I>9r 
iiieU  Mch  auf  einen  längeren  Zeitraum  eri»treckt,  vQm  E^ 
[ne  warn  £ode  »derliegieniiig' det  HdAiga.tAntioehiiSiEpylNit' 
lee^  e6*  euid  die  ^-O^iMire  det  JevetoiM  »a.i7Q.iJebiyif|o4fM 
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9^''M.^iiiMM^  j#d»  hhwm^ltim  isr  «n  IMI  dletei^  hio^ 
leÜ^^llbdksffeiMhS'  maiä  die  >f4itdiiibi  Stoitii»  Dmi  i%  7««Jiia» 
rren  daher  nur  als  die  Hallte  der  letzten  Siebenzahl  genom- 
men werden.  Es  sind  sieben  Jahre,  indem  gerade  solange 
MMvkdwil  dt»  ioitiodM»  -fipiphiiiM  flb«r  t  die  iaim 
^khter  'kl  der  kffMiypne  *btkiMuM  Me  :1d'M  T^e^  41 
Monate,  viertb*lb  mat^ül  ^  die  Lnglücksperiode,  welche  vor 
dMr  ErtdiaiiiMig  d«s 'AtHidurHli  tmd  ietatr  Btiiegiuig  vkm 
dte'^ckrMiiilie'GMitfiiid*  MtAew  Hilt^  Den  ZeitpoBlit,  von 

welchem  an  diese  Periode  zu  rechnen  ist .  sehen  wir  ans 
ttv  5.  6.  Da«  Weib  eatflieht  in  die  Wüste,  nadtdem  der 
^»«lelwa  lie  geboren  hil,  der  Maiwi»^  aoboB  nm  Gm 
mkÜ  aüf  setniki  Thron  eniraokl  ist  Die  Dener  ihres  Atifeot- 
haits  tn  der  Wo^te,  oder  die  Zeit,  in> -welcher  die  cbtistUebt 
Oemeiiide  nec^  ttiH  nnd  verborgen  and  nnler  dem  Unudtt 
ddlf^hl^dttkeheo'  Weir  ekMH,  wM  deoMeeb  voBi  Tode  tem 
ari  gerechnet.  Derselbe  AnTangspuiikt  passt  auch  filr  die  bei- 
den andern  SteHen.  Die  Zeit,  in  welcher  Jeroaalem  rqa  den 
HeidlM  ztrtMen  utrorde,  ist  im  AUgenMum,  obf^ei^  hier 
kidn '8^  hewlfannitee  DMoni  fianrt  werden  keno,  die  Periode^ 
in  weicher  Judäa  nach  der  Verwandlung  in  eine  H?aiis<dii 
FroWnir  not^  de«  Dmcke  der  rteiieben  üemebeft  etaa^ 
MnaellNNi  MtreMi  heveieh'nbn  i8,  i.  die  iS  Ifonnllie  In 

llAlsicht  des  Verhifltnisses ,  in   das  sich  das  roinische  Beidk 
zum  Cbristenthnm  und  auir  cbristUcben  Kirche  setzte,  «^cb* 
det^  «8  8leh'  iitfiei^';Attgiiit  veBted»  m  dem  Weitreicb^luMMi^ 
tidri  hMe^,'^  dak -In  reine«-  Ueliennut&  sSoh  der' Bledit  Cettee 
l^eicbsl^e  V.  4.,  äusserte  »ch  seine  antichristlicbe  Tendenz 
Tdtt'  dM'  erstewZeitpunkl^  «a,  in  weiche«  es  eine  chrseihdie 
Gfartlinde  fßlk   Je,  scIkni  «i  den  Todesfer»  ivnide  votr-ve- 
mischer  Seite  ^ul  eine     eise  mitgewirkt,  .dass  man  auch  dar- 
in eine  Aeusserung  der  de«  Thiere  verliehenen  i^ttaim  .h«  ^ 
rtieil  tonnte.   VieUeidit  redinele  der  Verfimr  beiden  wna 
wmfM  M  beiHge  eiedt  ah  die  ehrisHiehe  6««eiede  vee 
den  R5raertt  za  erdulden  hatte,  von  dem  Hauptdatma  dea 
IVides^  Jesu-  an.   Den  £ndp«iia  dieeer  Pteriode  kann  er  aieb 
rtMt  lange  nioh  de«  l'ede  Nero^a  gedaiAit  beben.  -  Ze 
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In  jedem.  Falle/ ImMiiea  urir.  jo  mit  4em^£ade.4tv 
iioiie.  von  wdcher  hicfr  die  Rede  ist,  in  die  Jahre  69  und 
70.,  es  .  ergibt  9u4A  >^aoiiii(fj '.weon  i  i^ir- »d^n  Tqd,  Jesu  m  di^ 
Jahre  33 — 35.  setseD«  eioe  Periode  von  35  Jabn^^v  Wm 
yegtottm.  niflMi*,  alS'  die.rY^^'rHuthung,;  dais  4^  Yerhin&r  un- 
ter eioejaa  x,atgds  eue  Zeit  vpu  zeke^i  Jali^iQu  ¥j^fl(t|u»d?  Sin 
liii^^V  i^n  zehenf  JabiMtn^i-rnfHiiHttife^-  vo«.  vivanMi  j^a)H*«i| 
iii|d:'el^  htlkmr  ito^pj^rvon  liliif  JdH*eiH  nnoh^o  ifttsannnpn 
Jahre.    Da  die  35  Jahie  die  Hälfte  von  70  Jahren  sind,  so 
ist  demaacii  .die  aadere  liUlÜte^die  Zeit.  vou:. der  Geburt  Jesu 
fai»  üi  aelsiaBi  Tode.  "  8o  gnt.dtfr  .V^riaiaer  d«s  Bt^^  th^ 
n«fl  »ai»  denv  mrapitlngliidieii!  74^  Jibreii  dt«  Propheten  Jere^ 
mias  70  Jabrwochen  von  )e  7  Jahren  machte,  kann  der  Ap^ 
]inljplUrep:dteteibe.  ZaU  Miih  Xle^^i^d^/so.  abg^^Aeiitc  Iwilimi» 
dioa  er<  sieh  nnler  dfio*  70  iMhmi  einet  ams  7  Dttcewiiiati  her 
stehende  Jahrwuche  dachte.    Der  schon  bei  Daniel  absichtr 
lieh  ge b rauchte.  unbeaÜJtfmle  Au«druek  24^,  ntm^og, ,  \ä$st  an 
eiae^evidde  von  läopaemt  oder  bätzetrer  Süner' dcnkent.  .Qbr 
gleieh  tou  Jahr  ^  an,  w  ^Iba  naeli  Nei^o's  Flndbt  und 
Tod  zur  Begieeuog  katiit  inuii  noch  wenige  Jahre  bis  xusa 
£ade  rfaii^  Peidode  uttareA,  jipnoblf  der  Ver&ss^r  «|c|| 
MD'  jekieitt :  AjüAem^  ^eiclMon  «nach'  fiilW  noieh  konmc»«  loUt«, 
und  er  mag  zu  dieser  Erwartung  in  jedem  Fall  auch  diucK 
die  Lage^dee  Eeidu  bestimipü.  worden  seiayidie,.achpU)»4imi^ 
di0..iiiii«e>iJ|iiiiaif.  jdc^iri  ^I^§|io«nQg  ,6%\hk'^üfovAmi»Ae»r.ikmi 
•ber«  Mcli  .^)geseb«i' davon  BObeini  er  die  Vorstellung  gehallt 
zu  haben,  daas  znr  YoUstiuidigkeit  seiner  öiebenz^hi  auch  ejA 
Sieb€iitev"Ja  dib  Jbeibj»>di6aev  iiainnsiibep  .hiebt  ifcihlfw>4ü|:jfi^; 
Die  Etwibnun^  der  .aifebom  Brngo  17 v  H..  m«dii.diMr.  s^bi; 
wahrscheinlich.    Denn  ^ozu  .sollte  er  die  sieben  Häupter  de^ 
Tiiicrai  nkiit.  hJnM  ^ani  diq  «itfben  Könige ,  sondern,  no^bv  ausi 
d«tdfemtmd<ft(«ioe2no«M8|i«Deii,liiif'dtioi«id» 
hmär^  vrenÜ^er  inicht-  ai-.den  sieben  Ber|;en>^  a{il  ::ir0^9A 
die  YFelt  beherrschende  Stadt  ihren  Sitz  hatte,  .die  sieben 
Herrscher  symbolisch  abgebildet  sab,  die  iljr  Jlwt^  i|ie/£|iyier 
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ihrer  Weltherncbaft  bestimmt  war«^/-  Man  k»t  daher  auck 
nicht  Hdthig,  speciell  %u  heaMmen^  mMkm  «r  aich  doi 
sMteilf^ gedacht  habe,  ob  Otho  oder  Vitelliu«,  oder,  wie 
Sch necken  burger  ^>  raeint,  Vespajriait,  die  Analogie  schko 

Nan  ist  uns  noch  die  Deatting  der  zchen  H5fiiir 
übrig,  weicbe  das  l'hier,  wie  der  Uicacii«,  dessen  Bild 
«»  'ittV  MtMNi  4«*  aiebeft'  HaöpUtro  ilMf,  i;  v||L  IS,  9^ 
Sle^itid,  wie  dei*  Seher  selbst  sagt,  17«  ISk,  sebeilb  Hon%e, 
aber  solche,  welche  noch  keine  Herrschalt  erhalten  haben,  soo- 

^iie  evbakf^D  mV  Hacht  al»  iU^iiiga  auf  me  kone  Zeit 
f«»fl«  dem  Tfatav;  haben  fimdn  Stmi  nnd  geben  ihre  Macbl 
und  Gewalt  dem  Thier,  sie  meiden  mit  dem  Lamme  streiten 
und  das  I^ämm  wird  sie  besiegen,  weil  es  der  Herr  der  HeiTca 
dlid-  fbr  HMg  der  Kdoige  ist  Und  mii  ihm  dte  BemfoiM» 
ErWMMn  >  offd  Gknbigem  DIeadr  '  Strdt  •  und  Sieg  wM  90, 
11— 2  i.  beschheben.  Wer  aiad  also  diese  Könige?  Die  £^ 
Wter  irewtehen  imler  'ilniMi  -gewdhnlidi'  aacL  ßaobkorttli 
Ydrgang  die  pavilnacfaefi  BtmdvigedottCD^Nero'a.  «Die  Ajpokt- 
Ivpse  weiss  auch  sclion  ron  Bundesgenossen  Neros  9iis  dea 
datlicben  Ländern,  bei  welchen  nur  an  die  Parther  gedaell 
W«fileA'ltonilj  Sie  4ind  uil«Mi|ig  «4Ke>>IU>er  ien'Enphrat  ker» 
tnh^mAm*  ßmaUtlg  ot'mki'mmrMU  rfXl&,  i6,  12.,  weloba 
den  Reiterschaaren  entsprechen,  die  der  Seher  schon  in  den 
ide^ellen»  Tbeil 'aeia^ri  DartteMong.^.ilit^  Is'  VoJik  fiopkent  her 
k^Mnfneif  *  aieb!;  '  'Alkritt'  nm  ^eaen  ifiSnigen  dw  Olteiia«'taiiter- 

ScJieidet  er  16,  14.  ausdrücklich  zug  ßaoiXttg  trjg  f>inHfJtipr,i 
i'^>2^i  welche  zum  Krieg  gegen  .üom  sich  rereinigen,  uud  an 
yänt  vortn'  OHctat  her  keMatenieir  sicii  iäMacUlemmr*  Unttr 
deh  /9M«l«f ^er*  olübjuAr«?  überhaapt  kann  »nasv  'idit -Ewald 
anr  die  Befehlshaber  der  römischen  Provin/.en  verstehen,  ood 
es"  sinil  Jsomit  die  den  Konigea«  eKtsprechencUi  aslriwHefner 
d«i  ^flKieMV  i«ie  sieh  nicht  Ttsriieftaeri  ttM,  aewoU  die  Pre- 
nnzen  des  römischen  Beicbs  als  die  Statthalter  derselben.  Maa 
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ImI  ifMiflpitv  die  gefcgp  B8rher:0oUiM  aneb  18^  i«  im  ISfSt 

und  1 7,  7.  erst  nach  den  sieben  Häuptern  genannt  sein,  ver- 
setzt mao  sich  aber  in  den  Momeat  der  Anschauung  io  weit 
cted'd^  Stkßt  6bb  Xbier  aas  dam  Maar  «ißüatgaii  tali,  m 
iat  61  afin  -aat''dien>WtHilMdibait  dar  Aaiiaiiainmg  geaoiiNneii«r 

Zug,  wenn  er  in  dem  allmähiigen  Aufsteigen  des  Thiers  die 
diaa  ivakeii'  ümkratt  des  rdoHsdien  Reichs  büdendeo  Fvorin- 
Mfi  ftttarit  aas  daai  Haare  sidi  ariialMa  meh^  Hier  alaa  sind 

die  H5rner  die  Provinzen  znnäehst  ihrer  räumliciien  Aus^ 
dehnung  nach,  als  die  Machtgebiete  des  römischen  Weltreichs« 
i7t'  «i^r  «aidaa  ihre  StaUlialMw  zwar  als.  jiSoi^e  aufge- 
Mirt,  aber  aasdrüteklM  ids  aaidia^  waldbe  baine  telbtlttiindige 
Macht  haben,  sondern  eine  solche  erst  dann  erhalten,  oder 
«a  sich  reissen,  wenn  sie  als  Verbündete  Nero  s  auftreten. 
yyir  sekea  hi^r  deutlich  in  die  Combination,  hinein,  dareh 
welche  sich  dem  Verfasser  der  Apokalypse  seine  Vorstellung 
von  der  Bückkehr  Nero  s  und  der  bevorstehenden  Katastrophe 
ganx  nach  Maassgahe  dei*  damaligen  poUdacbert  Verhiltnisse 
dcts 'romischen  Reichs  hüdete.  Nachdem  Nero' |d5tzlich  ab* 
getreten  war,  ohne  einen  Nachfolger  zurückzulassen,  zeigten 
mk :  da  «od  dort  Symptome  ein^r  das  E^ich  bedrohenden 
AtMmng,  Die  6tattiMl(er^  dar  firövinsen  wnssten  nioht^  wem 
sie  gehorchen  sollten^  sie  erhHh^ten  sich  för  unabhängig,  oder 
strebten  selbst  nach  der  Alleinherrschaft.  Auf  diesem  Wege 
jbtf^fS^.spjch  Galba  der  Regierung  bemächtigt»  £a  war  Torauso 
9i|Mlia%.  daas  aolehe  Vorgänge  imoiar  mehr  Nachfolge  finden 
werdc^n,  und  die  Folge  hievon  konnte  nur  eine  allgemeine 
Aaflehnung  gegen  die  Einheit  der  Weltherrschaft  sein,  deren 
iSitz  bishier  die  Stadt  Rom  war'^)«   Dachte  man  sich  ndn  mit* 

•z 

•  •  'PI)  IHa^eicbicbte  meldet  aioe  Bailia  von  Aafttäiideii,  wektbe  gegen 
••  "  dw»iEhJa  dar  ft^gfarnag  'IkKa^s  Moalia  in  allen  HaoptproTin* 

 'r'i'um  iMiMaa«  *  fkkm  jwM^wa,  sagt  tetea  lÜBro -K.  40, 

'  ' '  '  püah  MMMi»  ^aaftaipdacflni  oanof  fetpitm»$^tirrmmm'^0ii$-tmidm 
-  K  >  •  äuiiiuit^  inkkm  jfttebstU^m  €hHit ,  diiai  Mio  VmMe^ ,  qid  Um 
eam  provimiem  Fropmelm*  .0hUmba$,  ^  NeapoU  dt  mttu  GeiU 
M*  .ii  < '  ,  Ijortcm  eognovk  (Nero)  die  ijyso,  quo  matrem  occideraf.  Bald 
.1         darauf  erfuhr  er,  eüani  Gaüfom  «I  JJupauius  desdviue^  SueU 

TM  Mirb.  atSt.  (XI.  AdL  S.  H.)  23 
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tbn'  ihnter  dies^il  Bewegugen  die  Mokkahr  JSero)»,  im 
stmeai  immtiSImliohtii  gluhMden  Hats  Bach»  «an  der.Sliik 

zu  iielimen,  die  ei'  als  f'lüthtlin^  halte  verlassen  iiiüssen,  wil 
war  anders  zu  erwarten,  .tai&  dass  die  rebellischen  Suttkiter 
iHsh  mit  ihm  wMnimm  wetidaii:,  aib  nftbb.  Abtehiilliiag-äl 
de»  Abba'ngigMt  gemtSnadiaftiicli!  aiiftilhvi  gegen  Qofi 
KU  ziehend  So  erscheinen  dem  Selier  diese  Yerhiiadete  Nero!i 
als  die  aieii«  seihat  davhiietendeu  Weckaange  zur  Voii]»«hiia| 
des  Ton  Gott  nber  Ron^  baiMblo9taiiaiii6tit%encbta  *).:  ;  -0a* 


a.  a.  O.  H.  43.  und  Aach  H.  47  wurde  ihm  mterim  etiäU^ 

•  m»mm tmetMuMm^eo^  Imkkm.  VgjL jBtiaüinrGalbalUM  Kmff 
ru.maHijbflnhfr  in  Gi^naaaifa.  wMi  Afrika  die  Ifgala»  ^^ift(f 
Capito  und  Clodiiis  Uaear.  *  Cm  dieselbe  Zeil  als  Otbo  iA 

^  der  Begierung  hemicbtigte«  hatten  schon  die  Oermameimn  «Beredw 
in  verha  VUetRt  gesehworea,  6tteC.  Otho  K.'Sv  uall  nn  ate 
*    Hlonat  ifl«>  R^?el>mig  di%  V4tellltts  diB^^ermi  ttb  MMto 
Moesimnom  mtque  Pfmnoniae,  item  ex  trannnarinis  Judaicus  et 
,         riucusj  ac  j>a;«i  üi  ab^eiUu  j^ara  in  praesentis  J^espiuiia/u  vcrhAJ^ 
rariiut,  V"gl.  Suel.  V'esp.  K,  6.  Auch  die  parlhisclien  Legionen  uatef 
Licinius  Mucianus  fulen  von  Vitellius  ab  und  erklärten  sich  iur 
'  "Vespasian.    Vgl.  Tac.  Hist  1,  8  f.  2,  5.    Alle  diese  in  so  kor- 
aer  2ett  l»ald  4a  bald  'dort  attsbrechenden  Empörungen  gcfcc^ 
uns  ein  Bild  nies  revolutionären  Zuilaodes,  in  WdlehesH'sicb  dl- 
mals  das  rdmisclie  Reich,  befand.   EknÜM  Mfranii,  afgt.;Taci|ii 
ia  aeiaer  ^)§ameiaen  Charakterist^  jeiifpr  ^JZ<eit  Hist.  1,  4ri 
!ejfi<me$  dueei^.  eq/n^venu,  evtUffoto  vv^^erU  afvano ,  j^öue  jw«' 
aSH  jftMua  Itomae  fieti.  Es  ivar  gldteh^m  eine'iMgaflMAi 
Coospirafrate  deir  MädMiaber- der  Pit>fiiiBeff  ' gegen  dia'ltoi^ 
üadt,  weiebe  eAne-ciaeadllgraiein  anerMBiBteBAIliAaherrjehsr# 

•  Gewalt  alier  preisgegeben  war.  .]>er  Apokaijrpiiker  konnte 
mit  Recht  den  Anfang  einer  wie  von  dämonischen  MacbUi 
ausgehenden,  auf  eine  gr  osse  Katastrophe  hinzielenden  Hewegunf 
sehen.  Was  anders  kann  er  meinen,  als  eben  solche,  wie  mtl 
eii^in  gemeinsamen  Einverständniss  geschehene  Bewegungen, 
wenn  er  16,  IJ.  aus  dem  Mtiade  des  Drache«»  und  dem  Munde 
des  XbieM,  und  dem  Mande  des  ftaadiyieftbften  4insi  ttoreiat 
'Gaislei^  wie  <acb  aMlMähaadadiBd«MaMiaaseiieaiende)Froscirti 

,  au^gehea  eiebt«  und  awar  auaggbaa -  M  w  ^taeUaic  vjj?  «i^* 
fUm^  «Äff«  •earof «t/sir\iiMc      m  uioL  ^u»  a»  w«? 
i)  Bia  Apokaljfsaa  «timait  bieria  aiebl  Uos  «mC  d«i  aibfifeDacfttf 
.Oaabslai  »seasdmi  aacb  lait  dar  rtaitebaa.Velblsage  bM^frMüi^ 
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Hiii'e  hassen,  sie  cer&ltt  nnd  iiacbt  inaclien,  ijhr  Fleiscli 
essen  und  sie  mit  Peaer  Terbieaaen  werden.  Denn  Qoft 
hfkn^fp  }J[^^e%.M,       lifer?,«<«ebeiiy  \%^  Ann  ^a<^  .«einen) 

'\'h'wfß  zu  geben,  bis  vollbracht  wären  die  Worte  Got- 
tes«   Der  Kap.  18.  geschilderte  yntßrgang  Horns  muss  4^her 

jWerii  /dieser  mit  piecQ .  verJ^^didUp^  USni^e 
H^rien.  Naduiem  sie  aber  tob  Gott  ds  Werl^zeuge  dazi^ 
gebraucht  worden  und,  werden  sie  selbst  mit  dem  Thiere, 
liftro«  fdcip^  Antici^rist,.  ^le^sen  Sache;  si«^.  m  der  ^rigen  ge,-^ 
MAi|.lMfee»i  rott  CluuüM^  m  ^em  19>  ll-r^i'  beschiriebeoiiaii 
Hsjnpfe  besiegt  Alles  diess  schliesst  steh  so  leicht  und  natur-t 
lieh  aU  w^tere  Ausin^luog  an  die  geschichtlichen  ZSge;  öfis 
Kil4e&i«m^  das-^icji  der  Selier  wi  der  GrQo4%e  der  oa^ 
BMrpf  Tede  .eingetretenen  Verhältnisse  des  rumisehen  Reichs 

entwarf,  dass  sich  keine  andere  für  die  Darstellung  der  Apo- 
kalypse passendere  ges€bi6bUich^.SiUiatipn;(^nken  lüsst.  ^ehen 
4eber  «^cb  n^c}ß  gmz  j^a  iem  wettei;»  •  AniiscU^s^  ab^ 
welohea  der  Verfasser  der  Apohalypse  am  Schlüsse  seiner 
Ü^ctM;f;iUu(^ jdes  1  biers  Haj^»  13,.di"'cb  den  mvstis^b.^^  i^fif. 

4ei«4|l^eip.  gibt,  9^  JUefep  «cbon  jetsjt  a)le  Data./ipoi;..^?^ 
lllkiie  niijl  ilinir  die  Pei^A, seines.  Anj^cbrists  jucbt  yr^Zwei'^ 
M  las&ctn  h5nnen. 

..  jV^i|r,iui|  sollen  wir  also  bei  dieser  Er.kbirj4Dg.  def  App- 
k||bf|p(e^49fibt t^teb^> ^eib^u?  Wefq^e  ^iioy^un^^  hS^^ii^ 
d^n  gegeii,. sie  erhoben <  werdea,  um  sie-  als  eine  unrjf^htig^ 
und  ,T^Jf^bl^  l^jfV^Uj^i^Uen,  oder  weiche  ,  a^deiT^,,, Erklärung 
Ww*;  ^sf^q^f  m  4w  BÄbs^ei  deaigebrtianiilfpn^o.ft^^, 
99if.#iiie  s^  voUkommi^  befriedigende  VIfeise  zu  ids.ea„  d^ss 
alle  .bipb^i"  zu  ihreir  JjÖ6iui|j  gepiai^hl^n  Ytii><icbe  inr  jaji^ll  i^ntj^ 

iMfibtig  zu  halten  sind'^;.  .  .  .>  • 

.  sIMl^K^tfsem 4^QaK<M>  tritt.«*»«  Hei»jftSf.enberg >f5t\f £1^ 
Wfewng  i^uf.  ,,[|ji^\  V^tfcpil  ,öjt).er  dip  .T^p  den  .meis|t^n  .?*^ew/ 
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Digitized  by  Google 


*^ien  Vettretern  'tief  glmibigen  Hieolögfe  ^iMit' Weniger  ide 
der  rationaiistiscben  unbesehen  und  zuversichtlich  als  richtig 
ingenomiiieiie  Aiisidit^^  iantetso  w'egwei^end'AUiiriSglidi: 
i\  S.  96  f  An  «teil  babe  sie  teuieii'AiispnicIi'^airf 'eiöe  gtüd- 
lich  eingehende  Prüfung,  sie  ruhe  auf  den  niedrigsten  An- 
schauungen von  der  Würde  der  heiligen  Schrift  und  spedell 
von  der  Ofienbaniilg,  die  darbb  sie  in  die*  Reihe  'jfi^S^ 
Beber  apbbaltpti^ber  -TrSamereien  gesetzt  frerde^,'  'iiiid^  flif 
einer  sehr  oberflächlichen  Auslegung.  Man  werde  in  nicht 
gar  ferner  Zukunft  ibt^r  nur  ganz' beiläufig  als  einer  iekiap 
men  'Yerirrnng  gedenben.  Kadm  entseblibüt  si^  He»(» 
stenberg,  ihr  eine  solche  Prüfung  wegen  ihres  momentanen 
Erfolgs  angedeihen  zu  lassen.  Ehe  wir  sehen,  wie  es  mit  die- 
aer  Pru&ng  sich  Verbätt;,  ist  es  der  einfacböre  Weg,  vor 
sSiem  die  so  grossspredieriscb  auftretende  und  gleicb  sw 
guten  omm  an  das  fnyäXa  Xalöv  gc/u«  de«  Thiers  13,  5.  w- 
innernde  Hengstenberg^scbe  Erbiärang  selbst  darzolegea. 
Das  Tbier  K.  13, 1  f.  ist  eine  Zusammenfassung  der 

erscheinungen  bei  Daniel.  Werden  durch  diese  die  einzelnes 
Hauptphasen  der  gottlosen  Weltmacht  bezeicbnelf*  so  hunn 
das  Tbier  nicbts  anders  sein,  als  das  Gabze*  der -^otlAlii^ 
Heben'' Wältmacbt',  und  da  die  sieben  K6pfe  des'^ei«  umI 
17,  9.  10.  sieben  gottlose  Königreiche  sind,  welche  auf  ein- 
ander folgen,  so  kann  das  Tbier,  das  diese  Höpfe  tf igt,  otf 
die  gottlose  Weltmicbt  überbirtipt  beafeicbheiir  Rom  to  mir 
die  damalige  Inhaberin  der  gottlosen  Weltmacht.*  '  Das  roflii- 
sche  Reich  ist  nicht  das  Thier  selbst,  sondern  nur  ein  ein- 
zelner Kopf  desselben I  dem  iunf  ündere  *v6ranjj;bbto,* 
nachfolgt.  Die  sieben-  H£iipter  deir  TÜfeifs  sind^sieben* FbsMs 
der  goftfeindlichen  Weltmacht.  Die  Bestimmung  von  vieren 
nnter  diesen  ergibt  sieb  ganz' letdit  ans  'Diainel:  daa  ^ciiai 
sehe,  medopersiscbe,  griecbiscbe  und  rSiAiscbe  ReiilbiV  llliW^ 
ein 'fünftes,  das  siebente  Haupt  mit  zehen  Hornern.  Essind  diess 
die  zehn  gottfeindlicben  Könige  oder  Königreiche,  die  nadi 
Dan.  7.  aus  der  vierten  Monarchie  bervorgeben  werden.  Bs 
diese  ffinf  nacb  Daniel* And*  def  ilpobalypse^^bi^'  an*  di§ 
des  Aufborens  der  gottfeindlichen  Weltmacht,  des Üeidnischefl 
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fitiiats  heranreichen,  da  ferner,  ^^i^r  des  secb$t^n  HaqpU 
IfißiifiSm^^  Wei««481iii8  CW^bf D  ist,  17,.i<li^,da»  se^Me 
Betch  also  das  Kfimiaeb«  Ut,.  ao  jipd,4«9  erste  und  das  zweite 
li^upt  in  der  Zeif  vor  der  clyaldäisQhen  Tyraooei  zu  suc^q, 
£9.:iMui9f;4tir<A«^^'  Aegypt^  «od  ,A49ixir  ||edi«fslit  {vrf^ 

d«|^r.)i|af  .2a<iaw•ll8t«UanS  beider  al9  d«r  jrorohaidliiscliea  cUf 
Reich  Gottes  bedrängenden  Weltmä|chte  ist  im  A.  'l\  stehend. 
JDifi  Mba  Häroer.siad.  zehn  Könige,  d.  h.  Ü^ÖnigljiüqL^r ,  sie 
iteep  afi£.:4e«i  ^itbei^fiD  09«pt«ii4  Besmchiieii  lüfl^tsie^ent« 
I^base  der  gpttfeiadEelien  Weltmacb^  jd»  eine  gelheilte.  Die 
z^fl  Horner  bei  Daniel  7,  7.  24.  entsprechen  genau  den  zehn 
BlTi^ecii.  bf^i,  Johannes,  sie  .i^ezeicba^n . bei  beiden  die  Badifiy 
ifoiscbeii  b«r¥orgeb#4i  werde«,  pur  fehlt  w. der 
Offenbarung  das  kleine  Horn  hei  Daniel,  es  erscheint  aber 
spi^tev  in  einer  andei^n  Gestalt,  aip  -  Schlüsse  aU  Gog 
Ihggg,:  Per.Kqpft,  «^Ici^eo  Johannit»  ,y.  d«  «ua  Tode  get 
tdilaDiitet  .imd  .wieder  igeheillt' sah,  ist  das  sechste,  daa  nSim- 
spbe  Reich,  der  todtliche  Schlag  wurde  ibna  durch  die  Ver- 
ifkimg  S^^^  km^r^^t^  er,  i^t^jmcht  d«r  Niederlage  d^ 

Schon  in  diesen  allgemeinen  Sätzen  zeigt  sich,  wie  viel 
12|i^ü^Hcbe&  Ge2^wun|^es  in  dieser  Deutung  ist.  , 
Miyliil»fc^j  »«an  widcbea  ^ ^.hfoiMc^  ^ie  JOl^hanpluiig, 
diiHl^ier  aei  mcbt  daa  rSmiscbe  P/eich  ,  aondem  die  ganze 
gottfeindliche  Weltmacht,  deren  einzelne  Phase  blos  das  ro* 
flache  Reich  war.  Diess  scheint  an  sich.iychtf  gegen  Mb 
MHi^hßi^i'.iU  ebcfr  gMffbweU,dar<?mikty  :rp|i  ;ii[ddbei9:ana 
die  ganee  {^rkliirung  eine  falsche  Richtung  nimmt.   Das  Thier 

4>J^Ql>9lypse  ist  zwar  eiue  ^i^Ammenfaspung  der  Thierer^ 
wtetmuyn,. bei  J>i»|iel», aber  .nur  so^  da«a  an  d^ß  S^pßß  4er 
aieni  .dardr  Banuils.  Thiersjpifaolp  beseichnelen  W,eUreidie 
nun  das  romische  als  dasjenige  getreten  ist,  das  alle  andere 
A^k^  der  Erde  verschlungen  und  in  sich,  ztur  «Einheit  Bp* 
aaan|(9pi9fM^a|jkr JlKit^.  Oabpis  fßUtt.  ziirisdiep.  Dpniel..  mid  Jcduumea 
sogleich  4eK  Unter^diied  auf,  dass  wahrend  bei  Daniel  drei 
Thiere  ^liawe,:Bär,  Parder^  als  Syzn})oie  dpr  drei  ersten  nach 

m^mlmimMbm  foigam  bei  Jduvpr 
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Iii  BfMi  ä^tii9Jk4MUä  ^tkl1ktuüt'&%t  Ajr«ia4y^vi 

liteA  iks'  £ihe  'Fliier  ^  jeheh'  dnei  Tfaierg^Mheti  büMkl. 
IfMf  ^i^'  Vtdlieit'  und  ''AiUlefoiAndM^blge  ^el-  v^MlMdlM 

^'fltreiche  ist  (5ic  Gnmdanschaiujtij^  des  Sehers,  sondern  ihre 
Einheit  in  dem  jetzt  bestehenden  Reich.  Würde  er  im  8ni^ 
dttH^H^ilBs  teAbelrg^9di«iV  Rt^Utiruiy^  airf'X^aimel  IMifM^i^li^ 
Uilt  Rcdhfk  9rwMml  ain^'  V^ilier  Aiiililk«ili| 
der  verschiedenen  Phasen  der  gottl'eindiichen  Weltmacht  ät- 
Mbe  iM'^  bei  Batiiei,  >dieii  i«t  ibll^  iieilieiwegs  difrM 
Iktid  ^i^tr 'tritt  $^im  htt  '^^  D^atnh^  dl»  ifebcte^^lia«t)»t0r  ifei 
Thiers  eine  solche  DiÜerenz  zwisehen  ihm  nnd  Daniel  her« 
vor,  dass  man  deutlich  sieht,  wie  verschieden  die  Gmud* 
^»^äung  mdet  Isl,  tfolWn.  diftr , Blick  dM  (tohitinM '«idit 
ht  'dCi6  ^ergangenlVeflt  dl^r  DaMeriehen  W^kr^Mfe  s^rikAgcllt, 
sondern,  wie  diess  auch  sein  Zweck  aiieiti  erfordert,  anf 
fltii'  uMigebende  Gegenwart  ood  die  dtMh  sie  bedingti^-Sl' 
kteft*  geiidMet  t^.  'Um  die  hieben  Hiapt^r  iei  l^him  id 
die  Danielschen  W'eltreiclic  zun'ickzuliihren,  sieht  sicfc  Hen^ 
stenberf;  genüthigt,   über  die  letztern  noch  zwei  altftt 

W«ltmüebt«,  übM'  wddle  i^^er  bei  Duii^t  ikötb  Rei^Muh 
nes  13,  3.  die  ^erin^ste  Andeiitiiii|[  lid/fii!id^l,>'bitifi«fimselirti 

die  amrtsche  und  die  ägyptische.    Wie  willkürhch  diess  ist, 

b^rf  keiner'  -  weitetn  BemeHmfig.  It^ote  Jabawrüi 

•dlKlib      dfe  DahdeFsebte  «AiIeViyifflMlIHi  »6ii(er  Dai^sMIiltig  i 

Gruiule  Ic^en  wölFte,  sich  zugleich  erlauben,  so  ftuffallcn^ 
?0n  seiner  G&scbi^htsaVtsthauung  abEtrweiehen,  ohne  auch  oot 
leine  klare  Toretelhing  fon  dieact  Bit  die  Ränfte  Re&Ve  ^dM» 
yhiöMen  iMd  «die  M^gltcikiftiV  ilvf#^ 'beeinng  ^  MeblSigiv'ib' 
weichuhg  zu  gebön?  Setzt  man  dife  fcwei  Weltreiöhfef  d« 
ai^yrische 'ond  ägyptitebe,  noch  voran,  und  besHnuüt  muf^  int 
to^  itebgMettberg  g^Scbiifrbt,  die  d^et 'eMeir  M'lM^ 
äls  das  chaldäische,  hiedoj^ersische  und  griechische,  so  iiVil^ 
^5mische  das  sechste.  Es  ist  der  Eine  nach  den  fünf  sck^ 
gefalienen  ^1 7  4  1 0.  Da«  rdlttitfche  Beleb  i^,  Ah^  Betft  -seit  «bür 
Mef'ttldif  ^s  Selii'aii  sieb  beedtÜHeii settdieri«' itar  iHf^ 
g^nsalt^  gegen  das  Gefallensein,  das  Sein  als  K5ni^,  weil 
^OBst  ein  Widerspruch  mit  deiai  Nichtsein  des  Thiers  V.'S.  11« 

pmt  findeb -iHl^db.  •  tüi  deni  Tbltre  sei  enelr 'iUrli«iü'4li' 
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IMH^^  sechston  Hauptes  gebroclMk  Gecade  diciet  ^esfaile  Ha«|rt 
Me^  tödllMhr  Wvaäe  em^ÜHig^i  BetHttohtaii  nir  Citn* 
mtik  ah  'ieii  üiMb«v'  ilir  ^iMtlidteii  Wunde,  so  erUlHre  es 
skjb,  wie  dieselbe  Wunde;,  die  IS,  3.  von  dem  einzelnen 
lldpfe^  M(if|^  wird,  12*  ikem  Tinm  uberlMapt 
g«Mgti  ttttd'  i7f  dai'Mkhtittn  iroo  iim  fMgt  w«rd«ii  kuili, 
Der  Sieg  (  In  isii  liabe  das  römische  gottfeindliche  Reich  nicht 
als' solches,  sondern  ais  Theü  des  Gan/en  ^«r ^^ottieiodiiciieH 
WeKpMwIn  g^rth>£filB.  .  Afo  m^eM'^Mderiageii  ^imt  dUeM 
ElMfl^tM^^n  tiittv  elaeft  ^pecMltn  €li«rtliter,  binnen  nur  ein 
einteilet  Haupt  treffen  und  nicht  das  ganze  Thier,  es  sei 
ämmukifi  ^Möwmü^  in  d«r  Welt§eadu«ht«<,  wo  iiit  dbai£iMM 
Sanpt  d«s  ganae  «Thtcv*  f;eMihlflgSBi  wotilen  ^tcii  -wIftTmd  fri»^ 
her  die  Niederlage  des  einen  Haupts  uuniiüelbar  mit,  dem 
▲ufiumunen  eines  an^^n  verbunden  gewesen  aei.  Durch  dia 
1f«iriflhn«bg  .€biirti  m9mA»tA§o  aincfi  dar'.  lüqptflr..  dea.  Thkift 
ffMlIMMt  znmr  Vo69\  et  MlK«ii  «b«r,Mais  wire  :ga»-iiio1ito 
TO^efallen.  Hann  man  auch  ein  solches  Spin  und  Nichtseiil 
flttt'it^iwolii: denken,  «o^H'n  diireh  di»  Cbistentkiun  seit  dM 
Mboi (Mottettt- aeiiids  Daaginf  ih  ddr  Well  .dw  JI#tdenlfcmii 
an  siicfa  Terniebtet  und  seinem  endlichen  Untergang  anheinh* 
ge£illea  i^ar^  obgleich,  eft  noch  iHinner^iorttfaListirte,  so  scheint 
4pflli^  8iM»  ^bsiivwi  difawiiF^tedftfjMgekiMiebto  Biid  «dir 
iM|MlMeM^m's€Ui^  et(iirare  aitl  dem  AtUdmick  ^  »l^if  *i 

ß'muäiB  cli'jtS  i^epanfvOr}  13,  3.  gar  zu  viel  gesagt,  geheilt 
wotde  ja  die  Wunde  iikht,  ate  hUdb  so  ißdtiich,  als  sie  glei^ 
eafcigh '  ■wai*,- »eaiiriMMite  m.  gesagi  eei«,idaei:die  Wiui4e;fe» 
beäl/BU' «eih  «ebien,  und  das  Thier  ungeachtet  seiner  tddN 
Kcfaen  Wunde  noch  immer  fortgelebt  habe.   W  ie  kann,  Y/en^ 

dütV^^WlMMb  büeb,  ifrie  «e  urar^  «nd  4er  Netor  «ler  Siebe 
«Mk  eise  aA^chthin'  iMfcf iftiMPe»  wety  wiedbrboll,  vgl  18,.  1). 

#6  schlechthin  gesagt  werden :  ^x^iQunfii^d-tf?  Clpch  weniger 
aber  lüsat  sich  begreifen,  wie  d ie. verwunderte. Be wund erungi 

bles  mpeeeiitet  -dee  Tedes,  sondern  ««fh  wegen  der  Hellaag 

i3j  12. 14.  entstanden  sein  solle.  Diess  aetzt  ja  voraus,  dass  die 

|Hi4iiB>k#  #Feli.«eUMi<tein  •Qkik0!^'Btimmuw.iQfßijkk  Ton 
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dßr  ^unäe  als  von  ihm  Ueümig  battp,  wie  Üsßt  sieh.  ab«r 
*  fiel«  amehMen»?:  fiengtfeiik^vgi  kmm,  ea  aMli'.ntir  aa  » 
klaren!  £i»  dnniilaa  Gefölll,  disa  m  mil  gottfeioaiidico 
Waltaiacht  aus  sei,  &ei  in  Fol^  A&c  Kunde  von  Cbri^to  aocl 
iunk  di«  Heidenwelt  gdgaogen.*  Die.  Yerfe^piefigwUhi  m 
ebe»  not  ana  dieaei»  Clelohle  erJUMMu  Daavtteiie..  ljaii^% 
das  die  heidnische  "Weltmacht  entfaltete,  das  glückliche  Ge- 
lingen der  Vei'ibigung ,  das  ohooMiohtige  J)aniiederlie|^  dir 
Mindie  aei  <gegea  die  eigene  firwarliteg  .der  Anheny  .fie» 
ten,  die  die  Munde  wen 'dem*' Siege  ChvisH  nidit  bloa  asMO^ 
Holl,  )  sondern  anch  in  ihrem  Gewissen  rernommen  biUten. 
Hüteb^ianeh  ißinaeUie  linier  den  Heiden  eine  ^aelcb^  Siiaipe 
ttt-tlhtwoi'  Gewiäaen.  ?eftteainnii4<'ae'>liaBn.dle8a  deeii-nidilffli 
der  heidnischen  Weit  im  Ganzen  ausgesagt  werden,  aber  frei- 
lich,  wenn  alles  am  Ende  .nur.  ein  ^001(168  Geiubl  gweiep 
•ein.'  Mls  kann'  bdiaiiplen,  wea- om  «il^  ^.iingc  mA 
nnrv'*^1itn  mme  aoleke  iei  ewnugene  Bvklttrung  zuletst  SGkA 
Diess  zeigt  sich  gleieh  bei  dem  Siebenten.  „Wenn  der  An- 
dere gekommen  isi;^  ao  iaUt  den  atokatert » dec.  jeiBfcr  ial^.'der 
Mnig  Ten-  Iloiik.  Aiil  diton  .GeyaiwaW  aberv  da  e».  iton^  dtn 
Siebenten  heisst,  es 'Wörde  nur  kurze  Zeit  bleiben,  nehmen 
wir  ab,  dass  es  mit  dem  jetztseienden  noclt  ziemlich  ;laa§e 
wifar«h*  wiml^  daaa  dvMi»  ftbi»  dieilMiii  noA  irkmUäk  1*0 
ftf  ^/  <£e^d  'igddlil  werde*;'aoH»^^DaaB  die«  Hdnige  ideale 
Personen  sind,  daran  lässt  schon  das  kei^fsa  Zweüel^  >dais 
der '  siebente  K$nig  kier  eine  <  ZmartwcnÜMauny'  Aä»  wthm  VAf 
nige  in  V;  iat  Er  kt  imek  niabl  ^akomnen,  wiLaaiBi 
Zeit  noch  nicht  vollendet  ist.  Wenn  gesagt  wird,  er  werde 
not*  eine  kleine  Zeit  i>leihen,  -so  ist  nicht  von  der  Daiiw  des 
ttekrenten  überbanpt-die  Rede»  aeadeniTOit  d^  Wähnrng^dir 
aid>enten>  Haeht  ala  einer  gottCrndttehen**  Dem:  ■  er  nlins 
eine  kleine  Zeit  bleiben,  hier,  entspricht  in  V,  12«  das:  «k 
Himge  empliangen  sie  Eine  Stunde  Gewalt  mit  4on^<'32hiaa0. 
Httt^dal  Thier  dnreh  Gbriati«  Veragknnnf  <  den  Tel^hiriih 
empfangen,  ist  sein  Wesen  von  da  an  nur  ein  Scheinwesen, 
ist  es  bei  allem  seinem  übermüthigen  Gebaren  nur  eia  klatr 
Ittiea  Cte^nalV'  wo  iMn-  aein  ünde  -ma'.^SMbfäitc  Viiiiiig  ■([ 
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«ein.    Das  Verderben  des  Thiers  milr  sdißfa  d^m^  wft%.;ili  ihm 

ron  dem  Verderben  w«r'im  Vorbergeh^s^n  die  B6de  g«» 
wtan  ;  die  fünf:  si^d  'schoo  geiaUc|ii » ;  der  eiaer ,  welcher 

ein  achter,  ganz  voa  selbst:  im  Verderben,  Stände  blos:  er 
ist  von  den  mben,  so-iäge  ..es  .^nfthev  an  eine  per^ÜntidMI 
jiiigdh(^{lHil^  snrdtfBiMAi  Ai^{#kevidMb  «i|-ciii'rA«lilMi|  WH 
angebt f  0»  ist  Zugehörigkeit  zu  den  Sieh^ji  der  Spbiird 
dfir  Penonliehkeit.  entnommen  und  je  nach  dem  ;2&ii««mmeivr 

w  ito  I  diü^  oLMster»  >  geiMskl^tnlfriaii.  m  JKt  4ir  jMmMi 

Phase  der  gottfeindlichen  Weltmacht  hßrt  auch  siß  jSell)St  an^  " 
nÜBiiit  der  heidnische  .^itifftt  überhaupt  ein  Ende**'  "  r:'f  .\ 
.'di^  MidM«  dflr9<wktj  MQf  ,«eIiA6i«r«U«,.Wiflei^r4h»l^i^9ri^ 
bMiehfe  ^V^taaetsmigen  ^  gewaltsame  i  |>6«l«ngen  der  Tm%^ 
vortev  in  welche  diese  >ae»e«te  ErtüÄriing  siidi  Terrennt^  sifßb 
¥dlto»4i<  >iiniMiiintif Afghyii»  >  ljekMiif  '«iir<  laiMfo^P^nikt  .aiMk 
dti'MHorli^  ••4  itt.<te'4HiMkHi4atil  AehaliftKag^  «nf»  «dWb* 
ohne  Zweifel  noch  kein  Erklarer  gekommen  isi^  das$  deu 
aiebenbe  Köaig  V.  10.  idMliach.  sein  söU  mit  deb#ise|k»»Möni-r 
9ilii^¥.^ift^^J>«i^£tlMl%e^:^MW 

Zehfi-cMiAmMlHeffen,  is.t,  dAin  wie  jen^^iü  ^A^^^  $0  4ieset 
fl«9$Xelap  Snm  tlußov ,   und  wie  jener  leU/^'oy  ^^4^ 
^afMiftieiifff^tfiiK  aici,/^ff44«iPr^|^.cS^  4iiVi#^^ 
alMr  fifar  dttüfinMiKM^  in.  itemtlkfUii  7m^mmf^m%^  m% 

mitttübar  darauf  geradezillzehii  Könige  gesetzt  werden?  Ode» 
wiiftiiläluifin  die  sieben  iHäupt^  mdi  diej&9lMPi<liä«a^i^i4P  ^üb 

MdbM  Ui^lMigMiSlpittv^Mdrim  #te^^d#n  i  ii^n  H$iKM9i 
geaag^  >  wird  ?  ^  Den  <  rSadie  >  nach  Kesto  sich  dii»ss  nnt«  so  d^n^ 
iMifcv  dmT«idtai<5z«kii  iiimcv.i«aiM*tliiki  iiMi£i.cl«4i  .lietemMi 
BM^  «iMk^  lttM^teitt Ängste BJb4H^:ai^ 

13,  1.  beraerkfe^  mit  del^  Versichernrig,  dass  späteit  diess  noch 
oaiher  gezreigt  .werden  soll«i;iifir  >'bat  es  >)edoch  nicht  geaeigl 
Müi  ]MiM/0Miidit(iB«igtli^AwiiltiM  sli*  iMllhr4iafSj»iiiiyM9 
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dte»  tkm^Wun^  gcgon  kdntia»  >d«iitt  sdui 

ser  Erklllran^  gar  k«m  ftidb^^ntes  Hmijit  ffiUf  ' Der  Siebente, 
welcher  dm  siebente  Haapt  wäre,   soll  j«^  iliir  eine  Zwiam» 

MiA'H^nM^lMK  l»f'^«fcemie  lMhi%>»»a^jaiis>riBhbiii»iHaupt 

MiiH'  mn-  i'iiu'  Abstraktion,  nrul  doch  spricht  Jühannet 
iilairÜeliltQh  und  schlechtbin  von  «ieben  iii  einer  and  iderseiv 

f  her  müg^Mv^Ani  an'  der  siebefiten  Stelle  Aivderes 
unterziiscliieben ,  als  die  vorangehenden  sechs  iHlhqptei'  sindt 
•in»  ba^tic^  •V4e|bMt^  ^silf3«mte».«r,  «  4Meji«gMd  jfiM 
Aurfimbwg  27»  gelten  ydt  ifigbcfailttflptem**lHljl^  faehrt«  llfc mm 
iMl^,  wenn  es  in  Walii  lieit  «ibv^Her  hur  seeii^  Häupter  und 
zehn  Hörner  oder  bios  itieben  Hüupter  waren^  '  ^te  könnt» 
«iÄflhieii^iiii  i4«it*><SiMle,  we'  bv  '^i-^iTkMr«  {|am'  •»^db^MkrfeibC, 
ute'  «r*  et^ihindi^f  ^dffn^ilt«Nl«r^A  Atisohstton^  vert'sM'sdi^  von 
2<^n  Hörnern'  uhd  sieben  Häuptern  reden,  Itt,  1.^ 'xrenn  deeb 
nUkBn '  ^  i zahn  Horairit«  da«  <Fiebflfi»<|>Iii>ip»>wiii  1  Wuiiii'Ab^ 
ilMAton  «MFf  ttkkllt'^^tiebf^bcM  te^  AnUttmaf 

•ein  konntii/  80  steht  es  alw  in  idfesef  neuesten  Erklärung 
mit  denfil  '8iebentea^  aber  nun  rdtonds  der  acMei*^  £xistiiil 
««b€M  id0rt'8M^tl»»*iiap^Hf<«id«di^bii';plt  ibr«  <Zitttfl*nitote* 
Hing,  so  iMl >rtoeti^  weit  mehr  det^  flehte  ein» Ii^irg-Ab^akttön. 
Er  ethti<*t  jür^'gar  nicht  für  sich  seihst^  wenn  er  nach  dieser 

steht  es  sich'35War  \oq  selb»ty  wle^Hengstenber g  bemerkt, 
dass  mit  dem  siebenten  ii«i^te^'4^»  Thier  selbst  wiiGniade 
gibtv»<dttiMi  4a%fie>HMipt  teim  -däi  TbMri>idi»*B»inii iJiit4*'<h<iH 
ilMwegen 'kberi'bbgMrlil  iiMb»  «leht^i'WlaraiBTmMl^ipM  mmkm 
Aebten^  die  Hede  ist,  und  nvar  ^^on  einem  Achten ^^  welpbei^ 
«l«t«l  V.  44'j-ai»driiMitidi<*tMi80tvr:iNtt  4Mft^Sidbett'üt,  .dae 
MriEiW  d«f  BküMk  ,  MiebtiäbWr  i^idiBmMh^ltvim^ 

Hengste  Iii)  erg  geht  über  diese  Schwierigkeit  sehr  leicht 
hinweg,    sie  ist  aber  $6  bedi^utend,  td8itsi>«icb;^ani  ihr  die 
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zeii  V.  11.  niclits  anders  sagen  wollte  als  diess,  das5>  mit  der 
sieb  entert  Phase  der  g<»tUemdiiehen  Weltmacht  mich  &ie  selbst 

ttiNeh»<he  imlMi  fllMg0fi  Mtbttrabgeseim!  yßtm  ü&kA  g^seliiolrti» 

Heben  Deutung,  seh'bn  in  ex egeliseb er  Hinsicht  Als  Comtneu-t 
llir-  ftii -dm  47 V  tl^ 'bkis  Angedeoleleil  beiraichtet  aufili 
libnggteillf^rg  M/^iH-'il.  i ^Dort  <«nvd '^der.Kattil^i^M 
siebenten  Haupts  oder  Honigs  gegen  clcVS  R^ch  Gotteb  ^ 
sebildeill.->  In  diesem  Hampf  wird  naok  V.  SO.  'I^l.  'auch  dai 
11it«f  ügefpEMba  ml.iiii^M  Fmkmfm^is^^fftghä  {m^Mk^ 

Hüupter  iiberlebte  '«nd  bald  mit  «inem  heu^tr  Haupte  wied^K 
anij{idei»'KaaipifpiatK''tM^'^  •A«c)^  Iner  iidnllirt  Uiengsfiea« 
hw^  ^Airfvr  gifdb  dm  iIMptponlit'  nicM  ':9^ifjUbihi^muk 
K;  19*  die' beiden  Verse  y.  20.  21.,  so  wird  ja  zuerst  ¥.20. 
das  Thier  mit  dem  fatschen  Propheten  ergriffen  und  in  d«« 
Faomfta  »geumrfon  '^mmd  dalia^  e»it*w«Heil  Vii  31«.^!ll^bfik 

4em.  Pferde  SiteerlJen  getodtet.    Hann  mau  sich  der  Sack« 
IMlti!47'^1ii.  wohl  denken,  dass  mit  dem  siebenten  Happt  ais 
M'jMs|^l«4Mbei  dm*  |;MtliMi#iilie«  WdtiwIokl'iiiM  sM«! 
Hfl  Gd^oivde  gebt,  sn  Irt  ja  Mer^^a«  Unrgelkcll^e,  «w'ieiftt  tibci# 
niüglich ,  wie  kann  das  •  Ganze  vor  eineiii  tnnzelnen  ^etr 
HW  (t^tilr.w  ttmiMfe  AodkAna<!ibliea.depi4li8«lliilt 
i^lM^iv^  blwt.  fcnug,  me  aädbnftbar  die  .AMAmif  kUi 
Johannes  habe  sich  so,  wne  wir  es  hier  findlpn,  ausgednickt 
mmä  ;beidOf  das  Thier  und  «die  Hüuigc  so;  genau  unters cbiedaill 
iNiiDiit^^fidiiioU  ikt  llhier  wir  die  abftraiüetjEiAheilMiei  »Gmy 
«M  imh^  nrnMum  ffe-Hiqkter  aUifTheile  gie^oHiem'.'Bift 
werden  ja  nidit  blos  dadurch  unterschieden  ,  dasa /das  Jbtfir 
M«mk 'engniffeii:  «llä^dann  >die  Koiii^t'ii^ödtet  mritm,  teil» 
lAtni  ltafiiärd'»Miiii  nath  liiflMfel»  üsMrsdiiM  bemet^sfliefcM» 
dass  während  das  F  leisch   der  Könige  von  den  ¥ogelnf^des 
Hittimels^^efressen  wird^  die  beiden  aadero^  das  Thieir  und 
Ar  lalltfi^-fPrtBfMf  in  ^dlNi  FenMoleii  ffMeftnÜNf meedeiMt'timd 
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Iii  iU^4i^k.i•r.a«ae•t•ll  £riiUra0g  d^r  ,A]gmkMlj9^9^ 
«war  lebend*  ..Wi«  muMig.  und  cw^idMividng  wäre  diese  leta- 

gdUfelnJIidien  Wete— .  MUt » Jbe§€ilyeiheg ,  aaid  nichts  an- 
deres hätte  sagen  woUed,  als  das$  nat^deiQ  die'Theile  iuf« 

mtß'Wmt  Iiefcte  »et«  nack^  aa^war;«^  jn.jMMTioiMii  Ai,.:^ 
kaen  man  sich  aber  das  Dasein  eines  Abstraktums  denheQ| 
wenn  das  Concrete,  wocio  es  allein  existirea  kamiy  mch%  mebr 
«rfatirt;?^  ea  iist  itfiig'  fütgeblicb,  im  «itet^fidM  andi  d«r 
AlüdliW'  i  9v >l§4— ftf *  teigt,  läugn^tf  »/woHen,  ^asa  Johan- 
nes des  Thbr,  oder  den  Antichrist,  ah  elneifiir  sick  hf  ii|(pfccnidc; 
FiithaK^Mwil  heiMfandbe»i]MJbew :  Geiit  ute  idaRM -ip«y..iif 
naiwiiw« Jea-eoglekh  ato6ch#terif^haitrtt;>widähö  ijie«  Rei^f^ 

stenb  erg'sche  Erklnrung  zu  einer  sclilechlhin  unmögHclien 
machen.  Ks  ist  aber  selbst  mit  den  biabedg^n  die  J^eike 
AamWütiiaclMliliekite,  die  aN)i.^hg«4»mkii»g  «rieiik*,  norii 
dMit'sii  fi«da  Hengsteliber^  legt  ^  fibaptg^ wicht  dais 
attl^  dass  mit  dem  siebeaten  Haupt  oder  der  .siebenten,  Phase 
^^gätlWadKche  WdtaMeht .  anUüt  .Mifliänera  .,«eiii,  m  «ü 
»•■liMniMitaMieH  «Ateinekr-dw;  me«Ift  «tfUjetettklteiMaa^ 

»icK  ■  äussern  könnte  ,  und  doch  lasst  liengstenberg 
auch  jetzt  noch  eine  neue  Phase  nacllfolgea.  iDiei  fttilelidl 
'  mM»  mibfM^AMVem^  Qo$  aiid  Mi^»nndi JtnfchifrMfei^ 
lM«t|||ldrte,  >Wtfb«r!klMnaMR«afe  «nf.ü^hche  tEodea 
stehen  sie  ^  weim  die  dnbstanz,  deren  Acoidens  sie  laad^  läa^ 
iMrit-nifefarwde  »lü?.  «AUb^ '.VettMlie^  «die  Hengtlea:l^eng 
Midi«v<iffin'ifodeiih>8e  «WflUiiie  aewenjMMwg  ssattev^MBlMH^ 
keifeil  nidits.  Er  meint,  es  gelinge  ihm  durch  die  herbei^ 
gezogene'  Paraüeie  mit  DanieU  In  der  Wiederaufnahme  der 
WelnaitBi^r  DatoieÜ  ttob.  ihm  ^»chni.i^g^»^cr^ll<  abfan<(hci;»^ 
ftlheIl.«M^<Offeldwirall9^d»*'i|iefae••He^  .dret  tob 

den  grossen  Hörnern  herabwerfe,'  mit  Stillschweigen.  £s  aei 
«ber  jehr  wowahrseheiiiliiBh',  daaa  rr  iihrrhmi]rr  tk'ntir  linni—r 
MUn  fulMMi'  bnbd;.  Du  ea  in^daii  iMMmf^witmaat-nimm 
nicht  beröhrt  werde,  so  werde  man  es  in  der  neuen  Phase 
der  WeHfeindscbai^  gegmi  das  Reich  Gottes  suchen  müssen. 
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SiiiisiA«iiiall«  nan  i/^  Vorlheil,  dass  die  Offenbarnog/,  8<y 
wta<  üMit  imig«iT,     iiMli  «Ml  aiefar«Bllia|tef  ik  aa#il^)i 

W  ie  wenn  ein  so  schlechter  Nothbelielf  ZU  Gtioftten  eineP 
verfejyten  Hrpothese  ein  Vortbeil  iiir  die  £Fklä];inig//dei( >Apo« 
lMiypa»  /wärai  Woker'  ipeii^Unddon.  iift«git«Abic|^^  dM 
Mlaflfi«i -iliir  dia^  Wetfiagiing  Dimielf  inedef!ioiehr.iiili'?»>iISft 
feblt  ja  ,  wie  er  selbst  gestehen  muss  ^'},   das  Ideine ;  Hora 
Dttni^kii  in  der  Q&9akamngy  in  deir  mit  der  Besiegang  di« 
«•Iii  ^tnige'  dmh  Chrntnv  .das:  •Vhie«»i<eiii » finie-  iMiihiti 
Was  berechtigt  ihn ,   dieses '  kli^ine  Hdra  nachher  d6ok<  nooh. 
a«»  *in  einer  andern  P'orm*  erscheinen  zu  lassen  ^  and  w^lthen 
OmmA  wekr  «r  dalir  «dieMgebee^-  ,,ScMd..idtte  ^JtlirlnMMMlr 
2tii!*''A(l8eliMmng  kam,  i^eAohed  •swiMen  dei* 'iPOviftBloki  und 
letzten  Feinde  des  Cbristenthntns  liegt,  erschien  es  nicht 
iMl»^' passend  V'  iie  in         iaynibolifehe< Figur  zu  rereinigen. 
Be'  eittclnen  ^saender^ -das  ^Mer*niit>iden(Mdin1R4nigen.nn/ 
tergehen  zu  lassen,    der  letzten  gott fei n dHchen  Madit  einen 
eigenen  Namen  und  ^ine<  selbstständtge  Stellung  zu  gebe».^ 
6ei^Me  daeulMi'  iiwa^  bcv  Daniel  ^iclfto' ^eUMiiiidig^  mi^ 
eW  Sei  Jnhüfiii^  «iite        «MiMSndige  SMlung  halben,  «nA 
WÄs,  wenn  es  Johannes  sa  gedacht  hatte  ^  der  grosste  Ver^ 
etöta  gege»  alle  Einheit  'der  Ansehannag  und  iSymmeuie  de» 
iMtettnng  l«fi»e,  it^l  ^aa  PeMendere: aeiij'i >  Ba^  hIniMi  Henü^ 

das  Hengste  11  berg  auf  eine  so  phantastisch© iWciabiAf<5f©|^ 
und  Magog  wieder  anfschies^en  sieht,  steest  v()lliiii|idiiaeine 
Hyp^thete  Aber-  den  Hlmfedl  -  ^ler*  WiÜMfia;  dbiigcHa 
fMiidUelie  '^'^rfbmwtit  mefet  mÜ  «^aUehl  iMre»4lFi»en^'(ir«l% 
untergehen  und  dann  doch  wieder  «ine  ganz  neue  Phase  zum 
Vntec^itt>  kovttiM^n  jnt  lassen,  ist)nu  gross  ,  als  dass  4n  hmn 
i<HHi W-Brliia>er  mne'  lelfeKe  -Uiigiedarttteil  »dam  XluAmm 
der  Apokalypse  zuschreiben  k5finte,  sondern  jeder urird^siefc 
nur  davon  überzeugen  müssen ,  dasi^  %ean  in  Gog  iund  Magog 
AoiA  >niBill«^R0lttdi^  dpn'g^ebe»  lNlehe»aliftlaliin4  >daa<ywiy 
2tp^>didstt'^\eteibeliaft '  üMl^  ^fw^elMfR»  Uiii^Iflllig  vMiki 

A  i!^^-*     Ii'.'.  ■  «  .'I  f  I       '  i  i  .      \    ifMl*    f  ild  »     ;   ^d  I  i'      •    1  m! 
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toi  w^eö  «eioy  oder  jdas  Tluer<nklit  cbsuial«^  w«za  o 

-1-     So  weiii^  hiitte  demnach  Heiigstenbei*^  Ursache,  aul 

iiipi%[di0oikii  TM-fe^te'  idi«  jM^diii»  «feiftoii  KeiM  äM. 
§MM»iMnd**  Aadelit'  aifentrelelbi  Da*«^  Mclliaiieli  no^^h  auf 
eiiie  JbifffiBitpre  WideHeguug  <  dejiselbeo  eiogelassen  bat,  so 
fMÜM  wAr  ältc]i:  di«itt.inlcbl  ynbaarhtnt'  Uiwa»  iMri  ttei  ite* 
äi^*Mfc>  bemIUadbik(  Ai^lc1initt  d«t  ConoMAtart  (2,  i^*S.M 

-H-.iM)  darauf  .'laseheii ,  ob  unter  so  ^'lele^l,  >vüi»  keiiitf 
Miftere  JBeüeHiiiiig  Jiat,  auch  eiw;|is  ii^'beliiUsberes  fiadtt. 

4i'tmmm  Gegiior  eur  Bele  aleHtf« .  ^  /  ; 

<     ^^Eirjte  Fraget  ,'lat  cUs  Thier  die  anticlui&tiiob^  raaniidi« 

«ife^)diift.ltii«B^äi..n8iiiadie  ReMiv      jamite  4a$  WmIn 

weiches  auf  dem  Thiere  öiUt,  dit;  Hauptstadt  im  Unt^rschieti 
fOA  dem  lieieke  aeio/^    Wie  w^nn  ..'diAM^  eioye  £iawen(]uii£: 

II  'Ir 

Moiil  •#^4elir  Mi.  devifiUtw'  Sacbe  aelbA  iägß,  dass  ei 
dami  «iekt  i teilet  der  Bere^bli^ung  durch  eine  Analogie  des 
idilU  iMriiikf^««l9lbMrivcm<M-Mli  ««t  «dam  {«Men»  .iviiUMi 
f^iv^iiidaäi  ^iSiH«ti«^td#  k«pg.liebftNp%H..  IK9.V«i^iMiiii| 

Hauptstadl  uud  des  zu  -ihr  gehiJri^den  Reichs  luii  eiaem 
airiN^iafilR  'i'^ieii€|.  itläu^eii>liSVeUi#  ist  eiu  jso  eintacbes  BM 

einb  if»e(i/ii»  ^moifttt^  imem   Uen^slenh^iyg  bab#iptet, 

dha^-Wmli.  igdn  ^aoM- rSiMiibe  aiMi.v-ailil^  KM^bnMi 

der  Stadt  üom  sei  i^cbher  auch  da$  gaoste  <r«2pltscbe  Beifjif 
spin^a  seraehwikildeikii  iigi  dar.  £rldäriiiigf  Üfu)^4  t4i«k^iei!f  > 

aber  verstelil  )a  unter  den  sebn  Hörnern  oder  dea  ,i^|bpi  HU* 
iiigen  die  Provinzen  des  römischen  Reicbs  mit  ihren  Statt* 
kahern,  diese  aeibat  sind  es,  welche  ^im  ^Hi^  ß^f^ 
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Vflll  iUud  noch  als  mgenß  ^QUi\imdiidi^  ,U9^  mtUßtmiy  /mr 

iHii»iadi0  Bmk  #6lbs4ii9i«kl  «fwrloft. ver4Qhif|kndwi«-  £Mfi4iMV 

ist  der  UuteisdiieLl  drr  bi'idt'ii  Ansichten,  um  weiche  *ei)  sicjl 

tiiüeklich  ^ird  iiumer  vrieder  die  Stdilt  genannt,  V.  10.  16» 
td.  21., iUid.dk  ganze  5c^iideruug  ihve^  i^at^i'gail^f'.[^#M^ 
kW  mt  Aofli  >|(i^i6t44l»uW%e  .S^oiil.  nicht.  mIü  3la4li«  iSOtt^wm 
•1»  W«lMldi  g!e4»cifit  i  WM.  -Mnwle  Y».  4.  ,4as  in  Bat>^)o^ 

^che-iReich  »u,.  veii*öM'ii  /  Dcs^wegeu  ..soll  nun,  iuil  dieser 
meiikwMrda^oi^  '^M^ÜMi^Ut.  hiift  sieh  UiC^Mg  s  t  e  n  b  e  vg,  >J^^  Aufr 

nicht  'cig««Mieb  pAaktiichig^wauil,  t«Mi,^  mi^^  *4ie^ 
»ßhmi  jittmvfc**  «ib«UQi^  dws  JLiM,u>  Uifm  nicht  als  eia^eiae 

Siciljerbeit  und  Grosse  des  Babel  drohenden  Verdcibeu&y  ein^^ 
JMii^igCm  iiS«hl«g  /u  voiiiiüiriia.  .9^'.  <^ic  Furcht  v«^. 

^)0  «rtke»i£e.!ililjBiK^eii  seim  dipi  sf^b^t,  d^  .Sckdinpn^^ 

^  für€jbt»ea ;hat?,  ^  d»,b*  wcvl  es^  sii^pl^s  ist,.,^0n  heiligen  Jo- 

üusgehew,  so  sull  der  heilige  jQhannef,  was  er  vorn  Gehen 
§6»^  hat,  eigenthch  vom  Bleihen  vei^t^i^cn  J^ab.en.  VVe^if 

bleibet,  ibr  dürft  eucb  {a  niobt  furcb(60i  .Dij^t  kv&(^€mi^ 
iftlt,  nvpht'jffakü^h  gerue;L|kt.V  INach  ,  derselbe^  ilnterpretations- 
9ä^e.      ij#lMrafk«<;44is  ^M4liWiQriiH<iK«i^h#>jfi(^ t,^^ 
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ausdrttcklieb  ttntersckieden  werd^Of  17,  18.  noch  spezieU  «r» 
MlM^  Am  Weife  Horn  in,  nkbl  m  Unlmeyei  m 
iiM  rfyiidMni''(IlM)>  •#adM  ki»'4{&  Cmmili^itio»  md 

Alfprfffentation  dessdben.  ,,Wie  wäre  0s  auch  mS^cli,  dem 
itwnpüe  det  fdniflelieB  Reiohsi  abgeAeheir  warn  ^igiitw  lÜMqptai 
Jiijeflige^diiiiHjpfMieaf 'WS  van  dtm  TMa^  gtiigjt  -wM?  Mt 

f(l*<)^  Macbt,  die  Erokerangslast  und  Gratksamkeit ,  der  Mund, 
redend  Grosse«  und  Lästerungen ,  der  Kampf  gegen  die  Hei- 
ügiil,  'M*  «IlM'dlMi  iat'die  HwipUfdt  4ie  «iiid-«ol|iM 
W  Ton  Ihr  ^abüken,  zeigt  tMi  tbgMik^  das«  lit»  Miilie«- 
nmg  auf  das  Reieli  nicht  mehr '  paisst^'   Hier  soll  also  doch 
Üfialer-^M  Hauptstadt  das  Hauptsub|ekt  tmny  mur  ai^ft  ^ 
•MNM»  Vaai  Iteteh,  alleis  He  EMkety  mMa»  Btmi% 
Reich  unterscheiden,  machen  des9W«gen  aoch  nicht  ans  den 
Thier  ein  hauptioses  Subjekt,  %vie  Hengst enherg  selbst 
WöU  weiss.'  lUigüdie  G<Wii«iaBikflk«ii|  Mmiofm  Besif* 
i^M^itfbiM'g  weiter  in  Betreff  der  Ma-^ykiS^  f 7,  fB*  tiw 
Bfüsse  man  sich  erlauben,  wenn  man  unter  dem  Thiere  die 
rdiiiisdbe  M 6äarehi6  Terstehe«    Das  Thier  müsse  dann  nicht 
^kwii"  diM'  Hiäi^  tterd- fliqfNMittM^       rSiMiicheii  ^fM^ 
macht  lind  Concentration  derselbeh^  sondern  den  abgesetastea 
Nero  als  Indtviduuj»  iitt  Gegensafie  gegen' dt<i^'r5i«isofae  Moa- 
ttr^  >fe«xelehlie«*    Ufo  «ccAib  H^n«r  geMfW  d^^ThiM 
üii  Me  Wnige  elMr,"dte  VddürKk  MedM  #eMMtt,  'Mimhü 
Ikicfat  solche  sein^  die*  dem  römischen  Reich  a^ngehuren,  deou 
die  ^  treten  gegeil  Aosi  feiadlilDh  aui  und  zerstören  ^daaaeib% 
I»  «feiW  iMit  iitttergedrAwte  »V^saihio^  •MidiMr«  -dtef 'Hinige 
der  Erde  mit  ihren  Heeren.   Das  kl^eh  Gewaltsame  wäre 
abo'die  Annahme,  dass  die  zehn  Hurner  oder  iiöni|ge^  oder 
Jlefehlshabar  der  PrdViAtteiir  d^ ^rgmischw^llititiy  iMi  'gcgMi 
fli^'ieMj^rl 'Ifffben,!        w4mrt»»Me  <i>tlfce  '^aatttJeriwIwig 
in  der  römischen  Kaiser^schfchte  etwas- so  UnerhoL-tes  wäre! 
Es  ist  diess  ja  gerade  eines  der  Dal»,'-  nl'elcbe  uns  iw  4m 
AMtediig  d^Apdkalypfee  'aiil  ikf  iuMtVUlt^ 
9dde  Nero's  hin^eisen.^    '      •  ;      i  •< .  i'f'S  nI»  .  J-H*ri . 

'      ,,Z*wdte  Frage:  Sind  die  sieben  Hiiapter  iteal'^liieri 
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t^et'H^Agstönbergf  ,,viei  zn  n^tia^^  anch  Mät  den  tä^  , 
sten '  QAter  ihnen  ein '  wesentlidies  Mmnent  ,  der'Rkss  gegen 
das  Reich  Gottes,  mit  dem  es  die  vier  ersten  so  gut  wie  gar 
niäit  ztL  thttn  hatten.    Der  Widerschein  der  Kröne  einek 
Aingikstiis'  aof  dem^  Köpfe  des'  rbtfaen  Dr^cheh  w&rde  'isfdft 

seltsam  ausnelimen/*"  Würden  wir  freilich  mit  Bti einsieht  auf 
das  Seltsame  den  exegetischen  Kanon  iiir  die  Erkiärnng  der 
AptfkälTpse' bestimmen,'  was' wüt'de  aa«'  ihi*  -werden?  Ahet 
Man  denl^«  iftir,  selbst  tmtcfir*Atigiist*^6ir  da*  t^Miscbi^^  11^611 
zu  winzig  und  selbst  ein  Tiberius  und  Caligula  soll  nicht  gotflös 
genug  sein,  um  die  antichristiiehe  Macht  iiu  repräientiren ! 
Vai'  dodfii  seil  die  'heidiiische  Welt  schon  seit  'dem  VeiifMt^ 

nun^^stod  Christi*  ifr  ihrer  lödtlichen  Wunde  wie  einen  Stachel 
das  dunkle  Bewusstsein  in  sieh  gehabt  haben,  dass  es  mit 
iMr  aus  Warmn  KStte  überbaiüpt  ein'  H^ch,  in  welchem 
sff^  PeiildKiefae  gegen  das  Cliristenthom  gesdiiflii^  solfte,'  dieHi 
Seher  der  Apokalj-pse  nicht  schon  von  der  Gebort  Christi  an  als 
em  antichristliches  ersdieincfn  sollen?  Blieb  dodi  Selbst 'AngUst 
TOlb  denjenigen  ni($fat'i^nz*  frei;  was  di^  Apohalypse  i: 
17,  3.  unter  der  Lästerung  des  Thiers  versteht.  Wie  kann 
Hengstenberg  sageui  ifver  sehe  nicht|  dass  bei  einein 
Augöstas  z.  B*  Von  einer  solchen  LSstenmg' gär  hidbt  die 
Aedcr  seih  kSbne,  wenn  doch  er  selb  A  sich '  ah 'emetei  andern 
Orte  (1.  S.  20)  zu  der  Bemerkung  veranlasst  sah,  gewisse 
Anbahnungen  zu  der  Anmaässnbg^  sich  den- Namen'  Gottes 
beifenlegen,  finden  sich  andi'  schon  bei  frühem' Raisem  ,''htf<^ 

mentlich  bei  Augastus.'^  Mag  auch  damals  die  Anregung  dazu 
von  der  Schmeichelei  Anderer  aasgegangen  sein  und  der  Kai-* 
ier  i^bk  sich  dabei  hemmend  und  beschränkend  verhalten 
UW^nV^to  4Äi^ar  dödi'  die  Sache  selbst  einmal  ifa  nnd  'es  konnte 
den  Seher  nichts  hindern,  darin  ein  Merkmal  des  antichrist- 
lidibn  Charakters  des  i^miscben  Reichs  zu  erblichen.  Kaum 
BHj^eUlililt  findet  ilerner'Hi&ngs¥eiib'erg,  wie  man  die  siebeiii 
Blerge  17,  9.  von  den  sieben  Hügeln  des  Stadt  Rom  habe 
VCHtehen  können.  Tiie  Deutung  der  sieben  Köpfe  des  Thiers 
Vcb  Ml 'sieben  Hägein  Romir  'ächtyA  an  stch  abg^limai^; 
iei  IßM  ribb^iewlscheh'  dem'Biiile  and  der  bezeidiiieten  ääcki^ 

TbMl.J«lirb.  itSi.  (Xl.Bd.)  i.H,  ,  24 


Digitized  by  Google 


gar  lfßiQ,^9iAtfir)icher  Zusutpmen^a/ig.  jiie  Yerwerflidikeit  der 
penfang  wpclm  dad4i:f;^«  «ie  die  «iebeioi  Hüfcjl.  %M 
mid  die  siehtn  Könige,  die  gar  iiichls  nut  ejaander  ani'fi^af- 
fen  haben,  durch  ein  und  dasselbe  S);inbol  bezeichnet  BCUi 
UifSß,  9ie  word^  e^^ich  noch  mehr  ins  Licht  gestellt  durch 

Blick  «fff  dU^  «finnft^Uw  YiM^iffefa»^^:  GU^r 
meiner  Stelle)  der  Verstand ,  der  Weisheit  hat  Es  liege  dan% 
4f^f  aujQb  .di^  Deii^Qg  noch  geheiainis^voU  niijt  deo^  blossen 
gf9i|fd«iiJ||efiS€h^i||rerji^i|d  nif^t  ^  lenfMbfin  9^  Dkt  yf^wj»^ 
^0  4ek«n  Kopfe  md  rtteben  Berge,  mif/den^  das  -üfA 
sitzt,  nach  der  jetzt  gfingbaieii  Auilassung  verlangen  wahrlidi 
keinen  \>r4fa«4t  der  Weisbfit .  hah^«  Aian  lege  ai^  .ei|9f|i 
ß^i&ttPioidita  vor,  und  sfge,  Sbm  aw,  da»  W^  .ut  Jfpim  W 
er  werde  sogleich  mit  der  AntiYort  bei  der  Hand  sein.  Alles 
diess  iallt  von  &elf)sjt  hinweg,  ^o{>al4.  wir  nach  der  schon  §^ 
gdknen  £rf(Ur^(^  die,  ciebeii  J^W«  i>>  das  rid||v^;  y^kft- 
inss  zn  den  mken  Herrsch^rii  satsan.   Darin  hat  Heaff» 

Stenberg  Recht,  das«  sich  die,  sieben  Berge  nicht  blos  auf 
die  Roma  septicollis  beziehen  .köi^ifea) ,  aber  .es  ist  diess  ja 
ffaeli  mtkt  da^  f^f^  ip^Bf^Htwir  aiioe|ioi#iiy,  die  std^o  Hügeli 
auf  welchen  die  Stadt  erbaut  war,  seien  ihm  zugleich 
Symbol  oder  Typus  der  Siebenzahl  der  iür  die  l>|^r  iff 
'  ßladt  .ttüd  jj^ß  rö^iscben  Bei^  iiestiiDioteB^  H/ersfober,  gent 
aen..  Der  Stadt  ist  d^mnacli  ^mz  im  Sinne  der  JPaiatellwif 
des  Sehers  in  ihren  sieben  Hügeln  auch  ihr  Schicksal  vorge- 
bildet, (iasfi  sie  mit  d^  siebenten  Ueff;9cher  selbst  eia£^ 
nelHpen  werde,  in  Betreff  der  Horner  Bjen^9tftnh$9t 
als  sich  von  selbst  verstehend  voraus,  dass  sie  auf  dbem  sie* 
benten  Haupte  sassen,  der  Kopf  sei  der  n^lrligbe  J^^j^p 
Horner»  npid  keine  be^Ofinene  Symbolik  iferdeKopf  onc^li^ 
ner  neben  einaoder  nennen,  wenn  die  Horner  fiidit  aof  itß 
Kopfe  gedacht  werden  sollen.    E&  ist  auch  diess  eine 

käriifibe  Annahme.    Bei  ,<ei/^^r^^  i^o>)s^*^^^i^^^lNi^^ 
dieses  si^cMkepfige  war,  ^l^n^t^  ^e  .IjjKfrq^r  efietieq  gut  ff 

einem  andern  Theile  des  Korpers  als  tuf  dem  Kopfe,  9d 

desn  .Kücliea  und  an  den  hei4eu .  ^^t^p^^^e^i^a  sein* 

HS  ;*ebfi  Uim^  Mtf^  yf^tw^  j^  i^^^  m  wi^ifl^  ^ 
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einfnA,  Hdrn^i^  die  Kii^  suoh  7n|RiWi»feiizudenk#»t 
Uli  jpa<irjDifi)»t  m»U  ai^p^M»^  iiaiia^  iti^  »ul^  4«r 
sipjbten  fCopfe  z?)mi  Hffi^per  Hf^w^sep^  lo  kdnnlen  sie  nur  «nf 

Kinem  gewesen  sein,  aber  aM^  welchem?  i>as  \  Vahr  seh  ein- 
Ikik^  frfiiUch,  i^e,  wie^n.  si«  mit  4^  Kiipfefi  wam^ 
mvAfliWniA«  ««^  dam  «Mf»^  a4«r  dm  letste«  w^r«^ 
aiTfanun  toll  sie  aber  nur  der  siebente  gehabt  haben,  wenn 
dßßh  Aechs  ande;i*n  dasselj^  w^ren,  wie  der  sic^fii^^j^ 
MUCvtiOMi  »id|t  «u>  R^t  eriwt^fi,  der  N$chii^leUer  veih 
d«,  wai^  s^ie  nnr  iaiß  Attrilmt  des.  siebeaten  Kofii  waren, 
sie  als  solches  genauer  bezeichnet  haben?  Man  kann  nicht 
4i.e  Ideat^  .d^r  Hörner  mit  .dem  «i^benten  liopi^.^r- 
Mlf»  m  i9t  9»»  i^n^h  d«pr  Jhtta  Jiar  «uf  den  J}|uu^rA 
uehe»  Diademe  habe,  die  also  auch  Hir  die  Hörner  mitgelten 
9^sen,  was  nur  der  Fall  sei,  wenn  die  Horner  mit  eiue^n 

4fr  Vmig$w  in  t^iertreiiQlidier  Vf rbiq^l^iw  ^llB!.^^f^<  K^<r^  ^  9t 
Mß^m  a«€h  die  iKüraer  Oiademe,  d«t  neben^e  Haupt  nmssto 
daher  neben  seinem  Diadem  noch  zehn  Diademe  üuf  seijicu 
Mji^nsxa  gehabt  haben.  Spmht  diess  lüx)^^^  we^  man  nopJb^ 
dmni  Bifnmti  da«»  13,  wo  du«  Thier  »dbst  bescbri^Cii 
ivird^  bei  den  Kopien  nar  ron  Namen  der  Lästerung,  nicht 
fütil^  Diademen  die  Rede  ist,  eher  dafür,  dass  die  Uürn^r 
f0tlfii9^;yon  .^fio  M^pfiea  auf  dem  Thiere  sieh  befaodea?  Er- 
gibt sieb  diesa  stehen  in.  Peeidiang  aof  die  Stelle  13,  1.  ab 

d^  Wahrscheinlichere,  so  erhält  es  seine  Beshüi^iuig  dm  cU 
4ifli,«|M^elle  17|  Idn  wo  die  den  zehn.  HöraeAfi  eatsprechendeu 
j|^a  JH^Mige  aftfik  T-er^eMeden  ^siod  von  deft  sieben  duiteh  die 
sieben  Köpfe  repriisentiitep  Herrsch^ro ,  imd  nur  die.  Willh|{i| 
des  ,£rklÄreni  die  Behauptung  ^ich  ^^lauben  ,l^ann,  die  zehn 

US/lillfi  j/^ien  ^'dem^  Siebealea,  irelfber  jpack  Y.  ip.r  ßvät 
iMMsb  kaonnea  soUle,  identiaeb.  ^od  iioler  den  zehn  Hornei;^ 

sowohl  die  Provinzen  des  Reiths,  als  die  Statthalter  dersel- 
zu  veratebeui  se  ist  es  gaaz  passend,  wepn  sie  ^ij^b^ 
faß  dwJSaqp^t  od^  deip  MitteJp«mhte  des  Thiers,  soedieri^ 
auf  der  Peripherie  desselben  gedacht  werden.  Es  ist  dahe? 
^iji^^i^  jeder J^eziehuQg  unbegründeter  Satz,  wenn  Heng- 
MffUßb^xg,  sfM^e  Rr^es^  «über  die  .Härfiier..iiiit;  defi  YVQrteH 
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seKltesat:  stiebt  es  i'est,  da^  die  zehn  Horner  oder  Konig- 
thfimer  dem  siebenten'' Hopf  anjgeM^n,  m  kSnnen  die  H^fe 
nicht  Itonigliche  Indi?idiien,  sondern  nur  Monarchien  bezeich- 
nen.  Kaum  soUte  man  es  für  moglieh  halten,  dass  auch  die 
Eittwendang  gemaeÜt'imd,^  versteh ''tnan  unter  ^ den  aieMea 
Häupter»  die  ersten  sieben  f6tlflsb!ien''K«i«er,  so  Äifiteet«^  ^ 
Verfasser  den  Untergang  der  römischen  Monarchie  in  die 
atternäcblte  Zeit  gesetzt  haben.    Ist  denn  nicht  gerade  diess 
dasHaapttSema  der  gsänzen  SchHft,  dass  der  Herr  #cb<te  varia 
Thüre  stehe  und  ^eine  Parasie  in  der  allernachisten  Zeit  erfolgen 
UV  erde?  Und  wie  kann  man  sagen,  es  seien  zu  der  Erwartong 
einer  solchen  Katastrophe  d^sWknisehen  Beidis  die  PWbliissiefyn 
derZeitder  Äbfassnng  derOffenbatiiiiglnoch  gar  hiditf  TO^andetf 
gewesen^  Menn  doch  schon  die  neronische  Christen  Verfolgung 
den  Christen  Grand  und  Anlass  genug  gehen  konnte,  ilin  ür 
den  Atttiehri^t  ztt  hiltl^ii?  -DksiB  i^'  sekaam^  Mr5r6,  'imm-  ei« 
Buch,  das  schon  nach  Monaten,  mit  dem  Begiernngsantritte 
des  Yiteiltus ,  durch  die  Geschichte  als  das  Erzeugn iss  eines 
nnbesonnen^n  Schwürmers  erwiesen  wurde,  sidi  na 'äoldi^ 
Dignitit  in  der  %rebe  =  Erhoben  VStte',  isi  frlrfUcl/  ' niiiö  Ek^ 
Wendung,  die  sich  eher  hören  lässt,  die  aber  doch  auch  nicht 
so  viel  zu  bedeuten  hat,  wenn  man  bedenkt,  wie  viel  Selt- 
sames dieser  Art  andt  ' sonst '  sich  mignet  bat.-  W%r*tÜin 
gibt  es  auch  jetzt  noch ,  die  sich  den  Glauben  an  die  gött- 
liche Unfehlbarkeit  der  in  der  Apokalypse  enthaltenen  \Veis- 
sagungen  nicht  erschüttern  lassen,  ungeachtet  dieser  Glaube 
in  jeder  Fbrm,  welche  er  annahm,  dnrcb  die  TbailMdieii"4nr 
Geschichte  so  evident  widerlegt  worden  ist,  dass  man  nicht 
weiss,  worauf  er  sich  noch  stutzen  soll.    Wie  der  Verfasser 
selbst  zn  seiner  Schrift  Idcb  verhalten  bat,  als  die'  ErdgjIttM 
der  folgenden  Zeit  über  den  Zeitpunkt  der  von  ihm  ange- 
kündigten Katastrophe  hinausgingen,  bissen  wir  nicht,  was 
bann-  äber  diess  sn' der  >oriiegenden  TbatsaCbe  find^m  ,  daü 
Aie  Sbbrift,  wie  wif  tfie' haben  und  nucb  allen  gescfaidhttdten 
Data  nicht  anders  erklären  können,   wirklich  in  jener  ZeK 
verfasst  worden  ist?  Sehnigen  dieser  Art  kommt  immer  wte^ 
der  das  mystisthe  H^ltdunkM,  in  das  sie  ^hnäk  sinii;  iAt 
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SU-. Statten,  trotz  ailer  Beweisie  des  Geg9ptheils  glaubt  naif 
iflUDar  Wi9d4r  Aehr  in  jhmen  90  ümdm^Käb  m  wirkliidi  eot» 
halten,  und  wenn  sie  einmal  auch  nur  eine  zweideutige  und 
h«»tJi'itteQe  A,uctarit|t  geworden  siod,  so  reicht  schon  dieas 
9iK|>4ear!<isUiib90  a»  aietauft'eeliil  su  «rhalieii^  Data  eine  Sohnft, 
irier  diatApoba^se  di«  Ddgailjit dier  sie  «rkngt  hat,  «iohl^ 
hätte  erlange a  können,  wenn  sie  ihr  nicht  an  sich  zukäme 
$aho» .arsf rÜAgtkk  gehabt  hätte,  möchte  sehr  achter. 
j^i0i|^^.  aein,  ;man.  aucb  die  Saehe.  beachten  mag; 
Die  Annahme  hat  nichts  gegen  sich,  dass  die  göttliche  Vor- 
sehiMig^uch  solche  Jrrlhümer  zulassen  kann,  da  es  keinen 
hfthHm  gjtof  w^ki^m  nicbt;  a«cb  dia  Wögltdikoit  aeiaar  Wir. 
d^legung  aar  8etlei|felit,  aobaM  man  ntir  wahrbaitsliabend 
genug  ist,  das,  was  zur  Enthüllung  des  Irrthums  «ad  zur 
Safpi^Sfitoag  4er  Wahrheit  diaat«  aufrichtig  und  gewisaenhaft. 
aaflMrhimaea.  I>ia -S^gaifitfiatt  weklMr  «ich  dia  Apakalypse 
in  der  Kirche  erhoben  hat,  ist  daher  kein  Beweis  dafiir,  dass 
das  kitaltige  lirtheil  über  ihren: Werith  und  Ursprung  dasselbe 
hiaibeo  mnss.  Allgemeine  Argumente  können  überhaupt  bei 
oingr  tirlnbfrn  Finfiff  heiae  aakr'  grosae  Badaatnag  haben. 
Geschichtliche  Fragen  müssen  durch  die  Untersuchung  der 
geacbidbtfichan'Data  eolischieden  wei^deo.  Dahin  gehart  anah 
naab^daasTtoa:  Bemgalanbarg/aifter  demaeften  Geaefatspunkt 
geltend  gemachte  Moment,  dass  für  die  Zählung  der  romischen 
Kaiser  von  Augustus  an,  auf  weicher  die  Ton  Hengsten- 
luarg.ibastEittena  •  AnaMit  Jiamkl)«  aieh  k^ine  ainaige  alte  and* 
^^aaricbtige  Auatonlift  bettuiagett  lama.  Uaber  *  dieiaft  Pnalit 
hat  ja  aber  schon  Lücke  ^)  so  sehr  das  Genügende  bemerkt, 
daasres  nur.  aa£ßilka  kann»  mit  welcher  parteiisohen  Etam«" 
tigkdil  M#9iit«4aQ]iarg  aar  daa  Jar  aaia»  MaiBang  Günstig 
hervorhebt  Jn  keinem  Fall  gab  es  zor  Zeit  der  Abfassung 
daP^Apokalypaataehon  eine  stereotype  Zählung&'weise  uad  der 


1)  ^^^^^  voUstfinaigen  Einl.  in  die  Offenb*  Job.  i.A.  S«9S1* 

'"^^     Attch  Niäbbb'r  sagt  in  den  Vorträgen' ^er  römiscbe  Geschichte, 
"  bäriasgeg:  Taü'  falar,  Bd;  i:  iS48.  8. 114:  Die  Alten  beben 
hiv  adm  ganr'ikliligi  Hagunna'als  daa  arttea  Kaiser  betracbler.  ' 
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VtHriaüer  äonot«  mit  »Hetii  Redkl  ton  Aogntt  an  zalilen, 
i^aan  dto  andür*  Hililingiwetie  bcHnmi  di«  ^ewdhaSiAeiNi  ge- 
wesen wäre.  In  der  That  liann  man  ja  auch  nar  von  August  aa 
xiiyan,  da  Julius  Casar  nur  Dictator  nicht  Phaeepc  wie  Aagüsf 
war,  ttiid'BMh«0iAerEtiiioi4iiiigderUeli0iipiiigm  derü^piMI 
üi  ^  Monaldi^  so  tehr  wiector  fd  FVag»  ilMid^  im  UM 
die  stabende  Monarchie  und  die  in  tHinnterbrochener  IkflM 
Mi  «inai^er  fo)^aid«a  AUeittkemdber  od«r  ßai99lH9  m  von 
Aii^t  an  datfren  hatm*  Wena  endMi  HengvlenKer^  nodi 

behauptet,  von  Individuen  stehe  das  fallen  nur,  wenn  «e 
ittüriege  umkommen,  nie  von  soidieo,  welche  ausser^ 
asd(  Mtf  giBWaittiun«  Weite  «ttrbe«/  ei  ftim- §&mi$,  AmMü 
17,  to;  jedeiiMli  idohr  anf  diejenigeik'  nete^  ietf  i8«f  eniii 
römischen  Kaiser,  die  eines  natürlichen  Todes  starbeni  sa  iJt 
diess  eine  so  hleiniiche,  der  poetischen  AosdrackMOlaO  i» 
Apokal^^pso  80  aehr  widenrtreiltnide  Eiew^bdnig,  deü  «loMe 
weitere  Bemerltung  verdient 
'  „Dritte  Frage:  Ist  ia  K.  17,  8  oad  U  aa  Nero  an  de»* 

Die  Emhrmdüngmsf  weleÜe  hitr  'oiliolNa»  WerdM,  beM^ 

fen  zunächst  den  schon  erörterten  Punkt,  dass  die  Apokalypse 
zwar  apoeUm  den  Nero  aater  dem  Thtere  versteht,  ibo  alft 
anoh  wieder  tut-  4tm*  toii*  ihm  repfiieatlMiiw  WUbiaeiimRaUi 
identifidrt,  und  die  ^klMrung  der  Steile  17,  IQ.  tl.  Wi^ 
chea  unnatürlichen  Smn  Hengstenberg  dieser  Stelle  SLuhaAm- 
fgem  seelit,  .itt>  adion  geaseigt  n^ofdee»  WHm  aioh  wmdk  aonit  h 
item  Gomaiestar  dto  beliebte  MaaS^^WainielleMki  iBMlj  dw 
Hengtlenber^  gerade  da,  ^vo  er  der  sehwachen  Seite  seiner 
eigenen  Erkläroog  aich  selbst  wohl  bewusst  sein  mass,  fic^ 
mriü*  deü  Gegeei^  iegead  eine  eue*^  Luft  g^gniiiaie  Wm 
strosität  sdznsehieb^  sacht,  so  meint  er  auch  hiei^,  „#s  spre^ 
nichts  iür  die  Beziehung  auf  Nero,  nichts  nöthige  oderbt' 
rechtige  ans  die  bezeichneten  Monstrositäten  den  Auslegen 
abannehmen,  and  sie  dem  Seher  aofzobürden,.  dem  heiligen 
Johannes,  der  im  Geiste  wii  an  des  Herrn  Tage,  was  lerne 
sei.  DagAgej^  sj^rechen  gegen  die  Beziehung  auf  Nero  noch 
aosserdeaa  sehr  ^ewieiilige  Grueda,  ^«t  i\biev  }$Smm  attfct 
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fiu^Helr  eiii  ladividuum  sein.  Die  vier  Thiers  ibei  Daniel  seiea 
litohl  IndiTidiiän,  d^jadorn  WktM,^  wena  mir  bei  Jqm 

lilMM^s  ^nWr  Nieder  lie^  IHhu^  l^ütu  nfiMtett,  uad  wi^  wetitt 
niclit  beides  zugleich  sein  kö<inte,  dass  das  Thter  sowohl  In- 
dWzdiiüm  i^ls  Macht  isU   Ferner;  ,,Das  zweite  Thier  in  der 
A'piikälfyps&;  der  PaiflftteproplMt^ 'sei  eiae'ideele  PeMcm,  dto 
in  eittier  Mettge  von  Individuen  zur  Erscheinung  komme.  Das 
Thier  aber  und  der  Pseudopropfaet  werden  zesammen  in  den 
WmetfMA^  ^Wörfeki.   Ehehsi^  sefttfm  wlir4  die  Zt»9imkiA'^ 
aleHidi^'ie;*  13.  •  Wie'  seiMnf'  dies«,  ireiin  der  £i«e  efiit  Iii'» 
dividuum  und  der  Andere  eine  ideale  Person  sei!  Dagegen 
sei  die  gat^eiedUche  Weltmacht  lür  den  Drachen  and  die 
gdltfiri^ttdlhclie  Wdtlv^elt  ein  würdiger  Genosse.*^   B4jf  Uti* 
terscbiefl  zwischen  Nero  und  dem  Pseudopropheten  besteht 
eigentlich  nur  darin,  dass  der  Eine  eine  idealisitte,  der  An- 
AeM  Meitfer  rteiiif  idekile  PertiHi  ^i«t  '  Atneh  Here^  ist  »clica»:  äd 
B4I^S8#atfinr'de» '  rtaiMifteA  AeiciM  und  noch  ntefcr  ala^Air^ 
tiohrtst  eine  ideaK^rte  Person.    Man  kann  daher  nur  nocM 
fragen,  wartim,  wenn  Nero  die  konkrete  Anschauung*  der  gott- 
Mttdlfleliekv 'WcfHttiacli«  iat;'tiiclit  ebenso  ancb  die  gctttlbin^ 
li^ei^eltweisheit,  deren  Repräsentant  der  Pseudoprophet  ieiti 
soll,  in  einem  bestimmten  Individuum  angeschaut  wird  ^  Diess 
Jürfedeek  aeineil  eiafaehen  natürhi&en  Onbd  darin,  dass  e^ 
f^'iie  'gf^UftiAidlliflitf  Weltweliikeit  in^e  so  ifebertde  'obfeif'» 
tilrfe^  Bepräsentation  gab ,  wie  die  gottfeindliche  Weltmacht 
ihre  steheiide  anlttoristrte  Heprifoentation  in  den  r5mischen 
■  HtiMM^  batter.-  '  Weiebe  iN«$se''HriNi  Briiebeintmgen  »inan  aiiek' 
vorj^sweise  unter  dem  Pseudoprophetert  verstehen  mag,  er 
ist  in' Jedem  Fall  dem  erhen  Thier,  der  Hauptperson,  nur 
atS  '  b«%riiileDde  Geatalr  beigegebev  and  daher  awf  dieaelbe' 
GiMAMStihaflNnrgiMrttelMtd^eidebenv  enf  welcher  jenes  berobt' 
Nock  weniger  will  die  weitere  Einwendung  sagen:  „Vergleiche 
man  K.  12^  6.  and  8.,' ao  zeige  sich,  dass  das  Wiederdasein 
derinAüto  «aU  derMrrMienbeit  des  WeMn  von  dem  Bluter 
der  Heiligen  und  der  25e«gen  Jesu  zusammenfalle;  diess  nun 
finde  nur  dann  st^tt,  wenn  man  unter  dem  Thier  die  gott- 

Ül^mcA^JiminMk^  mitebei  d»  Witfderefitebeii  derselben 
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gebe  sich  in  den  graulichen  Verfolgungen  zix  erkennen,  welche 
Rom  üben  4iet  QUkuh^g&a,  verjbäi»^/^  Dabei  wird  willhürlidL 
aoge«oimeiiy  dam  d«t  worub^.  jlfr  jMher  V.  wwt^ 
dert,  nicht  sowohl  das  Weib  überhai^  Irt,  alt  vMvi^lir  anr 
ihre  Trunkenheit  Tooa  Blute  der  H^üi^p,  und  weil  der  Se? 
ber  darüJw  aicb  wundert,  ei^eadeaawieg^^  «adi  dk  Yerinii»» 
denuig  dftr  Bewohner  der  Erde  bei  dem  Wiedecersdieiaea 

des  Thiers  sich  nur  auf  die  Verfolgungen  beziehen  l^unne, 
bei  wekhen  das  £dut  vergossen  WMrde.  £s  wird  ja  aber  die 
VerwMkderaig  des  Sebera  V.  6«  «ei^  der  der.Meoscbea  V.  & 
schon  derch  die  Veraehiedeiibeit  der  Umporu  i&wSftmoa  uni 
^»v/Äclaopz«^  untQr&chiedei^  und  wenn  die  Menschen  sich  ilber 
die.  "Wiederessebeinviif;  des  Tbiecs  wanderQ«  $9  ist.^i^  ge* 
frisa  der  nacbste  Gegenatiind  ibr0r  Verwimdeniiig-eben  .ilia^ 

dass  es  wieder  da  ist.  Im  Zusammenhang  der  dieselbe  dritte 
Fjrage  betreifenden  £in,wendungen  kommt  llengsteab erg 
w$t  dii»  rSmiffche  Yolkaaage  i^hel^  Nevo'a  .  W^edeffhehr,  Bie^ 
Ansicht  der  .Ge^er  aebeint' ihn  aueb  dadoreb  sehr  adileoM 
b$(^ündet.  Di^  Stelle  13,  3.  dürie  man  nich(  mit  Lücke 
Te«  einem  ?erpeintliebeii  Tod  verstreut,  dies»  erbe)!«  esf 
&,  th4  ,mA  welcber  Stelle  daa  wirldicb  geacUaeblete,  Imum 

ebenso  „als  geschlachtet^^  bezeichnet  wird.  Der  oficiibare 
FaraUelismus  des  Lamms  imd  des  1  hiera  ?erknge  für  diese 
SteUe.  bewidere  Beachtang,  daa  Yoikigeviidit  ßtm,hth9,3Hei9 
nieht  etwn  tron  den  /Todtea  zurfiehhommen  lasaenv  eondeist 
sich  ganz  auf  natürlichem  Gebiet  haltend,  seinenjTod  bestritt 
te».  £a:  finde  aieb  ferner  keine  öfw  daviQ^,  da^.difqewigei^ 
welche  meinteBv  Nero  lctbe:noebY  «naadiweiieBdci  firwaFtp»* 

gen  von  seiner  Zukunft  gehegt  haben.  Die  Fseudoneronen 
haben  keinen  weiteren  Ai^pmch  ^eoidcht,  als  wieder« jsn  evr 
bu^n^  waa  Nero  beeeaaen»,  Jenp^  aiil»ebw4dieDde  EripMW. 
gen  bütte  sich  also  der,  Pr<^bet  ganz  <awf  eigene  Hand  Jnldeo 
müssen  und  ohne  irgend  eine  Vei^anlassung  im  G^genstandcii 
wer  so.  klägUcb  gelebt  habe  und  noeb.  klägUeb^r  geHwiAm 
aei,  bebe  gewisa  keinen  Anlasa  dargeboten^  4]m  sna  IVigtr 

solcher  Erwartungen  zu  machen,  auch  der  bornirteste  Schwär-. 

iper., .der  als  .gleicha^ei^g. Lebende,  die  AnscJunw^  '.Kfti'^«  ,aei^. 
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•MITi  PersoolHsbikeit  Ji^ttei  habe  nkjl^,  denbeQ,  ihn 

Gerücht  yon  dem  Fortleben  Neros  habe  nur  unter  .dein  leicht- 
j^uj^gßH.  Föbel  seinen  Sitz  gehabt    Zwar  ünd^n  sieb,  ^pu* 

mwartet^liabep,  «bei;  ,dteie  Ifeinung  hab«  «icb,  in  deoMoiit^r. 
stea  Xireiaen  gehalten  jund  keine  namhaite  Auctorität  für  sich 
gehabt.  .ipaa:',tlif]\M§p  jüeier  fiemerkungen  ist  nuif, .  dass  tlpjs^ 

y»r  a)s  wirklich  gestorben  gedacht  hat,  sonst  ko.ifinte  er  ihn^ 
>fr['lMfte^i9^4^  ^io^n  Nichtseienden  aus  dein  Ah|;^de  zip^oli,-, 

1l0tjtS|igl^  mh  aus  der  Vergleicbui^g  an4erier;Data  ergibt»* 
d^as  die  Quelle  seiner  Vorstellung  von  NefH)  als  Antichrist; 
iiHShtiWo»  j^«^  A-öniia^e . .Volbsgeriicht  wa^  „W.i^.-J^J^i.dÜ^ 
^•Iww^ilft  Q^PC^teAb^r^a.ial^  4ie  Sibyl%e^  wisse«  nicb«^ : 
iFX)o  Nero  als  f Antichrist,  von  einem  Kampf  gegen  das  Reich 
Gbv^ti,  Ton  eioem  £r£cil^:ßl^n^'s  g^g^i^  B<»n,  ze^gt  von  selbs^, 

obigft  Znaainnienalteljpng  4er  Nerp.  hfitiie^eDd|^||.  JS^c^l^ 
dbter  OrahfiJ*  Jhre  letzte  Bpttse  haben  aUe^l)^f;f^  JG^l19ce^-, 
d^ijui^e^  ,in  der  3ehauptang,  dass  die  Apokalypse  überhaupt 

vsMiieiaem  fepR^ÖQÜcben  Antidiijst  nicb^  .,;w^mV;«>'Q^^  »^^^^Ifn 
TQm:  AptiehiiiI  aU  lndifjdonm  sei  vQp,  yQxn  bereji^  i^f;)ijt;iQ, 

ihr  zu  erwarten,  weil  Johannes  in  den  Briefen  keinen  solchen, 

kenne.    Der  Anticl^rist.  sei  üj^eraü  nur  eine  ideale  Persojo^l 

dmduam  finden,  wenn  nun  die  Bedentnng  der  ideale»  Person, 

auf  dem  Gebiete  der  Schifft,  verkenne,  was  freilich  nnser^r^ 

vepig  .«inli^iil^iacben  Zeit  seh^  make  llfsgf}», 
derriAvtielirist  der 'Apokalypse  liein.liidtvidaWyiflv^ie  fkeir^ 

lieh  Lchaupleri  muss,  wenn  das  Thier  die  rÖmis^be  Weltmacht 
i9pi.;$|nne  H^^^g^^i^b^r^]«,  sein  soli,  so  jfeiilt  nur  noch  di^, 

da  ja  der  Anticluris^  nur,  das  Gegenbild  von  CliriitiU  ist,  eine  , 
blos  ideale  Person  ist,  also  das  Chriatenthum  in  seineaa  Ge- 
geoiatz  zur  rSmischen  Weitmonarcbie.    Wohin  aber  eine 
solche  Sehriftetidirung  sudeM  fShi^n  ipuyis,.  liegt  ^^hfylU 
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gen5thi|^  ist,  allen  jenen  Stellen,  die  dei*  unbefangene  Schrift 
eriilfrd'  nur  ton  ernem  peraiSoIfchen  Antiebrnt  TersteheD.kaii% 
£e  CTeWilt  aiizdtHitn'{'  die  si^  iuitef''Mte  -toWngneiiliet^^ 
scten  Exegese  erleiden.  Da  die  Prämissen,  derfert  ConsetfWüf 
die  Läugnang  des  pers5nlichen  Antichrists  ist,  scbon  hiniang- 
Udi  ei*8nerC  Mnd^  to  ist  biet  «tur  noiib  m  Ptiiilft^liei4<^nn* 
K^Befi ,  an*  welehem  ääi  Ce£Wttn|(eile'' A^'A4£RlMiiil^eW 
«!6b  noch  besonders  berausstellt.  'Es  ist  die  Stelle  17,  8. 
T^,  wo  von  dem  Tbier  gesagt  i*t,  dass  äst  war  und  nicht 
Ui  nn«  seiit^rd;  Wib  eiofacii'  nnd"  natftlt*lic]i' ilt'  dÜfr'D^ 
tdng  dieser  Worte,  wenn  sie  von  dem  scbon  dagewesctieB, 
jetzt  zwar  vom '  Schauplatz  abgetretenen ,  aber  in  kurzer  Zeit 
wfed^^eü^^n  Nefo  ydManden  ^werdeÜV  weMen  mmM«* 
UfdhWnr'SBnn  mass  dagegen  'Hehg^teirberg  AMetf  ^airfM«^ 
„Die  nnter  satanischem  Einflüsse  stehende*,  dem  Reiche  Gottes 
feindlidie  Wlehmaebt  war,  sie  z:eigte  sieb  darcb  die  zwei 
J^BrtaifteHde  vt)r  Christo  göscAHftig  nhd  mMtti^,  ric^  i^talrtl^t, 

sie  wurde  durch  Chnstum  bis  auf  den  Tod  verwundet, 'wrf 
baUe  bis  dahin  nur  wenige  Lebenszeichen  von  sieb  gegeben, 
a&l»*  ^jer''t^rop¥et 'erkennt,  indem  das  Atige  dei'^tfiMe^'ifeH 
^üriMt?  Wii^ ; 'dtn^K  m  A^fönge,  die  er  in  idimeMkbir, 
auch  persönlicher  Erfahrung  erblickte,  dass  sie  wieder  anf- 
lehen Wird.'*  ^)  Das«  das  Thier  wiedei*  an&nleben  beginne, 
ttan'  alsö  aüSr  deb^znr  'ZI^'  06tilftiaii^  begmnendiM 
Christent erfolgungen  wahrnehmen.  Welcher  Ünterisrcbied  üt 
aber  so  noch  «wischen  dem  «t«*  und  dem  ox  egi,  wenn  ^ 
Siiek  eitee^' sölüben  Terfb}guoig|  wie'die  nerOniMibe  wa^,  Micfc 
zä'iet  PeHdde  id^  int' l£  geree!i«et  W*MeV'%«titar^  'MbiMI 
diör' Verfasser  dier  Apökalypsef  die  neronistfbe  Chtistenverfol- 
gtmg '  tinmogltcfa'  ighorireii,  so  koiüile^  tt  kncb' daft'  nicht 
in'  eilte  dehE^elhbli  ad^ftnle  "Zeit  aetzeti:'  itaan  ÜMf'tli 

«l^iit  weiter  ZÄrÄdk,  in  die  Zeit'Nero'i, 'so  iit  es  nieirt  mög- 
lich, der  Beziehung  des  Thiers  auf  Nefö,  als  den  Urbeber 

'  /  '  ■    iii  '  .II«-'-'».  ••  i#>    jr»r''  1*.'    )     i.  .\' 
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folgnng  bleibt  somit  für  diese  Erklärnng  immer  dev  unvei^' 
niei^Hclie  8(ßin  d^s  ^i^^M^ft  we|i(sbea  «e  init„a|i^,^xege- 

Vviigsf«^fi^rg  n^itiit'iüe'  Ansicht,  di»tm  Widerlegung 
er /sicli  tut  Hauptaufgabe  machte,  die  Ewald-Lüclte'sche, 
nicht  uin  das.yerdienst  dieser  Männer,,  welchen  di^  ErUlrang 
4er  Apokalypse  sp^V'ieies  ztt  Ferdankea  )iat,  gebübFeii4, an^u- 
eikenneri,  sondera  nur  tun  &ie  mit  ihrem"  Namen  ab  die  mo- 
dmie  Aiislegung  /a  bezeichnen.  Sie  gehört  aber  der  älte- 
«tieni^HMtUti,  vnd  es bemerkeiMiri^nh,  dass  sief  'ifi^  aaeh 
libcb*  aarin  ertiieFt,  als  sie  schon  dnrch  die' znr  Tradition  se* 
WQi^'dene^ jq^^t.ihf:  luXYcreinbai e ^  Annahme  der^ Ai^fas9UQg  der 
ApoivrfjFpMr  utfter  .Bctntian  -  liitte  .  vard^«iig^:  aeia  seMep.  In 
ädv  m0aem 'TkUlt  *kt  site  tniitier  allgeneiner  eb  '4ve='i^hr;ge 
anerliannt  nnd  fester  begründet  wor den,  besonders  dadurch, 
dass  es  uenstens  ^uch  gelungen  ist ,  das  Räthsel  in  Hinsicht 
4es., Ramena  und  ^or  .^aht  d^/J^lpers,  i^^Ai^jva^  eine  iiber^ 
ras^n^l  J[>ealä%ende  Weise  sii  lösen       Dia  S^blbedeatang 

■»>>■■■ 

"  i)  'Alle,  ^«el«!«  Itero  Hxr  den  Anticbrist  hielten ^  inuMteti  auch  da» 
*"  M  Thief  der  Apokalypse^  vota  ihm  vcnCiiwAi Ma*  vgl;  die  in  de 
>    W  ekl%V  ErkUnHf  der  Offeübarting  JoftaneU  &  ie?  C  ange» 
rn.    «UiMM»  »iftgairito/äH»  Vietttrm,  LacMMes,  jfcilgiMtin^  Hiero- 
I    H^WWMK  Deipjilatrii^nim '     dar  aeeeM»  SäilM  «iia^  Cor* 
I  Mi^  ««•■M.-aiM  CMliMds  17^11  sMtyBi  nm  «iiiHBiMeiseiig 
iV'  ^  4Mr''dlo  'i««feeW  Bag«}^  Mo,'  dla*^  AuMI  «Mgispdechae: 
'  :        die'#peialyyae3aeimei0'k  Tada  gwia>Ha>aa'lari<iar|cbeiee 
•  \f  'MMft>d«r- V«rfaMer'iiaitar  Galba,  VitollRH  oder  VespasiSn  gelebt 
.         haben  könne,  zu  weleber  Zeit  diese  Sage  herumging,  da  die 
-Meinung,  daäs  JVero  eüi  fisUeher  Judenmessias  und  der  Anlichrisf, 
'  '  '    oder  doch  das  letztere  sein  werde,  unstreitig  schon  damals  bei 
.     '    Einigen  Beifall  gefunden  habe,  da  endlich  diei?e  Hypothese  im 
Kweileii  4abt4Maadert  bekannt  gevf eten ,  liod  noeb  im  vierten  An- 
bänger gefandem,  so  sei  mehr  als  wabrscheialiebt  daek  adcb  dar 
}  'Verfteser  der  Apekalypte  sie  f^r  wibr  gehalteiiti  «ia^'dAss  man 
d    <.  dW  iüilit  i|i^  '4a»'  Biaht  ■aiarlieber"«rliliff^  lälnoe^  eh  wenn 
'  um  lMMlMa  etfn'üdllMi  *€r#Mdilir  'itopr«  diMfae  Wunde 
§MBit  mmKiHit  laat  d»r  mXkk  wiHuidae  Netov  dar  rm  seiM 
'  '«fer  WflHA-gMIa-iMtev  saliiipMir«  Hlim^  dan 
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i^j^  dßü  Nam^n  N^ron  Ke^r  ^^eqdea  hehjciuschea  hmhr 

'      '  liebte  sdy  sei  Nero,  der  schon  (ihmaf  auf  demVömiscbenlHiron 
guiüHM-wi  49t  ÜMltfolger  «lü'  Menten  Hauer»  scAa*.i|HMii 

«acbe^fa».ij|n.Richti|^e  ßeti;^!^  .Qocb  W      ^  ^Uflk« 
wel^ber^iD  der  tbeologiscbca  Zeitscbrift,  beraiifigegebeii  ^oo  S^Ud- 
'  eniiacber,''de  Wette  und'Xucke/  i.  H»  lß20,  Beitrag  zur  Brilik 
'     itrid  ly^tttulig  derOlfenbarttng  JdhaiifAJ'^/24Qf  t\  auf  deii Grund 

'  i  "der  slbvUimschen  Orakel  und  der  in  Ihn^H  «ieh  findenden  Spuren, 
•  '*?!?;  das«  Nero  unmillelbar  vor  der  Wiederkuiift  Christi  äus  dem 
Orient. als  ADticlirist  zurilckhehren  und  das  Reich  Gottes  be- 
kämpfen werde,  dieselbe  Erklärung  weiter  begründete.    An  den 
'    Namen  Nero  aber  dachte  Bleelt  bei  der  Stelle  13,  18.  noch  so 
wenig,  dass  ihm  vielmehr  die  alte  von  Irenaus  überlieferte  Mei- 
nting,  die  Znhl  bedeute  den  lernen  wJmiI^o?.  dfc  überwiegende 
'  WabmriiaidicUint  4«  haben  aelilM.       a.  0..^.<3&ft.  ».l&mM 
$lim  ^'  WiwkK<ra  8dtntl,.i«dif||i;^rni|H^««w.;Cc»^^  w 
^,     ^\fr  ISjl8  ß<,  9Sf  jbemcrkte:  H^a^eram  ieedonm  P^^'«^ 
,mu§f  numermk  e  IkerarUim  ,hehraearum  ewtrieoH  jmm 

'   vüUy  ut  tT\  ID^^P  i;  e.  lOO;  lt>,  60,  200,200, 16; '40=616  ^)beiar 
r       :B<mme  prodede,  tänm  ^qUidStii  ^Meb ''(wfe  «JlltrrfiiH)« 'i.  »e.  50,1, 
300,  5,  10,  50,  70,  200  =  666)  sed  dilticidwre  et  apHore,  Bald 
.      'daraufkamen  mehrere  Gelebrte,  wie  es  scheint,  gao£  unabhän- 
)•' den  Oedanken ,  .  die  Zahl  besiehe  sich  auf  den  Namen 
-r      Nero's  selbst.    Schon  im  Jahre  1831  machte  K.  F.  A.Fritzsclie 
.  .  liin  den  Annalen  der  g^ammten  theologischen  Literatur  und  der 
•I  i  tchrktlicben  Kirche  uberbaupt,  in  einer  Abbaiili|iiig4i 
^  ..•  .t"i6r^&'mi  flvaten  Jahrgb  B|d.  $.  H<  l,.i&^0  über  ^e  Zaiü  666 
,  'dM.^atdecbiid  hOmmt  M  §lniha»>aaaa:4Bi»df>>ihritiaM  aoH: 
>  ^^^ä      »dar. Haiigr  Hfp <f t^e#>.^>4ft;-  ^  *;I0» tmüjafct  sso^ 
tdi*  .  3..5a,  *7^0^  ;i-6f  f ikiaclift  a06i'«iO  MHid  HSmmmmam. 
.Ei«Ng»  JahM  oajiliher  gab  F«  B#ii:alßj  im  xB.  AaMlr'»  a«ilicbrift 
; .    fftr  spekiilaliff»  Tbeolbgle  fid^  1.-  &  0w  «C8Si.hat'M6  Mgcnde 
.     Erklärung:  Wi^  «weifi^  < iieineil  AngenUfdr;  daa*in -der  Zahl 
I.  r      der  hebräische  Bucbalahenwerlb  des  Namens   dei;  Nerc^  «selbst, 
i:>    i4en  er  aueh  im  Tbalroud  und  in  andern,  cabbiniscben  Schrift« 
» j      föbrt,  angegeben:  nop  1115  =  (50  -f-  tOO  +  ^  +  ^0)  306  + 
"      4100  +  60  +  200)  360  enthält  einfach  die  Zahl  666  ,  und  he- 
I  •?  /  denken  wir , I dass  neben  der^^ebiscben  undibebräiscben  auch 
ttumk'^k  kürzere  röitiiacbe  Ausspraebe  des  Namens  Nero.daaiir 
-i«>.    ^tiO^.fnä  (d.  i.  60  +  200  4-  6  -  *56  aaittirte,  so  er 
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men,  '4a4i  der  ApöMypÜi«^  W  *fli^e*  lOhtimie^  n^fMSkdMt 
tem'  <yel«C^  jetief  Zielt  entspi  edtehde' Weise  -aobh  -din  *I9äai^ii 

die  Richtigkeit  unserer  ErklSrung  vollkommen  verbürgt  btlleo. 
cl>eli' fliese  voii  Benärv  vorgetragene '  Ansicht  nahm  Professor 
•  Hit/ ig  in  Zfirich  In  seinem  Sendschreiben  an  Professor  Ideler: 

•»..    •  Ostern  Und  Pfingsten  zur  Zeitbestimmung  im  A.  und  N.  Test^^meni 
i     1^37  S«.3<  als  die  seinige  io  Artspruch,  und  legte  die  Vermox 
.  .  thuog  nahe,  dass  sie  durch  einen  im  Sommer  1857  in  seinei^ 
Vorlesungen  über  die  Apokalypse  hospitirenden  Berliner  Don^ 
'*         candidaten  hi  die  Metropole  der  deutschen  Wissenschaft  transpi- 
r^ift  seih  möchte.   Dagegeki  jAf^Oteitirte  D.  Benary  in  der  HilL 
'  LitA  ImriMgeai Ihtt^ AwjinH  ids/'-Hr»  Hi*  ^-M-Ükt  umIk 
4r|i4Ui#li'l«  einer  fiffiliNhlSiWrviig         Hmtm.  IXtF.  IIMk 
'  ;  durcl^.  wdch/B  aodenn  Vrotmf^  Be^•^  i^  8ln»8}»nf|  yerenbMl 
wnrde^  a«  a.  O«  im  Intelligenablalt  Sept.  Nro  62*     53Q  *  die- 
selbe Auflösung  der  Zabi,  welcbe  er  schon  im  labre  1835  eu 
StaAd^  {gebracht  uiSA  Herrn  ^onsistorialrath '  D.  Lücke  zu  be- 
'I..  f*M  Kebigem  Gebranch  brieflich  mitgetheilt  habe,  auch  für  sieb  in 
.     Anspruch  ku  nehmen.    Heugstenherg  mag  diesen  Streit. lächeG4 
lieh  nennen,  sofern  es  in  der  Tfjyt  eine  eigene  literarische  Er* 
,  scheinung  ist,  dass  drei  Geielirte  um  die  Priorität  einer  Kntde- 
ckung  streiten,  welche  schon  sechs  Jahre  vorher  ein  Anderer  in 
^  einer  theologischen  Zeitschrift  öflfenttich  bekannt  gemacht  balle« 
tiatt  aber  auch  die  Sache  selbst  eine  elende  Erfindung  sa  aid* 
nair,  hatte  er'  ff^el^r  fe  dem  uiiabbangi|eii''Zci»emmentrtftM 

 yröü  Tfei^fcclehrteto'üi  Mder  'ünd*  daiHelhen  SMSmhg  eine  nerk- 

"  '      iHHdIge  Bestniguitf^  itlrdf  ' WfldSrt^'seben  MUa.  'wen]g|0D 
uneiMllicben'Ebnlnendililjeii;  fMfcbeUucb  dVs  Wett'e'nbeb  er- 
'  ^'    M«;  «iHtf'aaleir  iaunb-«^  BiMbAungen^B Wetds ^  HMmentar 
'*     S.  3S7i  ^eMlttg^'  '  Wi^  fi^hral)^  er  aedh  befremden,  das*  der  Ver- 
• '  •      fasser  der  Apokalypse  den  IXamea  mit  hebräischen  Buchstaben 
'  ausdrückte,  >venn  er  ihn  zugleich  absichtlich  verhüllet'  wollte ? 

*  tJnd  welche  Sprache  eignete  sich  zu  einer  solchen  mystischen 
Be/.eichnungsweise  besser  als  die  hebräische,  in  welcher  diese 

'  Buch&tabcnkuQst  durch  die  Babbineki  langst  in  Gebrauch  gekom- 
•  men  War"?  IMte  'gegebene  ErklSrutag  entsjMcIit  allein  ^er  au§* 
'  ' '  drüeklicben  Angabe  1 5,  3.,  diiss  dÜ  Saht  ^t  i^^&fioq  r»  opofunuq 
"     des  Thieri        Während  H^fa^sMlSei^  Web'  bei  dein  4»^/ie« 
'    '    iln^fif»»  1  &,ffl4u  flifr  ivHlkttrliiihe^'una  dodb  dakiitmpMi^en  An- 

•  iMhB^'iiM  nebmak-  mm ,  die  2aM  4Üitbf '  irtmebai 
bilde  den  Gegensatz  gegen  eine  mjttistbe  geheimnUarplre  ZaU» 
und  die  ifiAn^fMüf  ätm'fmi  äkt^^ 


/ 

Digitized  by  Google 


d|)f  jJM^Idiuiiiis  ,  nnf      sich  .araiii  g^ze  Darst(B})|ixig.  j^eziebt, 

diese' Erhiiniiig  noch  einwenden  kann,  ist  bei  der  überwie- 
genden Wahrscheinlichkeit  so  unerheblich,  dass  sie  weaig- 
stens^^ifr  allen  ^andef>n  mit  ihr  kaum  y4pr|[leichbaren  ^uton- 

.eiitae)iiM«m ,  ym9g  »; Av**  H^««tee- 

kerg  macht  gegen  sie  keine  die  Sacbe  selbst  liflliuflende 
Einwendnagi  es  genügt  ihm,  sie  schlechthin  eine  elende  £r- 
fladnng  zu  nennen.  Um/ so  werlb toller  Ist  f&r  ibn  'der  bei 
Vitrmga  ^)  geünadite  Fnnd,'  dessen  Bedeutung  ror  aOem  dnrcb 
£q\^ai^  zwei  Kfmoaes  tlieoretisch  begründet  wird;  nur  die- 
|Mige£rMifUQg.ftev  iZabl  kann  die  richtige  sein,  die  1)  einen 
Wartiiin  Ergibt  mdl  9)  ein  dirokleS'yHsriiltttniss  swisebe»  *de^  ZaU 
und  dem  W  escn  des  Thiers  nachweist.  Die  Aufgabelst  dabsr 
zuerst,  den  Namen  des  Thiers  ^lachzivw eisen,  welchen 
^idiV  666..  ergabt  Es  fei^ie)^  dieffi  auf  ,^fi)||^«l^  yVeiui 
„Wir  dArfeA  bier  nicht  bin  and  Wriive»i«iftsiae«m  Cedaar 
ken.  Der  Seber  der  Offenbarung  lebt  ganz  in  der  fteiligen 
Sehfifl.  Auf  dem  Gebiete  dieser  also  ist  die  Lösung  des  hei- 
ligen *BStbse1s  zu  suchen,  pnd  dort  wird  sie  attcb  sofort  nü 
Sicherheit  gefonden.   Es  findet  sic^i  iin,g^zen  Ar  T^^^^i^ir  da 

-rrrrr  "  i  i  .  ' 

Rätbfi^  in  der  Zahl  selbst  iicine  Geheimmssc  fucben  tiürfe. 
H',.i  W«f»  wie,  M^g«Ui>b^rg^  Hüter  dem  Tliier  kein  InHividaum,  son 
.  ^^  dem  das  römische  Beicb  «ei^itel^,  ipUte  aic>i>.imn^y>e¥<t  /i>ei  dem 

■!.,'  •  -  ih.  ^7       4er.  ünmö^Kcblieil  djaser  ErWärwug  ubcnramni  W» 

 Iti«l.l)wr  BeoflNiinbflfsi?  Ir .MKt  finfiu^.««  ^Mlß.  ueK  ^ 

,       ,|^{d;e JSrUilnu«)  es  ist  die  Zafat  dsa  Npmaes  aia» 

JHfiip«ben<'%  fftae  Zahl,«  wilehe  addvl  M  .aiis.^ein  «eblpiweitk 

der  BttchajUben  etiles  Nainmr!«pncbt,4aiN 

keio  Individuum  ist!   Hepgstenberg  wd^^diess  nalvrlifli  aoch 

besser  als  der  \  ei  fas&cr  seJb«t.   Wie  wenig  andere  ErklÜrongtf 
't.vc  i  ^  der  Art,  wie  sie  noch  immer  versuclit  »erdeo,  gegen  dieei»' 
fache  uimI  natürlich«  Deutung  vom  Nampp  Nero  ia  >ielracbl 
/o^»"  .  kommjen,  eeigt  außi  JiJeue  Züsch la  g's  exegetischer  Versuch  über 
tii  ;.-»'AP^ti  ZeiUchrift  tür  die  gesj.  l^t^ia^he  Theo- 


Digitized  by  Google 


^^l^  wo  die  Zahl  666  ia  Vcrbindui^      > ^Wi^^^ffl^ff» 

Per  J){9m^  Adcmiltam  «Iso  imuis  de|if  JN^anie  dt»  .^liji^s 
.£^r  ist  dazu  fpt^l^eiBich  gfeej^iet.  £J^^  lii^ji^i»!)»:  der  Herr  ^viiebt 
JEr  stia^^al^^  ^^fi^^fifeffr  H*»fi!:«i«trffUt  den^  JiValilspruplj^ 
T^reJiirer  4e9  ,Tl^1»|r^:.  WW:a>t  d«m  Thiere  .gleich  ?.  Pejr 
Hep'  erhebe  sich,  diesen  ursprünglich  dem  w^reja  Gott 
SP¥^4^^^  Nameu  reisst  das  Tbi^r  an  si^b,   durch  die  .Bla^ 

ji^nder  gluohUcli  wird  die  zweijte  Aufgabe,  ein  ^i^^kt^s  Yer* 
haltnis«  j^wfscbeo  der  Zahl  uud  d^m  Wesep  des  Tbi(^'ft  nac^ 
.Ww<Bi?e|i,  'gf4§a![-...nl?ie  ^666  ist  g^fif^M^  die  ai^^^i|^^ 
mifgebl«ht£h  Sechs.  Die  Se^fa^  J^t  in  der  .  Scbr^  jimp^ef^ 
^ebi'  ui^lergeörduete  Diguitat.  Wie  die  I^unf  nur  vorkommt 
ais.di^  HälfYe  der  Zebu,  so  erscheinti  die^S^s  ejat^^odg:  j^s 
4ie .  |iä%/der  ^iwöif,  ,p4er.  •  «te.  die.Vcfstufy  4fff;  bp 
in  untergeordnetem  Yerhaltniss  zu  den  beiden  diirch  die  gleiche 
Znaammensetzöng  aw'd^n  Zahlen  3  und  4  nat  einander  ver- 
bundenen "Zahlen,  welche  durchweg  und  namentlich  in  der 
Apolidlypse  geheiligt'  sind,  t^id'  Staht  Bi^z^fcbnet  sbnach  da- 
durch, dass  die  6  durch  die  Einer,  Zehner  und  Hunderte 
bii^iur^^ebt,  4iie  b^dlg€&l;e^erte  Macht  ui^d.  AiiPMic^ltng  des 
nienv  '«Mtf  der.ttddam  Seite  diirdi  -dai  Värhältaiilfite  Secha 
%«r  SItftwit  und  tinBUfi  daüü  e»  Im  -  Verlifiltiliai  zffi' Mvehe  da* 
mit  zu  kurz  kommt"  Diess  ist  es,  'was ^  wie  Hengstenherg 
VfTsichert,  mit.  Sicherheit  in  Bezujg  auf  die  666  als  die  Zabi 
zugleidu  dea  Namm«  d^a  Thiers  niid  im  Thiera  «eibit  fett»  , 

^stellt  wurden  k#nn.  Viellfeicbt  habe  aber  auch  die  Schrei- 
bung der  Zahl  eine  Bedeutung.  Der  erste  und  letzte  der 
drei  Buchstaben  jfS^  seien  die'  gewöhnliche  AbhClrzu^rig  des 
I^amens  Christus/  Das  in  der  iHttte  steifende  I  gleiqtie  der 
Scl|Jange#  'Durcb  ^^s  (ji^w^^er^ß  also  der  vqm  Satan  auf- 
^teUle .  Aalichffiit  nor  ttAag«a<  (^Mtettl      ilkMtiv^ili^  »gebührt 

tN  ^* ^-  jS^, 635  selbst,  Kweierlei  stclje  seiner 
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'(^niB^'1tbl(ihbkr  l^ediüek  Ti«  ScSiftrftuiii  alUe  AneHcennmig  tni 
ilAr'Vor  Aiigea;'  dan^  äer  Seher  der  0#etiiter«fig  leb 

fcT^  »5  90^/«  'dem  Entzifferer  seines  RSthsels  nicht  umsonst 
zUgeinifeii  bat.    Aber  i/i^dche  Losung  des  Bäthseis  erhalten 

W  l^^f  ^  Wem  Wüute' 'itieb  niOA '  der  Oednklte  ^oIHNiig^ 

wenn  der  Seiler  nichts  anderes  sagen  wollte ,  dls  Was  "wir 
hier  von  ihm  erfahren,  wozu  diese  gesuchte,  hünstlicbe^  zwedi- 
lose^EinUeldong?  War  ist  das  Gänze  so  ei^t  anders  als  om 
1^€fi^e  SpieMfei?  'Hengstenber^  liah  jener  andim  auf  fo 
Namen  Nero'i  sich  beziehenden  Erklärung  entgegen:  zur 
Enträthselung  eines  solchen  geilieinen  Büthsels  gebore  keine 
WeisKeif  dnd  kein  TersUnd,  ein  pflfiigcr  Jade  seiilasü  ebM 
im  Stande  m  ie  ein  erleucbteler  Christ.  Seine  Lösung  soDcb 
wir  also  iÜr  das  Werk  einer  be^onderu  christlichen  Erieudi- 
'tttng'  Mten.  Was  gehört  aber  daKn  anders,  als  die  rfk 
zbftllige  KribUenidg  iin  die  SIdle  Eir.  2,  IS.?  Wie  koutte 

"TW     Btret  (Kcadonem  cogilandl  de  r&gno  bestiae ,  qui^pe  cujus  fan^ 
,  , ' ,     ilmpU^iier  ewn  aliis  apud  Ezram  reversa  esse  didtur  ex  extf» 
hahylmiico.    Er  meint  zwar  diess  durch  die  BemerltuDg  *u  bt- 
seijtigen,  es  sei  eben  hier  um  den  blossen  Namen  zu  tbun.  l^ur 
um  so  mehr  aber  bleibt  eine  so  rein  äusserlicbe  Anwendung  3e$ 
'^  ^IBflkiittii  immer  ein  Anstoss.  A¥ib  konnte  Johann^  den  Nma 
■<uri^.  jkd«nikam*s,  dai/doeb  «kshts  verschuldet  bat, -ab  4ass  aeia-fii' 
.1.;.  '« it^WMH  garMa  am  616  J^l^am  bfatad,  so  g^ra^cn  vm 
.  .  , Banicii^df^  jlntfi^irists  steni|»a|ii'?  S.  flar  Qaine  Adoqikaip  Jbeat 
,   eigenäicb:  Z>oflitn«s,  vettM  Ijeu«,  exwr^  ad  wMcandoi 

-  »'     vu^ru«  ton^t,  SO  körnte  also  Adonikam  auch  heissen  (loti^aatM' 
.       mrgeiis ,  adversariuH  j  (zdveraarim  Domini.    Hen^tenberg  wcidit 
^,  ,^  ,,hier  von  dem  erst  aus  dieser  Veranlassung  genannten  Urheber 
,  '    seiner  Erldarung  ab,  wie  gesucht  und  unklar  wäre  aber  so  der 
dem  Antichrist  gegebene  Name?  —  Ein  schönes  SeitensfMrlt 
>i>      Xdonikani-Anticbristos  ist  Antipks-Gegenall  Apok.  3,  IS.   Heeg-  j 
}  :ji 'u  ^lenberg  findet  die  Ventiutkuflg  illc^t  ku  kühn,  data  durch  A» 
tipaa  Timotheus  bcseichnet  werde«  Die  beiden  Mamen  Furch- 
tegot.t  und  Gegenatl  stehen  ui  inniger  Correspondens  mit  ein- 
'    änaer.  iMao  kaiä  nicht  wahrfi^  CSoS mrelten,  ^WWdi, 
'  '  wefaie*'im  Bksen  liegt, ^entgegen  ^  'seiii''nlUr  slT'^ 'sich  m 
babea*  tier  Hirtjror  Intifias  ist  also  ttmothaos! 
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Bev  Seher  'annefaneiii  das«  omii  so  lewht  aof  diese  j8telie  ver- 
fiiHen  ifMe?  Wo  attet  ao  änasei^icli  iat,  Kilft  keine  oisqtki 

und  kein  ,  imn  kann  nur  durch  die  Gunst  des  Zufalls 
4fBürAof . kOfurnftQ*  Wie  !u:)iinle  aber  vor  allem  der  Sehev  selbst, 
Wm^  litte  ao  ga«2  ia  der  iieiligea  Sckrij^  ieb^^^,  eine  ^o  rein 
MiaiBrliciie  Adwenditn^  von  jmier  Stelle  raachen?  Wie  20- 
lailig  steht  ia  ihr  jene  Zah^  mit  jenem  Namen  zusammen  ? 
Welche  Operation  muss  erst  noch  vorgenommen  Werden, 
um  den  Namen  dem  Antichrist  anzupassen ,  und  welche  Zah- 
lenmystih  ist  nüthi^,  um  der  Zahl  aucli  nur  einen  bestimm- 
ten Sian  zu  gehen  Glaubt  man  dem  iietb^eu  Johannes  die 
l^ähigkeit  daza  isuschreihen  zu  dürfen,  so  verlange  man  we- 
nigstens niekf,  dass  Schriftsteller,  welche  im  Zustand  der 
höchsten  Ekstase  für  solche  lusus  inyeiäi  sich  begeistert  sa- 
iMn,  vorzugsweise  fär  die  Qrgane  d^  heiligen  Geistes  ge- 
htitcn  werden  ^).        <  . 

i    '  •    •  .  •      '  .  < 

#  •  %      ■  r  ►  ■ 


I)  Auch  in  dem Pseudoproplieten  will  13,11  f.  vgl.  16, 13«  Heng- 
stenberg  noch  emen  Bew/eis  fiir  leine  Hypothese  finden.  Die 

,    Offenbarung  scUe  voraus,  dass  «ur  Zeit  ihrer  Abfassung  dem 
anticluisllitlien  Bezeigen  dei  Weltmacht  das  antichrisiliche  Be- 
zeigen der  Weltwetsheit  /.ur  Seite  gegangen  sei ,    dass  diese 
,  schon  eine  eatscbiedeae  Stellung  gegen   das  Christcalhum  ein- 

genommen   habe.    Es   liutieti   sich  Andeutungen,    dass  unter 
Domitian  die  gegen  Christum  gerichteten  Anmaassungen  des  ru- 
aiischen  Raiserlhums  an  einer  falschen  Weltweisbeit  eine  Stütse 
gefunden  haben.   Was,daiiir  heigebracbt  wird,  ist  .jedoch  so 
.unerheblich,  dass  es  nicht  der  Mühe  werth  ist,  di^pifk  weiter  zu 
.  .    redep.  Meafolls  sieht  man  nicht«  welchen  Voraog  die  Zeit 
.Domitiiin'sin  dieser  Besieh  ung  Vor  der  Nero's  habeo  soll«  wenn 
,  man  an  das  Verhllti^iss  denkt «  in  welchem  ein  Philosof  b «  wie 
•  ^eca,  an  Nero  stand..  Es  ist  aber  Sberbai^t  schief  tind  ter- 
■   fehlt,  den  Pseudopropbeten  als  einen  Repräsentanten  der  Zeit* 
pLilosophie  /ai  nclinieu.    "Wie  der  Messia^H  einen  Propheten  «u 
,      ..feinem  Vorläufer  hat,  so  steht  der  Pseudoprophel  ia  üIirm-  ana- 
.  -      logen  Beziehung  zu  dem  Aulithrist   Er  geht  auch  vor  ihm  her, 
„  ,        um  die  Menschen  für  ihn  zu  gewinnen,  uad  vertübrt  sie  sowohl 
,  durch  seine  abgöttische  Lehre,   als  durch  seine  täuschenden 
Wunder.    Die  oi^^&r«  besonders,  die  ef  ibut  13*  12.  19«  20. 
.  sind  för^Hin  charahierialiscb».         werden  in  ihm  an  den  Gon- 
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§99  ikffUikd«»  sca«iUft,£;ffJitürupgt^jr  AjMMtAlyp«» 

£•  kt  hmt  der  Punkt 9  wi>  in  der  Fia^,  ob  Nero  der 
▲otichnit  der  Apokahpa«.i»lf  ;.die  bcMea  ErUarQagtfi,  dk 


flikt  ermnert,'  in  welclicn  das  Gbriitenibuiii  «chon  in  dem  Ma^ 
El^mai  Apg.  13;  6.  «md  dem  Ma|;ier  Simon  mil  der  Magie  tiel 
Weurgie  ieofiT  Zeit  kim.  Die  Wunder  det  PaendefMftifbilw 

\ .       %'md  ähnlicher  Art^  wie  die  det  Bf  agiert  Simon  (man  vergt  ik 
Clement.  Uoiii.  2,  54.  die  Rcto^jn.  3,  47-,   wo  der  Magier  von 
«irh  sagt:    e(/o  staiuax  nioveri  jeci^    anitnan  rraniyna    u.  s.  w.). 
Will  man  nun  aber  erklären,  wie  der  Apül{aU]>tiker  da/.u  kam, 
dem  Thier,  wenn  er  unter  demselben  das  römische  Reich  rtr- 
stand ,  und  namentlich  in  Kero  den  Antichrist  sah ,  einen  eolcbei 
falschen  Propheten  l^isugebeot  &o  liegt  am  nich&ten,  an  die  so 
bedeutende  Bolle  sn  denlien,  welche  die  Magier,  Chaldaer,  Mi- 
thematilier  besonders  in  der  Baiserperiode  im  römiscben  Reith, 
m  Rom  und  bei  den  Kaisern  selbst  spielten,  dieses  houdnm 
ffeimaif  von  welchem  Taeitos' Bist  tt      sagt:  thevwtaSe  «MOi 
et  vetdbknt  §mper  ei  refimbknr.  Sie  begegnen  wm  mmmmtlSik 
auch  in  der  Gesebichte  Nereus  wiederholt  Vergl*  Sneton  Her» 
K.  34 :  facto  per  Magos  taero  eviteare  manee  et  exoraire  tenießA 
K.  36:  €X  BcUiilo  astrologo  didicit,  sütere  reyes  taUa  ostenta  eaede 
<diqua  ilhtstri  expiare.    K.  40 1  praedictwni  a  iiiatfwniaticis  Nercmi 
olim  erat  Jore ,  ut  quaiuloque  destihieretKr.  —  ^^opmiderat  iamen 
,    r/ifiiltuii  dcsf/fi'fo  Orientis  dom'maiicynem ,  nonnnni  nominafim  rcgnmi 
HieroMolyviorumiy  plures  omnis prisHiMe  fortunae  restüuUonem,  Aucb 
'    '  von  der  Gemahlin  Nero^s^  Foppäa  Sabina,  welche  nach  ^oseplios 
'  Antiq.  $0,  8-  Oioatßie  war,  d.  h.  ein  gewisees  lnlereee«  fftr  die 
'  jfldiscbe  ReUgion  hatte,  sagt  Tacitus  Hist  1,  t%%  maftM  seentt 
'   Peppneae  ma0teiMiiko$f  peenmum  prme^oUe  ekatrimmeU  tnilm- 
menioMf  hahtenmt.  Solehe  Bata,  wte  sie  eine  eo  mAwtMh 
tete  SEeiterscheinung  in  Menge  dafbieten  moebte,  gäben  ^mm  sdN 
die  Zfigc  SU  dem  apokalyptiieben  Bilde  des  l^udoprophsim. 
'  *'  '    Dass  der  Pseudbprophet  ebenso  aus  der  Erde  aufsteigt ,  wie  du 
'  Thier  aus  dem  31eer,  Hat  man  verschieden  erklärt.    Das  Ein- 
fachste  scheint  mir  zu  sein,  es  auf  das  secundäre  VerhSltniss  tu 
beziehen,  in  welchem  das  zweite  Thier  ru  dem  ersten  sieht. 
'  Wenn  der  Seher  dns  erste  Thier  aus  dem  Meer  aufsteigen  si^'i 
so  siebt  er  in  ihm  eigentlich  die  ganze  römische  oitusftlvrj  aus  den 
Wasser  steh  erheben ,  es  scheint'  dabei  die  alte  Vorstellung  tos 
'  der  fOm  Wasser  umflossenen  und  vom  Wasser  getragenen  Eid« 

 isu  Orundk  au  fiegen.  Wie  also  ^  Erde  auf  dem  Wasser  sb 

*  ihrer  'aubstaniidlen  Gruedlli^  ruht,  so  beoelcbaet  das  fierror 
\  gehen  des  FeenddprophOMn  aue^  Me-  dae  Abbltogigheilifs^  , 
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geBclutfklUGli«  «ad  die  dogBatiMhe^  in  ihrem  sdiSrteeii  Gegen-t 
Mt8  einander  ^egenttbertrelen«  Mit  dtnaelben  Interesse,  mit 

welchem  die  ciue  jene  Frage  bejaht,  verneint  sie  die  andere, 
und  der  iyrand,  auf  welchem  dieses  so  entgegeagesetste 
IntereM  auf  der«etnek^  wie  auf  der  andern  Seite  berohl,  iat 
die  prinzipielle  ^'l\^ge,  ob  die  Apokalvpse  den  Cliarakler  einer 
göttlichen  Oifenbarung  an  sich  trägt 9  oder  nicht?  Der  Seher 
wUl  die  Zahunft  vor  seinen  Lesern  enfthfttien «  ihnen  über  den^ 
§aiiKen  Yerlasf  d^r  bevorstehenden  Katastrophe  die  genane^ 
sten  Aufschlüsse  ertheilen.  Ist  nun  das,  was  er  als  eine  durch 
«mailteUiare  Offenbar«ng  ihm  mitg^eilte  Weissagnng  yer? 
trägt,  ao  Wie  er  es  ankündigte,  wirhlieh  in  Erlulkmg  gegan» 
geil  oder  nichtt  Die  Beantw  or  tuiig  dieser  Frage  hangt  ganz 
davon  ab,  ob  der  Antichrist  der  AjpoUalypse  der  rumische 
Ümsef  Nero  ist,  oder  nicht  lat.Nero  der  Antichrist,  istsein^ 
7MV  Zelt  der  Abfassung  der  Apokatfpse  schon  erfolgter  Todf 
der  feste  Punkt,  von  welchem  wir  ausgehen  müsi^en,  um  der 
Reihe  der  voraus  verkündigtea  Begebenheiten  in  ihrem  Um 
sammenbaag  zu  folgen,  so  gehSrt  der  ganae  GesichtiskretSf. 
in  welchen  uns  der  Sehei  mit  seinem  apokalyptischen  Ge- 
mälde-hineinstellt,  einer  schon  w  eit  hinter  uns  liegenden  ^eit; 
an^  in  welcher  von  allem  denjenigen,  was  er  im  Geiste,  gen 
aeben  su'  haben  versiebeiK,  mit  Einem  Worte  auch  nicht  daa 
Geringste  wirhlich  geschehen  ist  Nero  ist  nicht  als  Anti* 
ehriit  gekomnsen,  das  römische  Reich  hat  sich  nicht  >  diMfob 
die  BwpSriing  der  sämmtliehen  Statthalter  toiaer .  provinaen* 
aufgelöst,  die  Stadt  lioin  ist  nicht  zeiitÖrt  worden,  wie  kann 
man  ^Iso  den  Inhalt  der  Apokalypse  für  eine  göttliche,  dem 
Scher  vom  Geiste  Gottes  eingegebene  Weissagung,  halten? 


hältniss,  in  welchem  er  zu  dem  et  blen  Tliier  als  dem  Hauptsub* 
)tkt  steht    Dieselbe  Unterordnung  s&oUt  sieb  auch  in  der  kldi> 
:ilSfen  Gestalt  des  Widders  mit  jainan  Kwei  Hörnern  dar.  Dsa 
erste  Thier  macht  der  Drache  zu  seiner  sinnlichsten  Erscheinungi 
In  daii  Bweite  legte  er  seine  geistige  hrhd  nieder.  Wie  er  dem 
antea  seute  ganze  msteriella  Macht  gibt,  iS,  '9M  so  Wird  von, 
'dam'  aweiian  gcssgt  V.  iUi  dsss  m  ilulm  «Is  i^amm^,  Dshtn 
■  >  iril  CS  aecb  «la  ainlN^/aaa  Gegenbild  au  Christas,  dam  4^1^  . 
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£beQ89  klar  iü  aber  iiiif  4ler  «adeni  ^eite,  dass,  wenn  die 
Apokalypte  den  Gkarakter  tiner  gottüclmi  Offenbamiig  be* 

kaupten  soll,  Nero  nicht  der  Antichri^it  ^üin  kann,  und  somil 
alles,  was  man  ?on  ihm  an  datiren  wiil^  in  eine  ganz  andere 
2Mt  fklleH'  ilifiss/  et  Iragt  sich  nur  m  weMie?   Ltet  mm 
auch  die  dogmatiseke'  Frafpe  naek  *der  INKglidiktiit  einer  te 
transcendenten  Weissagung  ganz  auf  sich  beruhen,  so  macht 
Mn  dock '  all  jede  über  Nero  hinansgehende  ErklSning  mit 
Reeht  die  Forderung,  dass  sie,  soweit  die  Wcassagun gen  der 
Apol^alvpsc  schon  eilülll  nein  sollen,   ihre  Erfüllung  in  der 
wirklichen  Gesckiekte  auf  eine  evidente  Weise  nachweist. 
Alle  ErkMlrangen  dieser  Art  haben  aber  biriier  nmr  das  ScUek- 
sal  gebebt,  dass  sich  ans  der  Gesekiebte  nickt  die  ErAUangi 
sondern  nur  die  Nichteriiiliung  der  angeblichen  Weissagungen 
nachweisen  llsst    Die  berükmte  Deutmig  auf  das  Papslthma 
konnte  selbst  der  Name  Beng^ers  nidit  gegen  den  Msdakre- 
dit  schützen,  in  welchen  sie  jetzt  gekommen  ist,  und  dea 
Verehrern  Ben  gel' s  bl^bt  nun  nnr  noch  übrig,  die  Unmog- 
ttcbkeit  der  Bemekang*  der  Apokalypse  auf  das  Papstthnm  xa 
zei^nv  Einer  der  anstdiendsten  Absdmitte  des  Hen^»t«n*> 
«    Berg'schta  Commentars  ist  die  Widerlegung  der  liengel"- 
schen  Ansicht  (2,  1.  S.  70 — 85).  Nur  um  so  begieriger  aber 
wird  man,  welcke  neue,  den  Charakter  der  Weissagung  fest- 
haltende Deutung  an  die  Stelle  der  'Bengerschen  treten 
soll.    In  der  Beziehang  des  apokalyptischen  Thiers  auf  Born 
triöt  Hengstenberg  sowohl  mit  fiengel  als  mit  den  mfh 
dei*nen  Auslegern  ztosammem    Wlbrend»  er  aber  im  G^gen* 
satz  zu  Bengel  in  dem  Born  der  Apohaljpsc  nicht  das  p;Tpst- 
liehe,  sondern  das  heidnische  erblickt,  bestreitet  er  gegen  die 
letztere  die  attsschliessliche  Beziehmig  des  Hiiers  anf  Bo« 
ttiid  das  rSmisobe  Beidi.    Die  sieben  HHiiptmr  ^  Tbiers 
bezeichnen  sieben   Phasen   der  heidnischen  gottfeindlichen 
Weltmacht.  Fünf  der  sieben  Häupter  sind  vor  der  Zeit  des 
Sehers  gefallen,  das  ägyptische,  assyriscbe,  chaldäische,  medo- 
persische,  griechische.    Der  Fall  des  sechsten  Haupts,  des 
römischen,  unter  dessen  Tyrannei  die  Kirche  in  der  Zeit  des 
Jfohaiines'seu^e,  wird  derob  das  siebente  Hänpt  nifit  sebn 
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lidrnera  herbdg«fiilivt,  welche  seim  Könige  bezeichnen,  di» 
liabMle  Phase  der  heidntolMii  .gixCt£HAdliebett  'Weltmadit^ 
welche  nicht,  wie  die  früheren,  einen  einlieltlielien  Cbarakter 
tragen,  sondern  eine  getheilte  sein  soll.   Diese  zehn  Könige 
hüden •  den  Haoptpaakt  der  Uen^atenberg* »eben  Detilttii^i 
bei'Wekbem  lAe^  so  sebr  sonst  Hengs teAberg  geged  eine 
zu  specielle  Auslegung  sich  erklart,  in  ein  ^veit  über  die  Apo- 
kalypse hinausiiegendes  Gebiet  der  Geschichte  eingreifen  und 
in  besliiliiiiteii  gescbicbftlaeheii  Ereignissen  die  £rlitU«ing  der 
spokah^itischen  Weissagung  nacbw e&en  mass.  Wtfk"  sied  also 
die  zehn  Künige?.  Sie  sind  die  zur  2ieit  der  Völkerwanderung 
in  das  rgmiscbe  Reich  eindringenden  barbarischen  :  YiUberi 
die  Hennen,  Yandalen,  Sneven,-  But*guaiionett,  Gotiienli:  s.  w. 
Der  Seher  sieht  in  den  germanischen  Völkern  die  Zeistürer 
des  römischen  Reichs,  aber  die  Hauptsache  ist  nun  der  Kampf 
€iiristi.  mit  i'^eeen  VdUiem  nnd  tfar^  fiesiegabgv  .Diess'  k% 
kein  UriS^r  zerstörender  Hompf,  sondern  ein  geistiger,  dvrclh 
weichen  eine  neue  Schupiung  zu  Stande  kommt,  die  Bekeh- 
mhg  ^ser  Voiber.  .Darp^nf  bedebt  sich  das  oA^oy  :iittd  die 
fUtb  ä^a  17^  10k  18^  wofiir  die  Gesehieble  eine  metbwtundif^ 
Bestätigung  liefere.    Das  erste  welthistorische  AulUeteu  der 
gernnanis^bea  V.dlker  iaiie  mit  dem  kafan^  ihrer.  Chcistanisi^ 
foiig  inst  tanmittelbar  znsammcin^i  Diei  kurze' INuer  wenie  nicht 
von  der  G^ah  der  Horner  eder'fKSnige  überhaept  attsgei- 
sagt,  sondern  nur  von  ihrer  Gewalt  mit  dem  Thiere.  Da 
nach  der  Besiegimg  dieser-  Könige'  darcb  Cbristns  17,  14« 
1'^,  Ii  £  keines  neoen  menschlichen  Heffrsoherfhiens  gedsfolt 

werde,  diese  Besiegung  auch  nicht  durch  die  Vermittlung 
einer  andern  menschlichen  Macht  vollbracht  Mcrde,  wie  bei 
atten  fnüiem  Phasen  der  weilKchen  Macht  nndftiiletzt  bei  Rom, 
sonditai  aliein  dnrdi  Christes  nnd  sehie  Rirdie,  so  kdimea 
wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  auf  die  Gewalt,  welche  die 
zeho  idätönige  nnt  dem  Thier  ernpüsagen,  eine  andere  folgeii 
wirirde^  -  ■  'ireidie '  sie  imit  Oiristo  efhalten. .  Von  grosser  Rcr 

deutung  soll  in  demselben  Sinne  17,  14.,  wo  gesagt  wird, 
dass  'das  .Lamm  mit  den  zehn  Hdoigen  streiten  and  sie  be-> 
meff^'  'Mvdfe,'  der  S^atnsein:  nnd  mit  ihm  di^  Bernfenen 
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nnd  Aaserwähiten  und  Gläubigen.  ^Auch  Born  kämpfte  mit 
Cbrkto  und  wurde  toa*  Am  beiiegit  ähm  da  «ild  nkbi  d« 
Brwfliilteii  di#  Werlisciige^  MNideni''<Ke  selin  lUiiigef  dk 

seine  Saclie  liihven,  nhnc  es  zu  wissen  und  zu  wollen,  der 
geistige  8ieg  ühev  Horn  liegt  ausserhalb  des  Gesicktskreistt 
der  ApoMypte.  Da  bewäfarle  iieh  an  dem  Seher  das:  omct 
Weissagen  ist  Stfiekwerk^  1  Gor.  13,  9.  Eben  dats  luer  der  6c» 
rufenen  u.  s.  w.,  aU  der  Werkzeuge  des  Sieges  Christi  ge- 
dacht wird,  xeig^,  da«  der  hier  gemeinte  Sieg  kein,  bhajdfft 
and  zerstörender  sein  wird,  daas  er  imr  dm«h  die  speetfiNb» 
cliiistliclieu  Waffen  errungen  wird,  wie  Paulus  Epk.  6,  10 £ 
beschreibt.^^  f 

Wie  man  aneh  d«e  Sache  hetraohte«  mag,  die  Vfilh«, 
weldie  in  der  Periode  det*  gromen  YMerwaftdening  anftif» 
ten,  passen  nicht  in  das  Gemälde  des  Apohaljptikers.  Sie 
Aind  an  iich  dem  Gesichtskreise  desselben  fremd  oad  wem 
Hengstemberg  ihm  eine  ao  weite- AMdchomig  gehen  wiU| 
kommt  er  nur  in  Widerstreit  mit  den  Gmodsätzen,  welche 
er  selbst  im*  die  richtige  Auslegung  der  Apokalypse  auistsllt* 
Gegen  die<  £ri&ianmg  vom  Papattbam  weildet-  Hengst es'» 
berg  ein,  „sie  stehe  mildein  gesehielltlieken  AnsgangspnniMi 
des  Buchs  im  Widerspinich.  Die  Offenbarung  sei  geschrieben 
zur  Zeit  einer  blutigen  heidnischen  Verfolgung,  weioli^  über 
die  GhriateBbeit  erging.  Ihr  Zweeh  sei  ein  dmwheas  pr^ 
M^er,  sie  solle  die  sagmiden  und  «weiMnden  Gemüther  tr5- 
sten  und  aufrichten.  Die  Offenbarung  Jesu  Christi  sei  zwar 
nickt  bios  für  die-  Gegenwart ,  aondem  für  die  Kirche  aller 
Zeiten  besümml,  aber  das  sei  sa  helmapten«  zmmdwt.m&ie 
von  (ItM  selben  verfolgenden  Macht  die  liede  sein,  unter 
deren  Druck  die  Kirche  in  der  Gegenwart  seufzte,  und  eioe 
Anstegnng,  deren  Reanitat  das  sei,  daas  alle  Detads  sich  saf 
eine  Mfidüche  Mächt  beziehen,  ron  der  man  in  dmr 
genwart  noch  gar  keine  Ahnung  hatte,  und  die  mit  derjeai- 
gen,  die  in  der  Gegenwart  die  Kinifae  mit  Vcnuehtaag  be* 
droiite,  weaentiich  verschiddenen  Charahteri  aeiy  kSoae  mr 
eine  falsche  sein.  Die  ganze  prophetische  Literatur  biete  dafSr 
keine  Analogie  dar,  überall  werde  bei  den  Propheten 
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z  iinüchst  für  die  B  edürf  nissc  der  Gegeawavt  ^e&ov^t^^ 
Wiekoimte  Hengsteab^rg  ii^t^tohtmy  iMB^tJ^  mA 
auf  iein«  eigene  EhrliUinitog  nili  «Airaidea  lSm2  bt  denn  fnr 
die  J^edürlnisse  der  Ge^^enwart  gesorgt,  wenn  der  Seher,  um 
seine  Leser  wegen  der  in  der ,  Ge§^awart  erlitteoen  Yerfel? 
gong  eü'  trSelen  und  «uizurieluen,  «ie  auf  £re!igituse  rerweiity 
die'  melnwe  JabHbinderte  nadiher  stattfanden?  Kmii 
man  niebt  auoli  hier  mit  demselben  liecht,  nut  weicheia 
£Uingstenberg' 4iesa  der  Erklärtlag'  vom  P^ttbao»  eat-« 
gegenbfity  ngen:  ,,Wean  gab  ein  Vateii  eiiiea  »Stein  dem  Sobn^ 
der  Brod  begehrt?  Und  das  wäre  doch  wahrlich  hier  ge- 
scbehen.  Versetze  man  sich  nur  lebendig  in  die  Stimmiiog 
du»  Giaubigen  ui  der  Zeit,  da  Doaaitiux  >die  Hirobe  vemtöite^ 
und  nian  wird  bald  ISblen ,  da»  ein.  toleber  balter  Trost  ibne» 
als  6ine  bittere  Ironie  erschienen  sein  wurde.  Versetze  man 
Mb  in  die  ötimmung  des^  Jpbawies  selbst ^  da  er  auf  .Patbmos 
weipiireigeii  dei  Wörte^'Gottei  end'des  ^ugniaae»  Jeaa?Gbn8lM 
auf  die  öde  Insei  gebannt  yon  dem  rcfmischen  Tyrannen,  das 
Leid  der  ganzen  Christenheit  als  ein  Miiiroii<»mos  derselben 
in  dem  Hen&en  tragend,  nnd  A>Age  aieb,'  eb  es  bei  iokbes 
Gegedwart  wohl  naCiirlich  war, -ieQ- ibr><absl»ahjrend  aieb  ini 
eine  wenig  mit  ihr  zusainmenhiingende  Zukunit  zu  versetzen." 
VVaa^' bat  denn  die  Periode  der  Yolkerwanderung  mit  dau 
Bf/Bmmn-  des  äeberi  zu  tb«b?  Wdcbe  Abnm^  batte»  map 
diibelr-i^on  den  Ifannen,  Vaildakin  v  Aknen  nnd  alle»  die^ 
Volkern  als  einer  das  rü mische  Reich  in  solcher  Weise  he^ 
drobenden  ieindUcben  »Macbt?  Ist  .docb  auch  in  den  aibjllini« 
eehen  Oräkeln  onr  von  dcki  Partbem  alt  den .  Verböndeteil 

Neros  gegen  Kom  die  Rede.  Jene  \  uiker  haben  zwar  die 
Auflösung  des  römischen  Reichs  herbeigeführt,  aber  welchem 
V«e0t  konnte  -fiie  die  GegpnMinart  dca  Sebert  der  Gedtnbe 
Imben,  daw  auf  das  remiscbe  Bakli  ab  ^ die  secbite  Pbase 
der  heidnischen  gotifeindiichen  Weltmacht  noch  eine  siebente 
ßtAgeo  werde^  'die  sieb  von  der  sechsten  und  den  fünf  andern 
MindMnüdh  iAil»rtcbied,  4a|s  sie  ^keinen  einMtüebea  Gbaiiabp« 
ter  hatte,  sondern  eine  getheilte  war?  Der  Trost,  welchen 
die  Weissi^lttng  des  Sehers  gelten  sollte,  könnte  daher  jmt 
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darin  liegen,  dass  auch  jene  \'ülker,  das  rümische  Reicb, 
versiebtet  wurden,  und  die  Apokalypse  iie$se  sie  ja  auck  wirk- 
]Mi  sQgleieh  mt  dM  Thkare  lietifgl,  nMl  weiiR  «udi  sMlit 
gleich  dem  Thier.  «nd.Aem  Pse«dopr«fli'etett  ia  den  FeHXMM 
geworfen,  dooh  wenigstens  getödtet  weiden.  Wie  stimmt 
«her  dieas  mit  der  urirküehea  Geschichte  üheretA?  Nioht  mir 
wsrde  ja  der  llliteipmikt  des  rtoieehen  Rekb»,  die  Haupt* 
Stadt  RoiTi  nicht  zerstört,  iingtaciitet  der  K.  17  geschilderte 
Utttergang  nui*  \<m  der  Stadt  Rom  yerst^nden  werden  kaui 
aoodero  es  gioge«  auch  jeee.  Voiher  aelbat  se  wenig  mt  den 
rSmiselMalleiefa  su  Grande,  dass  sie  vielmehr  dmrclh  die  Aaf* 
16sung  des  römischen  Reichs  und  die  Gründung  neuer  Reiche 
jelBt  erst  zu  ihrer  eigenen  Macht  und  Selbstständigkeit  ge 
IsttglciB«  Alleiii  ihan  versweifle  doch  nicht  an  der  li^glieh<^ 
keit  einer  glücklichen  Losung  des  Rä'thsels.  Es  koiomt  ja 
mir  auf  „ein  seltsames  quid  pro  <ßiO'^  an,  ,,ein,  solange  man 
»cht  in  dal  Heiligthnm  Gottea  gnb^  Ps^  73,  17«.  iiBbegrei£> 
äefaes  Räthsel^^  (vgl.  2,  L  S.  .103),  so'  werden  n«it  Emm 
Male  ans  den  Heiden  (.iiiisten.  „Mit  tiefer  Rührung  verweilt 
unser  Blick  auf  der  Stelle  17,  14.:  sie  enthalt  .die  damals 
«eck  tief  rerborgenen/ wichtigsten  Geschicke  naseva  Voll»- 
Stammes.  Unser  ¥.  hat  darehans  ssnnn  TOrHrnfigen  Charakter. 
Das  eigentliche  Thema  ist  hier  nor  das  Gericht  den  ^  Hure, 
mid  eingfihend  kann  hier  'fon  den  aehn  idSnigmi  nui:  ineoweit 
gduiiideit  werden ,  als'  -  sie  .iil'  Beziehmg  sn  diesem  -  Geilidits 

stehen.     Aber  zum  vorläufigen  Uehcrblick  isl  eine  llindentun» 
auf  das  iernere  Thun  und  Ergehen  der  zehaüönige  nüthi^ 
Das  Ganze-  der  göttiicben  AathschHtese  in  Besag  aiif  aie  müs 
dberschant  werden,  damit  die  ^unadiei  bi^er  gehörigen  Theile 
in  ihrem  rechten  Lichte  erscheinen.  Wir  betrachten  dieWeisk' 
neege  d^s  göttlichen  Zorns  mafe  g^  anderem  Ange,  weoa 
wir  wissen,  dass  sie  zugletdi  an  Ge&sen  der  gottlidiben  iGaaüie 
bestimmt  sind.    Die  Ausführung  zu  dem  (jruiidrisse  liier  gibt 
19,  11 — 21,  wo  der  Kampf  der  zehn  Könige  gegen  das  Lamai 
und  der  ^eg  Christi  eingehend  gesdiildeH  wird.   I>er  Mamipf 
der  zehn  Mnige  gegen  Chrktiim  bonMet  >znr  Eracheninng  m 
ihrem  Kampfe  gegen  seine  Kirche.    £s  ist  das^em  »vahrea 
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Wesen  der  Sach^  entsprechend,  dass  als  der  eigeatliche  Ge- 
gAottand  dei*  B^kämffan^  i«ld  als  der  eigentliche  Urheb^ 
«las  Siegs  ClirUl«t,.,g«iiaiiiit  wiitd.  NiiVwd#r '  ol>aHl«ebK«)N94. 
Betrachtungsweise  tritt  das  Menschliche  in  den  yt)rdergi;und. 
DiQsshak)  aber  darf  man  nicht  mit  Bengel  sagen:  der 
honunt  «llM  de«  Lämmitia  wul.  nichl  «euiea  ^«tf^ahr^n^Ur; 
"Ohne''  doefea  nur  nachfolgea ,  u«d  -si^boA  ,4er  .^ügiiff 

auf  sie  zielet,  dem  Siege  folgen.""  Da  die  Gläubigen  ausiln'lck- 
lieb  als  Genosstfa  des  Siegs  bezeichnet  werdfmi..«i>  >¥erd)i^0 
•le  attoli  ais  Geooi»eil  des  Kämpft  h^tr^ojhgteii;  Haya«.  IjlnHffi 
den  ersten  Zeugen  ßir  den  Kampf  der.  soha  Konige  gingen» 
Christum,  weiche  die  Geschichte  uns  vwiuhrt,  sind  die  ssaW« 
veiokeii  Müiiljtrer,  welche  nnfer -deA.Gelbeit  der:.V#f^Mgyngi 
des  'Atiiaiiaricb:  «ntek^lagen*  Aar  «^-^  seUieatt«  aiek»  ein  tlüngüie. 
Zug  Anderer,  unter  ihnen  die  hehre  Gestalt  tles  BoniFacius., 

I>ft«>Laram  wird  sie  übecwinden;  An£in^ 
wettteii.JiihrlMiBderts  sagl  Beremgatfduflf  eH«  di^ev.Stejk^ 
Wir  wiisea«  idass!  diese  Velher  toiitwenigerf  A«i$nahiiien,.a^M> 
da«  Joob  Christi  auf  sich  genommen  haben.    Schon,  im  Aa-« 
fimgi^ee  lünlten  Jahrhiindem  at^l.  Ovosiua,  das«,  im  Ori0(it. 
vmA  Oottdent  die  Kirobee :  Christi  .  Jeil  Haenenf  >SQeiMHiYr\>»i. 
dalen,   Burgundiern  und    unzähligen  Glaubigen  ans  aodern/ 
iSerharenvoiliera  aDgefüilt  seiea.    Den  weitern  Si^g^slaiAt  d^t 
liMennte.  ateUt  in.  abiavsicbllieber  ftifa^ae  .ftertHia.  iHt  £i#r. 
schichte  des  Mtliefaüters  ' 1.      104  ^of  AwglHu"  ilMf«9||. 
Staunen  ver  weilt  unser  Blick  auf  dieieui  KnnststiJek  der  neue«»» 
ataa  fiifad^iiie^iie'-ei^efeae.    Ilay  yi^  der  gemiutte:  Venstn^» 
d#v.  Ausleger  - Usber  .  mit  dM  Sitta  taten  iheiNrte:  .IIa%  J[.iM|iii 
werde  mit  den      seinem  Heere  19,  1 4.  gehdrenden 'Eei^ufer 
aen,  Erwählten,  Gläubigen  das  Thier  vn\X  seinen  Verbündeten^ 
dte  lEebn  Hofii({eB)  besiegen  ^  werde«  niin  die  Befiegten  .«^b4t) 
di**^eger.  Die  aebn. Honige  sind  seUiiI  die;  Beralbfieiv  Efh: 
w:iihiten,  Glaubigen  und  als  solche  sowohl  Genossen  des  Siv^s 
ek  di^  Hampls,  d.  h.>  indem  das  L^m  «pte^besiegt.«  besi^^g^ei^^ 
eie«  aidi  leMi  oder  mit  emM  Wort:  «9  werden.  Cbristenq 
Wo  man  also  bisher  glaubte,   dei»  Seber  tdbiWere  das, «IMir^ 
die  Ungläubigen,  das  Thier  und  die.  mit,  ihm.  verUiindeteii 


Hrilik  der  neuesun  Erklärung  der  Apokalypse^ 

heidnischen  MKchte  ergehende  göttliche  Strafgerieht,  befriedigt 
ep  ^0  BeMffiriss»  iev  Gegenmn  bei  de»  Ii6M^n  «utoe»  littritt 
darek  Bellehnrngsgeschiubt«  der-HiuiiMMi,  Snercn,  Yaii- 
dalen  ii.  s.  ys\  Ge^en  eine  solclie  Exegese  reichen  Einwen- 
dkuigeiit  wie  mao  sie  sonst  zu'macheii  pflegt,  nicht  a«s.  Man 
iMn'  liiir  itanneiid  die  -  weiteren  Aa^hiäsae,  die  ont  Uer 
g^i^thin  iterdei^,  vemtfkmmi.  Die  eine  umA  die  endere  Frage 
aber  lasst  sich  doch  nicht  unterdriickeu.  Kine  F'rage  dieser 
Alt  isit  wansm  sagt  der  Seher,  •wean  er  deoh  die  Bekek- 
rüngsgeacAiehfte  dtsr  'BairbareiiTdlher  iii§  in'  ^a  Mittelaller  iiiiN 
ein  dem  Auge  vorföhrt,  gar  nichts  von  dem  cliristlich  gewor- 
denen Rom?  Man  könnte  freilich  meinen,  der  Seher  habe 
iA'dersdi^en  wo  bedeMinpvoUeti  Stelle  Y.  14.  aiuth  'aii  Um 
Ijediollt.'  DeiHi  wenn  ivHmillellMrtr  sufor  V.  IS.  gesagt  «mrl» 
die  zehn  Ronige  haben  ihre  Gewalt  dem  Thiere  gegeben,  so 
scheial  e§  kaum  möglich ,  das  Tkier  von  den  »roi  auszttaeliilie§> 
aen,' Venr 'welcben  Y«  14«  gesagt  wird^  dass  sie  ant  litm  f  ■ww 
sfreth^n  nnd  d«9  Lamm  si^  besiegen' werde.  Da  aber  das 
Thier  imr  die  gottfeindliehe  heidnische  Weltmacht  überiiaiipt 
Stria*  4dU,  so  müssen  wir'  aodi  bier  darauf  veneioblee,'  oalsr 
dem^ Tbler ,  dessen  ¥eHHindete*  die  eebo  KMge  sind ,  ein 
vOir  ihnen  verschiedenes  concretes  Subjekt  zu  verstehen.  Da- 
mit ist  jedoch  jene  Frage  selbst  nicht  beseitigt.  W^armn 
sohi^efigt  als€^der>  Seher  iber  die  so  wichtige  Yrrfiiidei  — g^ 
dte-mit  Bbrn  seRüt  geseheben  ist?  Darauf  gibt  Hengsten- 
berg verschiedene  Antworten ,  deren  Mehrheit  schon  zeigl^ 
dass  eilie  beAtedigende  Antwort  nicbt  gegeben- werden  iiaaa. 
Jene  Pra^b  nltaiüeh  Mhl  mit  der  Binweednng-  nnsanlraeB« 
welche  Ü  engste nb  e i  g,  zu  19,  1- — 4.  prüft.  Man  habe  ge- 
sagt :  „Horn  hatte  zur  Zeit  des  Untergangs  seiner  Herrschatt 
htltti^  dem  Heidetttbnra  entsagt  Ist  es  glanbücbf  dnss-  Gell 
an  ^em  difistHbheii  Rem  strAn  weilte^  was>  dns  Jinidehelie 
gesündigt  h?»tte  ?"  Diese  Einwendung  wurde  von  selbst  hinweg" 
itaHenf  wenn  dec  Seher 'sn  dem  Untergang  Roms  die  Beheb' 
nmg  'Roms'  vor  AugiBrn  genullt  Mtle.  Warme  sft«tii4-er  nlse 
Dfnr' vOHn  dem  heidnisohen  Rom,  dem  gestraften,  nntergegan* 
genen,  warum  ignorit^  er ''das  bekehrte,  ohrislliob  gewordene/ 
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Bttraiff  b€iii«i;]iMl«iig»t;ettb»rg9  „^ai''iieMentbto-«bv  beinA 
Beginnen*  dur'  hi^r  «tigekfindigten  OtriclM'iM'  llolb''lioeli  .«Mi 

bedingt  hemchervi  i^^ewesen,  es  habe  dort  noch  tiefe  Wur- 
Bein  gehabt,  als  es  bereits  seiner  Voiiendung  sich  niibte,  als 

der  tflieii'liei'McbenkMiUrt  u»d  Herrlicbiieitr  BdF  'iioc>b 
Scbatteif  «bn'g  geblfeben  Wimiin  btoibt 

blos  bei  jeoem  Zeitpunkt  stehen,  wahmi  Hegt  das  christliche 
Boaaft  gane  aan^M^balb  seines  Gesichtskreises,  wenn  er  doch  bd 
d«r  Bebtfbriingsgeaiehiebte  jen^i^'l^tfrii^riseben  ¥Mber  4en  la»»' 
gen  Züg  ihrer  Glaubenszengen  sogar 'bis  zu  der  hehren  'G«« 
«talt  des  Bonifacias  im  Auge  hatte  Dass  die  Bekehrung  Rems 
vem  H^denlbaai  siainr  Cbristsmbum,  wi«  weiter  b«Bi#pkt  wiM^ 
Mm  grosacw  Tbeit  eine^rdi»  SttMere"  traif',  ka^  mb  akhl 
genügen.  Warum  soll  denn,  nachdem  einmal  Rom  eine  christ-»' 
Kcbe  *tedt  geworden  war,  ihr  Christenthum  iins^erlicher  ge^ 
'Mfsen' seilt  v  «U  ^  Jeüer  barbttviacben  Vittkey  ?  Es  bi«t^  j» 
sogar  den  Vorzug,  dass  es  das- drtli<Mi<nfe -kaHielMi^ 'Waiy 
während  bekanntlich  jene  Völker  zunächst  nur  das  kezerische 
«tianiecke  CkrisUmtboitf  aMgpan6eiineii'b«Mnb '  Es  ist;  bier  o&a^' 
b«v  bdebsl  l>edenklteh»'Lüeke(tbr  def  CleiekiektbattdbikMag 
des  Apokalvptlhers ,  Avie  Hengstenberg  sich  dieselbe  con* 
stmirt.  ■■  Reichte  der  Blick  des  Sehers  so  tief  in  das  Littel« 
Mp  Uad^,*  saH'  er  ha  langeb  Zug«  alfai  jene  '€msm^ 
thum  beüebfCett'Tdlkef  vor  seioMi  Auge  'yo^beffeken  y  watimil 
soll  riür  die  Mutter  der  Gläubigen,  die  Hanplsladt  der  Chri-^ 
aCenbeit^  der  kiAboHadie  Mitteipuiikl,  um  welcbea  alle  |ene 
yfflkep  tn  gMbenivoller  Vmimipg  «leb  MbiiaHett  das  ekriaiH 
ffebe  Rom,  als  der  Sitz  einer  neuen  nickt  tticht*  Weltlichen, 
aondern  geistlichen  Weltherrschaft,  keine  Stelle  iu  seinem 
apokais^dieii  Wekgemäld»  geinnden  beben  ?  Diess  liaali 
aiiik  aebMbtUn  akkt  deAken,  unfd  die  Ausflookt,  m  .mbjbel» 
Hengstenber^  sich  zuletzt  genöthigt  sieht,  kann  nur  als  ein 
Geständaiss  seiner  Verlegenheit  genommen  werden.  Er  weiss 
«ieb  kor  dadtnrcb  sa  belfea,  dass  ter  jed^  wetere  Ftoge  Mir 
den  Worten  eb^weiat:  „Der  geistige  Sieg  Über  Bmn 
a«asei4ialb  des  Gesichtskreises  der  Apokahpse.  Da  Lewnhrte 
OTb.a^  ^deni  ieknr  dasc   anser  Weiasagen  is«  S<:tr!;Merh 
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I.CfN^*)13,  9.^  Waliim  sollte  aber  gerade  das  Geistige,  eia 
fiKf^f  dfßrok  iffeMtm  4er  Siag  Ükwi'sjßme  .YWim  mt  sei« 

Apokalypse  liegen,  und  wie  sollte  ein  Ausspruch,  zu  welchem 
(iei:  ApQstei  Paulus  dtirch  deu  Miatbcauish  jderiGharisinen  in  der 
IWf^wfäiiKPh»!  Gemtinde  aicb  rveraakiüi  «•k,.'acii|«  A«w«iidni( 
auch  aiftf-dtB  heiligen  Gm$%  Hoden,  wekbffr .  daa^  eigentlid 
weisaagende  Subjekt  in  dem  Seher  der  Apokalypse  ist?  Wie 
lüHl  $kk  donkout  duaa.ihK«  W'eisiiiagnng  ||iarade  d«  a]a  8tfiek> 
wftnlc  mk  ifceiglev  ^'a  leki  aa  waaentttehcia'.  Glied  sar  Yiriliin- 

düng  des  Kreises  ihrer  Anschauung  noch  fehlte  ?  Schon  diess 
md  Fragen,  atii  weiche  aifib  lieioe  Antwort  gehen,  lässt.  Man 
fntiga'  nun  Aijit  üveilep^i  «wefeh^r.  Art  jener*  Kwpf  tat,  ii 
itelfkeBi  «die  Beaiegtea .  die  ategeoden  HlilkiMipfer  ^tieMi 
sein  Sofien.  Wie  können  17,  14.  unter  den  rom  Lamme  be- 
ai^gten  zehn  KiHUgeH  diei^uia  Chns4CMUi|iin  bekehrten  gei- 
immaolM  V9llier  ver«tiki4en  mrdenf  wenn  11^«  49 — %i4  dis 
völlige  Vemiehtang  'daeaer«  Könige  ^eeebildert  >^ird  ^  die  ihaa« 
in  dem  Kampfe  des  Lammes  mit  dem.  Thier  und  dem  Fseudo- 
IPNifliffte«.  bevomebt?  .  14*  .  ia  Avimii 

geatellle  Heiapfi  ein  aodem*!  seie^  tiüa^^derselbe,  wel^ier  fl» 

19-^21.  äls  wirklich  geschehen  geschildert  wird?  Die  De»- 
tung  üengaicnberg  s  leistet  hier  foliends  das  Unglanblicbe* 

Se  bemeeiiti  «!!  .19^  jOber  de»  ^  €bw<ir  4Uier.  dii 

z0bti)K8eige^  am '9«  erbla'veo^  ,Tdtt;welcbiNr.An  4er  ifeH^ 

Christi  gegen  die  Zersturer  des  römischen  Reichs,  nach  der 
GetcUchte  die  Volkar  des  gemaeiicben  Stemme«»  eei^  der 
htefii  goiehUdert  werde:  .Ji  nt  die«  .im  xSHUeeswMende.lfacIl 
des  Wortes,  auf  welche  in  K.  17,  14.  hingedeutet  wurde,  irt 
Uer  mcbt  izu  denken.  Es  ist  hier  vielmehr  ein  Zweites 
Af^e  oefeaat,  wea  überall  mit  jener.  Jlaebt  Haedin  Heiid  geiim 
«Ma^  £a.  gilt  för  die  ViSlIier^  wie  (St  4em  fiiMelneii,  daK 
nur  wer  aui  Fleische  leidet,  von  Sünden  anfhört,  dass  nur 
wer  geetilftlt  wird,  Busse  thut,  dasa  der  Eingangs  ia  das  Reick 
Gettea  aar  daiidi  fiele  Tröbade  ^Icbiebl^i«  <däm  «er.  dli  iM- 
ter  den  Wein  erpresst,  dasa  der  Same  dea  göttUehen  Wort! 
nur  in  einem  Ackei  gedeiht,  der  vorher  duH^  den  PÜug 
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gSttlMeA'O^mbte  gfundMcbiigeladieit  wonMi.  Allin  Mgt 

eben,  und  so  gewss  als  diess  nur  der  Vordergrund  ist^  hin- 
ter iein  Gewülke  ies  Zorns  die  Sonne  der  gotflickea  Gaade 
▼eii>orgen,  Welche«  su  bcweii^ii  stkon  '17,  Ii*  Uuiveitelit,'>i» 
wenig  darf  es  beseitigt  frerileit.  Die  Aogen  Christi  wie  Feuer- 
Hammen,  das  Schwert,  das  aus  seinem  Munde  gebt,  seirf 
^{«erMer  ittabVMo  Gewand  geCatidtt  In  Bkit,  d^  Kellar  ^de» 
Zorns  y  'weleke  er  *tnttv  M§s  f(Uirtions 'ilaMof',  €ais  dierlKa^ 
sioa  (.hristi  hier  zun/ielist  eine  solche  des  Zorns  und:  des  Ge- 
richts ist.  Doch  der  heilige  Johannes  hat  ans  a^st  einen 
8ehlSdMl  ^gel^n.  Der  -Aniang*  der»<8cbil<lening  ron  Cbitilf 
Knrcbeiniing  bi^  in^il«'  19^  il.  tiebt  ki  absiditiichai*  w€rtKeber 
Beziehung  ftaf  H.  6,  2«  Diese  Beziehung  soll  darauf  hinwei- 
sen ,  dass  der  bier  geacbiUerte  HaMpf  Ghnatt  mA  d«B  äm^ 
tigtn  ^naelben  €baraftter  tragt  Dort  allier  aind-^e'  8irdh-< 
mittel  Christi  Hunger,  Seuchen  und  besonders  blutige  Zwie- 
tracbt  Fassen  wir  die  Geschickte  der  Vollierwaiiderung  ins 
A^e^  se  wird  aicb  «n«  «ine  lange  Reibe  von  Stenen'^iMfk 
tien ,  Vit!  ieoen  sich«  der  Inbait  dieses  GesMift  Ferwirbliolrtlfr 
l^an  wird  an  die  schweren  Bedrangungen  erinnert,  welche 
Se  West|;othen  -  durcb  die  Hunnen  erlitten,  an  AtSiia  diei 
Geissd  Geltes  ftr  die  gedmamsoben  Vdiber,  an  die  laMM 
Todten,  die  das  Schlachtfeld  in  der  Ebene  ?on  Chalons  he« 
deckten,  an  so  viele  andere  Kampfe  und  Nöthe  in  jener  2ieit|^ 
a«  alles,  was  aenst -^gesobah^  nm  die- Härt%keit  der  gemml«  , 
sieben  VMieip  nk  lermalmen  «nd  ibi^n-  Mm  mKirbe  'sn  naebeic 
In  diese  rage  maasslose  Willkür  läuft  diese  Deutung  der 
Apokalypse  aus.  Wo  ist  denn  hier  auch  wtr  der  entfernteste 
AvbnfiplbngspiMjbi '  ilSr  •  «Ue  iUeae  Bebanptnngen ,  .  Ür  •  w<tlobe 
da»  1/V^ri'  diB«  'Feites,  und  der  einfscbe  natdrKoHe  BinirNindF 
Zusammenhang  desselben  die  gleichgültigste  Sache  geworden 
ielft  Wem  sollte  es  nieht  bier  vpllends  «oreHdenHeslen  Gi^ 
f»4aibeit  wefdeo,  daas  dein  iSeber 'der  ÄpobalTpae  •  ein^OfM 

von  Geschichtsanschaiinngen  aufgedrungen  wird,  von  welchenr 
er  auch  nicht  eine  Ahnung  haben  konnte/  ' 

IM  d^QPcb  iieben!  inr  biertem  anf  dciPB'Pnnbte^  ^nlS  wel«* 
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Hr^tili  jdflf  Mm^\fin.  Erklär ua^-^vr  Ap^ksl^pft^ 

dMa  wir  die.  J^eidea  Wege,  die  zur  Js^rkläraog  der  Apob- 
Ifpt»  kkr  veir  MS  'Utgeo,  in  ikre  (^oM  Weite  mmmmkt' 
gehen  sehen.    Man  hat  hier  nur  die  Wahl,  entweder  du 
Seher  der  Apokalypse,  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  <rf> 
«ad  auf  welche  Weise  seine  Weissegangeii  in  £rfiHkuig  |i- 
gangeil  ftaidj  so  zn  ▼eralebtfn,  wie  er  naek  deü  «nlieghiifi 
Sinn  seiner  Worte  verstanden   »erden   zu  müssen  scbemt, 
oder  von  der  Voraitssetzong  ans,  dass  er  nichts  gieweiassfl 
heben  kanai  was  nickt  entweder  sehon  iA£i<föUttng^(egae|ei 
ist,'  oder  neck  in  ErfSlinng  gekeii  wirdy  die  ReaUMit  seia« 
Weissagungen  in  der  wirklichen  Geschichte  nachzuweisen. 
Biecb.  dieser  ielstetn  Anffiissung  schildei^  deir  Sieker  niekt  4ie 
aehliek'iii.  der  Midhsten  Zdknnft  kegiimitiile  KMssIdo^ 
letzten  Dinge,  sondern  er  rollt  in  seinen  Visionen  nur 
Gemälde  der  Begebenheüen  vor  uns  auf,  welche  in  der  wirli- 
taeken  Weltgesebiekte  ^ssentkeiis  seken  ikrea  V^risnf 
neaikea  keben.   Mit  der  *H«nf^ste»ber^'sQben  OMKnnf  der 
zehn  Konige  ist  daher  nur  der  Anfang  der  weltgeschichüi- 
eken.  Auslegung  der  Apokalypse  geuiacki.   Das  erste  Haiipt* 
Hunnenl^  in^wekikMi  die  Weissng;iiilgen  der  Apokeftirpie 
der  «ms  bekannten  Weltgeseikiehte  smunnenireffen, 'ist  (fif 
wut  dem.  Untergang  des  romischen  Reichs  erfolgte  Chnstiani* 
skmng  der  gemanisehen  ¥äUier.  .fiel  aiMi  äker  «iaaisl 
SM  ersteifr  Sekritt  nie  Auslegung  der  Apohalypse  gnthsn« 

muss  man  auf  demselben  Wege  weiter  fortgehen,  und  ö 
lOttss  sich  somit  auch  immer  klarer  a&eigen,  ob  der  hier  eu^ 
gsschlagene  Weg  iikevksiqpl.fdihr  wahre  und  riekcigie  iflU'  IM 
wm  den •  Seker,  sagen ,  was«  er  wirhiiek  gesagt  hat,  so  -fel^ 
auf  den  Untergang  des  Anlichrists  und  seiner  Verbündett^u 
das.  tausendjährige  fieieh^  das  uns  vollends  ninkt  mekr  datiikK 
l»2weilbl  lassen  ksnn^  in  welebd  Oker  alleXjesckialite  btaisi* 
liegende  Sphäre  uns  die  Visionen  des  Sehers  versetzen.  W< 
stellt  es  nun  aber  mit  der  geschichtlichen  Deutung  derApo* 
kaijFpie?.  Wae  Heek  .keiner  .ddr  biaberigen.  Auslege»  in  ds»- 
aettetai  Sinne,  sn  sagen  yenlnekte^  kalJlMjgs^MtM^'nidir 
Behauptung  ausgesprochen,  dass  auch  das  tausendjährig^ Bei^ 

der  hinter^  ,  uns  «lieigenden  VergangonbeiA  .nngabörtt  md 


-dieie«  Aekh»  au  Ittliffn^  MBon  in  d^v  gmen  Onwer-^SMo^r 

tausend  Jahre  dflrüber  hinausgeschritten  ist  Soweit  ein  be- 
»timmter  Ankpgspankt  sich  angaben  lässt,  gibt  es  kaum  einen 

4«fi  Tag  ier  lumBgmuÜM  dea  abendlitedisqhea  iclimtli#]|i»ii 

Kaiserthums,  da  der  Papst  in  der  KU  die  Karl  dem  Grossen 
^ie  Mcood  aiif<«t2t6  un^  der  )auchae«d^  Zurui  ertönte:  ,,„H4i!l 
Aiigtt«tai|  dem  von  G^Ht  ^eMnteii  gmsai^  .und  ini^iprtigfffi  ^ 
vSiiiischen  Kaiser  Leben  und  Sieg.^^^'  Wenn  yom  Satan 
^&agt  wird,  er  werde  in .  den  Abgrund  eingeschlossen,  4l^mit 
0»  bia  nadi  -dam.  Ende  ^  d«r  tausend  Jahre  die  U^flifitk  ,4lidPi$ 
mekat  ▼erliUm«  ao  ist  diess  nicht  von  der  VeHuknmg  ,der 
Einzelnen  zu  verstehen ,  sondern  von  der  Verführung  der 
"Volker  ab  solcher,  von  der  ^6ei*störafig  des  uptier,  i)Hiei^,|^ 
grfiiideten  cbriatUdieii  Staats«  Ton  der  Veriiihrotig  zum  kniR^ 
Heidentlrain,  aoai  offenen  Unglauben  und  Kampf  gegen  Qbrir 
atum  und  seine  Kirche.  Die  Teriührung  kann  erst  wiederp 
kebren«  wewein  RileUaU  ine  H^eothim  atat^efiinden  bat. 
Aiieb  die :  WirkManbeil  4e8  Satans  darfi.nuin  aieb  «Ai 
eine  walneiid  der  lausend  Jahre  völlig  aufborende  denken. 
Die  Sünde  besteht  auch  in  dem  tauseod^Plgen  Reiche  forli. 
te.üogt  hier  niqbte  ve«-, -«iras  nicht  dem  gesobiiAitUi^  vprli^r 
fjflfiden  Jahrtausend  der*  Berrsehalt  der  chaiillteben  >Slir(he 
ZiiUame.  Dass  man  von  dem  Dasein  dieses  Jahrtausends  nichts 
f^ffMSSt  bat,  bat  ntfibts  sagen  v  denn  es  gilt  vofi  jtikmvi.im^ 
d«r.  Herr:  von  Elias  aaf;t,  .Mattii*.4t7, 12^  er  is^.acIiQB  gekg«h' 
men,  aber  aie  haben  ihn  nicht  eritannt  Auch  darfia  darf  man 
aifiii  nicht  stossen,  dass  von  einer  Auiersltiliuiig  der  Todtea 
jHi  Anfang  dea^  tausendjährigen  Beicha  die  Qede  ^t<i:Qieae 
Anfenstnlinng'isl'.niebt  eigentlich  2u,  nelnnen..  Bei  den  A^I^ 
erstehung  im  eigentlichen  Sinn  ist  die  Hauptsache  nichl  das 
lokale  «iob  Erheben  ans, der  Tiefe  des  Grßheia^  aouderi^  4f$r 
Vebtergang  in  einefi^  neuen  ,««d  .kenAicb^  SluaUnd-  •  Pe-.ilW 
die  Apokalypse  durchweg  auf  eine  doppeHe  Stufe  >  der  SeUgr 
Ueit.  hinweilty  ,dte  eine,  welche  für  die '  Glaubigen  gleich,  qut 

jemAnagiilgams  dieaem  k^ben.  beginnt,  dioifnd^e,  welffjNi 
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tu  ^em  n«Mji  t^nmk^  eiattte,  fgL  6^  il^  to  kami  imim 
Bireifel  aiiterwifrfiiii' lein,  dm  Wer  unter  der  mtHat  kd' 

^erst^hang  jene  erste  Stufe  der  Seligkeit  zu  verstehen  ist 
IMe  ^Stelle  entkdlt^  Atchts ,  was  der  Erde  angehurt,  und  über 
-^seii  ^riSttotig  uhis  die  Geichiokte  berichlta  klkiMf  lie 
lilbi^t  uns  Ton  Aer  £i^de  in  den  HiiiMiietv  ddnit  mir  d#it  ä$ 
Herriichkeit  derer  erblicken,  welche  vor  dem  Begtnti  4er 
'tftQdead  Hhte  heimgegangen  eindt  die  evivirget  waren  am  j 
im  Wertlos  Goltee  willen.  Man  aolUe  freiHch  netees,  ie 
Auferstehung,    welche  uifenbar  als  die  Folge  des  V.  4.  l»^ 
aekriehenen  feierlichen  Aktes  gedacht  werden  muas ,  sei  ebeit- 
^s*we^  iaietit  ein  Zustand,  in  welchem  die  Seetea  deiw, 
Von  welchen  V.  4.  die  Rede  ist,  sich  auw  schon  beÜMidw, 
sondern  nur  ein  solcher,  in  welchen  sie  jetzt  mit  dem  Be- 
giUit  der  tarnend  Jahre  in  GemiMheit  jenes  Richter^clis 
'«intraten,  «nd*die  Annahme  Hengatenberg'a,  Y.  i-^. 
enthalten  eine  Zuischenscene,  in  welcher  die  Einsetzung 
iHther  Heimgegangenen  in  den  Besitz  ihres  himmlischen 
ftes  bh»  desswegen  hier  an  der  Grenze  de»  taiiSMidjähnp 
Reichs  erfolge,  weil  4ein  Seher  die  bebinmerfe  Frsge  «st- 
gegengetreten  sei,  was  wird  aber  uns  wahrend  dieses  Jabi- 
tansendS)  die  wir  dieae  herrHehe  Zeit  nicht  eriebeo?  worauf 
et*  die  Atetwi»i4  'in  (enem  Gesteht  erhalte  und  gebe,  ersckeiit 
mir  als  eine  neue  durch  die  Consequenz  seiner  Ansieht  ge- 
botene Wülkurlichkeit.  Nicht  nur  ist  im  Texte  mit  keinem 
Wt>rtä  angedeuMf,  -dass  dem  Seher  jene  Fraga  kier  eatge* 
'  gengetreten  sei,  sondern  mal«  sieht  aeeh  gar  meiitv'  wsM 
ihn  diese  Frage  hier  gerade  so  bekümmert  gemacht  ha^« 
in  Vorhergehenden,  bi^erht -BengStenberg,  sei  die  unter 
.    defri  Driiehe  der  Verfolgung  senfeende  Hifche  hhngilwisiii 
worden  auf  das  nach  Besiegung  ihrer  Feinde  bcvorstehtadi 
Jahrtausend  ihrer  Herrschaft.   Dieser  l  rost  habe  aber  dock 
flieht  bingereicbt  für  die  täglich  von  Noth  ftedrJngten«  fom 
Tbde'Bedrohti^n  ,  fiif  di4»  ^er*  heilige  JolNnfMa«B 'Baehr 
zunächst  schrieb.   W  arum  reichte  aber  jener  Trest  nicht  »u, 
WäaH  maii  doeh  der'Besiegiing  der  Feinde  gewisa  eeia  hoaiit^i 
ttiid^  ^ekhe» 'Frost  konnte* die  Seivseheft  4es  JebrMme^ 
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imhul^i  wflnui  aehw  HerrHfihiieit  -aar  daiio  k0sluid,'.daü 
vcAn*      Wwhaiiiüieil  des  Satams  rSUig  aalhÖrte,  mcV  dw 

Todlen  so  auferstanden,  dass  ihre  Seligkeit  einen  Zuwachi 
erhaUen  hätte ,  überkaupt  diese  Periocle  heine  weitere  Be« 
dentiuig  batlev  alt  nor  di^ae,  dasa  to  ikat  kein  AbM.  stati 
Heidenthum  stattfinden  sollte?   Allein  alle  diese  Einwendun- 
gen sind  sehr  untergeordneter  Art  gegen  das  Uauptbedenken« 
dm  die  ianaend  Jakre  rem  Jakr        an  gereoknet  werden 
aelletl,  so  data  sie  deomacli  sowokl  die  Periode  der  katkoU» 
sehen  Kirche  des  Mittelalters,  als  auch  die  Hefonnationsepothe, 
in  sich  begreifen.    Wohl  hat  man  auck  schon  sonst  das  tau** 
seodjäkrige  Ketek  in  die  jetst  für  uns  vergangene  Zeit  der 
IKrche  gesetzt,  aber  welcher  protestantische  Ei'klitrer  der 
Apokaljpse  konnte  sein  protestantiscbes  Bewusstsein  sosehr 
TerÜugneii)  dtts  er  ml  dteter  Bestimmiing  der  fragUcken 
Periode  die  in  sie  fallende  gesobiektlicke  Tkatsacke  des  Ge- 
gensatzes, in  welchem  der  Protestanüsmiis  zum  Uatholicismus 
steht,  für  eine  rein  indiÜerente  Sache  erklarte  ^   Eine  sokbe 
Akiokwädiaiig  des  Gegensatses  zwisekeo  Halkoikismes  und 
Protestantisnns  liann  freilich  bei  Hengsten berg  nack  seinen 
spnst  bekannten  Grundsätzen  jiickt  befremden.    Mit  welchem, 
Aeebte  -kann  er  aber  sagen,  die  Qffenkemng  wisse  von  die* 
seni/'GcgensatBe  nicbts  (8,  3.  S«  94)?   Allerdings  weiss  sie 
nach  der  Hengstenberg'schen  Erklärung  nichts  von  ihm, 
aber  lii«  Erage  ist  ja  eben  diese,  ob  eine  Erklärung  der  Apo«* 
ksdjrpse  die  ricktige  sein  bann,  bei  welcher  der  Gesiektsbreis . 
derselben  »war  über  die  Periode  dieses-  Gegenaatzes  sick 
erstrecken  würde,  dieser  Gegensatz  selbst  aber  von  dem  Se- 
ker  Tolkg  ignorirt  wdrdeo  wärel^    Sie  wäre  nnr  dann  mog- 
Ueh,  wenn  ükerkai^l  dieser  Gegensatn  die  Bedeutung  nickt 
hätte,   welche  das  protestantische  iiewusstsein  ihm  beilegen 
za  müssen  glaubt.  ^  Biess  ist  dalier  die  eigentliche  Behauptung,,, 
auf  wtrbke  Hengstenkerg  seine  Ansidit  vom  tansendjäkrf- 
gen  Hebhe  stutzt.    Jener  Gegensatz  ist  nickt  der  eigenttich 
capitale,  das  Satanische  liegt  auf  einjem  andern  Gebiete  als 
airf:dMi  Siek  der  Untersckied  der;  evangeüscken  Birche  von. 
der  kstkolisjBken  beiregt  (ft,  2.  &  84.  3|  1.  S.  879).  Ber 
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HanptMiid  der  ftvohe  ist  d«r  RttiontUaiit  iMid.  out  ito  ^ 
li^ren  Me  feiie  Evtcheiamgctt  snMaunmiy  wekke  im  mt* 

Ittlion.iren  Charakter  der  neuesten  Zeit  bezeichnen.  Es  min 
somit  vor  allem  die  Frage  zu  untersuchen^  ob  der  in  allen 
dlecen  £rfchenmngen  nod  namealttidi  im  Batiaii«finii«t  lidi 
aassprechende  Geist  der  Seit  soiehr  -in  eüiem  weil  ytStiüM 
Gegensatz  zu  demjenigen  steht,  was  vom  protestantischen 
Standponkt  ans  liir  das  wahre  Chcistenthiim  gfifaaitifta  werdea 
muss,  data  dagegen  alles,  was  dem  Protestanten  am  Katfuiü^ 
cismus  unchristlich  und  reywerflich  ersobeitit,  T5tttg  ia  ds» 
Hintergrund  zurücktritt?  Wir  künnea  jedoch  diese  Brage, 
bei  wekher  sogleidi  esbelh,  wia  renchiedeit  de  von  das 
verschiedenen  mdgKttoi  Standponhten  ans  i»eanlwor«et  wirii 
auf  sich  beruhen  lassen,  und  die  Sache,  am  welche  es  sich 
hier  bandelt,  von  einer  praktischeren  Seite  in  der  Frage  auf- 
fassen, ob  zwischen  der  Penodo  des  .tanaen^brigea  Beicbi, 
wie  sie  von  Hengstenberg  bestimmt  wi^d,  und  der  auf  nS 
folgenden  Zeit  ein  so  grosser  in  die  Augen  fallender  Unter- 
sdiied  istt  dass  die  eiaoimnr  als  die  2^it  des  gobnadeassi 
die  andere  als  die  des  svioder  losgalassonen  Batut  hotmafclit 
werden  kann?  Hat  das  lausendjaluigo  Reich  mit  dem  J.  806 
angefangen,  und  mit  dem  Jahr  iSQQ  auigebürt,  so  ieben  vir 
sehoft  tief  ii^  der  Zeit,  in  weldier  dMr  loageKasaaoo  tetn^wia* 
der  auftritt,  nnd  in  Gog  tmd  Magog  die  lotitan  Fonldo  is 
den  Kampf  gee^en  Christus  iiibrt.  Hengstenberg  gibt  sicli 
daber  auch  aiie  AI  übe,  in  dieseo  vom  Satan  reriuhrteo  Feis- 
d^n  die  nächsten  Bosiohungon  anf  misero  Zeit  anfii  iJnilws 
Aus  den  vier  Ecken  der  Erde,  unter  welchen  die  ganze  Eidt 
bis  zu  ihren  vier  Fxken  zu  %  erstehen  ist,  erkennt  ^r,  dasi 
die  fom  Satan  bewirkte  Verfiibrang  too  demofi^ee  .als  eise 
solche  bezoic9inet  werde^  die  sieh  niobl:  anf  eift  eiaOnlwM  Vmi 
ond  Volk  beschränkt,  sondern  einen  durchaus  ökumenischen 
Charakter  trdgt,  gerade  so,  wie  es  bei  der  jet^  «orüegeadeo 
V^rAhmng  wirklieh  der  Fall  jti*  Ein  nooh:  stprarimntott 
Kriterium  der  Be/iehuiig  auf  unsere  Zeit  iat  ihm  der  ÜsmS 
dieser  ietzten  Feinde,  indem  er  die  znerst  von  Brentano  fC: 
madite  ZosamuSensteäung  Gog,  Magog^  &ema§ag  ^aildi  mui^ 
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net,  und  darin  ein  gleiches  Zusammentreffen  wie  von  Napo* 
teon  tmd  ApoUjroii  erblickt.   RaHonalismas  und  Damagogiil 
ükid  ako  die*  saUni^clien  MItelite,  welche  den  Ckarakter  wth 
serer  Zeit  im  Unterschied  von  dem  der  ihr  TOrangegangenen 
taasendjahrigen  Periode  bestimmen.    Was  macht  aber  den 
Bttiosalittntas  2a  einer  aolcben  satanischen  Erscheinung?  Er 
ist,  wie  ihn  Hengstenberg  definirt,  das  moderne  Helden* 
thumj  das  Wesentliche  des  Heidenthuins  aber  im  Sinne  der 
Apökalv-pse  ist  die  Entschiedenheit  des  Hasses  gegen  Gott, 
dütf'  Otfenfaeit  und  ünbedingtheit  des  Gegaosatses  gegen  Ghri* 
.  Strnn  und  seine  Kirche  (2,  2.  S.  84).    Soll  nun  dieses  Krji 
ferium  auf  den  Rationalismus  passen,  so  miisste  bei  allen, 
tMiche  Hengsten  her  g  2U  der  Klasse  der  Rationalisten  recb^ 
iMfi,  die  •  wie  behamif  ist,  bei  ihm  die  weiteste  Ausdehnung 
hat,  als  das  leitcude  Motiv  ihrer  Denh>\eii>c  der  entschiedenste 
Hass  gegen  das  Christenthum  vorausgesetist  werden.    £s  mag 
dies»  die-  Ansicht  Hengstenberg*5  sein,  ahm*  e»  Bt  diesal 
tm  eine  Pri^^atansicht^  dte  keineswegs  einen  ^kumenisdieift 
Charakter  an  sich  trügt,  und  noch  überdiess  auf  einem  sitt- 
lichen Urtheil  beruht,  welches  den,  der  es  iüllt,  so  wenig 
um  Crklärer  der  Apokalypse  qualiAcivt,  dass  es  ihn  vielmehf 
in  Gefahr  bringt,  sich  selbst  etwas  anzumessen,  was-  «umf 
6harakter  des  Antichrisls  gehört.    W^er  ein  solches  Urtheil 
ühef*  Ajideve  l^en  will,  miisste  ja  nothwendig  awch  ein  Her^ 
Mtstiüiidig^r  *  wie  Gett  «ein.    Aber  auch  wissenschaftKch'  be«-' 
trachtet  beitiht  die  Behattptung,  dass  die  jetzige  Zeil  toi^  ^ 
zngsweise  die  rationalistische  sei,  auf  einem  sehr  schwachen 
Gtmpde«    Der  BatienaKsmt»  ist  ja  selbst  schon  das  Erzenf^ 
»fan.  «einer  Zeit,  die  noch  euf  Pei4ede'  des  tausendjälhrigen^ 

Beichs  gehurt,  Raliraialisten  Wfiren  schuft  die  Neologen  des 
achtzeiinten,  die  ) leisten  des  siebzehnten,  die  Socmianer  des 
etfiAnlitiCen  Mirhmiderts  und  wenn  wir  weiter  surSckgehea, 
liiitr  weldier  Masse  %'on  Gegnern  hatte  sehen  die  katholische 
Kirche  des  MiUelaltei6  />u  känipFeiil  Gegner,  die  in  dieselbe 
Kategoroe  mit  4eA  Hationaiisten  gehören^  sind  ja  unter  dem 
GmU^litsfunkt,  «nter  welchen  wir  sie  hier  Stetten  mtissen,  alle, 
Um  übiediaopt  Opposilion*  gegen  die  herrschende  Kirche  und 
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ihre  [.ehre  machten,  also  auch  Sekten,  welche,  wie  die  Wal- 
denser^  ^onst  als  Vorläufer  des  Protestoatismus  betrachtet  wer- 
d«B. .  KahmeD  wir  jedoch  auch.  aAt  4er  Aatioiialisiiiiis  sei  jp 
^inera  ganz  andern  Sinne,  ala  dieat  frfiher  ier  Fall  im,  ein 
Erscheinung  der  Zeit,  so  kommt  es  ja  nicht  darauF  an,  ob 
solche  Ersoheiniingen  vorhanden  aindf  aondern  nur  darauf, 
welche  Bedentung  sie  hahen,  ob  sie  so  uberpaohtig  siiid,^  dan 
durch  sie  seihst  die  Existenz  des  kirchlichen  CbristenthonH 
in  Frage  gestellt  ^ird*  Wie  konnte  aber  diess  von  einer 
Zeit  gesagt  werden«  19  welcher  die  Beaktion  der  Kirche  dsa 
Bationelismns  ans  aUen  seinen  Fosittonen  verdrängt  hat,.4i» 
kirchliche  RechtglaubigKeit  das  allgemeine  Losungswort  ist 
und  sich  der  kraitigsten  Unterstützung  von  allen  Seiten  er- 
freuen darf?  Soll  ferner  die  üngottlichkeit  und  Unsittiichhat 
der  Gesiiinungs-  und  Handlungsweise,  wie  sie  Hengstenberg 
als  die  natürliche  Begleiterin  der  rationalistischen  Denkweise 
betrachtet,  das  Hauptkriterium  der  seit  dem  Ende  des  adl* 
sehnten  Jahtiiunderts  wieder  begonnenen  Herrschaft  des  St 
tans  sein,  so  handelt  es  sich  auch  hier  nicht  um  ein  absolu- 
teSf  .sondern  nur  um  ein  relatives  Urtheii,  und  die  Frage  kano 
nur  sein,  pb  in  dieser  Beziehung  jene  tausend  Jahre  in  ihrss 
ferschiedenen  Perioden  so  unbedingt  über  der  jetzigen  Zeit 
stehen,  dass  der  charakteristische  Unterschied  auf  solche  Weise 
beseiehnet.  werden  liann.  Wer  wollte  diess „behauptm?  Wii 
gering  musste  man  selbst  die  in  derZnt  nnmittelVatt.vor  dsi 
Reformation  in  so  hohem  Grade  herrschende  und  so  allge- 
meines Aergerniss  erregende  sittliche  Verdorbenheit  anschla- 
gen, wenn  man  zn  einem  solchen  Urtheil  sich  bereehtigt  glss- 
ben  Unnte?  Aber  freilich,  wenn  jetzt  im  Angesicht  eines 
andern  weit  schlimmem  und  gefahrlicheren  Feindes,  der  aas 
mit  denjenigen  gemeinsam  ist,  die  unter  dem  PapstthWASie* 
heuy  selbst  der  Gegensatz  .des  Hatholicismus  und  Prc]testsfr> 
tismus  ein  bedeutungsloser  Unterschied  werden  soll,  und 
diesem  Indifferentismus  zu  lieb  über  alle  ungdttliehen  und  iri^ 
dfii^itUchen  Elemente  des  Papstthums  hinweggesehea  wer« 
den  liann,  *was  bleibt  als  der  gemeinsame  Charakter  der  ga»* 
z^eA  Periode  vom  Anfang  des  .neunten  Jahrhunderts  bis.  zan 
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Bode  des  aobtzehtiteti  anders  ISbHgy  ab  der  aiMMkte  8e(p*iff 
dd^'Biroliliebkeir,  Qnter  dmb  äassarlkhem  Sobdn  man  hi 

religiöser  und  sittlicher  Bc/Jehnng  sein  kann,  wie  man  will, 
wenn  nur  dem  Namen  uacb  gesagt  werden  kann,  dass  Chri« 
^ttta  die  Herrsofanft  in  seiner  Kirche  föbre)^   Mar-  diiess  haiMf 
jli  madü  der  eigentKehe  Sinti  der  Cnterselieidting  sein,  welche 
Hengstenberg  macht,  wenn  er  auch  in  der  Zeit  der  tau- 
send' Jahre,  wie  Vorher  und  nachberf  den  Einzelnen  toid  Sft«< 
tan  tw  Mnde  verfflhit  werden  Ifot,  and  seine  YersehK0Ss«ii|^ 
in  den  Abgrund  nnr  daron  verstanden  wissen  will,  dass  durch 
ihn  der  Bestand  des  christlichen  Staats  nicht  angefochten  wer« 
den  hami.    Welcher  Begriff  vpn  -8illlkhbeil  liegt  hier  cik» 
Grande!*  Wie  wenn  die  QittlMbeit  des  cKrislfelieii  Btäair 
nicht  einzig  und  allein  durch  die  SittHcbfeeit  der  Einzelnen,* 
in  deren  Gesammthcit  der  Staat  existirt,  bedingt  wäre,  nnd> 
die  von  der  Sittlichkeit  der  Etnselnen  unterschiedene  Siltlkh* 
des  Staats  etwas  Anderes  wSre  als  ein  leerer  Harne,  eine 
biose  Form  ohne  konkreten  Inhalt,  der  siltlich-religiose  For- 
il^iswus  .des  Staatskirehenchristenthums!   Mit  weit  besserem 
Grunde  konnte,  man  freiKcb  .versndit  seie^  im  den  rerolatio- 
naren  und  anarciiisohen  Bewegungen  unseier  Tage  ein  apo- 
kaljrptisches  Zeichen  der  Zeft  im  Sinne  der  Hengstenberg« 
sohea  Ansicht  zu  erblicken.   Je  geneigter  man  aber  istj  nach 
dem  subjektiven  Eindruck  der  selbsterlebten  Ereignisse  sn 
urtheiien,  um  so  wichtiger  ist  es  hier,  den  objektiven  geschicht- 
lichen Genchtspankt  sich>dadurdi  nicht  verrücken  iassen. 
Dflte  nach  dem  Ehdif  d^  tausend  Jahre  eine  grosse  Teran- 
derung  eingetreten  sei,  das  sollte,  sagt  Hengstenberg  (2,  1. 
S.  377)  auch  demjenigen,  der  die  in  vieler  Hinsicht  gerechte 
mid:.  durch  die:  Schrift  selbst  gerechtfertigte  (vgl^  Fred*  Sal. 
7^  lli.):Mieu,  ein  Lohredner  der  vergangenen  Zeil^  m  smn, 
zu  weit  treibe,  wenigstens  seit  den  letzten  Wochen  klar  ge- 
worden sein*    Unter  dem  frischen  Eindruck  derselben  Ereig- 
nisse konnte  auch  de  Wette  in  dem  Vorwort  .ia  seiner  £r- 
Ulrung  der  OfT.  Job.  18i8.  S.  VI.  sich  nicht  enthalten,  den 
von  Johannes  geschilderten  Antichrist,  obscbon  in, veränderter 
tesercr  Gestalt  und  in  noch  aebwürzeren  Zügeui  In-  unserer 
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Zeit  20  erblicken.  Solche  Betrachtungen  mögen  sehr  natür« 
ttih  sich  nas  aafidvingeii  aber  weicher  i^rgsae  Unterscluei 
iit  füfmAen  «iiier  bloM»  Aaalo^e,  die  ima  ftwisciMWi  dm 
fiMckeuMUgett  luismr  Zeit  und  den  SebUderongen  derip»< 
kalypse  linde«  kann,  und  der  bestimmten  Behauptung,  der 
Seher  iiabe  in  dein  hieher  gehürenden  Abschnitt  keine  andere 
Zeil  in  Atige  gebabt,  als  die  uaarige,  und'  ea  gebe  in  ih 
MUi  daa  ¥oa  ibm  ^fiii*  sie  Geweissagte  ia  ErftiUaiig?  ^  Dm 
fehlen  schon  die  Prämissen,  welche  die  nothweodige  Voraus- 
setsuiDg  dieser  Üebauptuiig  sein  müsatem  So  wenig  wir  hilf 
bet'^ie  Heegs«eftb:erg'sebe  Dentang  dwrdi  die  Gfscbidili 
der  f«v^aBgeee&  Zeit  bestätigt  finden  koBBten,  so  wenig  iit 
auch  hier  eine  solche  Uebereiaatimmung,  und  es  ist  überbau^ 
dieees  letüte  Mosieiil  soeebr  nur  die  KoosequeaK  aus  a|]|nt 
biaherigeii«  daas  ea  uberflftssig  ist,  weiter  darauf  einaogdeik 

*   

.    4)  Ein  gar  zu  sichtbares  Vergaügeii  macht  es  aber  H  en^^  s  tenberg, 
seine  politischen  und  liirchlichen  /.eitaiisrhauungcn  hei  jeder  Ge- 
legenheit in  seme  Erklärung  der  Offenbarung  des  heiligen  Jo- 
hannes einfliessen  zu  lassen.    Es  ist  schon  bemerkt,  wtc  er  den 
'  Schlechten  Witz  Brentano'«:  Gog,  Magog,  Demagog  sieb  meig-' 
flBt.  H.  9t  7.  bexeichani  ibei  die.Üronen,  die  die  Heuacbrechai 
.auf  ibran  Häuptern  tragen,  das  «oiifenifie  Volk,  V.  8.  dt«  lasfisi 
Haara  die  uaturwüchtige  Verwilderung  der  jeisigen  Zeit.  K«  Ui 
16*  sieht  er  in  dem  Mahlaeicben  den  Trieb ,  sieh  durcb*  aosm^ 
'  ^    liehe  Abteicbeii  bemerklicfa  au  machen^  „wie  ft*  B.  bi  imrtrer 
'    ZSit  die  revdatbiiire  aütk^bribtllake  Gasimnuig  ciirti  duMl^  dlR 
tragen  der  acbwafavatfig^Uanau  Geaardea  m  tHMswan  ff^ 
(aa  dieair  Bsmerkuig  gab  frailiab  4bi  Bedeutung,  mit  welclar 
diese  Faribea  ia  jenen  nWochan**  in.  Berlin  namentlich  sich  b«- 
meiitieb  machten,  besondere  Veranlassung!)    Die  Rahonalitteo 
werden  oboediess  nirgends  vergessen-    ^«f  sie  geht  z.  B.  6,  15« 
wo  H  engstenbbrg  unter  denen  ^  von  wob  hen  hier  die  B«te 
ist,  die  Begünstiger  des  Bationaliimus  versteht  als  diejenigen,  die 
.  .      sich  iet2t  in  die  Höhlen  und  Erdidüftn  versterkcn  müisen.  Di«e 
Freude  kann  man  einem  so  eifrigen  Keslreiter  der  Rationalisten 
,^    wohl  gönnen,  aber  wozu  war  es  nöthig,  bei  der  Stelle  22,  18-  1 

19.  wo  Hengstenberg  erklart,  welche  Zusetzef  ünd  Weg- 
*     scheid  er  genannt  werden,  eine  «olche  ebHSClich  hötmiscls  AS- 
'  '  SfMiliMg^sftif  daa  fitemeH  des         lastmbeaaa  Wegeebeldar 
\^  *  §m  mlebae^'  ... 
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Das  letzte  entscheidende  Kriterium  könnte  in  jedem  Fall  nur 
ibt  mi  iUe  saUniaolieo  MädUe  rom  Uimiael  herakfuUeji^ 
Fem  eela.  Soiettge  aber  reegiren^e  üüchle  eadever  A*| 
noch  stark  genug  sind,  die  gestorte  OrdiitiDg  wiederherzu-  ' 
stellen,  i'eUt  es  auch  daför  oooh  an  einem  gescbichtlicheii 
Atikafjpfttwyponkti  Ml  hier  aur  ^  viel  gewisa  #eui|  dai^ 
eine  mreraiillielei  aehnelle^  forebtfearef  veimiehtende  gj(tttieiie 
Rache  in  Aussicht  gestellt  wit ,  so  stimmt  nicht  eituTial  diese 
aligemeine  Wahrheit,  in  welche  der  bestimmte  konkrete  Aus- 
4raeb  «atgeiteiitet  wM,  nut  4leBi  Rea^tllet  fibereia,  daa  aifik 
mm-  Mem  Bftsherigen  ergibt.  Da,  wo  wir,  wenn  wir  die  Xpo* 
kaljpse  mit  der  Geschichte  zusammenhalten^  jener  zuioi^  aobavf 
ahgeaehiiitteiiePeciodeii,  narhirt  herforn^nde  £|HKihi%  libe* 
n^^eHateb  ▼•csebiedene  Zoalfiiide  erwartea  aoUleo,  aseigt  «aa 
die  wirkliche  Geschichte  nur  stetige,  immer  wieder  mit  der 
ailgameinaa  SUreaiiing  der  Get^iobte  verfliegende  üeberer 
gii^  bi  mlehiii  eich  niehta  ao  $Amrf  abgegreoat  kwvw* 
kebeii'M«i  finran  1aaat,iiiwie  ea  znr  Aasebautmgawetae  im 
Apokalypse  passt  Zur  Widerlegung  der  Ansicht  vom  Papst« 
iboBi  aaal  der  Raehtfertigang  aeiner  aigenaa«  deren  gröaila 
'  Uwau^eit  die  Vei4adittagdeaÜQtemhiadaawi^ 

thum  und  Befbrniation  ist,  bemerkt  Hengstenberg  (2,  1. 
&  3id)f  die  Reformation  setze  das  VorhaAdeosein,  wenn  auch 
üUaBMaarader  bavrlieber  Lebenakräfte  roraos* 
gns  riobtig,  Hengatanberg  aebeiat  aber  niebt  beaehtal 
haben,  wie  sehr  schon  diess  gegen  seine  Auffassung  der  Apor 
kaly^aa  jpricht.  Die  Reformation  setzt  solche  Lebenskräfte 
▼atfaui»  *w^il  ia  der  Geaebkble  aberbaapt  aiebta  plotaltcb  a*ii 
tiMammenhangsloa  gesebtebt,  aondera  allea  dureb  eiae  Reibe 
von  Uraachen  vermittelt  wird  i  in  welcher  das  Eine  immer 
üiadar.  ia  das  Andere  eiograift.  Gilt  ^iber  dleae  allgamaiaa 
gatefaieblliebe,  AaaMll  «oa  dar  RaAinHalioii '  ia  ^krar  Baaiar 

hung  zum  l^apsttlium,  so  uiuss  ^ie  ebeiüu  auch  von  dem  \  er-» 
haltniss  der  Periode,  in  welcher  nach  der  Ansehauiuig  Ueng? 
•laokarg'a  Gog  aad  Magog  die  Herraebaft  iiibren  aad  daa 
)Rinir>  raai  HiaMael  «aebataaa  aal  die  .aalaataabaa  MaOhte 
berabfalhin  wird,  zu  der  mit  dem  £nde  ides  achtZAbaten  Jahr* 
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handerts  abgelaufenen  Periode  des  tansendjalirigeii  Reichs  ^I- 
im*  So  ist  et  ja  auch  wirklich.  80  arg  auch  cUe  Ge&talt  sein 
iMg,  in  ireldier  uns  die  jelsige  Zek  mit  ilmni  revoklioata^ 
anarchischen,  wahdiaft  ratanMchen-  MfiditeR  ersch^at,  wm 
kann  laugnen,  dass  sie  nicht  erst  mit  dem  Anfang  des  jetzi- 
gen JalM^htuiderU  anigetaacht  aind^  >  daaa-  attn  jene  Znriiiili^ 
Mliaverhiltniaae  9  üebel,  nnter  deren  adinweni,  OrodM  .dia 
jetzige  Zeil  leidet,  die  Kämpfe  und  Gegensiilze,  in  welchen 
sie  hegrifteo  ist,  ihre  sehr  weit  icurücküe^enden  Urndtts 
hahen,  da»'  ancii  sehen  die  früheren  Gesehieehler  Ton  dir 
Sehhld,  die  anf  den^  jetzigen  lastet^  «dit  fewaaptfeahen  swd, 
überhaupt  alles,  was  tlie  Gegea>\nrt  bewegt,  in  seinem  prin- 
dpieüen  Ursprung  auf  die  Zeit  zurückzuführea  ist^  die  Hen^* 
atenberg  swar  als  «die  herrliche  25eil  der  nngealftien  Hot* 
adiaft  Ghriali  rühmt,  ven  welcher  er  -  aber 'aelbat  gestehm 
muss,  dass  die  Wirksamkeit  Satans  in  ihr  nur  eine  im  Gän- 
sen -i^eht  aber  in  Besiehung  auf  die  Eiaaekien  gehoa* 
dene  geweaen  iat,  semit  gerade  das  nicht  ataljtgefinaden.h«l| 
waa  das  Wesen  der  wahren  Sittlichkeit  ansmedit  Eben  Umt 
allgemeine  geschichtliche  Ansicht  ist  es,  die  überhaupt  jeder 
nmnitlelbaren  Besiebnng  der  Apohali^pae  auf  den  Gamg-  dir 
WeltgeMsbiebte  ala  absolotea^Hisdemiss  im  Wege  atebt  INt 

Anschauungsweise  der  Apokalypse  ist  mit  Einem  Worte  eine 
rein  dualistische,  in  welcher  alles  unvermittelt  und  schroff 
«bgeedmitten  ist,  die  wirhHehe  Gesehidite  aelbst  weiaa  niohli 
nM'  einem  aolchen  Doaüamns ,  je  tiefer .  man  in  aie  hhici» 
blickt,  um  so  mehr  erkennt  man  nucli  eine  immanente  Ent- 
wicklang, in  welcher  das  Eine  immer  wieder  durch  das  Aa- 
dete  Termitteit  und  bedingt  und  allea  znaammeo  in  einen  nad 
ienariben  Zosammenhang  von  Ursachen  tind  - WirhiDigen  fw* 
schlungen  ist.  Es  ist  somit  nichts  nal  iirlicher,  als  dass  der  Dna- 
Hamns  der  Apokaljpse  und  die  wirkliche  Geschichte  anl  heiaen 
Pnnkt,  anf  welebem  man  sie  an  einander  hält,  anf  einender  yai* 
sen  wollen. 

£s  bleibt  demnach  nur  übrig,  nch  auf  den  Punkt  ztf* 
rdeb  so  staUeiit  Ten  welchem  ena  die  Oentnng  dter  Apnhiiypi* 
diesen  "weiten  fftag  dnrch  afle  Jahi%miderCe  der  WeltgeäcHÄs 
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genommen  hat.    Q«r  uad  sichere  Pimli(,  auf 

iM'.«iirawcll«^CMli«eii1ni^         der«TiM  dtt  T^FviMNitt 

Und  der  Zustand  des  römischen  lieichs  unmitlelbar  nach  dem^  " 
a^ibfio.   ^Ues  Andere  geluirti  .nm'  d«r  ausmaiendea  Amchmip 

iie  Apolcalyp6e  ««if,  ekie 'Weissagung  im  etgentKelien  'Sfinn 
teiOf  aber  m<^i  erhält  eine  gesohichtlich  währe  Vorstellttiafg 
AaiiPHi>u»tiai»  widUick^iatf  iiad  hat  milßbl;.,iiiSlliigii  ihr- J>«l»r 
taiiyoii  iMifinidnngeo,  .wAcbe  iem  klMMii>  Sian  ikrel»  WfiKe;ii6 

sijhr  widerstreiten,  als  dass  sie  der  unbefangene  Wahrheils* 
^^ul  iiu'  ricbli^' baiUen  hilonie«    Bedauert  man  den  Verluaf 

GUmIi^  4HI  «iMrWwsagung  Haben  hmif  bei  wcKcW  -IniU 

dea  Seiten,  sowohl  auf  der  Seite,  auf  weicher  das  Künftig^ 
00wei8Mi§l  Mrd«'  al«  anob  0k(  d«r  aoAerUt  «ol^  welcher  eaii» 
■atttlvng  gegangen  ,i«m  fdttt  allea  «hA  Höbe  «dl  J9«lk  eml 
8#  gedeutet  imd  geH^endet  werden  muss,  damit  es  auch  nur 
in  einigen  entfernten  Beziehungen  auf  einander  passt.  Und 
wt:4ini  ims,  «elbH.wenA  wir,  die.  HciigstfldieiipiclM.Ueu- 
ttwg'ttr  dk  MoIjS  ndbtige  brtteii^  di*  wMitigen  Airfaobttaa«^ 
weJehe  uns  der  Seher  über  die  för  ihn  künftige,  fiur  uns  sebon 
ftoigaagene  Zeil  gegeben  hat/  I>ass  zuerst  bis  zum  Jabre.SIIQ 
VBIber  Mickrl  vei4(B%.liiiHrättf  .«öm  Jabne  MO  bk  ainfr^dM 
f800  tausend  Jaht«  einer  ungestört eii 'HerrscbaA  Christi  (oU 
gen,  jetzt  aber  sataniacbe  Mächte ^wa^iea«  welche  die  unver'« 
dtelbele^aMh*.tre|i«i  mrdi  Mhaen  wir  ttmaber  damn  ^ 
alles  diess  gegen  einander  sieb  ansgleicbtr,  -dasa  aneb  mtk 
nach  dem  Jahre  800  Völker  /.um  Christenthuiii  bekehrt  wur» 
dtfOt^'daaa  nach'  den  Einsobränkttn^Oi  mi «eichen  H engste »r 
h0f%  seibal«  9e«Mlf%^»MV''Mder  die  HerMbs^  .CMti'wil»* 
veiid  rder  ftswfceiid  JAMki^ioe^  «»  «in^jeHorCe  war,  üMi  andi 
4ilß  jetzige  ..Zeit  fiir  eine  so  schlechthin  satanische  gehaiteu 
m0fißn  haiiny  .^aa  bkubt  ändert  fib«ig»ala  die  allganeine  Wid»4 
teiC^  diwi  CbrirteatbniHs  se  lange  es  eine .WakgetlliidMe 
^bt,  verschiedene  Kämpfe  in  der  Welt  zu  bestellen  habe^? 
Und  faiazu  sollte  eine  seicbe  Einkieidiwg  nnd<  Verhuibing  n&t 
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thig  gewesen  «ein,  wenn  alles,  wm  die  ApokaWpse  über  die 
MtmfuSi  wt^iMagT)  weit  malm  it^'  mh-  et  iiiii  dAMk^eü» 

gtMhieii  WeMiüt  stteaaMi4«Mll!  •  NVmr  sitKt  Mtst,  •  im 
Apokalypse  eine  Weissngun^  in  einem  ganz  anderen  Sinne 
sein  wiil,  aber  freiiteh  nur  in  einem  solcbeO|  in  wachem  sie 
iü  'der  WivkMifaeit  keine  4ai^  wMii  wir  «vier  einer  Weian» 
gang  kh -welwefi  uiid  eigentlMiefi '  Sinn  nur  enie  <oMm>  ft^ 
stehen  können,  in  welcher  alles  so  in  Erfüiiung  geht^  wie  es 
v«mlisg«tagt  wird]  £§  lef  juekto  foa  «Ue»'  feeciMlie»,'Wai 
ier*  ApMal^rptäar  gewetMag*  kat^  'itkcr  er  kat  Misdb  «Mli 

gesagt,  was  nicht,  wenn  wir  uns  auf  seinen  individuellen  Staad* 
fnakt  versetzen,  ein  sekr  anschauliches,  konkretes^  in  sich  har- 
mmktkei  Bild  dairr  vor  ^aeimiw  Otjat«  Kegendto  Zakiftift 
Wsir  lNd>ifii  aofirit  in  seiMin  Bdeke  wenii  mM»  «fe  Wab* 
heit  einer  Weissagung,  doch  die  Wahrheit  der  Geiekicktet 
eine  okleklive  Wahrheit,  die  inekr i'wertk  ist^^  aii  «ttea^  was 
tvkrvkii  ekMr  Mik)eki6v#a  ^-^radaaetmg  tmia  wi  üm^ 
oplemng  dessen,  was  die  Apokalypse  gesebicihtUck  wahres  ent- 
kalt,  in  sie  hineinlegen.    »       •*    -  .1    •  .    •  * 

•  •  iHol  iiiaii>  kieH  4ariber  geiMUiv 'ferHiiidigty'aa  wekkia 
Wand  'dia  Apokatjps»  daii  Charaktar'aiaar  Waittagong  an  sUi 
trägt,  so  hat  man  dadurch  auch  erst  den  Standpunkt 
nen,  nm  sich  die  richtige  VorsteUung  von.  der.  Anlaga  uad 
Coks^anlioB  iki«r  D»r*taUiNi^'  'ii»:>Ga«Mii  an'  machfcm.  5i 
^rebtig  dt^ 'Beantwaftang'  diaiar' Frage  ^Ir^die  AnfiFassong 
der  Apokalypse  überhaupt  ist^  -so^Schwierig  ist  sie,  wie  sckoo 
aaa  daa  «vertdkiadantaf'  in  >diaaer  Beaiaiiaiig  gcartwitliju  Vsr 
sinheii'  an  seken  ibt^  i:        ;  !.^     «-  . 

Es  ist  auffallend,  welche  Schwierigkc^Cn  man  bisher  nocb 
iaiBier  in  der  fiaatiiamttng^iies  eittliettiicben  Zasamoienhaogs 
dar  ApeMfpse  gafiomdieii' kau  Tretf«Cai•^iäa^  daa  Bnckis 
ihm  rfaka  aiimml  nrsprunglick  zweiiüBioitkingaada  Thefte,-  kh 
dem  er  annahm,  e^  habe  zuerst  nur  aas  1.  ünd  Ii.  4—11 
kaatomiaa,  snid  das  - ran  Jl*  an  Falgaada»^ej;»aiat  apüar 
aads  Bataitigung  daa  nriprfingliakan'ttMnildtoh^IirlU-aad  Iii 
stehenden  jetzt  ausga^arftenen  Schlusses  angakÜngt  worden,  so 
n^inte  auch  .Lüak«  .naeb.  den  mit  Hi  4.  beginnaDden  lohait 


I 


uiyiii^Cü  Ly  google 


weiii|[8teas  aus  zwt»  sciieiiibar  iiicht  auiammenhängendMi  Ati^ 
Im  TO» Vinoaen  bM«lm.iMDii  m taiirtn,  »-dm 8iN 
hti*  kl  dMB  eiwito  HafipttlM9r  iL        U  mk  Jmwticm  naA 

dem  anlichmtHchen  Judenthum,  in  dem  zweiten  ron  K.  12. 
äü  mit  Rom  und  dein  aatichmtiichea  Heidentham  su  tlMM 
Mite  4iicli  d»  WetU  Utitt  nii;  a  IS.,  dM  In  fetal 
.Fall  einen  HattptwendepuRliI  der  gamsen  ^Darsteiluii^  bildet, 
fiee  zweite  Entwicklungsreiho  beginoeu,  jedoch  nur  so,  wie 
Man'  der  Apohalyptiher  ttob  in  mtk  sellwt  verwiskell  -  inmI 
$0ttat  ^eCahll  hätten  dm  ci  in  4«r  bUMri^fti  ÜMVlelliM^ 
weise  nicht  fortgehen  k5nne.  Unter  den  nenern  Erklär^rn 
der  Apokalypse  hat  nur  Ewaid  einen  gleii^mässig  fortxchreH 
teddeli  mtck  durcb  M.  iU  «nd  Ii.  niobt  met^tijljMk  iilMrbfo- 
dwaai  giimmwipnlMing ♦  aM§enowien*  Ber  nenatle  aiiercibeill 
gleichfalls  diese  Ansicht  nicht  und  glaubt  dagegen  den  Inhalt 
nach  Gruppen  abtheiien  zu  müasem  £s  ist  diess  eiM|«^ei< 
ägtiMihattiithewcin  Ideen  des  U-^n^teeberff  iltai  0ov|ii«in* 
W«.  ^^ie'Offenbemng  dds -lieiiigni' Munm  gibi*)keliie'l* 
unuaterbrociieooni  2^aauaenhang  regelmasaig  vooi  Aufang  bi^i 

t  'ji^iv-  -   T  •  <      »■    '  .1    . ;    ■  «  <  II      '  'C- 

i)  VirtMli  einer  Vollgt  SMdlMg  ie  die  Olfinb.  Julk  1.  A.  MStt> 
&       e  Avi*  i|t  der  aiv«itanAiili.«MHI<6lMlAlii&«be 

.  ^  '  b  desHauptsaehe.M  diefer  Ansiclit«  nur  ilMisscf^  f^,«i9^  ff-liiivi^r 
kcnder  und  unbestimmter.  Die  Einfügung  der  Zerstörung  Jefu-^ 
salems  in  dem  apokalyptischen  Pror.ew^  die  Cotnposition  des  Gän- 
sen, habe  ihre  Schwierigkeiten.  Mar  abc^r  sei,  dass  der  Verf.  das 
Judentbum  und  Jerusalem ,  sofern  beide.««  ^ur  Zeit  antichristlMi 
•ei,  unter  der  verdammlichen,  antitheokratmchen  Welt  mrtbefasse. 
Iis  müsse  daher  das  Gericht  Go|tes  über  Jerusalem  in  dor  lii- 
titorischen  Bestimmtheit  des  Grundgedanken«;  als  intcgrirendes 
Element  in  das  Gan/.e  mit  aufgenommen  werden.  In  keinem 
Falle  habe  jedoch  Johannes  Jerusalem  in  einem  so  absoluten 
Gegeasats  gegen  das  Reiab  Christi  gedaeht,  wie  Rom.  Statt  des' 
anticbristlichen  Jenisaleiis  Itebe  das  antiehristlicbe  Rom  in  dMii 
Vordei^und«  daa  HaiaptmoniCDt  iwi  Rom*s  ygL.& 
-—S?!«  440«  Wjean  Jerusalem  gegen  Rom  sosehr  auriicktffl^i^ 
und  wenn  aocti  tbeilweise  aerstört',  iloch  nicht  sowohl  zerstört 
eb  vMmebr  erbdtlni  wird  *  so  bann  -mim  ibs  Gericht  ilber  9e- 
Mialem  IL  Ii.  niebt  webl  eben  btegrirendeo  BcstandlbeH  das 
Gänsen  nennen*  . 
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Iii    Brittk  ilti;  fteimt^«  £r]ilasiiag  4Ur:Ap«iial;p«€. 

um  Ende  jQvtHhxeiteade  Eatkuliuog  der^^ulunftt  ieidm 
•«r  mirOm  m  em^  AdUMki  ifOR  ^pp^h^t  '«flii.s#ar 
Air  ergäfuiM;  ttdem  fedi»  gt^^Sm»  uima  *^  Gmmßdm  im 

Zoliaiifl  ausfuhrt^  die  aber  formell  in  sich  abgeschlotsen  sind, 
indem  jede  vom  Aoiiaag  bis  zum  finde  fortschreitet'^  Wie- 
«MmIi  «riülrl  ei  B^n^tUnberf  för"  eben  Griiiidinrtei 
Aar  Antleguiig  Birinf^eFs  uwl  vitkr-  umm»  Adsleger,  hü 
die  Ofleiibarun^  ein  fortlaufendes,  regelmässig  von  Anfang 
bis  zu  £ode  iortsefareiteodes  Ganzes  seu  Da  diese  Amidik 
Miht-  MMi.ite  Coinqmition  dtr  ApoM)pie  betritt,  -mtei 
mmIi  nifltt  oiMie:  EioAnss  iivf  tlire  EAllfrung  ioi  GiveB  kt, 
$Q  verdient  sie  hier  etwas  genauer  geprüft  zu  werden. 

I  Unter  Gruppen  vorsteht  H e  ng«  te  e  b sok^e  Abschnitte 
AM'iBiellt,  4ie  swar^Theile  de»  OiwioireMMlvefcer  cng^ 
•in^l  aelbstatündigen  Charakter  an  sich  trageu.  Indem  jede 
Gruppe  ein  selbststaDdiges^  Ganze  für  sich  ist,  iat  es  niekt 
mUii^'A^  «Bter  die<ett»  Gewcbllpwht.  ybCnf adon  AJwdwitts 
aitb.eleieMe.iwek  dbri  Mtfolgl»  ibrtlMifcade  >n«aitt  tta  det^ 
hea,  sie  können  aucli  einander  parallel  ^elien,  und  einzelne 
Scenen  der  Haupthandlung,  die  für  sich  ein  Ganses  bilden, 
iil;:ij|Db/  daretelleoi  ^fir  die  Erbiimei  ie»  Apolttl.v|Ma  ^ggmkA 
aieee'  AeMbt ;  dek  ¥«Hh«H,  mhib  föi*  die  Besietanf  ibrar 
Weissagungen  anf  die  Begebenheite^n  der  Geschichte  n!cht  an 
die  chronologische  Folge  g^banden  ist,  sondern  sich  bald 
▼jpi^wjirtf  bald  röchvATt»  weBdeäiuüail^.  4<(4nrebl«6^ 
d^  WillMr  em  ee  f[PMer  Spielraum  gegeben  werde«,  ■■ 
so  strenger  rouss  man  es  daher  mit  der  Frage  nehmen,  ob 
es  wirkHch  Äbschmtte  der  Apokalypse  ^bt,  die  etDen  so  selbit- 
atSndiien  Charakter  haben,  dasa  aie  ala  Gruppen  in  dieMV 
Sinne  angesehen  werden  können.  Diese  Frage  kommt  in  dei 
Qengstenberg'soben  Comn^entar  zuerst  bei  dem  Abicbnitt 
im  Mben'Peaaiineii^  8,  8^ Ii.  Idv,  nwi  getoatterer  Mottfi* 
rtMig  Inn*  Sprtirfe;  Ev  hifnae,  Bemerkt  Hengatenberg ,  kri* 
nem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  diese  Gruppe  einen  selbst- 
atäodigen.Charak)ter  .traget,  .dass  sie  in  sic^.  aji>ges^ciiio8sen  uod 
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chung  von  K.  8,  5.  mit  11,  19.    An  dei  erstem  Stelle  habea 
wir  die  Weissagung,  an  der  «weiten  die.  vollendete  Erdilliiiig, 
Feiner,  tm  MilMie  ;des  GeaiclitwV'eteiian       belai-  leiHtii 
finde,  to  -dtss  mf  «demselben  Terrain '4ie  8oeae«!&idit  wei«e# 
fortgeführt  werden  küniie.    Im  Anfange  des  Gesichts  aber 
stehen  wir  wteder  .b«tn  ersten  Anfang,  und  es  iUSnne  mmlg' 
Uch  aa(peti<«iBlefli- w«rdeliY  daat  MemeUeft  bescbrlebeB'Mevdei 
was  auf  das  K.  8,  i.  Enthalten e  folge.   In  K.  8,  1;  bei  Er* 
öiBPaung  des  siebenten  Siegels  sehen  wir  die  Weltmacht  zei> 
sdmiettert  an  Beden.  Ikf^.  tlücr  dagegen  K.  IJ;  heken  irf» 
wieder' eine  Reibe  von  Kataatrepbesy  wddie  die  ttgnalor  det 
Halben  und  Unvollendeten  tragen^  und  erst  bei  der  siebenten 
Posaune  seien  wir  wieder  bei  denuelben  Puekt  angcbnigt,-  bei 
den  wie  bei'  dem  ^benten  Siegel  waren.-  Ästtb  miB  diiieMwlIi 
Siegel,  in  welchem  wir  alles  bereits  in  voller  heilloser  Auf^ 
losong  begriffen  und  uumitteMiar  dem  £nde  zusteurend  fia<^ 
den,  h(»nnen  imDi6giiflli  «okbe  Xatailr<^en  M^ßn^  wie*  düii 
dareb  die  vier-Posaimeq  besefebneten.  I>*  A^sohat  aei^ 
her,  dass  die  hier  dargelegten  Wellkatasti'opben  nm*  den  frü- 
beren  parallel  gehen  können.   Das  Schwankeode  und  CSwei^ 
denlige  dieaes  Begriffs  ^on  Gruppen  fjA%  sieb  aehoe  iitnr  deil^l 
Uoh  en  erbennen.  Der'  Begriff  eillbillt  ibeilt  «f  viei^HKeild 
zu  wenig,  za  viel,  weil  er  den  als  Gruppe»  bezeichneten  Ab«^ 
scbnitten  eine  Seibststindighieit  .beikgt,  die  tie  nichl  bniieef 
und  zn  wenige,  weil  diese-  S^lbalalfiiidigheil  dech  wM#r  enl 
beschränkt  n  erden  muss,  dass  solche  Abschnitte  keine  Gruppen 
in  dem  angegebeneu  Sinne  sind.   Hätten  wir  freilich  in  dem* 
selben  Absekmil.  beider  tugleicbrWmsagsng*  and  EiMtifiig^ 
so  würe  die  Sildieit,  die  em  aelAer  Aibadintlt*alii  effn-<kmet 
für  sich  bildet,  klar.  In  diesem  Verbaltnrss  stehen  aber  die  bei- 
dea  Stellen-^,  li^-ond  11, 19.  jtisbliiit  dnander.*  Wie'ae^  diesi 
dmis  feigen,'  dnss  fa  beiden       yaiidtl,  sSetfaimilw/i;. windle 

Rede  ist?  Es  ist  blosse  Behauptung,  dass  die  Stimmen- u.  Si  W. 
8,5.  nur  drohenden  Gliarakter  habend  die  künftigen  Geriebte 
xmhm^Of  Ii,  t9...dber,die  Gtricface  seibM/mit ihren  ¥er«WK 
tnngssoenent  dnrd»  Jie  vonsegen  #erd«A,  daia  der^Aagei  mtr 
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iiü|n'iMivrtdriiMiitei  ChmtllMr  hab«,  immer  «or  sidie, 
we  .dbrGflriclit  wnhlmh  -fchon  Ißinfcdilage.  Man  taao  dw  ta- 
gen, dats  die  Steile  ü,  19.,  wenn  wir  sie  mit  8,  5.  Terglei- 
dw%  eme^eigeraag  ondiüti  Steigenini^  liann  aber  aodi 
Uaa^  Jatibskeatrimti,-  da»  'die  Droliang  jelal  getofairft  mid  v«^ 
stärkt  ist,  und  diese  Annahme  erfordert  die  Analogie.  Maa 
müss  mit  den  gesnataa  beiden  Stellen  zwei  andere,  4,  5. 
whL  16-,  Ii  sitMnftaifeeiiiMbqi^it^  Aocb  die  erüffimg  der 
aMa»  Siegel  dbrbb-ifer^aa»}  «ti^  ^Mdb'fld  ««^  ß^pttd  eio- 
geleitet,  nur  gehören  sie  4, -5.  zu  der  Scbilderung  der  gött- 
lich en  Majestät  überbaupt,  aber  fleogatenberg  selbst  bemerkt 
ae  4,.,ii^.desa  aie  ei»  Veeaeialrae  dea  Geriehla;^  die  eymbafr 
sebe  Aebiiftdigitiig  desselben  sind.  Wie  sie  4,  5.  eine  Haupt« 
leene  «rofipen,  so  ist  es  auch  8,  5.  und  II,  19.,  und  scImi 
db^teigermig,  die-  in  dea  beiden  iettteiüteUen  bsneakemml» 
be#eiat,  dBasv  diese  drei  filell^n  iH  eme  taii  dieselbe  Rate 
zusammen  gehöien  und  denselben  Charakter  an  sich  tragen, 
gli,  liqt^ßnai  ,  ifimvai ,  ß^ovtal ,  kommt  %^  ö»  aoch  der 
eakr^  md  Iii,  40«  aueb  aeob  die  feAefai,  woeaua  deatM 
se :  sehen  ist,  dais  dieaelbe  AnlivMigung  mir  immer  drokendar 
wiederholt  wird.  Schon  aus  diesem  Grande  können  ^icb  die 
beMeD:,8lialie».i,ift.  «od  II,  19^  oiebt  ^srie  Weiaaegang  wak 
Erfililung  CO '^iaMider>  verhalten,  erRiiH*tvird  «war  ellardnsf 

dib' Weissagung,  aber  nicht  11,  19.,  sondern,  wie  sich  gleict- 
üitts  nicht  verkennen  lä'sst,  erst  16,  18  f«,  am  Ende  ^^ex  sie* 
hasi-iiehaien,       ea/mcbl4iiea  beisat  ifAfmQttniftmm  «.a.ir^ 
aendem  zugleicb  aueb  ree  dea  WirluMigen  dieltede  ist,  wddia 
äw  (fiii^fAOS  und  die  x^^*^^^  hatten.   Es  ist  daher  o£Penbar 
i^ioblig,  was  Ueegat^aberg  ujl  16^  18.  zav  Widerlegvag 
deaat^,  nacMie  des  gaaee  Badb  ie  eine  ß&tüdxMoäk  iidiildeaBag 
verwandeln  wollen,  bemerkt,  wir  seien  hier  genau  wieder 
attii^ameibeii  Punkte  angelangt,  bei  welchen  wir  11^  19. 
aflftpflri  gniieiea:  «eiea.   SImp  bioratw  evbettt  aifecb  difa^  Uaaiahr 
tigbeitt  den^TBdbeptung,  daaa  <w  f  f,  Ii.  am  abfimae«  dstf 
Gesichtes  beim  letzten  Ende  stehen,  dass  das  Ende  des  Ge- 
siebte ati  .seinem  Anfang  «arilcUmbre,  >  sam  aichera  JBMeis» 
im  |i||)>biee:  eiaeii  AbaeUeaa       «oas  hakea»  -  Ein.  aukbar 
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Uah  «t'8«g«n, -in 9^  it.  hei  Ex9tinvm%^ des  Jiebaite« 

gels  sehen  wir  die  Weltmacht  mscbuicUert  am  Bodea  lie-, 
gen,  wenn  doch  diß  wirkliche  Zerschmetterung  nickt  eiaiiulL 

lii..l8*f.s9ii4iMra  ««ft  14,  1^,  i»,  bfnukriebAD  ;ivM*  .So.udM». 
stlMidig  k^nne»  d^nuücii  tiiß  G^mpf^a  stiii«,  diüt  wir 

immer  wieder  an  denis<^ea  Anidii^  stehen.  Eine  »olche 
Selbstständigkeit  wiU  Jl^ngsjleftbejrg  «c^sl  nic]|l.:b«))liii|^ten. 
Er  bemerkt  za  K.  8,,,^*— It,  19,  (1.  8.  430*  es  finde 
eine  nähere  Verbindung  statt  zwischen  dieser  Gruppe  und 
der  vorigen,  und  ebenso  weise  diese  Gruppe  auch  vorwärts" 
«uf  die  iblgenden«  Die  £ndk«tastropbe  sei  11, '19.  so  kune 
beschrieben,  dass  sieb  diess  iiar  erkläre  darcb  die  Annalmie, 
die  ausfuhrliche  Schilderung  sei  einer  späteren  Gelegenheit 
vorbehalten  worden.  Den  besondern  Autschiuss,  weichen  wir 
über  das  Schicksal  des  rSmischen  Reichs  erwarten  müssra, 
findln  'Vi4r  kWi\^<i^'0ti^  Jim- ,  wie  in  der  Gruflpe '  von'  drii 
sieben  Siegeln.,  Ueberhaupt  hal}/e  sich  diese  Gruppe,  ebenso 
ivie  die  vorige,  in  einer  Allgemeinheit,  die  in  der  Einleitiiog 
zu  dem  prophetischcfrf^^SdilaSsfctitbb  flel  N.  T.  trefflieb  an 
ihrer  Stelle  j^ewesen  sei,  bei  welcher  dasselbe  aber  unmüg- 
lieh  habe  stehen  bleiben  können.  Ausdriicl^licli  bezeichnet 
öater  tteiigstewker^:  (flik  U  ^iMi)  de»iCba- 

nditer  -d^  beaddn  «MlMi'  Üruppea,  der  Siegel  '«nd  der..Bo»i. 
raunen,  als  einen  mehr  aiigemeituen,  einleitenden,  als  den  et<*i 
MS  ¥iiri|Mk/  'ITVttMagüigouiii  GeachidifteL  dflH  Rfliebs  ^gt^ 
tes'jlknuiiM  ^of  .deii»  Hanpipunkt  crsli  *ilaB«^-  wto  *üe  d«llt 

Kampf  Christi  und  des  Salaui  ins  Auge  lassen.    Was  bleibt 
äber  so  noch  von  4^m  au%eatelltsA  Begriff  der  Gruppen^! 
Säad'dd»  enfin  bliiSv  tfinliateiad.,'  die  mideihi^  dte  Ificbüdeiiwig- 
dar  6acdie  Mm*,  eo«  iefb«% -man  übrnip  dadlireli  '6m .  ifestii. 
Vcrhältniss,  ünd  insA  kann  &ick  diese  Gimppeii  nicht  neben 
einander«  aondem  aar  nacfi  itinandep  .deiikao.- «  ücterbaafl^ 
«tei  Hiaalgi  tiNii<Qrf '  Jblfsnde '  iiteb^n '«elbslatfbidige  Gmp-« 
p^' 'änmmmt^  1.  die  sieben  Sendschreiben,  3.  die  siebeoi  8ie->^ 
gel,  3.  die  sieben  Posaunen  K.  84  2  ^>iL  11»  £nde,  4*  die 
<kris  F«i«ile>dtB  Reiebes  Itetttsi,  tite*  tet»v  das!  ^Tbter'^Ülli 
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4M  ^•i»t*  Mlifttlif  ^it^^iffU, 

'  der  faUclM  Prophet  ond  ihr  Kampf  wider  dasseibe  K.  12 
M-'l«.,  5.^  siebM  Mialea  9L  1«;  1«^  6.  daa  GtrMit 

über  die  drei  Feinde,  bei  dem  Thier  imd  dem  falschen  Pro- 
pheten beginnend  ond  von  da  tarn  Satan  aufsteigend  K.  17 
bis  W.,  7.  das  ^eiie  Jmscteai,  sd  siebt  fiHn  aiidrty  wie  di^ 
i«S'V«iliiltMlas  ailders  £:e<^diiel  fiin  «liiMlto^  md  wie  eiaer 

dieser  GrupptMi  ihre  Selbstständigkeit  erlauben  sollte,  aus  iiie« 
ser  Eeihe  mil  den  übrigen  berauswtreten. 

*  ^  *  '  '*(Portatliaag  ma  ^Ihui  frtll.)  ' 


^jiJeb^eT,  da«  eigenthiimliche  £vaage|iufn  Justin  % 

;  ,  Dr.  Hilyeufeld. 


Das  Ergebni»»  meiner  Cntersiichang  üb^  die  Erangeiieü 
J«slin'a  fuid  der  «im^  1S60)  iir 

nech  kluw  «ärfift  s»  üntgestelit,  daia     »ai€brr<r«a  TevssUi- 

denen  Seiten  Bedenken  oder  gar  bestimmten' Wid^rsproch 
führe.  Die  Erörterungen  Zeliers  in  seiner  Untersuchung  über 
di4  Apoalelgescbaebte  ^Iteol  Jafark  1861  ^  &  397  L)  gebes 
jiiir^ -Melii  nur  die  ArfilwretSeiiatiptang  eoMS  «twvs  auige' 
dehnteren  Gebrauchs  des  Luk.is  bei  Justin  vertheidigt  wird, 
die  erfreuliebe  Zustimmung  zu  meiner  Gruiidansii^t  von  den 
Qiibi— dl'  twief  nfluNlOMidM»  £rag«liaM  bei'  diasm  Apii«- 
wMies  *midi  Z«U«r  ttr  petriiMie,'  woMgalM  iar 
eine  petiinische  Firnn  des  Hebrier«£rang^am  hält  (a.  a.  0. 
S.  8iO)«  AiMi«rei»eü»ib«tiilltsehl  ia  aeiaer  Uebmiciit  über 
m  üdimKMi  »F^MMMngeil  üfce^  dw  ifao^liaBM'Bviii^liift 
(TheoL  JiOirb.  1851,  &  480  L)  selbst  die  Naehweisiuig  ^ 
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Ueber  da8,eigepthümliche  £van|;«iiuni  JuitiB'ft«  MI 

ef^Mthiualichöa  Evangeliurh  ia  jenen  SchriClen  bestritten,  die 
iek  achon  ffir  ganz  unbedenklidi  halteo      dürfea  glaubte« , 
Der  Widersprach  Ritschrs  gegea  meine  Aiuicht  yOa 

den  Evangelien  Justins  ist  ein  so  totaler,  da^s  ich  ia  allem 
WeseotUchen  nur  eine  neue  Modiücatioa  derselben  Ansicht 
nur  gegenüber  sebe,  die  ich  uskaa  an  Semiscb  widerlegt 
an  haben  glaubte.  Es  soll  besonders  der  Gebraach  eines  un- 
kanonischen Evangelium  bei  Justin  ausgesehlossen  werden.  Stutt 
desselben  soll  Justin  nicht  blos  die  di'ei  synoptischen  Evan- 
gelien direet  and  unmittelbar'  benafast  haben,  .sondern  aneh 
das  vierte  Evangelium  soll  wenigstens  einen  indirecten,  und 
zwar  gerade  durch  die  einzige  unkanonische  Quelle,  die  auch 
Hitachi  nicht  wegleugnet,  die  Acta  PiUUi,  remittelten  Ein- 
flnss  auf  ihn  ausgeübt  haben.  So  wurden  wir  also  ziemlich 
wieder  bei  dem  Hauptsatz  der  apologetischen  Kritik  anlangen, 
dass  Justins  evangelische  Quellen  theils  direet,  theils  indircct 
fiauf  die  am  Eingang  dea  zweiten  Jafarhnnderts  schon  festste- 
hende  Vierzabl  kirchlicher  Evangelien"  verweisen,  deren  ge» 
geoseitiges  Verhaltniss  durch  keine  andere  Evangeiienschnit 
Fenntttelt  sein  soll,  welche  noeh  neben  ihnen  eine  Zeit  lang 
im  hirdiliehen  Gebrauoh  bestanden  hätte  (a.  stß  0.  S.  508)« 
Eine  solche  Ansicht  kann  nur  ilurch  den  Versuch  begründet 
werden,  die  Eigeathüxnüchkeiten  der  Evangeliencitate,  so  weit 
es  irgend  megltoh  ist,  aus  der  Benutzung  der  kanonischen 
Evangelien  abzuleiten,  und  wo  diese  Ableitung  ganz  unmöglich 
wattigsten^  der  Annahme  einer  anderen  schriltiichen  Quelle 
aossiiwetchen.  Auch  dieser  Verstseh  ist  bei  Hitachi  nur  eine 
Modifieation  der  Hypothese  einer  gedachtntssmässigen  Aniuk» 
rui)gi,v\eise  Justin's,  nach  welcher  seine  Eigenthümlichkeilen 
mehr  oder  weniger  als  subjectiv  und  individuell  erscheinen 
(a.  a.  O.  4^2).  Die  beiden  Evangelien  des  Matthäus  und 
dea  Lukas f  welche  dem  Apologeten*  immerhin  mit  mancheat 
später  verdrängten  Textrarianten  vorgelegen  haben  mögen 
(«•  a«  O.  &  498  f.),  sollen  vollständig  genfigen,  um  den  gro« 
•len  Theil  seiner  meist  zwischen  diesen  beiden  ETangelie»» 
texten  sch wankenden  und  vermittelnden  Cilate  zu  erklären« 
Zu  diesem  Zweck  wird  uns  die  alte  Gßdächtuiss-Hypothese  nur 
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402    U«ber  das  eigenthümlicb^  Evaagelium  Justins. 

bestimrater  formuiii  L  Sie  erscheint  bei  Ritsehl  überhaupt  nicht 
mehr  in  der  alten  l<'ormiosigkeit.   Das  Subjective  in  der  Aa* 
fSbnidgtweise  imüai  «oU  nkkt  mehr  als  da«  «bsiofatslote  wcA 
harmlose  Spiel  der  gans  zaialligen  Erinnerung  gefWsst  wer» 
den,  deren  Regellosigkeit  freilich  schlecht  genug  zu  der  in- 
neren Abrundung  und  Harmonie  vieler  Cikate  stimmen  würds. 
6ie  wird  fielmebr  gewissermasaen  geregelt  durch  Voranssa» 
tzung  einer  Gewohnheit  mündlicher  Darslellnng  der  I 
evaqgeliscben  Geschichte,  die  sieb  in  dem  Beruf  der 
altttR  Evangelisten  aeben  den*  Voiieanngeo  der  Evangelien  ia 
den  kirehlichett  Gemeinde*ye«sammlang«n  forttrlültieB  habea 
soll.    Und  wie  durch  <lie  Ihpolht^sc  eines  mündlichen  Ürevan- 
gelium,  deren  Gegenstück  uns  hier  geboten  wii^d,  neben  der 
Eigmtbümlicbbeit  und  Differenz  der  eintelnen'Evangelien  and 
die  GUsicbmassigbeit  ihrer  Uebereinstimmung  erhlint  wcrdea 
sollte,  so  soll  diese  mündliche  Traditioa  auch  bei  Justin  nicht 
blos  die  Freiheit  und  Zufälligkeit,  sondern  auch  die  Yerie« 
aiigong  nnd  tbeiiweise  Plamnässigkeit  der  Abweichungen  «f 
hlihreB«  Abstehtfich  soll-  schon  iV&be  in  der  mündlteken  Fort* 
pflanzang  der  evangeüscben  Geschiebte  eine  Miiichung  und 
Harmonisirung  der  beideb  roraügliob  benntiptea  Evangelien  d« 
MaftAäna  nnd  des  Lukas  Vjersncht  worden*  sein»/  f^Wes  Tatiia 
Im  dritten  Viertel  des  zweiten  Jahrhunderts  mit  seinem  Dia* 
tessaron  schriitüch  uuternabm,  das  muss  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  schon  vorher  in  der  Privatprasis  der  tiuiadlichea  Ucbe^ 
lieferung  versucht  worditn  sein.*^  Da  nnn  endlich.  Mncfae 'Data 
bei  Justin  ganz  und  gar  über  den  Inhalt  unserer  Evangelien 
hinausgehen,  so  muss  der  mündlichen  l'radition,  die  sich  sonst 
wesentlich  an  den  kanoinachen  Geachichtsinhait  gehaltm  habea 
soU,  auch  wieder  ein  immierhin  geringer  Spieleanm  einer  vaa 
schriftlichen  Urkunden  ganz  unabhängigen  Bewegung  zuge- 
schrieben werden,  und  auch  für  diese  ganz  unhänonischen  Data 
findet  Ri^tschl  S.  497  die  Grenzen  bdi  Semsok.ciemlie^ 
richtig  gezogen.   Wir  hätten  also  bei  Justin  eine  doj^ltv 
mündliche  Tradition,  einerseits  eine  enger  an  den  kanonischeB 
öcbrütteiLt  angeichlossene,  aödeimeita  eine  z»  Theil  rekhare 
ond  von  ihm  nnabUngigei  *  i 
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'\.   Öehoa  xier  ino^ren  Denkbarkeit  dieser  Hypothese  inoch* 
lq^..8i«b '  fon.  Tora  heveii»  alurfiidie«  -Soiiwtengkeitoa , .  Mrie .  de^ 
MypoAase  «iiies  t  imlftdlicbeii  ^  Ui«?aiigelitim  ^  entge^n>  tfiileiiv 
weil  sie  gerid^  die  Fesligkeit  und  GeseUiuas&igkeil  xler  inüiid» 
liehen  Ueberiiefemog  schwer  begveifirat  lässt .  Es.  Mt  faeUkA 
das  =  Wahre  a»  der  Hypothese*  eiiieS'.Bifiiidlidbea  UtaTaagrtiiaaii 
das»  der  schrtflHohen  Aufkeii^hnung  die  mündliche  Ueberlie» 
ferung  vorher^^^itig  und  auch  neben  dieser  und  auch  nacth  üu eui 
liemliehea  Abachlaas  noth.  fortbestaiulf  uäd.  so  Mre  .es<  aa 
sidt  nicht  unwahrsdkooUeh^  dass»  aach  aaeh  dem  Vörhandenf 
sein  bedeutijaderer  und  allgemein  aiiui  kannter  Evangelien  bei 
fiokheof.  die  das  alte  Auit  der  Evangelisten  ausübten,  die  yei> 
adttedcMeiiSchr^ichen.  Texlfonaea  auf  die  Qevohaheitirdet 
¥ortrags^  EidAtias' hatlen^  luld  in  devstiOidn- asii  eioer^geifissea*  ' 
Einheit  iimi  (jleichlorraigkeil  verschmolzen.    Allein  man  wird 
eu  einer  anderu  A  oi^iteliung  von  ihrer  .Thäiigkeit  genüthigt; 
FSt  Me  -  FQrtdauefc*.,aolcher  Evangelisten  oder  raiaeBder  Mia* 
stonaise  .tsB  %#ettfii  .Jahrhttndeirt'huRgt  iuiis  freilich  hauptsäch- 
lich Eusebius  (K.  G  III,  37.  V,  10  f.);  aber  etwas  Anderes 
ist  es  schon,  ob  :wir  uns  die-ThätigUait  dÜBser  Efangelisten 
(Irade  Ibcsbnd^a  äls^gedachloiasqiasaigenTorlirag  dea  schrill*  ' 
ücbeu  Evangelientextes  denken  dürfen.   Nach  allen  Zeugnissen 
der  Geschichte  .war  diese  Predigt  des  Evangelium  jedeaüaUft 
sehr^  eani^Mdi4  auf  jdie:  Qvondaügo  dea  christiiehen  Glaubens  und 
an^  die  Haufithatsaehen  .der.  erangeiaiohen  Gesehiohte  he<* 
schriinla        Woher  weiss  man,  da&s  ^ic  schon  einen  zusam- 
oienbaogeudenrSpecielleren  Vortrag  derselben  enthielt?  Zu  dien 
tem  Swecbe  gab  daja  ebeo  dieiaehriftüehenEvangalieni  welohe 
dfeh  geAlif^le^eii  Gtoeiiiden.  nach  vorhergegangener  •  Belehr» 
ruQg  über  das  Wesentliche  den  Christeuthuros  von  deü  Evange- 
Matea  mitgtstheüt  wurden  und  in  denselben  eben  nicht  taeuMrilet: 
aooitwl  f.>3ondern^  in  den  ikirehliehon  »Versammlimgeii  utf  Er« 
hailaing  diar  Behaiifitsohaf^  nkit  der  evangelischen  Gesohicfattai 
rorgelesen  wurden.  Es  liegt  dieses  in  der  iNatur  der  Sache  und 
geiitindicktians  «den.  W«orten  sdes^  Eusehios .K<  G.  ül,.  ä7i  kee4 

^  *ri|»>  V|h  Bau r,  Markus  6.  it>ü.  ' 
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iM  Utber  das  iigc^^tlifiiiiliclie     aagBlittn  iatUii'i. 

TOr:  ^JSauta      aTiodtj/tiag  mil6f€two$  iQf^tf  mtsdkouw  ivu/^ 

ivay/titatv  unQ^dido^at  y^aiptii/.  Unmöglich  kann  alia 
daa  mtiQvwtM  tiw  Xfimwiw  ein  suaammeoliäogeader  Yorlrag 
dei  EvaBgeKenfeztes « gewesen  aein.  So  konnte  tiadi  Eutebioii  \ 

K.  G.  V,  10.,  Pantänus,  der  als  Evangelist  nach   dem  s. 
Indien  kant,  selbst  hei  den  vereinzelten  Christen,  die  sich  hier 
von  der  •Wirksamkeit  des  Apostels- Bartkolomäos  her  erhahen 
hatten,  ein  hebrSisehes  E?angeliani  Torfinden.  Nor  unter  gans 
barbarischen  INationeii  gab  es  Christengemeinden,  welche  das 
WesentUehe  des  Ckristenthiuns  in  der  ein&chen  Norm  der 
apostoUsehen  Tradition  (oder  der  regula  (IM)  an^;eMOMMa 
hatten,  ohne  alle  schriftliche  Mittheiiung  (s^  literisj  ^  weü 
gie  nicht  einmal  lesen  konnten  (Irenaas  ad?,  baer.  III,  4, 
In  der  gebildeteren  Welt  werden  die  Erangelientexte  sckwer* 
lieh  so  selten  gewesen  sein,  wie  Bitsehl  a.  a.  O.  &  491 
wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  dass  vollständig  organisirte  | 
Gemeinden  nicht  einmal  eine  Handschrift  2u  6ffeatlicker  Vor»  ' 
lesitiig  gehabt  haben  seilten.  Die  Thatigkeit  der  Evan^eBslen  ^ 
bezog  sich  nach  den  Aussagen  des  Eusebius  überhaupt  mehr 
auf  die  Verbreitaog  des  Evangeliums  in  noch  unhekehrten  Ce- 
genden,  nnd  mosite  desshalb  mit  der  Organisirang  der  Ga- 
meinden abnehmen«  Für  die  speciellere  Bekanntsobaft  mit  der 
evangelischen  Geschichte  wurde  in  diesen  Gemeinden  sehr  1 
natürlich  schon  iruhe  die  Sitte  sonntäglicher  Yorleanag 
der  Evangelien  neben  den  Alttesfamentlichiett  Propheten^  die 
Justin  Ap.  I,  67.  erwShnt,  nnd  das  ziemlich  alte  Institut  der 
Anagnosten  oder  Lectoren  (vgl.  TertulL  de  praescr.  c.  41) 
eingeführt.  Welchen  anderen  Zweck  kann  man  dorn  för  diass 
TOft  Jnstiil  erwähnte  wdehentKefce  Vorlesnng  von  ProplMea 
und  Evangelien  nur  annehmen,  als  die  Erhaltung  allgemeiner  i 
Bekanntschaft  mit  der  evangelischen  Geschichte?   Diese  Sitte  ' 
war  doch  keine  blosse  FormaKtit,  |a  niehl  einmal  an  beatimls 
Leseabeehnitte  gebunden,  wie  aas  Jastrn^s  Ausdruck  lierfor* 
geht,  dass  man  so  lange  vorlas,  als  es  die  Zeit  erlaubte  (m^X9^ 
ifXmf^H).  Nur  desshalb  f  weil  auf  diese  Weise  ein  wirhlicbes 
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Bedihrfmtft  Aer  Gmeinde  befriedigt  wurde,  war  .der  oiSinelle 

kirchliche  Gebrauch  der  Evangelien  recht  eigentlich  die  Vor« 
lesung,  und  wir  begreifen,  wie  Serapion  (bei  Eusebius,  K.  Gel 
yiy  42^)  für  4a«  in  Rbossos .  rorgefimdeae  PetniseTangeitiiitf 
aaf«Dgs,  wie  er  sagt,  gerade  die  Vorlesniig  erlauben  konntci 
{dpctytvojdüfG&ü)).  Warum  sollte  diese  Veranstaltung  von  Sei- 
ten der  Kirche  für  Erhaltung  einer  specieüeren  KenntDiss  der 
GeacbiebJse  Jean«  in  der  Gemeinde  nkbt  i^coUhoniiinen  genügt 
haben?  Die,  welebe  sich  »ehr  mit  der  erafigelischen  Ge- 
schichte beschäftigen  wollten,  werden  auf  den  Privatgebrauoh 
Toa  Evangelien  verwiesen  worden  sein,  der  niach  Constit*  ap^- 
I,  5.  doch  nicht  ao  sehü  seltem  gewesen  «ii  sein  scheint  Htm 

braucht  sich  nur  an  eine  Schrift:,  ^\ie  den  Hirten  des  Hermas,: 
in  welchem  fast  alle  Beziehungen  auf  die  evangelische  Ge- 
acbkhte  £aUen,  zn  erinnern  und  die  Einfachheit  und  Natari* 
liehheit  der  nrehristlichen  Zustande  in  dieser  Hinsicht  m  be- 
denken, uro  sich  in  der  Meinuug  zu  befestigen,  dass  auch 
bei  der  mändlicben  Unterweisnng  in  der  evangelisohen  Ge- 
adiichteyetwa  bei  deoHatechomenen,  anf  eine  besondere  Uebnng,* 
die  evangelische  Geschichte  aus  dem  Gedachtniss  zusammen- 
hangend vorzutragen,  und  zwar  so  viel  als  möglich  im  Ausr. 
drack  der  Evangelien  (die  ja  dann  von  den  Katecheten  vidr» 
mehr  Torgeleaen  sein  wurden),  gar  nicht  anhommen  konnte» 
Man  sollte  denken,  gerade  dieser  Unterricht  müsste  sich  sehr 
frei  nach  der  Individualitat  des  Lehrers  nnd  nach  den  Bedifff* 
niiaea  und  FähigkeiteB  der-  Katechomenen  modifietrt  haben. 
Selbst  von  dem  Apostel  Petrus  heisst  es  ja  in  der  papiani- 
achen  Ueberiieferung  über  den  Ursprung  des  Markusevange- 
Ihupi  (Enseb*  ViQ*  lU,  39»),  welcher  man  in  dieser  Hinaioht 
keinen  besonderen  Werth  soschreihen  wird,  dass  er  seine 
Vorträge  nach  den  Bedürfniüüeu  {n^ö<i  läg  ^gnag)  einrichtete  ^)« 

■mm  \  ■  — 

1)  J>ie  Katecbeteo,  welche  es  in  Born  nalsr  dar  Anftidit  des  BU 
.ackoft  gab        Oen«  ad  Jaaok.  c«  i&),.soUan  swar  gelehrt 
(nolvfm^tU)  sei»|  abar  datontar  wind  Niemand  eine  bcsondara 
,  üabung  im  gadfichtnissmissfgan  Baeitiran  der  Evangelien  erkaa- 
.  «an.  Ein  solchas  Beciliren  sdirsibt  dar  wohlbalsiaBe  Varfassar 
dar  clamaatmisaban  HomiHai  freiSch  sainam  Apostel  sa,  aber 
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ÜtA  weniger  liaiinr''iiSli  es  billigenf,  wenn  Ritsclit  dir 

diese  Art  von  mündlicher  EFangelientiadition  die  M-irMid 
historische  lebendige  Ueberheferung  bei  Papias  (Euseb.  K.G. 
in,  39.)  AttfölMrt.  Freilich  Beben  wir  aocli  an  Hegesipp  (Em. 
'  H.G.  IV,  22),  datt  noch  (m  eweitea  Jahrhandert  die  nSnl- 
liche  üeberliefening  neben  dem  Gebrauch  der  Evangeiiea- 
Schriften  {herrscht  hat  Beide  Kirchenlehrer  haben  sich  naeli 
Emabias  auf  diese  nu^doo$g  äf^^  als  Qtelle  Ibrer  Ifil- 
theihing  ausdrücklich  berufen,  und  filr  Papias  war  sie  über- 
haupt die  bedeutendste  (jueiie.  Aber  diese  ftuff«  ^wy»;  xoi 
ftiiHitsu,  d.  h.  diese  lebendige  andr  fest  b^ibende,  sich  dnrdi 
sfeh  selbst  in  der  Kirehe  erhaltende  Ueberiiefbmng,  die  hm 
Papias  mehrere  ganz  eigenthumliclie  Parabeln  und  I.ehrsprttche 
Christi  darbot,  die  ihm  überhaupt  mehr  nützte,  als  alle  Bu- 
war  ja  himmelweit  von  derjenigen  verschieden,  weMe 
Ritschl  bei  Jnstm  reraQStetKt,''«nd  gibt  ihm  desshalb  gar 
,  keine  Berechtigung  zu  dem  Schluss:  „Wenn  nun  dieselbe  bei 
Papias  eben  reicheren  Stoff  lieferte,  welcher  nickt'  in  den 
btt  dahin  vorhundenen  Ei^angelien  enthalten  war,  so'  wird  vm 
so  sicherer  [um  so  uenigerl]  eine  mit  denwlben  übei  eiMstitn- 
mende,  aus  ihnen  geschöpfte  und  an  ihnen  stets  leicht  zu 
normirende  mündliclie  Verbreitung  der  eTangeliidien'Geschidits 
aasgellbt  worden  'aeih.**^' 

Also  bei  Justin  sollen  wir  uns  jedenfalls  nicht  jene  stolze 
und  reiche  mündliche  Ueberliefernrig ,  sondern  nur  die  be* 
scheiden  an  den  Evangeltettteiclen  sich  nübrdndle'^'iVaditiss 
überwiegend  vorstellen.  Ich  >vill  hier  die  Frage  nicht  behan- 
deln, ob  nicht  gerade  Jnstin  eine  viel  zu  sehr  schriflstelle- 
risdie  und  8ohnl^eieiirte  'Peraonli4^hkeit«  wofr*,  als  dato  niao 
ihn,  wie  gewdhnRch,  als  einen  reisenden  Evangelisten  „in  dia 
alten,  ursprünglichen  Sinne^*  ansehen  dürfte.   Nicht  einmal  die 

Uita  nur  alar  Fietfon,  da  er  in  diesen  CitaMH'  antitHltarllcb  die 
'  BsnatMUig  'Sehriittibhar  fivaflgalien  darchbli«tai'ttsal*'(a.  mu  Icit 
'  IJniefi.  8,  «9>  Ma  6t«Ue  BseoKii:  Il<  f ;  nach  waUer  Mm 
sich  ofdenfliob'  abt-,  die  Beta/  Christi  henHitagen,  bat  gaf  IdiC 
'lrittoriieba>BedeBtong,  sonlam  toll  niir  die^GItile'  adnllUickr 
SvangMiaA  in^n  Hedan  db  MmS'eiMii^fHJ^'ti«'!':' <  •  > 


weisend  ,  ^wielien^  da  ^e^hiei^'TOrtlisgesMte-  Ucdiiiiif;  Justia*« 
im  Disputirea  mit  Judea  doch  wohl  etwas  wesentlich  Anderes^ 
ist.  Mao  kann  übrigens  von  dieser  Frage  auch .  ^ana  absehefir' 
Mdaafalis  geht  Juatiai^mr^^dsv  wie tPapiaa;  und- Hegenpp,  auf 
irgend  eine  traditionelle  Qlielle  seiner  Angaben  über  die  evan« 
gelische  Geschichte  zurück.  Wahrentl  Papias  das  Beste  und 
Gianbwurdiffste  .ni^bt  iius  Biijoberrt,  s4Nid«rn  im  der  lebendk 
gen  Tradition  gesebopft  bat,  9ö  iind  dam  Justin,  wie  Bitaebl 
S.  497  niilhst  zugibt,  seine  apostolischen  Denkwürdiglieitcrt 
die  einzigen  QoeUen,  deren  er  sich  als  solcher  bewusst  ger 
^paMn^sei^  JiMäia«  Dmbalb  glaube  icb,  aaeh  jetat  obne  ^Uebaiw 
traibnng^Micibailpten  zQ  duk*fen,  dasa  < er , ihnen  Ap«I,  33^  wo 
er  ihre  Verfasser  oi  unofiv tiuavivaavTfg  navxu  ta  nf(ji  t3 
Qi^tijQQS  nennt,  so  bestimmt  VoUsläofii^l^eit  des  Inhalts  zu- 
achreibC,  dasa  jade  in^iid.betntebitliche£«tlebn«ng  ans  müitd« 
licher  Tradition  bei  ibm  ausanselilkasen  ist  Zweimal  sagt 
er  ausdrücklich  Dial.  c.  105,  er  Terdanke,  Mas  er  wisse,  sei- 
nea  Svangelien  {tag  xal  jJiiß  mnofip^f^oi'fi^fiuttup  uotl  tuto 
ifia^oßf),  SeUiat  di0  blosse  .Benannunf^  Cbrnti  als  a» 
nennt  er  DiaL  C/  100  gewissenhaft  als  Aosdrneh  adnar. 
Evangelien,  indem  er  dann  erst  die  bestimmtere  Auffassiing 
dieses«  Prüdioats  im  ^anfi  seiner  Thaologie  und  JUrebenlehre 
eir^rtemngsweise  anfögt  (Ai>avr«^  ulfo^a^ay)  y  und  so  .aneb 
hierin  daü  subjective  Verständniss  von  dem  objectiv  Entnom-« 
meAen  genau  unterscheidet.  Justins  specielle  Kenntniss  der 
efan^aliaab^o  (^aflAbicbte  berahte  also  nicht  anf  .Traditioiif  Bürn^. 

%y  Freilich  meiat  Ritsehl,  dieser  Ausdruck  baba  b  dam  Sinaa 

sein  Mass  an  der  Tbatsache,  deren  Mitlheilung  er  begleilel  (näm- 
lich der  Engelsbotschafl  an  die  Maria),  als  bedeute  er  nur,  dass 

*'      selbst  die  ^elK  imnissvoUsten ,  der  Oeffenilicbkcit  am  fernsten  lie- 
genden Beziehungen  der  Gcsdiictite  Jesu  durch  das  glaubhafte 

■  ,  •    Zeugniss  der  Apostel  Terbürgt  seien.    Dieser  Gesichtspunkt  ist 
^eii>  Zusammenhang  ganz  fremd,  in  welchem  es  nur  darauf  an-. 
..kommt,  die  thatsä'chliche  ErfüUtiog  der  Prophctic  Jes.  7«  14*  in. 
der  Geburt  Jesu  nachzuweisen.   Justin  bebt  das  fre^dis  hervor» 

'       daiü  auch  die  ErfüUuog  dieser  Weissagung  in  seinen  Evangelien 

•  ■■*  stdie.'  ■ 
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dam  auf  dem  Stndüini  4ev  £?a«gillieii8chriftän.  •  Diases  gpil 

freilich  auch  Ritsehl  in  seiner  Weise  zu.  Um  so  mehr  hommt 
es  auf  die  Sache  selbst  an,  welche  den  Ge^ostand  aasen 
l^rtbeik  btidel. 

Wendan  wir  uns  ntm-  ni  Jo8lm*s  Cilataa  'saflbsl,  so  mcbl 
Ritsehl  durch  seine  Hvpothese  besonders  die  Eigenrhüm- 
lichkeiten  in  den  üedebestandtheilen  zu  beseitigen.  Die  aiu- 
drUchlielie  Erwähntmgp  der  E?aDgelien-  io  seinen  Werken  h^* 
weiae,  data  ihm  die  Ansaprfiche  Glnisti  nelnielvr  ak  iddie, 
denn  als  Inhalt  der  Denkwürdiglieiten  gegen-wärtig  waren,  Emc 
wiederholte  Beziehung  aaf  die  diWfnfrjinovfVftaTa  finde  mau 
nar  Dtal.  e.  100-^107,  wo  Jottüi  namUeh  nachwetm  niH) 
dass  sich  der  ganse  Psalm  aaf  Ohristom  beziehe,  wo  €s 
sich  also  um  die  ausdrückliche  Vergleichung  evangelischer  Tbat- 
sacken  mit  altlestamentlichen  Welsaa|;angen  handle;  nur  des»- 
halb  aeien  hier  auch  die  QneHen  sam  Theii  avsdrüohltok  an- 
gegeben. Sonst  werde  immer  nur  bei  Thatsachen  auf  die 
evangelischen  Quellen  verwiesen,  mit  einziger  Ausnahme  der 
Einfetmngsworte  dea  .Abendmahla  ApoL  I,  66.,  was  aidi  lai 
der'  Wichtigkeit  ond  acheinbaren  -Seltsamkeit  dieses  Gegen- 
standes erkläre.  Ja,  ein  Beweis  i'ilr  die  Behauptung,  dass 
Justin  der  Meden  Jesu  vielmehr  durch  vieüache  üebung  seines 
Gedäohtnisaes,  als  darch  unmittelbare  Eiillebnmig  aas  denErts- 
gefien  gewiss  war,  seit  der  Umstand  sein,  dass  Justin  DiaL 
c.  49,  p.  269  erst  nach  Mittheilung  des  Ausspruchs  über  Eli« 
Matth.  17,  Ii.  12.  fortfahre  nal  yt/^ant tt^,  6t ^  ror«  swf- 
NOT  ol  >^«i4h^«2,  ikt  ns^l  *Jmmw9m  wS  fimnttati  «2ir«y  «vroiir 
(Matth.  17,  13).  Diese  Weise,  erst  bei  der  Thatsache,  da« 
die  Jünger  nach  jenen  Worten  die  Eliasbedeutung  des  lau- 
fers  erkannten,  aaf  die  evangelische  Quelle  zu  verweisen,  er* 
klart  sich  aber  weit  einfacher  ans  dem  Zusammenhang,  wekker 
gerade  die  Erfüllung  des  Täufers  mit  dem  Eliasgeiste  nach- 
weisen soll,  und  eben  desshalb  nicht  sowohl  auf  die  Worte 
Jesn  selbst,  abgesehen  Ton  ihrem  richtigen,  darch  das  Ew 
geliüm  beglaubigten  Verstandniss,  sondern  eben  anf  diese  authea- 
tische  Beglaubigung  das  Hauptgewicht  legen  niuss.  üeberhanpt 
ist  der  Umstand,  dass  Justin  fast  nur  bei  Thatsachen  auf  seiue 
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'  Ooelleii  sorMiweut^  einfteli  »diraw  sq-  edilarea,  dess  w  ubw 

Hier  die  thatsächHche  Er f  üll ung  alttestamentltcher  We^i«' 
sagungen  an  Christo  im  Ange  hat  und  nie  in  einer  ande^ 
reu.  AbsidiV  «Ia  id  dieser,  aeme'  Qaellea  aanheft  nieehti  im 
aus  Vergieichung  aller  diese»  Stdleo  (s«  m*  hnUaehea  Unters** 
S.  11  f.)  deutlich  erhellt.  •. 

So  mochte  es  dodi^  schwerlieh  ^ekiagen  sein,  das  A«f^. 
fdleode  ^er  *  AafiOiniDgeii  voa  Aussprachen  Ghrisli  hei  •  Justus^ 
welclies  Ritsehl  selbst,  a.  a.  0.  S.  496.  nicht  yerkennea 
bann,  in  der  besprochenen  Wcise^hinwegzuschaüen,  und  ich 
d^nbe  aoch  gegen  ihn  namentlich  anl  die*  Beden  Chnsti  he** 
aonder^s  Gewicht  legen  za  müssen^  weil  hier  der  GehraiH)b> 
eines  eigenthümlichen  Erangelium  ganz  unlaugbar  ist.  Ich 
wiii  hier  nicht  die  a.  a.  O.  S.  128  f.  angegebenen  Merkmaie 
des  Strehens  nadi  Geoamgkeit  und  Wortliehkeit  wiederhelen, . 
welche  schon  von  Tom  herein  dem  Versach  entgegentretany 
seine  Anführungen  als  die  willkürlichen  Convolute  der  entle» 
gensten  Schrii'tsteilen.  anzusehen,  ich  frage  nur,  wie  es  mög- 
lieh sein  wird,  an  solchen  Stellen,  wie  Nr.  9,  o.  ^9  (DiaL 
e.  17.  122),  der  Annahme  eines  TOn  ^em  hanonisehen  ver-* 
schiedenen  Evangelientextes  auszuweichen.  Ritschi  ist  auf 
diese  Steilen,  auf  welche  ich  noch  immer  das  Hauptgewicht 
legen  mnss,  nicht  emmal  näher  eingegangoa«  obwohl  er  das 
AnfiPallende  der  ersten  yon  diesen  drei  Stellen  nicht  ganz 
verschweigen  kann  (a.  a.  0.  S.  504),  und  obgleich  gerade 
sie  hesonders  deutlich  die  Unmdgliohheit  beweist,  ehn»  di*. 
Annahme  eines  eigenthümlichen  Textes  anscukomMn.  .  Denn  • 

es  wäre  doch  ofTeabar  unzulässig,  wenn  man  neben  der  ka- 
nonischen Textl'orm  Matth.  7,  15  (n^oacjj^f  «tio  rcoy  \^%v- 
dQvp.9ipiiTmit,  tükififH  il€V9iH>ttt$  n^g  Vftug  urX,)  das  tradi-* 
tioneUe  Vorhandens^n  oder  die  gewohnheitsmüssige  Ausprä- 
gung einer  Textform:  noklol  iKfVüovTut  (oder  rj^ovat») 
inl  loj  ovüfiuvi  f^ov ,  i^&Hf  ivdedvfAivok  dtf^fiata  ngoßdnap, 
iamdf9  de  «le*  Ai;W  m^nmyig,  behai^ten  wollte,  sumal  da  Jn<* 
stin  -Dial.  o.  35  diese  beiden  Textformen  fast  unmittelbar^ 
nach  einander  erwähnt,  und  da  die  letztere  nicht  blos  hei 
ihm  selbst,  sondern  aoch  in  den  dem.  Homilien  (XI,  35) 
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StcKerheit  aaf  dne  «igetie  Redaktion  der  ßergrede  schliessen 
dürfen,  so  gilt  dasselbe  von  den  beiden  andere»  Anfiibrungen 
«M'  d^  Rede  über  Pheriiäer  und  6chnftg#lebrte^  weicbe  icbn 
efaie  8ebekliifig  dier  Wehcralb  fiber  PharMer  «ad  Scbrif^ge- 
lehrte  voraussetzen,  die  weder  mit  Matthäus  not^h  mit  Lukas 
Stimmt,  und  in  der  Textiorm:  Nvv  äi  dtukozf^op  vhi  ytin^ 
9m  fiPM^  #me  ftana  «nderef  ^fi^bar  sdmfUieb  £bdne*8*ti^ 
verbiiidting,  als  Matth.  3S,  IS'  (liOMvrc  miwip  vfor  fHpmiq,  ik- 
nlorfgotf  vfiwv)  verrathen.  Zu  besonderer  Genugtbuung  ge- 
rekbl  es  mir,  gerade  hier  die  gleichfömige  Abweiokang  m 
dfaa  hAaotaisebea  Schriatezt  Mattb.-SS,  97  mit  Jnstii»  (Kn9l> 
aiieh  inf  den  tiea  adgelbiideReii  Pbilosöpbtnftena  (Oxon.  1851, 
p.  III)  bei  der  Sekte  der  Naassener  nacbweisen  zu  können, 
auf  welebe  ich  noch  in  dem  ^chtra|;  sni-Aidlner  BeeiMtanf 
dei  ^tfbiterbnefs  (Leipzig  1852)  «nfilierbsam  machen  konnte; 
Solange  solche  Stellen  nicht  zu  Gunsten  des  Gebrauchs  ?ob 
lattter  kanonischen  Evangelien  beseitigt  sind,  werde  ich  daher 
ailoh '  fei*iier  gerade '  in  den  Redeeitaten  Jostin's  disn  scfabgeii^ 
sten  Beireif  aeineti  Gebraneh  eines 'eigehtbütelieheit  E?sa- 
geliunt  finden.  Von  i>ülch(Mi  festen  Anhaltepunkten  aasgehend, 
werden  wir  um  so  mehr  die  ganz  imkanoniscben  Ausspruche 
Jeto,  J«rie'  Nr.i80^4c  ''ß/mmm  fm^  g^hi^mfu  Ual  aifd^ng  wA 
'A  nSr  hfmt^n^tAtißw,  'ir  voimg  mt[i  ng$v»,  Asebt  se- 
wohl  auF  die  mündliche  Tradition,  in  welcher  sie  ganz  nackt 
und  zusammenhangslos  verbreitet  seto  mussten,  sondenr  viei- 
nMbi*^auf 'leiwedlehei  Ermgieiiaiii  Mrucblibren  «darlww  fii 
scbetilt^m(r  inwh  fetzt  noch  eine  sehr  wtRküHtche  Operatioa 
zu  sein,  wenn  man  alle  Aussprüche  Jesu  bei  Justin,  so  weit 
sie  Mir  "irgend  in  den  kaneniadm  £#r«ngelien  ParaUelen  ha» 
he^^.mt  diese^  'Und  ^ehn^iieb -gar  keine  ParaSelen' <entdeehw 
lassen,  auf  die  mündliche  Ueberlieferung  zurückführt.  Das- 
selbe wird  anch  von  den  Erzählungen  gelten,  deren  Eigen- 
tbömlichlietoi,'  wie  die  Feumirscheinaeg  Jiei  der  Taufe,  die 
Sl^büiiRnng  d^  Magie«)  mid  dergl.;  cbhnso  »wenig  aas  dem' em- 
beitlichen  Zusammenhang  eines  eigenthümlichen  EvangeHiim 
herausgerissen  und  der  mündKchea  IFeberiieferang  überwiesen 
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werden  'dürfen     -  EntliSII  z/'  B.  die  'ICindbeHsgeicMc&tci^Be^ 

Justin  Tinletigbar  unkanonische  Elemente,  so  wird  man  aucli 
ferner f  durch  Combinationen,  welche  Hilschl  zweideutig 
nennt,  der  etgenthßmlieheW  Qaeite  ^rf^elben  ' nadiferichen* 
dürfen,    kn  sich  hitme  man  hiei'  Wohl  auek  mit  der  Afmtfbraev 
^ass  Justin  ziemlich  konsequent  und  planmässig  die  Data  ver-> 
aehiedener  Evangelien,  des  Matthäus  und  des  Lukas,  conibi- 
nirte,  zien^eb  weit    Allein  diese  Annahme,  die  ick  anek  bei 
Zelter  a.  C      S.  848  £  linde,  ist  ja  nur' eb^n' eine  bloate« 
Mogiiciiiieit,  welcher  die  entgegengesetzte  Annahme  eines  in 
«idi  selbst  abgerundeten  tmd  barmtMiseheii  Tcfttes  mitdefiteiM 
mit  gleidiem  Beckte  gt^(  nuberstebt   Sagt' daher  Z^Mert' 

„Venn  auch  einzelne  Züge  aus'  einem  unkanoni»ehen  Evan» 
gelium  hiileinkommen,  so  berechtige  uns  dieses  noch  lange- 

niekt,  auch  'Soiekes  daraus  '  a)>zaleiten,  was .  wdrtliok  oder  foat ' 

•  •     I       •  • 

»■  -  U     ••  ^      .     •       .  .  .  •        ,  '.(•'.  *  J., 

1)  Vgl.  mine  kvil.  Unfern.  S.  253  C   Wüe  llsst  sieh  m  dem,  Was 
•^4".  .  Justin  Nra  55  56.  wiederholt  über  die  allgemeiue  Verleugnung 
_^^,|^    Jesu  4urrh  seine  Jiinger  von  der  Hreuijigung  an  bis  zu  seiner 
.  Wiedererscheinung  bemerkt,  ein  eigcnfhümlichcr  Bericht  \  er  Iien- 
neol    Ritsehl  uird  hier  freilich  auf  die  Acta  PU(Ui  zuriick^c- 
heil,  gibt  uns  aber  damit  um  so  mehr  das  Recht,  hei  ahnlichen 

•  *  '  '  Abweichungen  auf  ein  au^fterkanonisches  Evangelium  7.u  schlies- 

sen.   Dass  ah^r  schon  diese  Darst«llMiig  .der  Leide«age$chicJite, 
;   «    daa.'Eyangjßliunn  Jobiuinis  voraugsetxe,  weil  in-  dem  auf  ihrer | 
Gruodtage  entstandenen  Evangelium  Nicodemi  r.  8 ,  p.  564  der 
johanneische  Lazarus  beiläufig  erwähnt  wird  (Ritscbl  S.  507K 
14i  doicb,  f^eil  wir  die'Atta  iiiir  überarbeitet  b^itseni  cbehse 
lidSicber^  alt  tretei  man  elWa  'die  «leieenlinMfli  Beooi^tioifW: 
.•.:iM4'HfHnilitii'fniiM.  mähr : kfiHe  i|ad..;9lis  der  Bgikßm  OspMlir» 
c.  30  wegen  ErwXhnuag  dieses  Lasaros  auf  Beltannlschalk  jener 
Schriften  mit  dem  Evangelium  Johannis  schliesscn  wollte.  Auch 
«ir  flArtteHung  de»  äeblten'>Mlaifcs>dls  Milte,  wi^  Blis<t h  1 
>    •  '>8»  5^  f.  '▼ersucht^  WMrd  .Sieb  ^dev*  Berg  itfffutfl^  fanderte  L4. 
ti"*    JWflrlifx  ,  jHfaußi^x  y  ."«V^z)  E'^g«  Nicod.  c.  14,  p.  616  sq.  nicht 
- bcDutzen  lassen,  da  diese  ISamen,  welche  ailch  Ewald,  drei 
M*.    ! erste  Ev.  S.  t93,  nicht  äu  deuten  weiss,  als  verschiedene  Va- 
'  •    riationen  auf  MaX^x,  d.  h.  Hönigsberg,  zurückweisen.    So  nannte 
man  aber  den  Berg  der  Himitielfiahrt ,   wie  Mo«fes  nach  Clemens 
J.'i  i  ron  Alex.  Strom.  S4S  seil  seinet  Himmeifabrt  den  my 

»titcbeo  Namen  Jütlp' >führi9i' »"i-it  '-'  i^     '  '  > li  '* 
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nen  denn  nicht  auch  verloi  en  gegangene  Evangelien  wurtlich 
oder*iaftt  wuirtikk^mU  iea  kanonisdien  übereiastimmcn?  Wo- 
bar  wmt  nuDf  dam  »ek  4^6.  Yerwaodt^diaft  der.Erangdiai 
nicht  «aeh  tter  £e  Grenzen  lOmara  Kanon  hinaus  erslrcckt 
hat?  Hätten  wir  blos  die  klementinischen  Hooiilien  (XI,  35)^ 
•O  wficden  wir  gar  nicht  auf  den  Gedanlten  kommen,  die 
eigentiiiiniliche  Te<|forin  des  Ausspnioha  Matth..  7,  15  wegea 
ihrer  gerin^eti  Abweichung  anf  eine  andere  Quelle,  als  des 
hanonisohen  Matthäus,  zurückzuführen.  In  diesem  Falle  wis- 
•m*  wir  nun  dorch  Yergl^cihipng, Justins  joit  Qicherhek,  dus 
sie  ehkeia  tinhanoiiisehen  Texte  an^ehj^rt.  Müssen-  iinr  daid  I 
solche  Falle  nicht  wenigstens  bedenklich  werden,  solche  An- 
führungen Justins,  die;  ziemlich  mit  ^nserA  kanonischen  Erao- 
gelien  stimmen,  ohne  besondert  zwingende  Gründe  bestiiaat 
anf  dieselben  snriiciizafthren? ,  Als  ein  ganz  nasweiff^Hiaftei 
Datum  für  den  Gebranch  des  liukas  bei  Justin  habe  ich  selbst 
das  Citat  Nr.  24,  a  (vgl.  Luk.  IS,  19)  geltend  gemacht,  da- 
mit aber  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass  Justin  aoch.  Anderes 
ans  Lnhas  entlehnt  haben  k5one.  Ich  habe  eine  ausgedeluh 
tere  Benutzung  dieses  Evangelium  gar  nicht  positiv  verneint, 
sondern  nur  als  problematisch  auf  sich  beruhen  lassen 
Für  die  Benutzung  des  Matthlos  und  des  Lukas  giebt  es  bei 
Justin  allerdings  Data,  die  jeder  Skepsis  ebenso  trotzen,  wie 
andere  Data  jeder  Beseitigung  ei|ies  unkanoaischen  EvaDge- 
liiim.  Indem  .man  aa  jieb  sowohl,  von  jenen  ^  als  ancli  tob 
diesen  aturmfesten  Anbalt^onkten  im' d^ln  wemgei:''bestHiiiB' 

r  ♦  '    •  ■  •  • 

(  I)  ikUoh  Zeller  hat  s*  B.  SMioe  Erdrtemiig  das  MlKbweigni 
'  Jnilhifs  Aber  die  liAaaisabe  Cniklung  von  dam.^  svvdlf}ahrigen 
.  Jieius  im  Teo^iel  so  vantandton,  alt  machte  itk  dasselbe  Ittr  etat 

•      völlige  Unbekannttdiaft  mit  ihr  geltand  (a.  a.  O.  S.  341)»  iHlb* 

'    read  ich  sie  nur  als  Beweis  für  die  sehr  unlerL^eordnete  Benu- 
tsang  de«  dritten  Evangeliums  angeführt  habe  (Krilierhe  Unters. 
8. welche  mir  in  der  Tbat  einen  so  vveitgreifeodeo  Eiaäuss 
'  .    der  lukafhischm'  Ersüblnog  auf  die  Anfßbimiigfln .  auS  der  Bind- 
heitsgeschichte  unwabrtcbeinlicb  macbl.  '  ' 
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ten  Bestan^heilen  fortschreiten  feann ,  so  v^Wd  hier  bei  der 
Bestimmung  des  Einzelnen  aiierdiogs  ein  Spielraum  fiir  die 
Svbjektintat  des  Vi^eiiende»  ohne  objektivere  J^ulralieiduDg 
immer  fibrig  bleiben.  Was  kann  bier  aber  *  anders  entschei- 
den, i\enigsteiii>  aiiüüheruiigswcise  eine  genauere  Bestimmung 
über  den  iiibalt  und  die  Beschaifenbeil  der -bemitzten  Qa^* 
len  "lergeben,  ids)  die  innere  Angemesaenbeit  and  Zntamaieii- 
gehSrigkeil,  durch  welche  sich  die  vereinzelten  Data  zu  einer 
l^onkreten  Gesammtanschauung  zusammenschliessen,  wenn  man 
Sberhaapl  wn  'der  qualitatiren  fieitininmig  ikrei  inneren  Oha*- 
rakters-  fortsehreften  wül?  >  .  ,  • 

Erst  nach  der  äusseren  Feststellung  eines  eigenthümli- 
chen  Evangelientextes  bei  Justin  bin  ich  der  Ermittelung  sei- 
nes dogmatischen  Chasahfers  übei^gegangeni  nfid  wenn  Rilsehl 
gerade  ümgekehrt  verMii^en  ist,'  indem  er  a.  a;  O.  8.  4S9  t 
seine  Einwendungen  zuerst  auf  den  behaupteten  dogmatischen 
Standpunkt  der  justiotsohen  Form  der  Bergrede  gerichtet  hai^ 
so  ksno  idi^  hierin  ewsrr  nicht  den  richtigen  Weg  snr  Beni^ 
theilang  meiner  Untersuehnng  erkennen,  wohl  aber  gibt  et 
mir  durch  Bezeichnung  dieses  Ausgangspunkts  die  beste  that- 
sficbtiche  Apologie  gegen  Zeil-er  s  Meinung  (a.  a*  O.  S*  346), 
daits  ieh  den  rSmisehen  Standpunkt,  die  Richtung  eines  freieren, 
auf  die  Heidenwelt  gerichteten  Jiidenchristenthums  für  jenes 
eigenthümlidie  Evangelium  wohl  mittelst  einer  Kreisbewegang 
ans  Steilen  uasers  Lukas  erschlossen  hshe.  Mein  Ausgangs^ 
pnnkt  ist  in  dieser  Hinsicht,  ausser  der  SchmXhung  der  Magie 
Nro  15  vielmehr  besonders  die  Bergrede  gewesen.  Ist  hier 
(JSro  9,  o)  die  Anaahme  eines  eigenthümlichen  Textes  so  un* 
lengbar,  so  kann  man  seine  Tendenz  und  seinen  Charakter 
do<^  nur  nach  den  schon  an  und  fSr  sich  gewichtigen  Eigen» 
thümlichkeiten  bestimmen,  die  in  den  so  abweichenden  An- 
führungen hervertreten.  Wenn  nun  aber  Justin  nicht  i»los  zwei- 
mal die  Formel  tl  *a$P09  nossivs  (Nro  9,  g)  'statt  des  Aus- 
drucks bei  Matth.  5,  45.  46.  tlimi  fit90O9  fx^ri;  ti  n^seeoV 
noiiltfj  (Luk.  6,  23.  noia  vfuv  xd(^i^  tatai;)  wiederkehren 
lässty.  sondern  aach  der.  christlichen  Sitthi^fik^it  den  Eindruck 
desStannens  (4^at^/csr£oKr»;  Matth.  5,  16  #o|«ffMs)  beilegt,  wenn 
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W.)f<Mer  überhaupt  die  bei  Matthäus  vorliegende  Anlitliese 
der  cbtisUifiluSQ  iSitlliühk4;it  gegen  die  aiueslament lieh* jüdische 
^imk  ünt  andere«  uüiiiticb  dk  AnUüme  gegen  die  enpiraeb«^ 
jJIgemein  mdneliKQbe  Sill£dilieir, ,  dter  der  ZSUner  «ind  no^voi 
j^iV  9,  g)  ersetzt  ^) :  so  sehen  wir  hier  ja  deutlich  eine  eigeae 
Redactiuii  4<^- ..Bergiede.  nach  einem  von  den-,  ilaaomscbei 
T'«i4ibr«k^  .  wesenilioli  ¥ei;scUedeiM»>  CeaidytopqiUit  Zvw 
fmut.BkfcKi  al  a.  (X  8.  490,  den  Justin  selbst  als  den  Ir- 
beber  dieser  Fextgestaltung  ansahen  zu  dürien.  Alleiu,  selbst 
w0nn  •mn:.ib«*.al9  e^ea.  jirpevniarcioiulaiAbeAjftedAO^^  nidit 
als  sorgsamen  Leser  der  Evangelien  ;?or8|^ffii.  duiAe,  sdbit 
Utean  diesp  abstracte  Möglichkeit  feststehen  sollte,  so  weiss 
lob  hier  doph  die  EigenÜiümlicbMt  »eia^s  Te^U^  namentkh 
ti^itk;  4as  Qtflt  üjlrQ  %  o».  ToUMütnmen'gmicbftri:,  luid  anf  wd* 
übt«!  anderen  Wege  wiU.  maii  .denfCäilHrabter  keiner  Textfora 
lenpitteln?  Freilich  nimmt  Ritscbi  an  dem  behaupteten  iirei- 
^en,  universalistischen  judenf4irii<Mlbiti«,iU)eiihnupt.  iUisM 

mmL  iik  aeinnr  GescbiebUff^nhatiUngi  dieivgnwse.Hidqptaiijll  dtr 

«rcbristltcben  Eptwichlung  vielniebr  auf  die  Seite  des  Pauli- 
iu5inu&  fällt.   Ich  kann  bei  aller  AaerkenoAMg  der  Verdien^u 

9il4pM>i  4}#s^.  GrHfidawcbt.  iiifib^:  tbe^e  u^d.  di«  Beebif«* 
tigung.  meiiier  AolE^snng.  wfirdei  mp"  h%  iei^r  t  weit  /QiB6f' 

icadfien  LatcrsLichung  vollständig  möglich  sein.  Nur  Folgen* 
4ß^^s^  hier  zur  Hecbtiertigung  bemeri^t.. .  Jeden[ilU&  .dttrcUM 
d«A:ihid^chrii|jBnt)wmteiii^  £iitwickebiiig!  von^^jmieiisi.  mth»t 
lan  PaoliGalacisftmSil  dens«^i>.2.  >B.  bei  den  galatischen  Irrleli- 
»er«  bemerken,  bis  zu  einem  fr^iep^  Uaiversalismusv  welche« 
s6r3>>die,(«lf»ni«Minis^mi  Ho^iMeni  miihm.ietxJ;^  iQealaltnig 

1)  Bits c hl  -wendet  xwar  ein,  da^s  Ju&ti|i  Dial.  c«  .lOS  das  GhuH)* 
thcma  der  ^niöpIfifriaäSsdbett  Bergrede  tiact'  illaitl  5,  >d  ätt 
"  '   •  AHeki' dieses' unM-jptordnMe  Gilat  kkim  «ft^hso  i^dM  ad^  tfUfr 
*  %  cnteailnM  atfaiv^vvas'  hei  den,  Ha^ptobainl  fwbt  mö^ioli  ^ 
. . , .  /        ayf^  Mi^  Resil  d^r/i^'sprÜBgliclKöii  T^pxtgestalt      ^em  ei|eii- 
V  V*  *  ,M»M"»J\cb«a  E▼^D^^up|l^  Jiistij^'s  SCM    ^  Finnen  »vir  «i^ooh  seboo  IPf» 
,  Vatlh.  5}  45*  46*  die.  ersten  scbivaclieo  Ansätziß  i^nd  Anbu- 
'  pfuD^^^^n^ti  2u  diA^'m' »leuen  Gesichtspunkt,  uncinoch  Inder 
•        moralifirenden  Redeforai  des  Lukas  6,  52.  schwache  I^acbldlsge 


Xßtm.  4m iei genthtüla^h«  Evaaf  ttUin  la0Um%  4|i 

daraldleiitMMd  .j»a  kaän  iii:d«»86r  JUtMitur  adbft.der  UnfOBr 

schied  verschiedener  Stadien  dieser  Entwickelung  gar  nicht 
geleugnet  werdeilt  i&t  ja  iiir  den  universalistischen  Zweck 
de«  Chmtanthmln«  durekant.  meht  gans  >gl«icii(||alt%^S  ob  .die 
Jtidenelividteft«  i  denselben '  litir  .a1§  äaa^rea>  zafiilligen  Eraofte 
fiir  den  Unglauben  der  Mehrzahl  der  Juden  rechtfertigten^ 
iU34>  entschuldigten^  oder  >|^ade  als  seine  innenei,  mprungUeht 
BettanHDttng  aotaben  (vgl.  Theol.:iahrb.  IftM^  S.:.Sa:£>.  b 
dem  Matthdut-Evangeiium,  welches  Ritscbl  mir  entgegenhält, 
iinde  ich  eben  nur  die  Keinic  und  Ansalze  eines  höheren 
Univeiss^litiiHis^  neben  .iviridMti  noch^xLer*  hestioMpUeste  aattor 
neie  PaHiknlarismus  ^dnrehbliokt  (Id,  d..  S8.«  I&,  94),  -mA  vteiU 
nun  diese  Stelleu  bei  Markus  vermieden  und ,  so  haben  wir 
ja  ;6wiücken  Markus  und  Matthäus,  dasselbe  Verhältnisse  in  fvelv 
cbet  kk  das  P^troühExratageüfioi'Su  MalChäns^  geflellt*  habe^  ^« 
Schon  die  beiondere  Heiwotbebon^  des  A^leh'.Betmt 
(vgl.  Krit.  Liitei  s.  S.  268  f.)  legt  uns  die  Frage  nahe,  ob  das 
eigenthümlicbe  Evangelium  Justins,  nicht  nach  aliei*  Wahi^T 
iobeiolichkeit  das  Petras;: £ra«geiittm  war«.  Diese-  Annabme 
hat  sich  mir  schon  durch  ,das  auffallende  ZusammentrefiPen 
Justin's  in  der  Kindheitsgeschichte  mit  dem  Protevangelium 
Jakobi  >(ssjtäligt  (vgl.  Kiit.  Untei^.  S.  153  f.  269  f.).  Hebt 
ifatttiB  ao'inacbdvficUieh  die"davtdtfcbe*AbstMwninig*der^llaria 
h«r^i<('-Ariff'2warMh  ^nem  Abschnitt  der  erangclfsehÄn  Ge- 
schichte, tu  welchen^  er  jedenfalls  eine  uukanonische  Quelle 
mitjienotztf ,  fugt  er  in  ,  die  ^hr  widerfahrene,  Engelsbotschafl 
di^.  ErUäripng  über .  die  .Ae^entung  des  Nmeos  leaa  ein, 

kenut  er  die  Geburt  in  der  Höhle,  so  finden  wir  cilies  die- 
ses, selbst  den  eigenthümtichen  Ausdruck  xa^dv  kaßoCaa  in 
dem  Protevaibgel^iiii  wieder.  £benso  anfiallend  trifft  eir  selbst 
hiß  zum  Ausdrttc|i  mit  dem  Gvangelinm  Thoma  in  der  Angabe 
zusanunen,  dass  Jesus  Pflüge  und  Joche  verfertigte.  Wie 
n&an  au<^  über  die.'CrhalteAe  Forai.  dieser  Evangelien  denken 
map  TOtt  däriett'  das  eitlere  selbst  hiif*eiae  iSlt«re  Q^w^chnll 
zu^OdiWeisf  (rf.  a/ a.  0.  '1S4)/  ibre  bedeutendteen*  ErzSh- 
luosen  müssen  sehr  alt  und  schon  frühe,  wie  in  einer  bei 
Gnostikern  vorhandenen  Schrift  Fipp»  Ma(^iag,  ^a^f^kkvi^tü^h 
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■iifge2eidui0t  Min.   Sliiiiiieii  «odi  9ikmu  die  Marlioiler  wk 

dem  Evangelium  l'homn,  die  demeinden  von  Lugdunum  und 
Yienoa  (um  177 ^  bei  Eu»eb.  Kirclieagescb.  V,  1),  Clemens 
TiMi  Alexaadneii  mit  dem  ProlevangeUam  Jakobi,  welcbef  (hi* 
genes  alt  ßißlo9  *ltuulßw  anführt^  fibercln  Die  Beseagong 
des  Protevangelmm,  die  naturlich  nicht  auF  seine  gegenwäilige 
Gestalt «  soadera  auf  ihren  irgendwie  scbrifUich  aufgesetcb- 
•etea  Kern  so  iMzieheii  iat,  tit  also  alt  gemig,  aelbn  wem 
das  Datam  aas  TenoHtan  Seorp.  Gnost  c.  8.  niisicher  bleibei 
sollte.  Denn  wenn  Tettunian  hier  V  ertolguogen  der  Gerech- 
ten mid  Pn^piietefi  aufzählt^  DaM  exagUmiur,  UeUa$  /liiraNr, 
Simmdm  Impidmtur,  ZaehoHoB  hnUr  altare  ei  tudem  Ira- 
eidatur  (?gl.  Matth.  23,  35),  peretmes  cnwris  mi  maadas  n- 
Heihui  otUiffHOim  (Protei,  c.  24),  ipie  etaumla  legis  et  pro- 
pMwrum,  nee  prai^teB,  $ed  angduB  Metiu,  eontum^m 
mede  irumeatttr  in  piuUtte  §9lHeä0  hiror  (Ifattli.  14,  6  » 

liann  er  \  oi  Johannes  sehr  wohl  dessen  Vater  Zachari^ii  g^ 
naont  haben,  zumal  da  der  Zacharias  der  Chronik  gestetoi^ 
warde,  was  hier  nur  von  Jeremias  gessgt  wird       Lasst  dck 

i)  Wenn  die  Gemeinden  von  Lugd.  und  Vienna  TOn  dem  MlrtjFrcr 
Vetlius  Epag^thut  sagen:  oU  nuiif§^  p¥tm  p4üp  «vm^iooco^« 
Tfl  Too  ir^§0ßvtiffv  Zn^u^imf  fut'gt»^^  SO  liSMi  aar  dsr^i- 
•  ler  des  T$nSm  geawiBt  tda,  dessen  Enaordoiig  in  Prete? .  J» 

.  e.  13  anihtt  i8t|  nkbl,  wie  Eitscbl  &  505  will,  der  Prieslirla- 
eharias,  Sohn  des  Jojada,  dessen  Steinigung  im  Vorliof  des  Ts» 
pels  1  Chron.  94«  10  f.  erUhlt  wiid.  Auf  jenen  Zacharias  «aS 
schon  das  Pridiluit  der  Be|abrthelt  bin  (rgl.  Luk.  1,  7)«  HccI 
dentlicher  wird  Zacharias  eis  Tatar  dasTlnftrs  heaeiirhaet  M 
das  Folgende:  wmi^tvro  yoBP  iv  nmouH  tttU  ivw^Lult  n§k  ^ 
tutttufnaa*  rat  nv(tio»  ituiuTitot  »rL  Vgl.  Luk.  1»  6.  über  Ijack^ 
rias  und  Elisabet:  ^oav  St  dinaioi,  auffOTutot  liwmov  rov  Sm-^ 

afxifinrot.    Auch  passt  dieser  Zacharias  besser  £um  V^orbild  für 

einen  cliristlichen  Märtyrerlod. 
e>  Wenn  Ritscbl  micb  auf  Thilo  (Cod.  apocr.N.T.  I,  p.  LXlV) 

..gegen  die  Meinung  von  Fabricius,  welcher  ich  folgte,  verweist, 

fO  sweifle  ich  doch,  ob  die  späten  talmudiscben  Stellen,  uelrhe 
,     von  Zacharias,  Sohn  des  Jojeda,  fabeln,  dass  sein  Blut  uDaia- 

Ifischlich  an  dan  Steinen  baflete^  schon  auf  Tertulliaa  AnweadHag 

nastaliiii.  '  ' 
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1080  «ine  edb^slaosielle  Yerwaiidtscbaf t;  des  EvangeUiitt  Juetiii^ 
tmt  'dem  ProtevangeHiim  sehr  wohl  annehmen,  so  trifft  eben 

dieses  Protevangclium  in  einem  sehr  wichtigen  Punkte  merk- 
würdig mit  dem  Petrusevangelium  zusammen,  da  Origenes 
beide  Etangielien  zusammen  als  Quellen  der  Ansieht  anfiibrlf 
die  sogenannten  BrSder  Jesn  stammen  ans  einer  fHlheren  Ehe, 
also  nicht  von  der  Blaria.  Bei  einer  Auffassung  der  Ver- 
wandtschaftsverhälUiisse  Jeso,  welehe  sich  so  wesentüeh  Ton 
der  onpran^Kchen  gesdiiehtüchen  Ueberiieferung  Matth.  1,  9S 
entfernt,  liegt  die  Tendenz  klar  vor,  die  Jungfräulichkeit  der 
Maria  so  scharf  als  mo^ich  zu  betonen  und  auch  nach  der 
Gebart  Jesn  fortbestehen  zu  lassen.  Desahalb-  sagt  Jos^phii 
schon  als  ihm  die  Maria  zur  Verwahrung  zuerhannt  wird,  er 
habe  bereits  S5hne  und  sei  ein  Greis,  so  dass  Maria  für  ihn 
zu  jun^  sei  (c.  8,  S.  204).  Erst  als  bejahrter  Wittiber  ntmml; 
er  Ülso  die  Maria  in  sein  Haus  (c.  8,  S.  208).   Nach  dem 

Kundwerden  der  Schwangerschaft  wird  die  Unschuld  beider 
durch  das  Fluchwasser  bewiesen  (c.  16,  8.  232,  59}^  Bei 
und'  nach  der  Gebnrt  wird  die ' Jungfransohaft-  derGebärerhi 
durch  die  Hebamme  und  die  Salome  beglaubigt  (c  id.  80^ 
vgl.  Clem.  Alex.  Strom.  VII,  16,  p.  756).    Je  schärfer  also 
in  dieser  Auffassung  die  Jungfräulichkeit  der  Mutter  Jesu  be- 
tont wurde,  desto  weniger  honnte  man  sich  dabei  beruhigen, 
wie  Matthäus  und  Lukas,  gleichwohl  das  davidisch c  Geschlecht 
Jesu  nur  von  Joseph  abj^uieileo,  und  e&  musste  somit  die  da-  * 
ndisclie  Abstammung  der  Mar ia  behauptet  werden  (c.  10, 
S:  9ti2).    So  hSngen  beide  Züge,  die  Ableitung  der  Brü- 
der Jesu  aus  einer  früheren  Ehe  und  die  davidische 
A.bstammung  der  Maria,  in  dem  Prote?angeIium  offenbar 
lisnerltch  zusammen  als  wesentliche  Momente  der  Grundan- 
sicht.   Finden  wir  nun  den  einen  dieser  Züge,  die  Ver- 
mittelang  des  davidischen  Geschlechts  durch  die  Maria,  nebst 
anfleren  Beruhrungen  mit  dem  Protevang^ium  sdion  bei 
Jnatin,  und  wissen  wir  aus  Origenes,  dass  der  andere  Zug, 
die  Ableitung  der  Brüder  Jesu  aus  einer  früheren  f  Jie,  dem 
P^trusevangeiium  mit  dem  Protevangelium  gemeinsam  war: 
wai<^6s  andere'  aitv  Eraogtltum  bietet  sieh  dami  für  Justin 

TM.  Mrb^  ilSt.  (Xf,  Bd.)  5.  H.  98 


Digitized  by  Google 


eher  u«d  passender  dar,  weiches  hat  mehr  Recht,  als  das- 
ijenige  zia  gelteni  «as  welobem  alle  jene  eigenthüml&dieii  Zöge 
•tMMneo,  als  das  P6trasevaii^eliiiitt,  Toa  dem  wir  w«fiig9teis 

so  viel  wissen,  dass  es  den  einen  jener  beiden  innerlich  za- 
sammen  ^örenden  Zuge  enthielt,  durch  welchen  namentlich 
die  Yoiyesehiehta  sq  weatvallich  nio4ifiprt  werden  mnsste? 
Za  dieser  ABnabne  stinimt  ja  auch  das  Tortrefflieh,  was  mis 
^rapioo  voa  dem  Petruse rax^elium  mitdieilt,  dass  es  1)  ma- 
teriell xMir  wenig  von  den  iiatholischen  Evangelien  abwich, 
tko  lo  eieem  imugen  YerwandtsdiaftsrerlialtBiss  nut  densel* 
ben  gestanden  haben  muss,  und  dass  es  2)  wegen  seiner  Ei- 
^geathümlicbkeit  besonders  von  DoUetea  geschätzt  wurde  und 
•dem  Doketisans  NabroBg  geb?ii  honnte*  Auch  kierför  kin- 
»eh  wir  den  Grand  nocb  erkennen.  Erwägen  wir  nImKcl 
jene  AulTassung  der  nächsten  Verwandten  Jesu  in  ihrer  vol- 
kft  Bedeutungi  so  begreifen  T?ir  leicht,  wie  sehr  gerade  diese 
Darstellung  dem  Doketismus  im.  weiteren  Sinnet  als  der  An^ 
J»ebung  der  menschlichen  Realität  der  Person  des  Erlosen, 
wegen  der  Losreiissung  Jesu  aus  menschlichen  Fanaili^n?er- 
kltttniisen  zusagen  mttssle  >). 


,  1)  Beiläafig  finde  hier  noch  eine  Bemerkung  über  TertuIIianV  Ver- 
bältniss  /.u  dieser  Ansicht  von  den  Brüdern  Jesu  Platz.  e  a  n  der 
(AntigQOstikus  2,  Aufl.  S.  257)  glaubt,  Terlullian  vertrete  de 
moooganiia  c.  8«  die  später  verketzerte  und  dem  Frotevangelium 
widersprechende  Meinung,  das.«;  die  Bnider  Jesu  wirklich  späte^ 
'  '  geborene  Söhne  der  Maria  (ftlatlh.  1,  35)  waren.  Allein 
tiilliao  will  is  dieser  Stelle  nur  nachweisen,  dass  die  beiden 
ten  Ton  Heiligkeit»  die  wir  auch  Glem*  Horn.  III,  86  in  «ndersr 
-  Tendens  susammengestellt  finden  (die  Ehe  als  die  normale,  di> 
Ehelosigkeit  nnr  als  erlaubte  Form  der  die  Virgiailil 

und  die  Monogamie,  In  der  Hutler  Gbristi  sussmmenMens  M 
Christum  quidtm  mrgo  enixa  eti  •«««Inttpittr«  oh  partmm, 
ut  lUerque  iitulus  aanctitatis  in  Okrieti  etntu  dtspwigeretur ,  per 
matremy  et  virffinem  et  univi  ram.  Der  partus  J^ann  hier  nur 
auf  die  kurz  zuvor  erwähnte  Geburt  Christi  (carOf  qualis  et  eon- 
cejnt  iUud  et  pejperif,  nämlich  den  Körper  Christi),  nicht  auf  die 
seiner  Brüder  bezogen  werden.  Die  Verlobung  der  Maria  oi> 
partum  hat  nach  TertulUan  den  proridentiellen  Zweck,  ihre  jinf> 
frttiiliebe  Gebart  ttkifjmAL  n  der  ^clMbacen)  .itan  4br  Shs 


Heber  das  eigenthümli'che  E?angelittiii  JustinVi.  41# 

Diese  hier  abermale  in  ihrer  wesentlicben  Begründung 
entwickelte  Annahme  von  dem  Gebrauch  des  Petrusevangelium 
bei  Justin  ist  freilich  eine  Hy^(^l^se  —  wie  könnte  man  denn 
hier  ohneHjpotbesen  auskommen  t*^ — ^  aber  eine  solche,  welche 
so  cyp^acli  und  innerlieh .  wahrscheinlicli  ist,  dass  sie,  bis  eine' 
bessere  Losung  des  Problems  gegeben  ist,  mit  vollem  liecht 
ihren  Platz  behaupten  darf.  Fveilicb  darf  sie,  da  Justin  seihst 
seine  Evangelien  nirgends  nennt,  nm  mit  Baor  Paulas  S.  300 
zn  reden,  nur  unter  dem  Gesichtspunlit  der  relativen  Wahr* 
scheinlichkeit,  die  ihr  inVergleichung  mit  anderen  Ansichten  zu- 
kommt, aufgefasst  und  beurtheiit  werden.  Sic  ist  aber  auch  voll- 
kommen ansreichend,  nm  die  eigenthümlichenErscheinongen  bei 
JiMCni  TM  «rkllren,  ohne  idass  man  wegen  solober  BestandfKetle, 
Äe  sicli  allerdings  aoch  in  dem  Hebräer-Evangelium  finden,  wie 
die  Feuererscheioung  bei  der  T>aule  «•  s.  w^  noch  ausserdem  den 
6«bttuob  dkises  Evangelinm  aasam^nidn  livaachte»  Findei  wir 
überhaupt  «och  lange  im  zweiten  Jahrhundert  den  Gebrauch 
ausserkanoniscker  Eva&g^iieo,  der  sich  ja  z.  B.  aus  dem  Biief 
lies  •Baraebas  nnd'flBS  ^m  «mitea  Brief  des  rdmisehen  €le«> 
mene  nieht  weg]eilgn«i>  lasst,  s»  ist  es  ganac  ia  ^r  Ord^ 
nuhg,  dass  Orientalen,  ?vie  Papias  und  Hegesipp,  nach  Euseb. 
ILG»  in,  30.  IV,  22  das  palästinensische  Uebräerevangelium 
{eÜMMilitea',  -  wciiMnd  der  im  Abendland  lebende  Justin  das 
PMitwErangdiiuii  benutzte  '  - 


vor  sich  geben  sti  lasseik  Nur  so  iit  die  Mntler  Jesu  sugleich' 
'Jungfrau  und  Gattin  eines  Manires. 

•   1)  Gelegentlich  lasse  ich  hier  noch  die  Berichtigting      meinen  krit. 
Lntersuchungen  über  die  Evangelien  Ju6liii\s  u.  &.  w.  S.  575 
;    folgen,  dass  auch  der  Apostel  Bartholomäus  Bee.  I,  59  erwähnt 
.     wirdj,  :SO  daM  die.  sv^ölf  Apostel  voil2,ählig  werden. 
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KriliAche  Bemerkungen  über  Liebner's  Dogmatik 

in  U«U& 


Schon  an  einem  anderen  Orte*)  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  wie  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Dogmatik  (duidi 
Liebner,  Lange,  Martens en)  mannigfache  Elemente  ae 
der  Hegerschen  wie  der  Sohleiermacher^sdien  Theologie 
in  sich  aufgenummea  haben  und  augenscheinlich  dem  speku- 
lati?en  Triebe,  der  seit  einem  halben  Jahrhundert  die  dentick 
Theologie  beherrscht,  nicht  haben  widerstehen  hGonen,  m 
wenig  derselbe  auch  in  ursprünglicher  Kraft  nnd  Unverfalidt- 
heit  bei  ihnen  wieder  zu  finden  ist.  ^Charakteristisch  für  alle 
ücse  Arbeiten  ist,  dass  iier  in  der  letztvergangenen  Efod» 
der  Dogmatik  nAr  scharf  aeeentnirte  Gegensatz  anvkflhei 
Schleiermacher  scher  und  Hegelscher  Theologie  sich  hier  scbor 
fast  gans  verloren  und  in  dem  etwas  charakterlosen  Mediun^^ 
„moderne  Spekulation^  seine  Yers^hnnng  oder  richtiger  scoic 
Abschwächung  gefunden  hat.  Damit  hangt  denn  weiter  Jür 
sammen  die  vorherrschende  Hinneigung  solcher  öpekolab'(>o 
ZOT  kirchlichen  Rechtglaobigkeity  welche  freilich  an  manckea 
Punkten  verinnerlidit  und  vergeistigt,  aber  iiirgends  grSndltf 
und  völlig  umgearbeitet  und  mit  der  Kritik  bis  in  ihre  letzten 
Schwächen  und  Aeusserlichkeiten  verfolgt  ist«   £s  ist  mit  & 

1)  Dia  christliche  Dogmatik  aus  dem  ehriitolog^ekaa 
dargmlellt  von  Th.  A.  Liebner.  Entcr  Band;  ersle  AbtteMl 
Göttbgoi  1849. 

i)  Allg.  Monattchnft  (Br  Literatur  von  Rots  und  SehwstiebH 

Oktober  lö50. 


Ktititcili  Bemerliaagea  über  Lieb&er'*  Dogmatik  iSi 

sem  Worte  die  Kritik  hier  nicht  za  ilirem  Rechte  ^kommen, 
is  iat  der  Aiifl54uiigipffO€ei%  midier  berat«  aetfc  einem  Jahi^ 
handeft  in  DentschlMid^  von  den  rcMhieilensten  Aas^an^i» 

punkten  her,  das  alle  Dogma  zerfressen  hat,  zu  leicht  genom- 
men, es  ist  oberilächlich  restaurirt  worden,  —  freilich  in 
einer  2Mt,  die  der  Beetenratiott  auf  allen  Gebieteo  de»  X^e^ 
bena  alio  aoeh  wold  m  der  Wissenachaft  beiendera  gnnstig 
erscheint.  Aber  die  Erinnerungen  an  die  grosse  Vergangen- 
lieit  der  Phüoaopbie  und  Theologie  wirken,  so  hofien  wir, 
bei  Mättcbea  wenigatena  in  ao  -weit  nacht  daaa  aie  daa  Halbe, 
Matte  n^d  Ünacb5pferkebe  dieaer  Re8tanvatioii8dcf;inatü&  wohl 
erkennen  und  den  unklaren  Synkretismus  der  Epigonen  nicht 
fiir  eine  neu  anbrechende  £poche  der  Theologie  halten  wer- 
den«' Ganz  beacodera  tragt,  unaerer  Anaicht  neeh,  daa  bier 
näher  zu  besprechende  L lehne r'sehe  Werk,  diesen  Charakter 
aynkretistischer  Unklarheit  und  Gahrung  an  aieh,  nnd  bei  dem 
etaaleaten  Wabrbeilaatreben,  wie  der  anorkennanfpnirertbealea 
fl^aaigen  Beruebaiebtigung  aller  irgend  wicbtigen  dogmatiaebeia 
Erscheinungea  der  letzten  Zeit,  ist  das  Resultat  unerquicklich 
und  Budurchsichtig,  ein  ^ebelbild,  welches  immer  wieder  zer- 
liwat; '  und  welcbea  fewiaa  nicht  für  die  Milben  dea  bin  und 
ber  Gezogenwerdena  dur^  Exeerpte  ana  GSaefaeracbenf 

Dorner*schen,  Fischer'schen  oder  gar  K  ahn  is'schen  Schrif- 
ten entschädigt  Es  ist  überhaupt  Tiel  zu  viel  Vorarbeit 
in  dat  Werb  aelbat  binein  gesogen  nnd  darum  denn  aneb 
wieder  das  AbsdiUeaaende  eigene  Urtheil  yiel  zu  wenig  zur 
Klarheit  gebracht.  Es  fehlt  Ton  vorne  herein  an  einer  ein- 
bttlttidie»,  oi^aiiiaeben  Ginrndanacbaunng  und  wie  sinnig  der 
Yerfaate  äueb  im  Einselnen  iat,  adieint  es  doch,  ala  ob  aidi 
der  eigene  Gedanke  immer  nur  aus  der  Friktion  mit  Anderen 
en&eugo,  nickt  aber  aus  der  achöpferischen  Quelle  einer  le- 
b«ii^en  Gcaarnntfaijacbanang  berror  flieaie.  Faat  mSebteh 
wir  bebaiq»ten,  waa  freilicb  einer  naditrSgHeben  Bettitigang 
im  weitem  Verlaufe  dieser  Anzeige  bedarf,  die  Liebner'sche 
Cbrialologie  sei  stückweise  zusanunengei'asst  aus  drei  ?erscbie<* 
danea  Bertaadlheilen  —  1)  seinem  ^^trinitariaeben  Unter* 
bäu^S  auf  weldien  er  immer  ein  beaonderea  Gewicht  legt, 
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und  der  wesentlich  aus  nichts  Anderem  besteht  als  m  dcv 
beliinal0n  TMatäUtomtnihlia»  dn  Rie|it«d  a  St  Victore 
M  dem  BegtiflP  der  ^Miiehen  Idebe,      3)  det  G  deekel* 
Dorner'schen  Dolttrin  von  Christo  dem  Urmeiitchen,  d.  i 
der  SteammeniassuDg  aller  menschiichen  indiriduaütätea,  tn^ 
8)  dem  mmt  wieder  durch  Thomaeius  hervorgehebcM 
Gedanliee  emer  Bedeutung  der  SdbsfeenliBMeimg  (immmh) 
Christi,  "als  der  Grundbedingung  seiner  menschlichen  Person- 
laebkeit;        Wenigsteae  bilden  diese  Gedanken^  mit  (ka 
mernngfecbea  BdUiuuien/  die  eich  «m  sie  heram  spi«M% 
den  Kern  des  Ganzen,  so  weit  dereeMbe  uns- «iliemiher  gs> 
worden  ist.  —  Die  ausrührlichere  Vorrede  des  V\>rkes  iil 
sehr  Viel  ?efheissesdery  wenn  auch  aar  andeutender  Art  und 
aeigt,  ^ss  der  Verfolger  die  GrSsaa  der  Anhebe  reeht  wiU 
hennt,  auch  im  Allgemeinen  das  Streben  der  Zeit  i^icbtig  bei»- 
Ibeüt^  ^  nur  Schade,  dass  er  in  der  Ausführung  so  vreit 
harter  eeineD  Idealmi  suruok  gebliehiwi^  und  das  Zeel,  wstp» 
ehes  er  revfolgtt  auf  so  rerfcehrten  Wegen  au  etreiebss 
strebt!    Er  ist  zu  der  Ucberzeugung  gekommen,  ,,dass  d» 
cbristtiche  System  daraai  das  höchste  sei,  weil  es  wahrhaft  uod 
ift  hichsfeer  lastana  ethisches  ^nlem,  WiHeM^Frel- 
hettslehre^  el^bisober  Pereonalismue  äei«*  (ViiI).  Eiss 
nicht  genug  z\i  beherzigende  Wahrheit,  deren  Folgen,  we 
Liebner  selbst  sagt,  sieh  soch  gar  nicht  ermessen  lassssi 
Ühar,  es  wfire  doch  an  winsohen  geieeäen,  disse  er  weoigiteoi 
den  Versuch  gemacht,  diesb  Folgen  tm  ensessen , 
Gedanken  in  seiner  Reinheit  und  Ganzheit  durchzudenken! 
Daran  fehlt  es  in  der  Thnt  gann.   Oder  jfgeMtt  es  zmn  tj^elli- 
achen  Personalismas^,' dass  Gott  in :  sieh  drei -persönlich,  dsii 
Christus  aller  menschlichen  Individuahtäte»  Urbilder  in  sich 
sammelt,  dass  Toa  ihm  ebou  so  sehr  das  non  po$»e  peeetsrt 
Ida  das  |Nisse  tum  iMeMtre  gilt?   Hai  Juvebner  ei»  Eecht  ihssi 
bei  jeder  Gelog^enheit  den  ¥orwurf  einer  -^nnr  pbysinleK^ 
Betrachtung  auszusprechen,  den  er  gJeichmässig  auf  die  alte 
tfiKchenlebra  wie.  auf  die  Scbieierm acher  sehe  Cbrisloiogie  aa- 
weatdetv  wie  er.aanienilliish  von  tehleieraaob«r  hohesfMi 
nwr  durch  die  ph^aisobo  Dotraehtung  dea  Sdtn's  Gottes  ki 
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I  • 

ttfHstd  «et  «eine  Cliriatotogie,  ja  -MiÜve  ffuase  lU^gau^tik 
IMt,  |eder  Tropfen  fVeüieit  ¥ke  sMi  hiw  auf  (&  M6>? 

Hat  liiebner  dazu  ein  Recht?  Er,  der  alles  Mögliche  gethaa 
hatf  die  ethische  Persönlichkeit  Chhsti  unermessbar  zu  mä** 
dkm^  indem  er  dieselbe  in  eine  AllpereSsHolikeitlf  ta  dat' 
G88efceI*Dorner*ConradiVfce  Unwesen  eines  CoUeotimms  aller 
menschlichen  Individualitaten  verwandett  hat!  £r,  der  in  die- 
sem Mnne  an  Rotiie  tadelt,  dass  er  die  ^^reale  Naturali« 
seitiffkett  Cbristl  nicbt  hepHBtn  and  nadi(|ew]es«n  babe 
(S.  381),  der  sich  nicht  dabei  befriedigen  kann,  wem,  wie 
diess  bei  Rothe  geschehen  ist,  die  Unsüadlichkeit  Christi  als 
das  Resultat  seines  WiHens  wie  seiner  ^reittti?  riebtigsteft^ 
ErsieliHng  erhlirt  Wird,  —  der  Tielnieiir  deii  inm  po9$e  pecemre 
schon  in  den  menschlichen  Anfang  Christi  verlegt  und  diese 
eHikdie  UnfdilWh(bit,  bei  welcher  jede  M^iidilieit  der8uadr 
ansgei|eUossen  iirt,  ihm  im  Namen  seiner  gotdtcben  dehnscbaft 
beilegen  zu  müssen  glaubt!  Doch  hierüber  noch  ausfuhrU- 
cber!  Nur  das  sollte  hier  sogleich  gerügt  werden,  dass  Lieb* 
mir  an  sehr  sieh  darin  geftllf,  mit  modernen  Gedanken 
itHd  Worten,  wie:  „Perataalfomas,  Etbicismns,  eliiisciei'B^ 
trachtung  der  Religion  u.  s.  w/^  zu  prunken,  ohne  derselben 
wiriilieh  mächtig  zu  werden  nnd  ihnen  am  ihrem  Recht  am 
merhelfttt.   Es  sind  diess  eben  nor  Verheissangett,  die  tddkt 

gehalten  werden,  unklare  Velleitäten,   die  nicht  zum  Durch-' 
bruche  gekommen,  Worte,  die  dazu  dienen  sollen,  die  ent- 
gegenstehenden Ansiditen,  „als  nur  einer  phjrsischen  Betrad^- 
tling  angeli$rig",  desto  leichter  an  beselti^n. 

'  Das  vorliegende  Werk  will  die  Dogmatik  aus  dem  chri- 
stologischen  Prindp  darstellen.  Aber  wir  erhalten  in  dem^ 
Hs  d^hin' Gegebenen  nar  erst  ^ese  erste' Abtbeibng  des  ei^ 
sten  Theils.  Die  Christologie  soll  nemlich  den  ersten  Thcil 
bilden  und  hier  ist  wieder  nur  ein  Theil  der  Christologie  zu 
£ade  gebracht,  nnr  erst  die  allgemekie  Theanthropologie, 
^wMeher  d^  seceriologische*  Christologie  aoaMtot  folgen«  solL' 
Wir  haben  es  also  mit  Einem  Worte  hier  mit  den  beiden' 
grossen,  die  alte  Hirehe  last  aasschNeBSÜch  bewegenden  «ad 
etg  sBSammengehdreaden  Dogmen  ton  der  Trinität  niid 


Digitized  by  Google 


IM  Mi^iiMfli«  BemtjrJi nage n.^ her  Liebner*«  Dognailk. 

der  Incarnation  zu  thun.  —  Die  drei  ersteo  Absckoltta 
dieoeA  dazOf  die  Aa%lbe  erst  za  «teilen,  eiae  histenM;^* 
Orientinng  inr  Ldnag  derselben;  die  drei  folgendflo  im 
>virliliche  Loiung  za  geben.    Was  nnn  zunächst  die  Bcn^ 
tlMilttag  der  kirchlichen  Christologie  betrifft,  so  sind  für  die- 
lte ?oii  tieblbav  eoiadieideoder  Bedeutiug  die  ?eB  ^JinrcUidi 
treneiler  Seite^  (d.  i  toh  Thomasias  in  seinen  „Bn^ 
trägen  zur  l^irchliclicn  Christologie'')  herkommenden  Ausstel- 
bugen  oder  Fortbildoogen  gewesen.  Wen^atens  stimmt  Liehp 
nmr  den  Thowaaiva  völlig  bei,  data -er  daa  gmtiß  rmufim^ 
Tsmif,  wdcb0a  in  naaerer  alt-lntbensc^bea  Cbriatologie  eigent- 
lich ganz  fehlt,  zu  seinem  Recht  gebracht,  dass  er  dieMensdj- 
irerdung  als  ^elbstbeschränkung  des  koyog  und  nifiht  als 
einfache  ataattmlift  der  menncblißben  Nelnr  betraohlel,  dm 
er  mit  Einem  Worte  die  eonimtMiiealte  MenMiliim  als-  das, 
vas  sie  sein  soll,  das  ist  als  ein  Yerhh'ltniss  der  Gegen&ei- 
tigb eit  lasat»  ?eraiagie  dessen  nicht  allein  die  gdttliobe  £mB%' 
Kfifte  und  Atlvtbnte  re#iiter  d^r.  meoacblidiea  Natnr  nutf^ 
theilt  werden,  sondern  eben  so  sehr  die  menschliche  Essenz, 
in  ihrer  Beschränktheit  und  Endlichkeit  zu  einer  wirkltcbea 
vmA  irabrbaften  B<aaebrnnlmng  dea  gdt^iiehen*  lifOQ  .wird.  &»• 
kaantUflli  bat  Tl^omaaiua  in  Allem  dem  gar  nicfafta  Neues  (fs* 
sagt  und  nur  anerkannt,  dass  der  von  ])oi  ner,  Bau  r  und 
Strauas  langst  und  sehr  gründlich  nachgewiesene  Adaiigel  der 
Gomequen^  ein  wirklinher  Mangel.  aeL  '  Daa  Neu»  beHdit 
nnr  darin,  data'  Tbomaaina  glaubt,  (und  ihm  atimmen  bierin 
seine  lutherischen  Freunde  Harless,  Delitzsch  u.  A.  be^i)  die 
oi^odoxe  Lehre  durch  diese  Consequenz  >  der  eoimmnkcai^ 
yämMUnm  fortbilden  za-  k6iment  ivabrend  er  sie  in  der  Tktt 
ibrer  yolligen  Auflosung  entgegen  führt.    Denn  schon  Doroer 
bat  mit  Hecht  als  auf  das  Grundgebrfehen  der  ganzen  ortho- 
doKen  Lehre  von  dem  ebakedoaensiaebeB  Sjrmbei  bsa  auf  die 
AMiiit  eeneertfliie,  anf  die  duaKatiacbe  VoranaaiABaiig  sweicr 
fundamental  ^ erschiedener  Naturen,  einer  unendüchen  und 
einei^  ^djüchen^  hingewiesen ;  auf  die  Anfbebung  dieser  Grood^ 
Ttommnaatsttugi'  wtieiie  atie  Verwinrangeia.mid  eile  «dMam 
SdlMvierilgheiteii  berrermft^  kommt  ea  «n/  Daeae  i^bla 


V 


Digitized  by  Google 


Hur  Aliein  kann  helfen,  oiobt  aber  ein  Hervorheben  der 

^«ni'  dienea  kann ,  den  tru^erMiaii  MMliii  -dsr  .lieni<iMhlii! 

keit,  für  eine  Zeit,  (während  des  irdischen  Lebens  Christi), 
au/P  daii  übermenschlichen  loyos  za  w«i'£9ii.   .So .gibt  es  dena 
▼«ta  d«r  allkirdüidMB  dmttiluchoB  VomaMMnfp  Mit>  in  dit- 
ThKt  tmaer  nur  die  AlteinaHve}  ieat^ed«r  ein  fiasserlichM. 
Nebeneinander  der  beiden  grundverschiedenen  Naturen;  oder 
Yerkünngf  Venrandliuig,  Vetg^iiilutag  >  der  MaasUielm: 
Bfatar.  IH»  tothflüMclia  CüiiiMiiiolilto  UkmwHm  ifct  y  widMfc 
ein  reeler  gegenseitiger  Austaaseh  der  beiden  •  Naturen ,  son- 
dern mir  ^Vergöttlichung  der  meoHblioben,  Rückkehr  zu  den' 
altea  «lesnBdrinischeQ  Formela,  coni  Entyohianiiinliti  «nd' 
flahwiif  lifaUiMiiwiat,  wi*  die  Ref oMurte«  Hiehl  omI  4Dafeciil 
behaupteten.    Aber  die  Thomasiussche  „Selbstbeschränkung 
de»  ^yos"  ist  eben  so  wenig  die  letzte  Durchbildung  der 
mommmietth».  kÜmaHmt,  weieiehr  wmc  der  AnfiNif  «Iver  Am£^' 
ÜHmg.  >  Hier  fMIl  Iii  dee  T4i«t  nw  die  aieiiNUieiie  Hiatwi* 
der  gottlichen  ihre  Schranke  mit,  nicht  aber  die  gütliche  der 
aeeosiph liehen  ilire  Schrankeniougkeit.    Beide*  sugleich.  istt-.jßi 
tm0  JhmS^jiM^ii^  {lud  wir, 

eine  Art  tob  saceeesifer  Gegeneeitigkeit  ldtt  dadureh  ein^ 
dass  während  des  irdiscbeo  Lebens  Christi  (in  ttatu  eetntta» 
iwli^J  ,die  BeaehrüidwBg  der  «ettschlichen  Natury  degegen; 
i«i>  AulMMie  der  EMhuog  die  Sdii**nh«iilo«gkeil  der 
eben  Natur  vorherrscht.    Wenn  Thomasius  darauf  dringt,  dass 
Christus  uns  völlig  homogen  werde,  dass  der  göttliche  ^oV?^ 
in  ite  eiek  sa  seiMr  «ilieiiscblidieii  ifiisitor  reehaltet  «Mfegi 
M  in  den  Ari^  Menriolien  del*  gStHiehe  Lebenageiit  ^\ 
der  gesammten  geistig-leiblichen  Natur;  so  ist  die&s  freilich 
anr  eine  Analogie,  die  aber  sehr  deiitltdi  auf  die  Consequ«ui;}Si 
d^  gaBtea;.4y#daakeiia  biaweiM.  fiioe  eoMie.  vUlige  .HoliNK: 
geneitat,  eine  fKMMhi  i»d  -  völlig  nkeaeoblieba  BeeehMn«^ 
kung  des  Göttlichen  ist  nur  denkbar,  wenn  das  Gottliche 
jiidit  mehr  als  etni  eüi^  yeialalieber  X6f^,  mit  den  .melUHi 
pkgtiis^n  Pi«dibMUI  dl»  JOhaatht^  AHiii«<e*lMiit  a» 
bestimmt  wird,  toadera  lüb  das  aHg^meifi  tatiasfUMlf  ^n^w. 
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4Ü  Hrilif^in^BfMPlHiiftW'tlHT^iiwbaM^t  0o§auiiyL 

iuk.  «Is  dMs  Goftesbewnsstseiii,  Gottesgeföbl,  Gottealiebe 

Mnerkt,  Mr-dle  iMMMMMiv  «irtM^  das  io^oß  ra  kMir 
Consequenz  zum  „Pancbristismua^ iubre,  d.i.  sur  volUgealden- 
tMII  des  meniiligMMriteiieii  lif^  inil  dem  iHgtmtfti  mmaA 

wMl,  und  diei»  mcntchlfdie  i>fiotf  nur  als  iinalogie  anfuhrt 
zttt*  Verdeutlichung^  seiner  „SelbstbeichrÜnkuag  des  io/o^, 
■M»  «htr  all  die  WihiiwiV  fa  wddie  «Mder  Idfo^^B^ 

der  Bewusstlosigkeif,  mit  welober  er  und  seine  hitherischeß 
Fnmiide  da*  kiifteitsolie  BegM  Mtwmw  wIcImb  äi 
feiliaMlien 'Meiato.'   '  • 

"Liebner  stimmt,  wie  gesagt,  im  WeTOntlichen  mit  der 
Lehre  ron  der  jf^yoMT^f  überein  und  siebt  in  Ibr  eine  wi^ 
tige  FwiliiMem  des^  IdircMiebe»  dogiMi*»,  wead  glekd»  « 
folM4  Müll  ifMiloMo  '*  Mängel,  iiMMirtidif''to**deip  y^nMkl^  miMü^ 

ten  Trinitütslebre^  an  der  Tboinasiassobeii  Schrifl;  xii  rugm 
weiss.    Indessen  zeigt  sich  aucb  darin  bei  ihm  eiii  iqpellid»- 
^'iwkUt,  dM  'eridie'IMiMe  €M»ielegie 
„der  mangelnden  Heraasstelhing  der  ursprüngUebeii  und  we- 
sentlichen Beziehung  der  Gottmensofaheit  zur  Menschheit^. 
fotri«  l#  deitf  ioltefei  Streit  fiber  dss^^riililleiss  4br  Meescb' 
tewduog  Geiles  mr  Mede^  eaf  die.  Mke  dbvfMgä»,  mM% 
bebau|)ten,  dass  auch  abgesehen  von  der  SSnde  und  detea 
Aafliebung  die  Idee  der  Inkarnatioo  oder  der  Tkeantfairopo- 
Jegie^iinr  Reebt  iMbe.^        beiiaifilvtif  Üase  im  Be^egiBg 
zur  Welt  iiiit'd6r'8ehd^>IVmg*  begann,  dan  die  Mees^ 
Mt  in  der  Sehöpfm^g  schon   Christ ologiseb  bestimmt  sdi 
and  dais  die  Gottmeas^keit  niokls  j^aderee  jAs^  die  netkerse- 
dlgei¥ollMMiung  der  Aekl^^Amg'  aei^  'Abte'  mtm  iii5ge  ja  aifllik^ 
glauben,  dass  damit  die  göttliche  Natur  Christi  mit  dem 
gemein-'fisenschlichen  ^^Aoyy  jiiit;  dem  Ebenbitde  Gottes  ie 
Meoteketf,  luH  Mim  Linie  ge«telil>  werieji  diai'4i^  fiiiisigiMi» 
nfd'tesMiilleliilichkell  eeiin^)IMiee^dbaiialMili  dMoM^  irgwd 
eiife  BeeinIrKtIrtigimg '  erleiden*   Dafür  bürgt  i  scb^n  das  6e- 
wiokt^  welekevilkel'aU'  etif  ^dea  ^^triaitariseke«  ümerbl«^  fs- 


lUgl  wtr4   ia  <jMm&  k%  di«  awftiM  Person  äer  GoMmiI 

fefitifkkelan^  und  Volk^ditn^  l^eUcrmienp.- Dalier  genflgli 
ihm  aaek  in  Einer  Beziehung  durchaus  meht  die  spekulafti?» 

aekttl/  Dovii^^       dem  SMoatoNürt  sb  tamv  GcaeUUrtk 

der  Lehre  Ton  der  Person  Christi,  erste  Auflacc)  imd  Lange 
(ia  aeiaem  Lehen  Jeaa)  gegeben  ist,  aa  aehr  er  sieh  aoaat 
dMklkeii  Wehlieaat  mid  ibre  JItaaiMfo  ''dhij^*  iEt  TirJ 
misat  hier  nsnifioli  A«m11  (iie  ^e^ofjkAe:'hi^iäMmo§'^im 
der  Trinitätslehre;  er  ist  sehr  geneigt,  sich  den  Urmenschen, 
dit  Haupt  der  ÜeiiadklMMl,  •  «ü  den  lll^grii^  «Her  roeaad^ 
diaa  *Vb)lfeoMitfttlMit,  gar  dt  db  SamM  d^.^mnaMkkm 
Indiv  idualitaten  gefallen  zu  lassen,  ab^  er  verlangt  noch  in  ehr, 
die  2ai^Qckföhl^ang  dieses  lürmeaachaa  #af  die  »wtileFerMui. 
Jir'  deitiMiil,  darcfc  wdeb«'  «p-  4ßm  ama  OotMaiuwIiiii  iviidii 
iiMMe«iii4i(  V«MiaMr  etitdiaw  >fceöioyUcha**-  CoaUiahliiii' 
det^Chi^koh^gie  bei  Lange,  der,  darin  Schleierniacher  am- 
aäi^stea  stehend,  auf  die  rehgioae  GeniaMiil  aild  dia  «aar^^i 
ato  lfaaft*daa?i€iwuis'4to>  lega.  INigegäa  W 

rtierlft  Liebner,  dass  die  Measf^beit  in  ihren  unireraalstbii 
Jadinduen  immer  nur  eine  relative  Allgemeinheit  pvoduetrt, 
daM  daaiaa«li'  da»'  scfiMitliia  al%eaMia«,  Mai  waAiBPada^ 
MMdaaa  ihr  iiNhi.arsprungHch  angebfea  <a  M).  JM'rßäi 
geh  eure  Kluf't^'  zwischen  dem  grössten  Lniversalgenie  und 
lUiristua  könne  nioiit  durch  blosse  Anthropologie  auagefüllt 
wardaay  sabtoa.  aiar  jduvfdl  tM#re  Theologia  adar  Taiaftito«* 

Nach  dieser  historischen  Orientirttag ,  ans  welcher  w^i 
aigalaai  ia  daa  aMgii^eiaatea  auigen  dia»  Aidrtaag,  ^arLiefa»» 
ar#r  'iarirabl,  Uta  gawariaa  Ist,  gchtr-tflr  in  daa  Ahaaliailt  iV 
zu  einer  positiven  Construlition  der  Trinitätslehre  über,  «^i 
AUain  aack '  laer  haben  wir  zü  Anfang  wieder  eiaa  Haaaai 
■ii;iili<ih  anrantteitelaa :  gaickidrtMcbcn  MMtMn  m  vhmN 
wMmn,  M  di#i  ägaiik  iuuMt  dü  Vei«bisai^  tUk  femmm 
abgrenzt.  Wir  erfahren  freilich  sogleich,  d^ss  die  Trinitäts^ 
lahi«  Dicbla^ist'alacM&r  volle  Bcffttif  dca  Abao[uteB>  nad  «Kail 
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Absolute  nichts  als  die  ewig  in  sich  reialianrte  Liebe  (S.  70.71). 
4Jllir  Qiia  im4ea  n^r  wieder  rü^w^rt»  geführt,  um  2a  erke&> 
«pUf  4aa»  AK  GottMbegriff  .^er  jmwmbWw  Flittoa«yldo  bMI 
als  ein  an  vollkommener  sich  erweise,  d«8t  wir  nur  eine  $€•!« 
voa  Abstraktionea  vor  ans  babeo,  wenn  Gott«  welcher  die 
dmkiH^  lieb«  .hftitiawiit:  meri^A  i)  i49  «bi^biut  Sib^ik 
•dir  BeidbilfQliMfc  i»  SmnM  i»od«rlM.Tbmaiiifts,  2)  sb 
aibsolates  Denken  wie  bei  Hegel,  3)  als  absolute  Causalität, 
IMffftft»  Lebendigkaiti  me  hei  Scbleiermacbec,  4)  akSdb- 

Dm  viele  Um^irfAire,  Halbwafare  -«nd  Unklare  in  dieses 
EipoaiUonea  kann  nicht  im  Einzelneo  .durchgenommen 
im,  mt  mmffi  Wome  im  B4ri<]iligmig/fib0r.4(i»  ScUei•^ 
aiä#her*Mh«ft  fioltotbegriff  ma  fib«r  den-  des  aoiNMii  spe- 
kulativen Theismus  mögen  hier  vergönnt  sein.  Von  Schleier- 
macbttjr  Ivird  fesagt,  er  «uleMdiftide  sich  nur  dadurch  von 
gpianffi»  dM  M  ib«  die  SnbüMMt  ia-  dte  dMolnt»  finU^ 
JUkkmt  wifeMM  ddir  fon  diäter  erEWt- üei^  ta  dtr  Dil- 
lektik  wiege  das  reine  Spinozistiscbe  Schema  vor  und  die 
teJiiift«riRMbfir*«ch«  fjtnmmtd^tdde^Eimhmt^  tei-  waiefl^ 
Kall  Bicktt  Aadti*^«  alt  ^Sptttosa'a  abariotea  Sei«.   Es  kt 

diass  durchaus  oberilächlicli  und  unrichtig  und  aur  allzu  leicht 
bat,  wie  es  scbeiot, .  Straussens  Aussprucbi  ima  man  aÜe 
MMpliitag  det  erHeti  Tbetti  der  Seki#iaiiniackev*i€kii 
Bogmilili  m  J'Mttekt  Sjiiiiose'a  «irutk- ubmeliM  lites^ 
bei  dem  Yeriasser  Eingang  gefunden.  Ein  genaaeres  Studium 
der  SebUiermacberacben  DialektUt  aeigl  deellMbt  dati  dii 
„transeeDdeatale  Einbeit  der  GegentStse*^  etwas  ganz  Aadem 
ist  als  die  Spinozistiscbe  Substanz.  Das  Charakteristische  di^ 
ser  transcendentalen  Einheit  ist  die  Negation  der  Gegensätze, 
dift  iit  die  Ne^idtioii  der.  Welt,  welobe  j«  mUkt^-  ändmtt»  df 
die  „Tetdüat  der  GegenaSlie»  itt.  Das  VwhSÜtmm  vea  Gott 
und  Welt  ist  nicht  das  einfach  Affirmative  von  Ursache  iinil 
"Wirkung,  sondern  das  zweier  Correlate^  sveier  entgegea^e- 
MMtr  Pal%  die  wkk  «bsieiseti:  Mgleiebenil  eenekee. 
üben  Gott  und  Welt;^  Sioblelermäcber^  ;,boiuiett  wir 
bei»  aadetea  Yerbältoiss  seben,  ais  ihr  Zesaiameiueitt,  biens 
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ükegt  mroU  Um  IdMitll^  als  ihr  GegüMt«;  Bai  ttg»  M 
ao  «iiMit^*  wSe  daa  Andere^.      Zun  U«b«rihMi  apiell  aip 

«ich  (Dial.  18^)  ganz  atrsdrücklich  über  den  Spinozistiichcil 
Pantheismus  aus.  Er  sagt,  die  Spinozastiscbe  Gottheit  aal 
mehta  ala-  hOohate  ISMü,*^  dicae  abar  ma  ditrtliaiii 
TolIl(oniniener  Begriff,  neil  sie  selbst  noch  Glied  des  Gegen** 
aatzeSf  wie  auch  das  erste  nnd  h5chste  sei.  —  Ja!  noch  be« 
atimmter  eritlKrt  er  <IHttl.  8.  136)  die  Gottheü  dlM^  niclil 
als  iidclirsle  lirraaelie  gedaoiit'  werden,  gleiclnrtel  ob  ala 

Schicksal  oder  als  Vorsehung,  „weil  sie  dadurch  in  einen 
Gegensatz  liäme,  der  nicht,  in  ihr  sei,  in  den  Gegensats 
iiemlich  tonr '  Sein  und  Bewoastaem.^  ^  Ebemä  poleHSairC 
et  Iriederl^oU,  (S.  I«8.^4r8d)  gegen  die  Spftiodaiiacbb  FenlMl 
natura  naturans,  überall  von  dem  Gedanken  ausgehend^  dass 
Ate  Gottheit  im*  Gegemaats'  gegen  die  Welt-  etebe( 
air  immanent'  sei«  aber 'ah  Negatiiritit,  als  ibrA  *Cegeiain># 
beständig  zur  Einheit  aufhebend.  Es  hann  hier  natürlich 
nicht  gründlich  anf  den  Schleie rmach er achen  Begriff  der 
tliMeeiiMntIttM  £inbeit,  Aetian  i«äi£^  tmd  nMftdleb^ 
m^tioü  de^'Vfett  elif^egang^  iv^rden,  her  ao  tiel  UiAIM 
nachgewiesen  werden,  dass  es  unrichtig  ist,  auf  Grund  mnneK' 
ndr  Stellen  in  den  Reden  über  die  Religien  oder  eioigef 
Paragraphen  der  Begmatik^  in  'denen  'laiebeinbar  äth  <Uhi 

saUlatsbegrift'  vorherrscht,  S  chlei  erraach  e  r ,  der  in  'der 
neueren  Philosophie  wurzelt  und  ohne  Sehe  Hing  gar  mabt 
stt'  verafeben  Ist,  l^nlaeb'  auf  Sfiifte^n-stfraek 'cm  MMn« 

'^Noeh  weniger  gereditfbrtigt  ist  Lfebnera  BeoMieilang 
des  neueren  spekulativen  Theismus.  Er  macht  demiselben  zum 
^  Vorwurf,  dass  er  abstrakt  aei,  der  Standpnnkir  dea  abatrakleft 
abaobiten  Snbjebta^  dei^  wohl  mit  dem  Wiasen;  nicbt  aber  miC 

dem  Willen,  mit  der  ethischen  Seite  der  Persönlichkeit  fortig 
werde  (S.  106  ff.).  Diess  ist  ganz  unbegründet,  denn  dem  spe- 
kolatiren  Tbeismna  fat  iüi  keineswega  ala  aolcbem  idrarakterii 
itfäcb,  daa  Selbatbd  w  uaiiteefii  flbttea  in«^  heafist  zit  bdken,'  tri! 
den  V^cn,  und  nur  das  ist  ihm  eigen,  die  Personen- Triat 
zu  einer  Breibeil  üanerer  Momente^  die  in  dem  Miltelpnnkl 
tätuA^  F^ldii  zitllii6klen  J^ebtdten*  werdcMfj  dtezirilglMlteni  9tfi^ 
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Kch  ^«bi  Li  ebner,  e&  küane  Gott:^ii2.^Qbt  als  Liebe 

lifK  hy^mmmimn^  Am  «)i  lift  •dMh,  HUlorisck  onwabr,  m 
tokbeir  VoraimeUung  au^  zu  beliauptaii,  dtr  spekulative  Xte- 

sonlichkeit,  des  Willens,  der  Liebe  jiicht.  Damit  sind  wir 
■a«  eadlidb  ao  die  Triniü'te- Construktioii  «Ifiebner  s,  auf 
^tkte  #4MNi  M  oft  lMUfedent»!^  i«  Biqaig.a^f,  woWie« 
■nnromiiilliirlit  HoffiMm^en  (j^aiHit  worden,  bfni 
getreten»  '  Woiiu  besteht  die^  grosse  <jeheiiniiiss,  4ier  neue 
Wateteit^-Fiui4  die  LB$m^  44l#r  »üitjM  i^Hi:  A^gmatili^  ^ 
•Mbtav;  ifal  i«Mr  &rite«iruiig,  «in^  vir^aiiSfi^  -iwi^  %i( 
Vertchloehteraotg  der  beUanoten  Triiiitätslehre  des  Richard 
Victorinus«  Die  Gonstruktipfi  ist  in  kurzem  4ie:  Gott  ist 
ikt^Jtk^^^  fmitM^  iwiraM^.soMit  dk^b«o||i|^j,ieii|i' 
BiM  'dM  W#sea  d«r  B»nMkMtk  itft  aielit  allein  das  AMr 
schliessefide,  das  sieb  auf  sich  beziehe,  sondern  eben  so  sehr 
d«8  Einsckiiessende,  das  sich  auf  Anderes  beziehe»  mit  Kineai 

QetI >bo  war  die  ab^olate  P^rsonUchkeit,  nuiss  aqcb  die  al^ 

Sio  iulie  Liebe  sein.    Mit,  diesem  ^egri^^  ^ßK-  ai^ioluten  Liebe 

iü  aoitarevdic  .g«|abeii|  .dw  ^n„4^Mi  m  AfMf^r^  ^ 
aniiei.  imd  .zwar«  la  .wtaaiiigieiiili^ ; Aadovest  iem 
wCi^  der  Akt  des  Versetzens  iiich^  Vjollkomiöeii,  das  uaeni* 
liehe  üinausgehen,  iande  kein^  iifiendUchen  Qeh^lt.  Ber  Ge* 
(MitoHd  ,«Ur  ftbaolvMli  Liabe  mi^  .f^t.  abaa(ii|  «diu»  J)a«t 
iii  die,  BkidiweiidigliLeit  zweier  gw^HKoherrPenoa^o  gegebeik 
isioll  nun  abe^  weiter  das  gegenseitige  Sicbyei^etZjea  nicht  ii><- 
«Mndiidlie  tJiu?iüie  iseim  .ao  mm  ein  »befilitHt  Weses*- 

fltWkes  gedacht  w««d#«iy  vaivioge  d#H(ni  Sii^fum^i^e^fH^ 
set«^ung^  die  ruhige  Einheit  im  Unterschied  yerruittelt  litA 
Umil*  y^rv  jup|4  .Sfthn  in  dem  ewigen,  sich,  an  i^inander  Auf- 

fltjy n.  Obidili  ttftd  Subjehta  abr«r  liebe,  welches  si^^  Mi'' 

gemeinaaiii  U<eb)&n,  und  von  dem  sie  bißide  gemeinsm  ^eli^^^ 
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eianijkir»  als  gegen  sich  «0ib«tfo^i       ^t.das  Prioicif^. . 

(vgl  &  tli-mHO.  137— ^  .  r.  . 

Oüeobar  ist  diess  eine  auir  scbi\uawß4C|iUic]iß  Mq4ifika.- 
««Q0<  der  Tiiiiiitiitri«bv§  ib»  iBii^  VU^we.y.m^^*  mfii^  imt 
dili  dbürtwte  IfeWi'nriidipifct  und.  ridi  .inrifl»  iiei4«i;HMp 

concentrirt,  dass  die  wahre  Liehe  den  persönlichen  Uoteri- 
^cbied  uii4  4l«€.htöqhste  i^iebe  die  We«easgl?ipbbeit.,4f9!  Fer- 
«oneQ.  £udca«.  Der.^MügQ  Qeiti^.mvd  d««B:.4>JG«li»iKi}diir 
^egenseüagea  Lkbe  ^f^Nadert,  ali  Hi^l^eii^liteF)  ip  d^a  di^ 

Liebe,  der  zwei  göttlichen  Personen  er&t  ihre  Vollendung 
ündet.   Wie  vortreülicii  aben  auch  diese  Deduktion  Ri^Qh^rd^ 

•m»  sie  deaa  geradezu  als  das  bedetitendste  in  dieser  gai^M»! 
Aicbtung  bezeickii^t  wer«i^  iüM^n^  ist      ^s,  do^eb  ^  iRunr 

Fortbildung  der  Dogtnatiii  angepriesen  sehen.    Oder  genügt 
ai^ht  allen  »oictoft,  auf  die  GemütbüciUffit^.-  sf^l^^ende^ 
fiplir^entiii^p^pithihdi^»  Vorslritungm  rm,  mm  Jkeis^  ^ 
dinier  Liebe  bedürftige»,  und  Liebe  aastaasckenden  ^ottlicftieii 
PeMenen  gegenüber  als.  &widei'iiiig  die  einfache  Grundw^Ml'r 

hmt  dm  Momithdüms;:  diu  AWuit^riiifc  «Hr  «fagplmr.^lp  jSiM- 
Mtf  'oifbt  ab  VieBrait,  4i#  lUirlitil  4er  göttUdKui  PcnnomNIi 

die  sich  als  solche  beschränken,  hebt  das  Wesen  der  Gottb^ijt 
auf  /    £s  ist  uns  aehr  wohl  bekannt,  da^.  ^  ttifß^t/t^st^^ 

dfkpbslik  «Uar  Mtftm.whi  hrnrnU  im^  'dUMiii«i|iar'WiftW 
MuMtei  Aiiiioss  >des  ebnstltob«!!  MMDilifisni«s  aai  4(eyii,4Nci 
Personen  der  Gottheit  zu  beseitigen  oder.  abcusluiBi^fem 
«ick  iten  ao  «iuiMi£iUiaft  iHifis«  das»  seil'Aii#as.^fi^iV\M|L 
A  IrMfali»  oMd  dem  iSf^Mum  yMfaMii^.bii;aitf  0imim1I#4* 

and  T Westen  alle  Trinitatsversuche  sieh  jn  einem  wider*» 
ff^mchsvolien  und  haitl(Osea  Schwanken  zwrmhm  .'Xfitkniv^ 

HiwtfaMhBiiimnii  ^iffw,  iind  diiM  iJkiVemill»W)faii^V^ 
4m  IWdieiaiiiiis^  lUditftiitiguiigea  der  dtwi  güttUoM» 
Personen  jiar  darch  Anfhebueg,  des  Begriffs  Persoji,  durch 
Arf^>iing  :d»r .  cDoerotett  gjrt»Wichkailen<4ii  ««^.(«mi^mi^ 
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rSüÜMeM,  durch  psydiologiwhe  Analogien,  oder  Yex|^cb(uig 

¥Pire  sdn*  m  wttatdieii  gewesen,  dait  Li  ebnet*  xm  Ikr 
4efi  Beg;ri£f  der  Person  in  der  Gottheit,  über  den  Unterscbieil 
4ir  'gMlieben  und  menidiliclieii  Pemoii,  ^ket  die  lloglkhket 
eMi  ^mm  petMuiäAei  UnteMcMed  >nM«lelUg  m  sumImb,  ht 

jeglicher  Realität  entbehrt  und  sich  aui  eine  VeischiedeDbeit 
der  E^tionen  redneirt,  irgend  genugende  Auskunft  gegeben 
hitte;  irir  Wördes  ihm  gerne  Akinr  eeiae  Victoriaitciiea^ 
InMoAen'  erkaaMi'  hiktii-  Selten  wir  vss  eber  aaf  die«tiod 
schliesslich  alles  Ernstes  einlassen,  so  liegt  oilcnbar  das  Uäupt- 
gewicht,  ja  die  ganse  Bewetakmft  auf  dem  SaUe,  dass  Gott 
ab  die  ahndete  Liebe  aneh  nur  ein-  abaolntea  Wesen,  «s 
«Wesensgleidies  zum  Gegenstande  dieser  Liehe  haben  kün» 
Liebner  macht  es  dem  spekulativen  Theismus  zoni  Yorwarl«! 
"dass  er  keke  lili«^l«le' Liebe  kenne,  dass  för  ibn  loedi 
Msebv  wi#  M  Li^' Gellep  sieb  nttr  adP  die  W^rb 
^i^e,  zur  blossen  Weltpotenz  werde,  dass  überall  die  Soi^ 
>om  die  Well  sn  gress  sei  und  zu  früh  komme  (S.  107).  De« 
Ist^sber  entgegen  sa  bklieo,  einmal  dass  Gott  siob  seUMlM 
tond  in  dieser  Subjekt ^ObjektiTilät,  dem  Kern  seiner  Pcffiii' 
lichkeit,  allerdings  einen  absolaten  *  Gegenstand  seiner  Ia^ 
denn        die  Wek  eben  niebl^  blosse  EadücUeit 

^deiw  effdKcb'-'iuiendkekeii  WeseMv  ^        Gott' sa  ikr 

hiebt  die  Endlichkeit,  sondern  die  Unendlichlieit,  die  Göttlich- 
keit, die  immer  steigende,  sieghafte  Gewalt  goUUeber  £aefg>^ 
üebt  So' ist  dto  i^iebe  Gdtee^nfichts- Aatderes  «eine  Mbt- 
ieflbnhkrang  in  der 'Welt;  seine  "fottgesefete,  aHe  EndMW 
mgMicbende  Weltthatigkeit.  Sollte  aber  wirklich^  wie  Lieb* 
«er  -nMinlf  um  fiir  die  gdttbehe  LiebesAitigkBit  fissm  i> 
IfeWfniiett'vna  ikr  das.  ailek.  angemessene  Obfebt  anlei«^ 

reiten,  nothwendig  sein,  eine  Mehrheit  gottlicher  Personen  »• 
ramtituiren,  so  wäre  doch  gar  nicht  einzusehea,  weder  warum 
te«  4er:^0ibcil  mv  Dreibeit  fortgesefaritten,  neek'  im^ 
«Ishl^tfhir'dle  Dreibei»  binaas  gesebritten  wwd.  Denn  ^ 
^,Mitgenosse  der  Liebe,^^  den  Rieh.  Victorinus  fordert^  i^' 
deeb  edebil'ein  Uebrndnss  iür  den  engsten  laebesbiH»dt 


wM'  4itt<r  mmmI  Bagitmieii,  InnKi  tMk  mckl«  ieiitg«gaft 
flItllM,  die  LMbesgemeiMohaft  nödi  sehr  m  erweitent,  die 

Mi%enosscnschaft  eu  vemtehren,  und  in  polytheistischer  Weise 
d«ii  Himmel  zu  bevölkern.  Noch  weniger  gliisklich  eraeheial 
dte'LieliMr'toli«  Bogrihndupg  des  Gfeiitot,  «ad  diese  ein« 
zi^  Abweichung  von  Hicbard  muss  geradezu  als  eine  Ver- 
schlechterung bezeichnet  werden.  Er  uimml  narnlich  an^  der 
Teür  M  ik  seiMr  Liebe  an  den  8obii,  nnd  der  Sohn  an  den 
Wer^  efa*  Jeder 'dt  Sobjeht  m  den  Andern  als  Objekt  ^^vev^ 

li>reri,"  und  der  Geist  müsse  nun  hinzutreten  als  gemein- 
sames Objekt  für  die  beiden,  damit  ein  Jeder  aich  wieder  als 
Sflb^'sanikr  in  <ioh  aiarüekaeliiiie^'  (S. 

WelcV  eilte  Jjlebe  nnd  wie  nnwirdig  de«  abidnien  Wesens! 
Ein  haltloses  sich  V  erlieren  und  Zerfliessen,  wie  es  selbst  im 
iseeMliKdwii'  LithsihMido  anr  AenklerloieF  Weiebtiekheit 
jtrfnifeli  .-6#iW«t  ist  dieser  untbropopaliiiadie  Trilheisim 
herunter  gekommen! 

Von  der  Triniläts-Construktioo  hinweg,  mit  Uebergehung. 
Ms  'iSnitaa'  bistonseken  Absebnitlesy-  der  die  v<cfe?8chiedenea 
tiWlarlse^tfn  Versocbe  eesemeietistelit  oifd  betriebt,  wenden 
wir  uns  aü  der  eigentlichen  rheanthropologie,  dem  Zielpmikt 
des.gsaMD  Werkes  (Abscbwlt  \L).    Amh  hier  wiediBr  s^k: 
viel  sllvendes  hist^mebes  Beiwerk^  das  aar  Seite  Bagsa  blei- 
ben muss!    Die  Entwicklmii^  bef^innt  damit,  der  .^lenscliheit 
wahres  Weseasei;  Gett  haben,  empfangen,  l:<'orm,  GeiÜiss  iür. 
Ovit,  *^  '#so9e^  .an  sein.^  Die  idee  dei^  Mtesdibeil  werde  • 
in»  Obristeotbaas  aweißicb  gelehrt,  eimaal  ewiger  Weise  als 
ewige  Menschheit,  dann  in  zeitlicher  Existenzform  und  hier 
leieder  etnmai  ia  einer  VieÜMit^  welche  die  Idee  relalrvi  dann 
i»4er  :fiibbait^  aralcbe  sie  ehsolal  dMrsCdiL  Die  Mensekheit. 
sei  also  zu  betrachten  1)  itumanent  trinitarisch,  als  ewi- 
ger Sobn,  ewige  GoUmenschheit;   2)  creatürlich-anthro- 
p#logfiieii  el^religidie  Mensekheili  3)  ckrislolegisob^  als 
yMMn-  Gattneaübbeit 

•  i'' Oegea  diese  Grundlegung  der  Christologie  müssen  wir 
sogWek  Paetest  einlegen  eis  .den  eigene«  Forderungen  des 
YMfiHeeri»  jmiDlninl  miml^vtli^ , .  Er  Nlliit  eifert  je  ta 
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seiaer  l'rinitätskhre  <attclttedgn  dagegeoi  dam  die  zweite  Per» 
^  m  zw  Wetepotinis  fßmmA/^  nit  der  ewigan  WrilMee  ite» 
ti$eirt  werde.  Wie  kann  er  den»  die  ewige  Maischheit,  welche 
doch  nur  die  Spitze  und  das  tHas  der  Weit  ist,  dem  ^tt- 
Itehen,  weaemgieiclieii  Solme  ohne  weittret  anbititimM?  Yik 
Iittm  er^  detteti  ((aase  Trtnitil  Smm  hingt,  for  Gott  eieiR 
Oiog  dsüifoog  als  Object  seiner  Liebe  zü  gewinnen,  in  die 
göttliche  Tria»  die  Menschheit  mit  aufnehmen  ?  Der  Grund 
20  dieten  widert^ehendeii  JBrkttrongeii  liegt  oflfepfciar  io  im 
Schwierigkeit,  ändert  einen  nothwendtgen,  spdralativen  Uebe^ 
gang  von  der  göttlichen  Trinität  zur  Menschwerdung  des 
za  finden.  Dann  man  mm  doch  wieder  die  ewig*  Heniih» 
heit  sn  Hfllfe  genommen  werden,  to  TOrichtiieh  aie  anch  höh 
her  behandelt  worden.  Und  so  erst  kommt  man  glücklich  zu 
den  spekulativen  Wendungen,  ,|die  Offenbarung  Gottoainäsr 
Weil  sei  mir  die  Koitlieho  Setsong  oder  Fortsetonag  immt 
was  ahsointer  oder  ewiger  Weise  im  immanenten  götthchea 
Idyog  geschehe^^  (p.  382.  „die  Lehren  von  der  SM- 

pfiing  und  der  Bfensdiwerdung  bihloa  imr  die  Bine  wnhrhiA 
konkrete  Idee  der  gdtiliehen  Offenhemng  an  die  WeM^  mi 
dergleichen  mehr  (p.  284).  8o  schon  und  vortrefflich  das 
Alles  klingt,  dürfen  wir  doch  nicht  all  zu  viel  auf  diese  sp^ 
knhitiTeii  Brodiea  g^n,  denn  eie  sind  aieht  emsllieh  gernAt 
nnd  erhalten  auch  sehr  bald  ihre  engherzige  theologische 
striction.  Diess  zeigt  sich  aufs  deutlichste  in  der  Uaterschei- 
dnng  zwischen  der  kreaturüchen  Menschwerdung,  wie  sie  dsn 
Mensehengeschleeht  als  solchem  eigen  ist  mid  der  Measehm^ 

dnng  Christi.  Ein  recht  entschiedener,  unübersteiglicher  und 
fixer  Unterschied  muss  hier  nothwendig  Ton  dem  poaitifeft 
Theologen  nofgesteUt  werden,  denn  ohne  einen  seidien  «At 
ja  das  ganze  Christenthnm  in  G^hr!  Es  lameti  sich 
seihst,  dass  die  Sehl eiermacher  sehe  Sündlosigkeit  Christi  durcii' 
ans  nicht  genug  nnd  dass  sie  nor  mit  einer  genfssea  Heisb> 
lassnng,  als  eine  Ahschlags*2Sahlnng  angenoauDen  and  gedalM 
wird.  Sie  bildet  nur  die  a'usserste  Grenze  der  Chris tlichkit, 
während  L.  im  yoüen  Mittelpunkte  daxaeiben  steht  Dieser 
Mitteipnnkt  ehrisllicb«^  Wahrheit^  diam^  dfMrtegyaha  te» 
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der  fgmzen  Dogmatik  ist  nua  aber  nidite  Anderes  ai»  die  be- 
liaiuM'€MSMhd*Dmei<8eho  monstrSiie  YoraUUviig  Toa  d«r 
AHpMMUlieitdiftsti^  dietbrn  sl»  denüniieDScIien  colioniii«. 
Biese  christologische  Yerirrung  hat  augenscheinlich  keine  an- 
fi^deaUui^  ids  den  Gegensatz  gegea  die  Straass^sobe  Ein* 
weadang,  da«  Clttktiia  aksfct  die  absolute,  die  relUionaieae 
Menschheit  darstellen  kc^nne,  weil  er  nur  ein  Einzelner,  ein 
Srachtheii  derselhea  sei  9  und  Absolutheit  sich  eben  nur  ia 
liir  Aittwift  d^r  «ich  gegeaMntig  «i^fiMUiadea  IiidividaeB  offen« 
h&te^  OÜMhel  «Bd-Doraer  i^t  ia  ümm  Widerlegaags^Eifer 
das  Unglück  begegnet,  dass  sie  die  falschen  Prämissen  des 
i^egners  aufgenommen  und  sich  so  eigentlich  ganz  und  gar 
md'^im^Qraää  aad  Bodea  desaeibea  geiteUt  babea.  Deaa  ^ 
raeb  tie  fAea  yon*  der  Terhebrtea  •  YoraniMtsong  aas,  die 
Absolutheit  könne  sich  nur  in  der  Allheit  der  Individuen  of- 
iiabariii- aad  treten  aar  ^rin  Streaaa  entgegen,  dass  sie  diese  ^ 
AHbail  dent  iBiasdaea  Cbristk»  Tiadictreai  ladem  sie  dia 
abeatbeuerlicbe  Annahme  nicht  sebeaeny  in  ibin  sei  der  Gat- 
^ngshegriff  selbst,  der  Urmensch  zur  Erscheinung  gekommen) 
mülread  ia  allea  Aadem  aar  em  Braablbeil  des  aiensdiHdiaa 
Wasaai' betfausgetralaa«  Liebner  bewegt  sieb  ganz  ia  die* 

scm  Vorstellungs- Kreise.  Ihm  ist  die  Menschheit  „ein  ge- 
schlossenes Ganzes,  ein  System,  in  dem  jeder  Einzelne  ein 
eiasailigar  ^asdraek  des  gMüabea  itof  09  ist.^  Damit  ist  sdioa 
die^ MoglidiMt  gegeben,  „dass  der  lif99  das,  was  die  £i»> 
zelnen  vereinzelt^  relativ  sind,  in  ganzer  Fülle  sein  werde**  , 

ff.)*  Christus  ist  als  das  Hai^  die  Zusammeafas- 
MBg  der ' meascbMien  Natar,  ,,die  Sasamnieafassaag 
des  ganzen  gegliederten  8fstero8  der  natfirlieben 
Gaben  der  Menschheit^^  (S.  313).  Die  Anderen  sind  nur 
Abettahtioneii,  vor  einseitige  Natarp  Adam  ond  die  adaroistUcbe 
Measdib^it  steflen  aar  dUfeeta  msmdra  der  Heascbbeit  dar, 
während  Christus  die  ganze  menschliche  Natur  angenommen 
hat  und  sich  so  als  Geatral-iadividuum  bewährt  (vergL 

a  918^316)* 

la  ilisi»-  iaöderasteia  <9iristoIogie  ste<Aen  ossorer  üe- 

berseugung  nach  zwei  gleich  grosse  Irrthümer.    Einmal  der^ 

29* 
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lim  aii«  einseiaeii  Menschen  nur  Absti*akti<ineii  tmd  Ikeiicben 
Am  GtttiMjJugiiflii  «Mn.  üMeM  ist'^dbp'StratttsMfcini- 
Aach  nichu  Andres  als  eine  Beschränkung,  während  sie  euK 
«•reiibtniBg  ist.  Und  der  GaHaogsiMgrtff  mt  dmt^Mi 
•cKe  innn,  dM  Mosaik  dicr  cuMlnea  Alome,  wArsad« 
die  gemeinsame  lebendige  Grundlage  und  das  prius  derselben 
ist.  Das  Yerhältniss  der  ludividnalitiit  zur  Gattung  ist  niebt 
dcf|  dast  eia  Tiicil       Grtiiuigiiwgi'iges  im  ikr  tmewMkä 

daas  dar  -  fpama  -GsttungsbeginiP*  in  «da 
Einzelwesen  hinein  gelegt  und  in  seine  Einzelheit  reileetirt 
wird.  Also  die  flieaschlicben  Indtndueo'-and  Juakt  äk^rif 
«tonen,  aeisdain  GoBorelaoM»!  ^So*  vM  go§on  tfitransa^ 
schel,  Dorner,  Liehaer  «.  s.  w.  geineinscliaAlich 
gegen  die  verkehrte  Lehre  von  den  disiectia  mämbrtBf  yaekhit 
wA&n  gut  md  grMMÜißli  in  der  ^eka^tenWM  :MmA  iik$ 
iiMtonsobe  CUstas^*^  ^dterlegt  sat.  -  Um  nmOtt^  indmiU 
den  gläubigen  Theolof^en  allein  eigen  nnd  steht  im  gra(l«i 
Gegensatze  gegen  Strauss.  £r  hastehi  in  der  Sanunlong 
liidbidaaKlilen  in  £ii  lodil«^  Bkm.  Ba^  oamikm.  mm 
Verw^ech^ng  von  'AUgoriieinlieH  nnd  AHheil,  von  Quaiittt 
yuantitüt,  von  intensivem  Werthe  und  meckaiiisoker  Com* 
Ksmg  SmL  Und  hei« dieser  Yi^weeMftog'maft  sKai^ta» 
Giariali  wa  einem- unpersMUen^  (^eü  ■HgHrigaKaiwI 
unmenschlichen  und  unvorstellbaren  Wesen  gemacht!  Wms 
Lieii»er  selbst  von  der  ^,J)Iaturallseitigkeil^'  Christi  oS\ti 
unbemerkt  den  Jkhev§m%  maebt  tm  «lem  iffCenlraiindMdaiaS 
den  ^ktstoriscbon  HaopCi^  der  itiidto'S  MlAes  die  •ebrislitti 
Gemeinschaft  organisoh  verbindet,  ihr  Mittel*  und  Einheit»- 
ponkt  ist,  so  schieben  «jsk  kier  schon  zwei  gai»  ^ereckisdasi 
¥orSfeelliiiigen  in  einander  ind  miselit  siiAi  •ferwrend  Wsk^ 
res  mit  Falschem.  Denn  man  kann  sehr  wohl  fest  hahen  ü 
der  „centralen^^  Stellung  Christi,  an  dem  ,,historisehea  üaupt£ 
der  Itarche*^  and  doek  4ie.evorbiteiKtn  VorsfeelkNigidtr  ^JBIt» 
allseitigkeit^  aufs  entschiedenste  verwerfen.  Die'eBrttatoiflri' 
lung  Christi,  seine  hiiturische  Di^nltäf  und  Einzigkeit  gründet 
mk  aicKt  dara«*!',  .dü&s  es  aUct  wenschücb^n.itodiifAdasiitiMi* 


i|M)^'jiii  «l^:^  Mfl «sa 

eben  so  sehr  ohne  diese  SteUung  Erlöser  als  trotz  denelheQ 
unfähige  sttm  Erlöser  «ein»    Seine  Dignitat  als  Hai^tt* 

sein»  oder  seine»  <>olitdmheit  beeubeo,  da  diese  Qfoajiiät  vollt 

eheh/  Man  sieht  leicht,  die  Reinheit  und  Intensität  des  re» 
iiglösen  Bewusstseios^  daa  alciil^fiBi^sche  Hervorl>rechen  ^at 
j»iaiaua  aaliyiirti  in  ivMt  artta»biyigai»aiiid-'fiMhg|iiMtni%. 
4lnrali  Sen  «lif  adla  flWta»^««  «i%«d|i«lur  tdar-frcKgilMi 
VarhatlniMai  gefnndan '  und  ausgesprochen  ist,  hat  so  itieha 
»aklii4Eu^  thiiii  nift  Jia«pi4IakBiilirangr  maoscUidm  .liididiiiaa 
mkm^^l^  ämMMkmäm^fOm  mU\m lirli iinlMiplitiy»bZa»<Ü 
die  fi^ffshsf^ti^heit  seines  WowM  fällt.    Mit  Kinai^ 

W  orte :  die :  Ceatralparsdotichlmt  iüt  fmcht  «deatiscb  »milrf'daf| 
^^^^gyi^^j  ,^.,a„aM,iilMi>^:  %iain»>Ki^h  j  Aiif i  li  n 
Mdnmadfe  flMk  ;|(inaa  4aiHN4i 
dass  in  sie  noch  ^tna  Aazahl  oder  ^sr  die  Allheit  andere 
Panooliciilieitaa  einggachachteltt  tit^  aoi^iatai  daraaf.,  dass  sia 
«biAlMiGanttMaina/ii  ohfaMraiV'^o^iftämi  aBngMgi^Aiil 

gaaade  d\ßt  ^lafe  and  i  iJrspr^agik^kait.  ^  dar '  aifaaa^  (BiVa||M» 
IUi*eiliv<>te  'iMifidwlM^  IrütiÜwdioi  Uwk  mmk 

überhaupt  noch  menschlich  bleiben ,  so   mus.s  sie  Einilelhail 
aeiii^;>deBO  dies«  ist  die  Naturbas^iflbr  Person  und  alle  Men^ali^ 
IMhüt  y'mM  .ia»>irtt.anfchi-jan^iiiiMitMitaT'« 
Mt;  ^  laotti^iaf  taba* )  siisli!  üar  ^ntrarMiian  I^ariai»'  ailwaiiCini» 
aö  Uarni > sie» :left<nielkl'. anders  a|8  durch  £in kehr  lOnd  VertiefiM^g 
Hnrfair(iittga«aiaai.Waite}|iaa'  WaMaitii  daii  ua.  an  äm 
tettBnwiwualMl  alallai  onl  >  mü  dia  'llill»4Hi.4raiaichiai 
bens  einpflanzt.  Die  uni v ers al e  B*i(8^nlieb.l(eit  ia4  die^ 
^^liilke  .  das  täM&mrüemeiusßmmi  \1kMk%  4iHl)#^  "FajiyNI 
4aiiaMfla«i  J^aMliiaairElf  ani^AaraliaUtlf.'  .n  r!!i.i>Hd 
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^      Wir  hal^ea riiafili  aHen  diese» . £r9rterttQgea  scbüeulid 

„ü^turseite^^  des  Wesens  Christi  die  Red<^<  gewesen  und 
i«iebM^  legt  ein  htsomdetm  Ommskt  4AMiii|  .in .  y&t«^ 
mMmi  Hm  GB—h^ly  'lkmrmmt  ^-^'W^  mmk  im  «Mi 
Mte  teiber  BeetSiiliokkeil'  m  dii  lUitwidiliiag  «afgenommi 
SB' haken»  Diese  ethische  8eil0  befiehl  nan  merkwürdig 
wite  *mlmm  Am  üBgiilhelil  5hii4e»  4mmm<  «dis. ChMi 
•Mlehi  Ihhyiri-Wlf  irtiinint  «iri  sirtH'^dik jmt  lii  Wtf^ 

liohkeit,  sondern  aach  als  N oth wendigk  e it,  als  ein  Mi 
patwe  peccare,  das  .nicht  das  fietukftt  leioer  SeibtihestiBUUU|» 

ei  ifci  4ieNA  Jinn»  •  -»uw » Aeiir ebhiing^* ,  €hgiel«»  anr  ik 

erneiieteii,  'Tiiaen  Adam  mit  «tAttchor  iLahiMiät  zu  deakes. 

tofidblUaditt  dh—^e/iiTiiilMilict  fii  i  rl  f  il  i  iftiwMmyi 

gelebt,  dass  also  der  zweite  in  einer  viel  angünstigeren  LsfC 
gewesen:  und  gar  keine  hinreichende  Sicherheit >^nluiit|  sidit 
*m  ifaiWcto  Qmmmt^h  küe«.iyin§iii  sm  mte 
(8:  MS).  •  )ilWr,  je  weniger  frats\«UiB  Sieheilnnt,  desto  gri» 
ser  offenbar  der  ethische  Werth  nnd  je.  grosser  die  Sicbef* 

WÜHm  dUt  ^aetni¥ü*srt<»^>treiyn,- oIk  eckiieeKob'pioAwfV 

dig- sündloser  Christus  würdiger  nnd  henlicher,  als 
nur  wirklich-siiiidiose  ah^  labile,  wir  weUea  auch  nicbt 
##Mlf  eüf  itiien  Onliifeeliieii  mnsclMil  den^  figeMfanflBlMni^ 
MMMbNi;^  ^  ,M9«  '8M»sihrittni«..nn<  .4nr 
gewordenen  Person^^  eitfgehen,  obwohl  wir  meinen,  dass  durch 
«Ho  deigkisllen  BestimBttnge»fdi^  voMe  aHoaMbUehbeit  Cbnüi 
illKiiHift  «nA  ofh  'CpMger  eittticUr  IMMmnk  eiogefürt 
wird  ;  -**  nttr  das  Eine  vermögen  wir  nicht  zu  begreifea, 
welchem  Situie  nnd  mit  weldiem  Rechte  Liebaor  seine  As* 
sMl^Mli'tte  foti»g»jii>Üb  •thascfcot  lniiyiwhobi»»^iMMrti* 
M«ioiiMMMMdi  tlo.  ^Amt*  ^^fA^eMhei^rt^^ÜiR 
Dtes^  Pcmkt^  alles  Erasteo,  ist  uns  ganz  uaverstendlidi  fp" 
bKeboB.   Denn  worin '  «neb^       Hro»  .^fbneös^  i«tbif€kir 
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Kritische  Bemerkungea  ttbtr  LitbnerU  Dogmitiii*  4Si 

Nothwendigkeit^^  die  Hede  ist,  von  der  „wunderbaren 
IdeBtitat  des  po$$e  Mit  peteare  (mit  der  nothwen-^ 
digen  Kebrseite  des  po$$e  peecäre)  und  des  non 
posse  peccare''  (S.  295),  so  vermögen  wir  in  dem  Allen 
nichts  als  widersprachsvoUe  Unklarheit,  sich  gegenseitig  auf* 
hebende  Versiehenmgen  su  finden.   Die  ^wunderbarem  Yer* 
einigung  des  wm  po$$e  peeear^  und  des  po$$e  peeeare  ist  «ns 
eben  zu  wunderbar.    Die  „freie   ethische  Nothwendigkeit" 
vemSgen  wir  in  einer  menschlichen  Persönlichkeit  nicht  an- 
ders 2n  Tetstehen,  denn  als  das  Resultat  eines  sitlliehen  Pro* 
cesses  and  foHgesetzter  sittlicher  Arbeit,  als  habitoelle  Siltlieh« 
lieity  nicht  aber  als  Anfangspunkt  der  Entwickelung.  Wir 
sehen  in  Alle  dem  Nichts  als  ethischen  Doketismns. 
Die  menschliche  PersSnUehheit  Christi  ist  nor  ein  trSgerisdier 
und   oberiläcblicher  Schein  und  die  Kategorie  der  „freien 
Nothwendigkeit^'  führt  schon  dahin)  dass  Bestimmangen,  welche 
nor  anf  das  dmbte  Wesen  passen,  ohne  Weiteres  auf  die 
Person  Christi  angewendet  sind. 


Berichtigung. 

Heft  iy  Seite  273,  Zeile  30  —  32.  Het:  durch  den  GfdankcB  gibt, 
dass  Niemand»  der  in  Jesu  l^amen  Wunder  that,  denselben  bald  schmi* 
hcn  bann. 
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Kfilik  der  neuesten  Erklärung  der  Apokalypfte.' 

Von 

(PprUctziing  und  Schltitt.)  ^ 

»j  Um  die  iaoe^Q  Anlag«  .der  Apokalypse  oii4  den,,  organi- 
seben  Zntammenhang.  Hirer  etazelneii  Theile  richtig  aufzufas- 
sen, sind  besonders  zwei  Punkte  noch  genaiicr  />u  erwägen: 
wie  es  sich  mit  dem  diaUen  Wehe  il,  14..  verhäU,  und  in  wel* 
ehern  Verhalliiiss  das  ?on  IL.  12.  -an  Folgende  ssum.  Torherge«' 
htaden  steht 

Ein  dreimaliges  Wehe,  das  über  die  Bewohner  der  Erde 
ergehen  soll,  wird  schon  8,  18.  nach  dem  vierten  Posaunen-' 
sehali  •ngehÜDdigt'  fia-  sollte  aus  d^m  Poaanncnschall  der.  drei 
Engel,  welche  nach  jenen  vier  K.  8.  noch  zu  posaunen  hat*- 
tea,  hervorgehen.  Das  dem  fünflen  Posaunenschall  entspre- 
ohenie  erste  Wehe  ist  schon  9, volleedeti,. es  wird. hier 
asadrSdUich  gesagt,  ea  s«i  Torober  und  es  honmieii  nach  die-; 
sem  noch  zwei  Wehe.  Die  sechste  Vosamie  erschallt  9,  13., 
und  auch  jetzt. wird|  ohgieich  erst  11,  14,,  bemerkt,  das  zweite 
Wdie  sei  Tevilheri,  und  das  dritte  mit  den  Wortes  angekün- 
digt: „steh«  es  kommt  bald."  Wo  ist  es  gekommen?  Wir  fio« 
den  im  Folgenden  keine  Stelle,  in  welcher  ausdrücklich,  wie 
f  om  ersten  nad  zweitee  gesagt  wiirde,  es  sei  gciioheheii, 
vaiaen  ao  liberhaiipt  aieht^  wie  es  mit  diesem  dritten  Wehe 
sich  verhält.  Bleek  hat  liauplsiichiich  auch  auf  dieses  Feh* 
ieo  des  dritteiL  Wehes«  das  auch  schon  Andern  auigefallen  ist^ 
sdiMiiiTpolhese  von  dem  zwiaoben  K.  II  u.  12*  «usgefaUenee 
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442  Kritik  der  neuesten  ErJilirung  der  Apokalypse. 

ursprünglichen  Schlass  gestutzt,  indem  er  annahm,  dieses  dritte 
and  letzte  Wehe,  das  die  siebente  Trompetenstimme  beglei- 
ten müsse  wie  das  erste  und  zweite  die  beiden  vorhergehen- 
den, und  worauf  im  Vorhergehenden  so  sorgfaltig  vorbereitet 
sei,  dass  man  nach  der  Analogie  des  Vorhergehenden  noth* 
wendig  erwarten  müsse,  es  weide  bei  seinem  Eintreten  min- 
destens auch  ebenso  feierlich  und  ausdrücklich  ausgesprochen 
wendcp,  lwib*4i^  beiden  ersten,  iiomme  üfaethbuptiim  fi'oigtii- 
den  nicht  Anch  Ewald  bemerkt,  Y.  14.  K.  11.  scheine  ein- 
sam und  seltsam  zu  stehen,  er  habe  aber  weder  yor  der  Zwi- 
schenvision  nach  tlem  zweiten  Wehe  10,1  — 11.13.  noch 
später,  wie  ?or  15,  1.  seine  Stelle  finden  künnen«  De  Wette 
erklärt  es  für  ein  o£Fenbares  Miss?erhältniss,  dass  die  siebente 
Posaune  nicht  ein,  sondern  inclucre  Wclic,  nämlich  tlic  sieben 
Zornschalen  und  nicht  sogleich  bringe.  Der  neueste  Erklärer 
der  Apokalypse  «behauptet^  das  dritte  W^e  und  die  siebente 
Posaune  folge  in  ft.  »ilj  IS«— i9.  llie«Hataitrophe  «bfolge,  >iu 
Zuversicht  der  Seligen '  und  der  Aeltesten  werden  nicht  be- 
schämt, der  starke  Engel,  der  in  ii.  10,  6«  7,  zugesagt,  dass 
beim  Blasen  der  siebenten  Posaune  ohne  Verzüg-^o 
endteng 'dei'^beliifnisse»  Gotte»  erfolgen  «wcvdev  'halle'  sein 
Wort  V.  19.  Der  Scliluss  des  (Jesichtes  von  den  sieben  Fo- 
9»^nen  kehre  S9u  seinem  Anfang  sslirick.  -  in  K.  8,  5.  ergehen 
Stiiiimetl  tifid  BKtze  -md  Dd^ner  u«d  »Brdbebe»  i»  syvAoXh 
sehen  Ankündigung  der  berof stehenden  Gerichte  über  die  Weit 
in  V.  19.  gehe  diese  symbolische  Ankündigung  yollstaadig  in 
EräUliing,  ^upter  Bütten  «ird'^timineii' imd  ljtoniiern  «nd  Er4- 
behien'ttildj^froitoeMi'Sjif^e]  erfolge  deir  Uixtergang  der  gottfeindr 
liehen  Welt.  Wie  verfehlt  die.ss  ist,  ist  schon  gezeigt  und 
erhellt  noch  weiter  aus  der  genaueren  Erwagting  des  dritten 
Wiehes.  Man  baft  bteher  'sii  wenig  beadklel^  dasi  es  •sich.iiiü 
dttiA  di^tten  Wehe' iitibt  asderai  «<erhiilt  4ils  mit  äem  sieben** 
fren  Siegel  und  der  siebenten  Posanne.  Das  siebente  Siegel 
wird  zwar  eröffnet}  aber  was  folgt  darauf?  Ofienbar  jucbts 
dijf»  fei^Mhiuig  -der' sechs  «aderft '6i^l  AQdli%es^  fiegisgeB 
hh^  es  Tielvnehr^  es  -sei  «ine  iStiile  iin-Hin^me!'  entstmidefiy 
wie  eine  halbe  Stunde  Un^.   Was  bedeutet  diese  rat^seliiafie 
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Stille?  Hengs tenber^  will  das  Bathsel  tosen,  aber  man  lasse 
sich  nur  nicht  täuschen  durch  den  Ton  einer  über  alle  Zwei» 
M  dnd  £iiiiv«iiidaikgeii'  erhabenen  Unfbblbarkeit,  welnfaen  er 
naeh  Mkie^  Wdse  gerade  da  am  meiaten  «Bstinrait,  das 
Willkürliche  jedenfalls  Unsichere  seiner  Deutung  ihm  selbst 
kaum  sollte  entgangen  sein.    Je  mehr  die  Ausleger,  bemerlU; 
Hfing'atenbe^rg  2h  8,:!.,  steh  bei  dieser  Steile  einem  bioasen 
Rathen  überlassen  haben,  desto  nothwendiger  sei  es,'  die  Ans*- 
legiing  hier  aut  einem  festen  Fundament  zu  erbauen.  Wie 
geschieht  aber  diess'/  So  gewiss  zuerst  als  alle  Siegel  Gerichts- 
soenen  enfthtflten^  so  gewiss  auch  kfinne  das  Schweigen  hier 
tinr  das  YerMommen  der  tobenden  Feinde  Christi  in  seiner 
Kirche  bezeichnen.    Diess  ergebe  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang.  SodttivA  soUen  uns  auch  die  angebliehen  Gnindatellen 
des  A*  ^iVHak  2,  30.  Zeph.  1,7.  9,  17«  über  die  Bedeutung 
dieses  Schweigens  nicht  im  Zweifel  iassen.   Es  sei  ein  Schwei- 
gen gieich  dejßA  des  Pharao,  da  er  mit  seinem  Heere  im  ro- 
then  flleere  versank.  <'Dem  Heulen  der  gottfeindlichen  Welt 
Märtthi  34,  90;  entSfureohe  hier  das  Schweigen.   Beides  habe 
die  absolute  Vernichtung  zu  seiner  Voraussetzung.   Beides,  das 
Schweigen  und  das  iieuien,  realisire  sich  durch  die  ganze  Ge-* 
«laichte  hindiirch,  der  gansfte.  Prooess  ende  mit  dem  voUhom-* 
menen  Schweigen -und  dem  lauten  Heulen  der  Kreatur,  die 
es  wagte,  gegen  ihren  Schöpfer  und  Erlöser  anzutoben.  Also 
ein  Schweigen,  das  ebenso  gut  ein  Heulen  genannt  werden 
heww,  «in  Schweigen,  in  welchen  die  tobenden  Feinde  auf  der 
Erde  verstummen,  und  doch  eine  Stille  im  Himmel!  Allein 
,,der  Himmel  kommt  hier  nur  als  die  Schaubühne  in  Betracht, 
m  der  Wirkliehkeit  gebort  das  Schweigen  der  £rde  an.  Ebenso 
ist  >aiieh  die  halbe  Stunde  mcht  die  Zeit  des  wirktiohen  - Ge^ 
sobehens,  sondern  die  Zeit  der  symbolischen  Darstellung.  \>  iid 
diese  beachtet,  so  zeigt  sich,  dass  die  halbe  Stunde  im  Ein- 
kiange-  mit  4or  hohen  Bedeutung  dieses  die  Endentscheidung 
liviiigeAdefi  -Siegels'  eine  lange  Zeit  tst.*^    So  bedeutet  alsW 
]ii>er  alles  das  gerade  Gegentheil:  das  Schweigen  ist  Heulen, 
Himmei  steht  für  die  Eide,  die  kurze  Zeit  ist  eine  lange. 
Und  ' diese:  iHigtattblidie,  dem  belügen  Johannes  aufgebürdete 

30* 


Be^^i0gi?6rmrraD(^  iqU  iw  S^ie  FuadaioEiit  sein,  .«of  wel- 
chem sich  die  Auslegung' erbantl  Auf  diesem  Pundanieiit  lie- 

ruht  mti  auch  ,  die  ganze  Gruppentheorie.  „Wird  unser  V. 
nciitig  QfifßMKy  so  £eigt  «ich.  «ogteidi,  das«,  hieir  lieifte  Fort- 
setenng^  vondena  aur  .ein  neser»  Anfriig  folgen  hami;  Die  Be- 
driingung  der  Kirclie  durch  die  Weltmacht  ist  der  Ausgangs- 
und  Angelpunkt  de>r  ganzen  Oiicnbarung.  Diese  ah  er  sehen 
wir  hiier.  zerscjhmettort  «m  Boden  Uof^^n.  Nette  Seenei 
honnen  wohl  eröffnet  Wierde»,  in  deaeii  andere  Seiten  des 
grossen  Uaiu[d(js  zwischen  Gott  und  der  Welt  beleuchtet  wer- 
dem-  .  Ja  si/e  müssen  erwartet  werden.  Denn  hier  hält  sich 
alles,  noch  gar  .sehr  im  Allgemioen,  »und  wir  wAtdea  da»  Bach 
mit  einem  nnbefriedigten  Gefühl  ans  der  Hand  legen ,  wena 
es  hier  abschlusäc.  Namentlich  die  Endkatastrophe  ist  durch 
das  eine  .  hier,  herrorgehobeoe  .Hoo^eo^,.  das  tiefe.  Schwaigen 
der  früher  .  40  lauten  Gotdosigheit  nm^i^iekr  jywiFcfihoaimeii  be- 
zeichnet. Alles  ti'ägt  den  Charakter  des  Vorspiels,  der  all- 
gemeinen Umrisse,  an  die  sich  nachher  die  weitere  AusjßKh- 
rmig  anseseiiH^sflen  hat,  die. namentlich -iiäher  eingebt  in  die 
Geschiehe  'derjenigen  Weltmacht,  derea  yel*felgung  zonacbst 
die  OfTenbarung  Jesu  Christi  veranlasste.  Aber  auf"  derselben 
Sceue  kann  die  Handlung  unmöglich  weiter  fortgeführt  wer- 
deo.'t  Welche  Halbbeit.  der^sVorsteUungi  ein  Kam^f,  in  weW 
diem  die  'Fi^nde  sdKOn' zerschmettert  am  .Beiden  liegen,  noi 
doch  alles  nur  ein  Vorspiel  ist!  Aus  einer  solchen  Verwici- 
Ipng  kann,  mani^ioh  freilich  nnr  auf  gewaltsame  Weiae  her- 
aasholfee.  Wie  einfach  15st  sich:  «dis  Rathsel,  wenn  mit  die 
Stille  im  Himmel  als  das  nehmen,  was  sie  nach  der  natürlich- 
st^ Bedeutung  des  Worts  ist,  als  eine  Pause,  die  nach  dem 
raseheniyerljiaf  der  schon  eröffneten  .sechs  Siegel  bei  der  £c^ 
^Mlmmg  des  siebenten  gerade  in  dem  Moment  entstellt,  k 
welchem  alles  auf  den  letzten  entscheidenden  Akt  gespannt 
ist»  £r  sollte  jetzt  erfolgen  und  alles  mit  Einem  ICale  yoI- 
leods  zu  Ende  bringen ,  en^erfolgt  eher  meht,  we9  auf  dem 
Ponhte;  atff  weldiem  das  drohende  Gewitter  wie  mit  Einem 
Schlage  sich  enUaden  sollte,  es  sich  zertheilt  und  nur  partiell 
and  sttCcessiY  zttm»Ausbruch  hommtr  >Der£tae  Hsuptakt,  ia  wel-i 
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diem  aiJes,  was  noch  geschehen  sollte,  in  Einen  Moment  con- 
centrht  wikr,  löst;  sich  in  eine  Mehrheit  einzelnem  Akte  auf,' 
in  wdchedi  eitiä  neae  Belke  thl^n  Anfang  nimint  fem^  dasl^uj^t^ 
icsultat  (hiich  neue  dazwischentretende  Momente  weiter  hin- 
aUBgeschuben  wird.  Diess  setzt  voraus,  dass  aui'  dem  Punkte,* 
WO  alles  züT  letsteA'finfscheidung  kommen  ivt  mifilMen  schien, 
doch  noch^  elwas  f«hlte,  ¥^9  dazu  gpah^rte,  die  EntwickloA^ 
des  Ganzen  immer  noch  nicht  auf  den  Bodt  a  vorgerückt  war, 
mi£  weldiem  alles  dazu  tei£  war,  an  die  Sielle  ^es  Momentan 
neu  miisste  dakr  auieh  fetst:  Widder  das^diMsedssffe  treteir. 
Wo  die  Einheit  des  Ganzen  sich  in  sich  selbst  abschliessen 
sollte,  zerfallt  sie,  weil  es  noch  nicht  die  absolute,  sondern 
imi*  eine  rdMire  Einheit  iat,  in  eine  Bfehrheit'  einzelner  llo^' 
mente,  und  der  Gang  der  EntWicMuftg  'frefbe  to  dnrch  Bit' 
Innere  Nothwendigkeit  der  Sache  selbst  aus  der  einen  Reihe 
eine  andere^  hervor.  *  Die  Stille,  die  Paas^,"diö^  eintrat,  he*' 
sseiehnet  däfcer  diis  Nichteintreten '  des  letzten'  eiitsdteidenden 

Hanptahts,  welcher,  wie  es  schien,  schon  jetzt  hatte  eintreten 
sollen,  aber  an  sich  doch  noch  nicht  eintreten  konnte.  Auf 
dieselbe  wieiifO,  wie'  wir  in  den  sieben  PosaimOh  m  ibrem 
YeAaltniss  zn  den  sieben  Siegeln  zwar  dieselbe  Efftwichhibg«^! 
reihe  haben,  aber  so,  dass  sie  in  eine  höhere  Potenz  erho- 
ben ist,  verhüll;  es  sich  mit  den  drei  Wehe  und  d^n  sieben 
Schalen  in  ibr^B^c^ng  zu  «teil  'SlAien  Pösanrieitf  «mtfiden« 
sieben  Sicgeiii.    Die  sieben  Posaunen  werden  schön  dadiuch 
potenzirt,  dass  die  drei  letzten  als  drei  Wehe  bezeichnet  weiv' 
deb.  Mit  dem  Siebenten  Posaunenslfball  aolke  r  flotf,  dM  i^'isa-^ 
gleich  das  dritte  Webe  ist,'  lim  so  goMslei«  der  letztO'entM' 
scheidende  Schlag  erfolgen,  er  erfolgt  auch  Jetzt  nicht ^  aus 
demselben  Grunde;  aus  Welchem  bei  der  £rMißHang  deä  sie-^ 
beuten  Siegels' da^  nicbf  gescheben  ist, 'was,  wie  iha^  nilllHeff' 
rausste,  schon  jetzt  hätte  geschehen  sollen.   Die  Posaimen  und 
die  YYehe  werden  wieder  potenzirt  zu  den  sieben  Schalen; 
es  ist  auch  jetzt  wieder  dieselbe  Entwichlungsreihe,'  al^er^in 
einer  noch  h5berii  Potenz,  die  Einheit,  die  in  dem  siebenten 
Po&aunenschall  und  in  dein  dritten  Wehe  sich  in  sich  selbst 
abschliessen  sollte,  schliesst  sich  noch  nicht  ganz  zusammen. 
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CS  ist  auch  jetzt  nodi  ein  Minus  da,  das  die  Ursache  ist^  dais 
der  Akt,  deir  der  (elzte  llauplakt  sein  suillt;,  noch  niclit  dei* 
abiolite  ift^  er  «erialU  daher  aoch  jotiad  wieder  io  eine  Reihe 
euiselner  Akte,  and  an  die  St^e  des  Momentanen  tritt  noch 

einmal  das  Succcs^ive  Das  iliiUc  Wehe  vollendet  sich  suc- 
cessiv  in  den  siehen  Schalen,  da  nua  abt^r  di»  sieben  Scba^ 
len  die  letsle  und  hMiite  Poleos  dieser  gansen  Entwick» 
langsrelhe  aind^  so  nrasB  ea  nun  aneh  innerhalh  derselben  zum, 
Hauptresultat  kommen.  Diess  geschieht  aoch  wiilUich  und  ei 
lie^  in  der  Darstellung  ^dec  Apohafypse  so  klar^  als  es  sein 
kann,  16^  ¥pr  Auge».  Mit,  der  siebenten  Sebale  vxitt» 

siebt  sich  das  sehen  so  knge  über  der  Erde  schwebende  gott- 
liche Slrafgciicht  an  der  giossen  Stadt  Babylon,  und  auch  da& 
dritte  noch  ausstebendci  Webe  ist  nicht  anagebliebepi.  VW 
her  dsa  T.  15»  ao  raseb  ond  scheinbar  so  onmotimt  eintre- 
tende iSv  iQx^t*'**'  nliTiTtig?  Es  erfiillL  sich  in  ihm  jenes 
idu  fi  oal  n  ^Qi^n*  f^ZOfiai  Tuxv,  11,  14.  Das  «J^wda*  des 
Herrn  ia(  das  iipx^e^M  des  dritten  Wehes,  wenn  es  hier  aicbb 
gebommcn  ist,  honnte  es  naohfaer  nleht  mehr  hommen,  ofiFen- 
bai'  wollte  aber  hier  der  Seher  durch  den  parenthetisch  ste- 
henden y*  15.  auf  das  Kommen  des  dritten  Weh«s,  das  noch 
zu  erwartea  war,  «ofnmlisam  machen» 

Die  f<roS8te  Sdiwierif^heit,  um  die  Apohaly{»se  in  der  Ein- 
heit ihres  inneru  Zusamm.enl^aQigs  aufzufassen,  macht  der  lieber- 
gang  Ten  Kap..  Ii.  auf  Ki^  12,  Den  meisten  Erklärern  acbeiot 
hier  eine  Unteri>recbung  des  Znsammeidiangs,  ein  gans  neuer 
Anfan«4  zu  sein,  wenn  sie  auch  iheilweise  das  Richtige  he- 
merkeoi  so  vermisst  man  doch  immer  noch  die  Einheit  einer 
klaren  Anscbaoimg*  De  Wette  hat..gan2  Recht,  daas  die  K 
ISU— 14»  folgenden Zwiechenfoenea  gewissermassen  einen  neuen 
Schauplatz  bringen,  aui  welchem  nunmclir  der  Satan  auftrete, 
aber  IL  12.  soU  eine  blosse  iSiachhoiung  sein ,  eine  V  er- 

f )  Et  ist  m  dieser  Beaieho^g  nicht  zu  übersehen,  wie  die  Apoka- 
lypse selbst  10,  7.  von  9/««(mx«  tyf  tfunijs  r«  if96^  dyyila 
sprieki;  Di«  sidteme  Posatma  kt  MM  niciMI  ]lom«rtaaea,  sie 

*  nimmt  sdbst  erst  ilMi  Veilanf  in  den  i^fa*  cinsä  bMlimmirn 
Pariede^ 
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vollsten di läufig  in  der  Kx2)usitiuji  des  Gedichts,  wozu  der  Apo- 
kalvptiker  sich  dadurch  vcraalas&t  geseiien  habe,  dasa  er  die 
hMm  ^kme  '  VMMmug  mk  dem  jhHui  iuM 

aaMhre*  loiiale^^>'^IMhirdb  .weifde  -aber  .efie  föhlbn*^  8td& 
i'ung  des  Ziisamnifenhangs  verUrsöcht,  imd  der  Leser  wisse  bei 
K.  12^  nicht  so^kich,  wohin  ür  gecathen  seL  Das  GcFühi^ 
dite'  «0  io  d«r  iJuBluBrigeiil  BärateUubgamke  vkht  iartg^eii 
Umne,  sch6ia«  iSi^  iem  Apolialyptiker  sdloirt  M  H;  ifk  anft 
gedrungen  tu  haben.  Ewald,  weicher  am  meisten'  die,  ^^ian 
hmtr. 4m:  gtrtiiinmepimny M fagthlüt,  iieiift  Jrarvsr^'tdhMi  wir;jHe 

aber  nicht  sogleich  aid'treten^  sed  aÜa  m^lüttr  prhts  delinm^, 
tiotie  saHi  longa.,  pTAmmitt^e.  Mam  per  se  pla)eet  fmud  du^ 
MiiMn^hMiiI  rWumyikaki*demtrWi$mU'  nmrm,       nan  iai^^ 
ffimt  imnium  remOkl  d^ringmämniai  *ßitmi  fmUmrUk,  *M  feui^ 
mm  etiam  anitms  mtitando  cl  ad  alia  rapiendo  ad  ultimum 
0'avissinmm4/ue  emitum       amdiM  cogmüMndum  excifetur. 
Vftttmtig;  ial^dw  jMM!rvaeiie.£ttitiBbi^b]iiig  vecmill^dar  Zwi* 
8dieiiaflile-*««cli*  ad>  isiMrfy  atlliBliaclien  fatenmei-ei  etfUlSM^ 
da  aber  dte^es  Interesse  auch  sdioh  in  dein  yorangehended 
'£heil  d«^/ Buchs  siob  währnehmeh  Uaaly  so  wära.z wische» 
d«Bi<  Voraiigeliiiadeii-  'QBd  Mafalilblge*dbn  •  ein  Uea  ^adbelcr 
Unterschiedi   Das  HaupUhoftaea^  ist^dailwt  dorth,  dasitmit  K^  fS. 
der  Messias  auftreten  s<;»llle,  wean  er  nun  auch  erst  Ii.  19^ 
lif«  mdMu^  8o.  liMiädi'  d<Mik  Mkt  veiit^Miis  -i^  wkm^ 
alles  voll  1k       «n  -Falgvide  daaut  zimaAmmt^M,  «Delr 
Messias  wird  geboren,  in  den  Himmel  erhöht,  das  V>  cib  iliith-' 
t9t  sieh       dem.  Dt'acben  in  die  Wüste,  der  Drache  begimit 
MiiiCtti^ri^-^f(|)6]iii)die  Gteoh^en  retwuM»t  4eä*WMetB  tm& 
d^.iUkebeatPl^>HMteav  sitS  »epwia«ttt«»ii  daaivaiiliolräUidMr 
Rom,  die  Stadt  wird  ton^  den  mit  dem  Thier  Terbündcteir 
ü&oiugenu^senliiSrt^  worauf  j4ulctj&t  diese  selbst  mit  dem  Anti4 
oteM« :  t^d:,4mi'.  Hfltaia»  Mügt'  werdcik.   Alto.  diesa-biUet 
etoerHaihe  «vaa  BegeboMfCin,'  dtipdi  'v^akhe  der  fidiei^ 
ii«r  vor  ihm  liegenden  Gegenwart  und  Zukunft  die  W  eltgc-t^ 
«riucteH  )«M}h^  voUenlUai  $ieht  JB»  isl'  aMDiü  überiiaupt  de^  fp«' 
ifMrljllhtf  Bode«»  dA»  aiift  dariE^de  aidi  eäfcwklielddaA/aieaa' 


Digitized  by  Google 


448   Kritik  der  neuesten  Erklärung  der  Apokalypse. 

slanischen  Reich«,  welcken  mv  mit  K.  12.  betreten,  und  es 
haben  daher  die  Schalen,  in  deren  äiebeiu&ahi  der  Process  der 
£aitwicUing  weiter  forllMill,  eüie  «ädere  Bedenteng  «b  die 
Siegel  ond  die  PcMaimeii.  Wes  m  den  «Siegefai  ak  BeidiliiM 
des  in  der  Zukunft  sich  erfüllenden  Schicksals  erst  auFgeschlo&* 
ieo^  in  dea  Posaanea  zwar  ab  aiiernachst  bevorsteheod,  ab« 
dodi  erst  moA  bonoMBd  angeUuidiigl  wird/ hat  in  den  Scba» 
len,  aus  welchen  das,  womit  sie  schon  erfüllt  sind,  nur  noch 
ausgegossen  werden  darf,  seine  volle  Realität«  Auch  in  dea 
Seegdn  ond  Pow—en  siebt  man  adion  in  »▼eieobiedenen  See> 
■en  dae  sidi  volfanebende  gottKdie  SCra^eHcftH,  dessen  eia- 
zelne  Akte  immer  schrecklicher  und  verderblicher  werden,  nnd 
es  scbeint  schon  in  der  Wirklichkeit  alles  gescheben,  was 
fiber  die  Bsarobnsv  der  Erde  boauien  sofl,  aber  es  ist  nw 
eine  ideale  Region,  in  wekdier  wir  uos  hier  noch  befinden, 
es  sind  nur  bildliche  Schüderungen  allgemeiner  Art,  in  wel- 
dfaen  das,  was*  gesebdien  seil,  angescbisrt;  wird,  es  iablt  ned 
der  feste  gesofaicfallisbe  Beden,  snf  weMieai  diese  3ilder  na^ 
abstrakte  Formen  zur  concreten  Wirklichkeit  werden,  die 
Mächte,  in  deren  feindlichem  Kampf  die  Reihe  der  komroea- 
den  Ereignisse  sieb  entwiiMc,  sind  noob  nicht  einmal  di^ 
nnd  der  Seher  raess  erst  sbs'  der  ideslen  H^be  seiner  Dar^ 
Stellung  auf  den  Schauplatz  der  Zeitgeschichte  herabsteigen, 
auf  weteben  aUein  das  ideeil  Gescbente  sieb  Terwirblicbca 
bann.  Wie  man  daJier  aneh  das  Veiliaatnlss  der  beiden  'IIaapl> 
abschnitte  bezeichnen  mag;,  wenn  man  dem  erstem  den  Cha- 
rakter eines  Vorspiels,  eines  allgeaMinen  Umrisses  gibt,  dcc 
2iweite  isf  in  jedem  FaU  so  wenig  ein  bleiser  Na^trag  «na 
Vorangehenden,  ein»  erst  im  Verlanf  der  Darstellung  notb- 
wendig  gewordene  Ergänzung,  oder  ein  neuer  Anfang,  in  wel- 
ehenn  nachdem  zuvor  aebon  alles  ^esebeben  und  m  Ende  ge* 
braebt  list^  anr  Einsehm  noeb  woeiter  ansgeföhrt  nnd  nach 

verschiedenen  Seiten  hia  zur  specielleren  Anschauung  gebracht 
«ärd,  dass  es  vielmehr  nur  der  Uebergang  der  Idee  zu  ihrer 
geicbichtliehcn  fiesHsinmg  ist,  welchen  wir'  von  K.  tS.  an  war 
uns  haben.   Entbüt  aedi  der  erste  Tbeil  an  sieb  schon 
leS|  was  in  der  Folge  geschieht,  so  enthält  er  es  doch  mir 
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ideell,  aber  auch  so  ist  er  ein  wesentlicherBestandtheil  des  Gan* 
Müy  er  leitet  nicht  nur  die  Darstellung  ein,  .sondei'a  es.ift 
pMib  aift  Idfee  des,  f^fiUttolMi  6tra%eriditi  ah  foloU  ÜMmto 
hMtOMtfleii  loMt  iwch  ia  ihm  expfidrC,  und  zuglek^  bereift 
er  Sceneh  iii  sieb,  die  ihre  selbstständige  Bedeutung  für  die 
Datstttlltdg  im  Gntten  babeo,  wie.  6,  10*-12.  uad  K*  7«  ;£i«l; 
wn.  lL'idLlM  lim  Ma  -  aaeb  dar  ge«cbac]illioheii<  Bcntafanag 
der  einzelnen  Züge  fragen,  was  von  K.  6  ^  10.  nieht  mög- 
lieh ist  ,     .         i   ,  ;  .  ;> 

Ihn  das  «VtvUiltoisa  der  beiden  HanptOeila  ider  «ibkirift 
rMtiger  atAnfartaPy  lat  Jbeaottdei»  itadi:  daiilittf  an^acblattf  iM 

sie  ungeachtet  ihrer  \  erscliiedenheit  in  ^i^ewissen  Puukuii  ein- 
ander eatspreehen.   Dahin  gehurt  das iOf  2.  Die 
£fUärer  sM  daiülM  aidit  einig,  was- sie  «os  idieaen.iBüab; 
fam«  üaaten«  «oOMi«  «ad  M.-walGbeai  VerbÜlMiMi  es(!zu  ^aai 
Bliebe  5,  1.  »teht.    Ewald  und  Hengstenberg  beziehien  es 
btWs  atffhK.  II.  und  j&war  der  Letztere  in  dem  Sinne:  dsf 
BaA  etOOk  i^  fimdite  äber  idie  Wieitv  <da»  Buebkin  di6 
Miidk^ale  ;der  Hb^^e.    Die  ^aden  and  Strafe*  d^  Welt 
geben  eine  viel  umfassendere  Materie  ab  als  die  Kirche,  da^ 
btr^aei  es  K.5f  l.  eiife  J^iiab^  kein  Büeblein,  das  letalere  aber 
•ei  jgiaaffiiet,  4cii»idie  Scbidea  der  ttrohe  üe^eotibades'äuf 
der  Oberfläche  und  dringen  sich  mit  Gewalt  auf.   Wie  wenii 
diess  nicht  auch  von  den  Sünden  der  Weit  und  dazu  q,o€b 
■(■l^chflihlicbcr  gesagt  iserde»  boantet  Gegen  die  BeüAbnag  . 
naf«ft.'li.  ist^  dasi  M.  10»  den.  Udbergang  anf  de»  ganeed  fol*' 
g-enden  zweiten  Uaujittbeil  macht  und  Ji.  11.  eine  blossf  Zwi- 
scbensceoe  ist«    Fasst  man  die  beiden  Haupttheile  aus  dem 
«■g^gebeiMl  'Gesiebtspnnbi  «of,  so  ist  klar,  dMs  das  Bäcbiein 
de&'smilen  ebenso  eittleitety' wie  das  Bucb  deit'evatttnt'  Ge^ 
5iFnet  ist  es  wegen  der  schon  geschehenen  Entsiegelung  des 
Sechs,  ein  Büchlein  aber  ist  es,  weil  xier  gainae.  Inhalt  den 
9iMsb4ieioli  ^eiebsal»ieuf  den  Pnnkt  ansanimendeaagt,ciin  ^iirek 
chem  .flas,  waa  Usbär  blosse  Idee  imd  «isioaire  Anschauung 
ymt^ji  xmv  geschichtUehen  Wirklichkeit  wird.    Aiii  dem  .lieber'^ 
geag  tYon'der.  Idee*  nur  WirhMcbbeit  wird  alles  ^concantrir^erj 
iattensiver;  piiigaBniei^*  Oer  InUl  des  Baeba  itH  j^i  mMi 
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mehk'  ein  dem  Seher  zum  Schreifeen  (^^egebehe»  Objekt  der 
Afiscfaamiiig^  er  mim  ihn  in  sich*  selbst  aufoehmen ,  damit  ex 
teMÜ  4kkmu  IVoote  der  VmaaeriM^pg"  tüid  Jbtoiilüiciibif 
Mnt  i  ihm  selbst  gleiohsrfm  in  die  WarkUlsMieit  «ain^MM,  teti 
üiuitsiidiMcfaen  Realität  wetde.  W  ie  der  Inhalt  f  ür  ihn  gleich-^ 
tam^  Gegeiiatawd  Mt  ttiiiiiiltelbar«tt  Eniplradmig  9^  ,  iBf  9.iO^ 
lpi*'flMtt''la»f  miM  mr  proplietuch  amipriolft^  Mhi'knAr  im 
ideal ci-  yisioiimer  Form  vor  ihm,  sondern  es  ist  fÜMr\ÜkB  aa- 
.  mitttclbai e  konkrete  Wirklichkeit  Nicht  das,  was  das^  Bil<^ 
IM  Mh«)ll>h«i^  n^  i^M  HinpläidMV'ibiidufo  <dä8S.  d^r  lii- 
iMlc  mie  gestMcMielie  WlriiMiMl  ist.  ivMtadh»  YaMK^ 

mss  dei  ersten  und  zweiten  Theils  ^efgt  steh,  wenn  wir  die 
Scene  der  sechsten  Posaune,  die  das  letzte  Moment  des>  ideel- 
len '9h0ii>'»isty 'mit  der  <6ce9e  d^  'imlnteis.:8eWB  'wmtf^ 
Mti.  ^'J)m  lelMnre  hestwiit' defm^.iJalMiidie'llgwge^ddS'Oisteiti 
tom  £uphrat  heranziehen.  Ks  sind- «die  parthi^hen  Btmües^ 
genossen  Nere'sj  Dasselbe  siind  eüenlnr  ini  d*i^  flai^tsache 
die  9^  •i^.  i:  Bliph^fll*iw>«wlead^>  «eW 
ren.  Wie  h^nn  man  sieh  löhiher  das  VeiMlbiisrtider'  beixiea 
Soeoeii'Zu  einander  anders  denken  als  nur  sof  dass  dasseibef 
ipw^  mM'fkar  killgmMmMit  ideeliitey  4alier  dank  Üiit  diekiteR*' 
MerMabtem  ^iroife^     Büd  ist;  iiiaelliee<nl)dei-  giModi»' 

liehen  W^fklichkeit  uns  vor  die  Augen  tritt?  J)iess  ist  über- 
haapt  das  Verhnltniss  der  beiden  Theiie.  Sie  verhalten  sieh 
im  MdiRke  ide^Mäi  Und  birtiiriaeiit  IteiM;;  JM-  Mw 
steigt  ent  vmA  Hnmelv  -sidli  der  1rattleMdealeiii'Be|;ioB^iasf 
visionären  Anschammg  auF  die  Erde  und  flea  Sohanplatz  der 
geschichtiichen  Wirklichkeit  herab^  Alles  wird  daher  immec 
wieder  ideeli  «oiicipitt  iliid  dasy^^wni«'««!!  gesoUelMr'doDil  m 
aeMleiii»AlHHltat)hrotaiiS(  angeselMfit'»''Dcii  IMeiigang  yßomi&m 
ersten  Theii  auf  den  zweiten  bezeichnet  der  Seh^r  selbst 
iflfer 'deatiid»  12,  IS.  durch  cbie' Worte:  mu'  f«el#9r^daas^.e# 
sie  leseiir  ^ -ODd  Msiolit  igJs^  nimiiit  «iMiib  lii»i|gat«nMr|f 
an  und  weist  diess  sehr  richtig  nach)  €*7ti  ttip  mfiftop  ztjg  -^t^ 
üatWf/^.'fi  Bisher  befand  sich  der  S€^er"im>  lÜtiiHBel,  mtkd  ai^ 
tüfsiiN»  'er  «sab;  gissoliak  im  Hbaii^elv  jelxtt^beKl  iet  er.aif 
«r<Ei*H«d  Uftr  des  Mtevbs(  aal«  wddUmi  4i«  Tim"«** 
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siergt,  auf  dem  geschichtlichen  SchaupIftU^  aml'i  welc^m  das^ 
was  er  im  Foigendön-  kwckreibt«  uck  erc^aet.-  Es'  kt  mAt 
hkä:  ebe'  lSerä»d«ni«|^  '4^8  «pokdl||ilo€iien  StandpiMilit^'  9^ 
^erni  die  gad»e'8<i^ne  wird  elfte  andere,  es  ist  zwar  auch 
')/ßtzt  aWei  nur  Vision ,  aber  das  Objekt  der  Vision  hat  eine 

difii»  iiieht^  l'wie  der  Sehec  dieMftf  Übergang  K.  19  »kathty 

uad  welche  Mühe  es  ihn  gleichsam  hustet,  his  er  endlich  aui' 
dem  gesehiöhtliohen  üoden  festen  Fuss  fassen  k  um,  18. 

setat  «ch=  das  Weib  «rtidi-iilires  Mm  m  Bewegtiii^«^ 

Wenn  ntm  12,  6.  schon  von  der  Flucht' des  Weibs  in  die 
Wttste  die  B^de  ist^  so  meint  man  schon  vom  Himmel 
diei.ßhte  vers€itzt  zft.sem^  die  Flacht'  des  WeUMi     6  ist 
dtdedlfe '«ilt  der 'Y*  f  4-  J^eseknebenen ,  abier  der  Uebergang 
ist  noch  zu  rasch  und  unvermittelt,  er  itwiss  erst  viecnulteit' 
werden.   Daher  tiird  die  Verleguii^  des  Sobaupkteee  wom 
iSnimel;  a«f>  die-Ende  111*1  eM-V*  7- Münk  eiagelelliBl^  -das^i 
in  dem  Kampffe  zwischen  Michael  und  dem  Satan  der  letztere 
iMNlä  Himmel  auf  die  Erde  herabgesturttt  wirdj    Was  im 
TSameA  ^gImmIi.  als  di^  VoUendiws  -  des  8idgtf  gq^rMbend  Wirdi 
bl^  ffir  die  Eid*  erst  der  -Amü/ti^  ihres  Wdhes  Vj  12.  Bev 
eigentliche  Kampf  beginnt  jetzt  erst,  und  wenn  auch  das  Weib, 
durch  die  Fiiickt  gerettet  ist,  so  gilt  doch  diea^  Rettung  vooet 
UetlefgiD^^^iiiir  tdüI  der  efavi|9tK^hieii  •  GemeMe  .:iel  Gsusen^f 
eofeni-i(ie!^akev>  Ihre  honlirelie  Exist^s  nur  in  deel  dinüeliien' 
Mitgliedern  bat i  aus  welchen  sie  besteht,  erhält  auch  der 
Hampl'  smsdien  der  Kirche  und  dem  Satan  e«*st  in  deii*if^Qr^« 
falgunge%.  die  über  die  Cbtiete»  et'gehes^  Mine  btebe^e  gcM: 
schiclbfliehe  Realität,  V.  17.    Durch  diese  vermittelnden  Mo-i 
mente  gelangt  daher  4er  Seher  erst  aus  der  idealen  F^ne 
6»  hsmiiilis^Q;  YisioflieO)  und  dem.  iHioyi^)  welchen  ev« 
K«r  AS  iürdie'  Vtergangeiillek  der  dirfstHchen  Kirtbe.  winft^  eefi 
den  geschichtliehen  Punkt,  aui  welchem  er  12,  18.  steht,  1  , 

>  Wichtig  für  die  allgemeia^e  t  rage  über,  die  AuÜ'assMeg; 
um^  §ieseliilditltehe  BegieJMieg  der  Apokalypse  tsli  yieeli  beson^ 
dev»*  it'  lU  JHfi\  im0ak  Eridürer  finden  m  ^Melben  «lilr 
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Rechten  Haupidatom  ftir  die  Zeit  der  Abfassung  derselben. 
UiMBdglich  kann  <ier  Vor^MMr  van  den  Jenw^^m  bevonte- 
iMttdea  Muchsalea  so  gespvoMuNi  liab«»^  wie  hia  ih^ 
wenn  die  Zerstörung  der  Staät  und  des  Tempels  durch  die 
Romer  schon  damals  erioigt  war.  BrbeUt  somit  auch  hieraos, 
dut  die  ApolialTpe»  «riibiii  vor  4im  Jahr  70  |jrt<clirieben  ii^ 
8^'  Bäk  aioh  dadnrcb  Veraess^sdn;^,  von  welcher  Hang- 
stenberg  ausgeht,  indem  er  die  bekannte  Tradition,  welche  die 
Apokalypse  in  die  Zeit  Domitian^  setzt,  zur  Grendlage  seiner 
Anficht  naiht :  0a  hier  fiir  dieOiifehfihning»  dmelhen  ei 
besondaref  schwieriger  I^nttt  ist,  so-  fragt  sich,  wie  er  dv* 
über  hinwegzukommen  weiss.  Er  versucht  eine  Deutung,  die 
sieh  lioglei^  ^  das  aichftbare  fireeugeiss  dev  Koth-  «ml  de 
2wangs  ztf'  erKeimeR  gibt.  Alle«,  was  11,  1  £  vom  Tenpd 
gesagt  wird,  soll  allegorisch  Verstanden  werden.  Die  Hirck 
soll  unter  dem  8jmbol  des  l'erapels  erscbeio^df  der«  so  viele 
Jahrhenderte  hiedarch  dep*;8itx:  end  -^ie  tesere  Darslelui 
des'Reidies  Gottes  gewesen  ^ War.  Das  eigentliche  Tempel- 
haus  bezeichne  diejenigen,  weiche  ?on  dem  Geiste  der  Kiitlie 
tiefer  e^griffise^  aild  «durdidreiigee  siAdy'der  äussere  ^oi^ 
dlo  mip  eIwrilSchlieh  Beriihiteii«  Dasi  dclr  VbiM  hiaaaige- 
Wolfen  und  den  Heide»  gegeben  werde,  verfialte  sicli  ^cli^' 
dass  sie  die  heilige  Stadt  zertreten  werden,  wie  die  WirhDDg 
2«r  Üieachefi  Die  Ifeberflotlitiiig  der  IMvohe  dareh  die  Wek 
hewiriie,  dass  tielen,  die  niiht'hisben,  abch  genommen  weA 
was  sie  haben.  Die  zwei  tmd  vierzig  Monathe  enthalten  nir 
seheifllMBr  eihe  ZeithestiaiiiMHig.  XHe  'gewShnliehe  dignatiir 
der  fierrsdwft  der  Welt  «her  die  tfirehe  sei  die  nenidiche 
9*/s,  bei  der  nur  das  in  Betrachr  komme,  dass  sie  die  ^■ 
brochene  hieben,  die  Signatur  der  Kirche  sei.  so  dass  hiflgC' 
wieseii  werde' darauf,  dsiM  "frhe^  sich  weh  die  Weit  erbabcs» 
wie  atols^  sie  siegiMNingMi  iiiSge,  sie  es  doch  läe  'sä  s(s« 
Ganzem  und  Daurendem  bringe.  Wir  sollen  hier  eine  Dar- 
stidhnig  vor  uns  habeev^e  nicht  etwa  hiü  eieeti  ainasiflei 
Hseaeiit  dir'Gesohibhte  inf's  Awge  iksito,  -andern  dien  ganzen 
Verlauf  derselheii,  nur  dass  gegen  das  Ende  zu  alles  in  ge- 
steigertem Vet^MÜtnisse  sich  reeÜsire.   Wo  üeberiluthiiii^  (iurc^ 
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die  Welt  «l«ttfiiide,  /ira«  dei^enigeto  an^  die  der  -Mier  eelb«! 
Verlebtet  Iiis  zu  der  letolen  1ki  .B.  .30^  7-*-*94  deren  Anfang 

wir  jet^t  vor  Augen  sehen,  da  ])e währe  sich  auch  von  Neuem 
der  Inhalt  der  Weissagung,  da  hege  den  dadurcii  Betro£Eenen 
^  iMHÜge  Fftieltlilolit  «ie  .«w  Trost  und%zar  Wmiing-kA 
Heesen  zv^  bewegen«  In  dem  *  tmeiten  •  Tbeüe  des  :Äbsc9imttn 
V.  3 — 13.  werde  der  Kirche  die  tröstliche  Zosicherung  er- 
iheiUf.dass  auch  in  den  Zeiten  dta  tiefaten: Dunkels  on^  der 
gr^ssten  VemMSAvm^  -dis  Sfieugenamt  nnd  -detf-  Besiü  der 
Gaben  des  Geistes  in  ihr  »fbrtdaaern  wei'de,-  Das  Hanptmo- 
DQient  dieser  Deutung  ist  der  Gedanlte;,  dasa  bier  ein  Zustand 
der  Htrdie  fpesehii^ert'  werde  ^  tn:  weldie^  .'die  Hkebe  von 
der  W«lt  uberflnUiet  ist.  Unievl  diesen  Gettditsimniit  atelh 
Hengstenherg  nicht  blüs  Vi.  11.,  sondern  die  ganze  Episode 
TOn  K.  10,  1 — It,  13.  Die  Kirche  werde/  wie  äusseriicb, 
sb.  tbetiweiae  ailek  innerlidi  in  'die  Gc^ak.  !de#  Weh  gera- 
tben,  nnd:aMi  mit  Ibr  iTetWnden  und-  vcfrbundeii  ^znr  Yet^ 
folgung  der  Bekenntnisstreue.  Doch  bleibe  der  Kern  unver- 
sehrt und  die  £i!i¥ähiken  bestehen  in '  der  Versuobung.  Nur. 
die  in  der  kneten  fiezidboogp  aur  lUhsbe  steben,  werden  ibt^ 
eiKegen.  Wie  in  der 'Eliisode«  zwisefaenviddiii  seobsten  nnd 
siebenten  Siegel  7,  1—17  von  dem  Ergehen  der  Kirche  un- 
tien.denitPUgen^ 'Welebei  jdie;Weit  treiüeh^.  die  Rede  sei,  so 
iterde  «bter  die  Frage  beantwortet:  ine.mliältaicb^Hirdie 
zu  dem  unverbesserlichen,  auch  unter  den  schwersten  göttli^ 
eben  GeHchten  fortdauernden  Verderben  der  Welt,  weiche 
im  Argen  Hegi^  /Ba  iante  die  Antwo^  weniger  erfreottcb^ 
haben  wir  derli '  die  -Liebtaeitei  i  m  der  Znbnn ft  «der '  Kirtiie 
Ulis,  so  trete  uns  hier  die  Nachtseite  entgegen,  doch  so,  dass 
aucb  ini  der  Nacht  die  Sterne  leuchten.  In  Folge  des  mäch- 
tigen .diindrang8>^  der  t  Welt  neige  aicb  ih  der  Gemeinde  de» 
Herra  viel  Abfell  nnd  Verderben^  es  entfaltriaioh  die'vicV 
tende  Thätigkeit  Gottes,  aber  gegen  den  Abfall  erhebe  sich 
eine  Reuktion  ans*  der  Mitte  derftircbey  das  Gericht  sei  kein 
Ternieblend^  sftndern  es  bereite  nur  die  Babniur'dievGnade» 
K.  10^;i2-*-7.  werde  den  Zweifeln  und  Aengsten  begegnet^ 
weiebe.  ans  dem  zvm  Theilnbetrübenden «Inhalt  des  Bücbl^ns 
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kdm  «Mhen  mSSimm,  ^Im  diaiem  wevd^  dirgdl^ti  ^  dar 
weltiiAe  Geitt  mlSdilig  auf  üe  Kirche  andringe,  and  zum  Thtil 

in  sie  eindringe.  Sollte  eine  solche  verweltlichte  Kirche  w^i^ 
dig  gehahan  werden,  dass  sie  zum  voilkommenen  Sieg  über  ^ 
«elange?  SoUle  nicht  dbrch  ihre  Schild  die  VoOmdong 
dm.  Geheimnisses  Gottes,  mitten  in  ihrem  Laufb,  gehemint 
weiden?  äolite  halbe  Treue  ganzes  Heil  erlangen?  Der  Blick 
anf  die  Sändhafligliek  der  firwühiten,  der  gansen  Rirciie,  dal 
•ei  dt#  gilSMichate  Klippe,  aii  der  die  H^ißMing  der  VelU 

endung  des  Heils  m  schcitei  n  drohe.  Wo  ist  demi  aber,  nmss 
hier  eatge^oet  werden,  in  dem  ganzen  Abschnitt ^  aucli  nur 
eine  etttütknfeB  Andeotting  daron^  daae  htei*.  tob  einem  aolchen 
baland«  dfr  Hirehe  die  Hede  tat?  Daa  Elnaige,  waa  daranf  be- 
zogen werden  zu  können  scheint,  ist,  dass,  wKhrend  es  9,  20. 
31*  heistt,  die  übrigen  Menschen  haben  nicht  Busse  gethan,  d»- 
gegen  ll^  IS.'  daa  gfiltficbe  Geridit  die  Behehning  der  Uehn^ 
gen  JMr  Folge  hat.  Hier  aoH  ah»  der  ünterscbied  der  Weit 
und  der  Kirche  redit  hervortreten.  Allein  die  letztern  sind 
ja  nur  die  Bewehner.der' Stadt  Jentsalem,  unter  welchem  kein 
anderea  fcrstanden  wäadiBn  «haan^  ids  dak.gaachiektüche,  da 
T».l(.  aiiidrficklich  gesagt  wird,  der  Herr  sei  daselbst  gekren- 
nigt  wonden,  woraus  weiter  folgt,  dafö  aüch  der  Tempel  V.  1. 
a«r  .der  fMaaleniiaehe  •  adn  kann;  iHengatenbevg'  kann  diese 
JUbwCndMi^^  mm  >MnrA  beaeiligen,  dasa  er  «Hea,  ^waa  K.  Ii 
von  Jerusalem  gesagt  wii'd,  allegorisch  dentet.  „Es  ist  nidit 
an  das  eigentliche  Jerusalem  zu  denken^  aondern  Jerusaieiu 
lieAeiehnet  die  >  an  Folge' dchr  {febeitehnlg  dqreh  die  Walt 
eatertaiet.ind>.imlt».  Aef^evhisaen'i  angeföHte'  KiMie^  wie  das 
neue  Jerusalem  die  gei  einigte  und  verherrlichte  Kirche  ist. 
Daa  geistlich  ist  auch  bei  dem:  da  unser  Herr  gekreuzigt 
ial^  hiiimsnienken»  j^eotaerlMi  wurde*  ^er*  Herr  in  »deni  ge- 
wöhnlich ae  genannten  Jerusalem  gelireusigt,  geistlich  in  dea 
entarteten  Kirche/^  Hat  man  einmal  die  Bahn  der  aliegori- 
achen£riÜning<betneten,  ao  iileibt  fbeilich  nichts  andere  ühngf 
ak'tralB'jaBeii  lomt  gdtenden  Gnindsalne  der  Auslegung  weiter 
airf  ihr  fortzugelien,  die  Frage  ist  nur,  ob  man  sich  nicht  in 
iuuner  i^tSsactte  «ächwierigkeiten  und  Wideraprüche  rerwtckelt. 
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Sieht  iiiaii.>ai«^i^^A  dfnniW  iUWSH>f[>llAIi.4i^4^  ()^(itMiig.4«mi 

iriohtige  Bfdetikai;  entgeigen)  dass  ihr  Begriff  einet*  y^rpejt:*, 
lichten  Kirche  gar  nicht  in  den  Ideenkrei*  der  ;  Ap^M}p«e> 

dft».BUllffMiii9uflMM  miiMlKcl|f0n.KivlBb«  jst.ahr jrjWig,*fi^4,, 

Zur  Kirche  im  Sinne  der  Apokalypse  geh^^  ien  nur  die,  die  unter 
de«  Normaizdbi  üm^  144  CUüwdeu,  7,  4.  i4,  1  f.,  b^gjäiieÄ 
werdea  b$iifl«t«i8%.dM9  m^yw  ilwciit  d.iips9i|b^.fByit^.V9S)r(Miiv 
jene«  giesagl  ^ifmi  t<|y  «3  4,,  d^ss  sie  9srkwft  sind  von  der,  W4(fi 

und  als  xXfjtoi,  ( xXe xt Q t,  nitfr ol  17,  14.  de^n  Lamme  , folgen. 
£^ss  man  in  der  Kirche  ist  und  doch  ungleich  npch  dei*  \>;j^U, 

dae* 'dfe  IKrche  - «eliist  dadnrok  ye?w<eltlicht  wird,,  ipi  ei^^, 

lialbheit,  die  dem  scharf  richtenden  und  scheidenden  Gei^tei 
der  Apokalypse  völlig  widierstreiteU  ,Miß9>  $üi|dhaftigl^9it)^4(9|: 
KmiiUtcin  iß^^  m.  der  AiwidMlaun^iwevm  d«r,:Afto|^pjlinp«fl  ßf^, 
sieh  beilkslNaiifliebendeir  Widersprueh.  Es  kani^  ihr  daher« 
auoh  nicht uenlfernt  der  Gedanke  kommen,  dass  di^ ;  Yj^n^eif:-' 
Ueliiing^,  ^.ilttffebef«  di»  SündimftigkmD  der  £rwaU(en.4if);[yi9% 
edbiigidM.j[[eils  )reraitelii  K.7f  d«a.pr:if^; 

ten  der  TroÄ  gegeben  >\ird,  dass  sie  unter  den  über  di^. 
Ungläubigen  cFgehendeu  Fialen  yoa         Vcl^ei  iiew.ab^^jt  und. 

aoe  :d«^Wiete'teimeim.  I^leibea  werdeni  H,. 
gen^land  .deat3ekwiiw$i^  dafs«  nnn  elme  YenBOjify  K^lii^j  ^p/ne  J^il^ 
schenzeit  ge^cheben  >verde,  \va6  in  den  Tagen  der  siebenten 
F0»anne  ^yo^m4et  werden i  soll.   Es  ist  ^ebl^cjiti;^i|i  .yp^, nichts 

iMT.TierlanS'fdi»  siel^enten  Poiatinet  ,9iid  unter  dem  (A\jfTrii^if\ 

<^4ts  kann  nichts  Anderes  verstftnden  werden,  als  die  VoJIzie-t, 
hnng  d^r  .getftliiQh^n  StrafgegricJitn.  »n  ^m»  ^^^^^  4#(if%i§b: 

cl#m.lKe»fcil«  alten  jiMn  Jß*euid«nr»wel^9  kmMfiWßffif^. 

oMAsaen,  leh«  das  üeich  Gottes  in  seiner  nngietrübiten  Beinl^eit, 
eintreten  kann»  .Hengstenberg  legt  ^iuch  hj^r  ^ini^n,  ^^f^dern 
SiMi»4liMd«P  WftrlA  bineui.i  .  .Schon  d«sfs  j^tiMWch^Sf  4^»^ 
¥«;  ebier)Vriili  ii0  Rede,  sein  .eoll,  meVfjt^ 

U,e*>teji!iPos^ujie  ^Mid  de*'  Yulitjjulu^g  des  GeJi^Leiwiisis^s  Qptfs^s 
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lii^<lidiuite^  E$y9M*iMi^  M&rA%^  dMreitM  «oMw  Frist 
^MMMn  IttMft»,  sie  ist  )B  mhMbh  ds,  deib  weba  T<m  ins^ 

der  r^o>yfJ  des  siebenten  Engels  die  Hede  ist,  in  welchen  das 
Geheimaiii  Gottes  ToUendet  wird,  so  ist  hiemit  gesagt)  dass 
dM'  ftittketaM  Posanae  erst  tfaroi' Yerlaaf  nafamen  omsa,  abss 
jenen  Yeiliaf vt  "wMhem  die  «leiNMte  Posaiiw  ditrÜi  im 
Mtl^'  Wehe  und  die  sieben  Schalen  sich  realisirt.  Die  f^fu- 
(Nf^'iniid^aeb  aadi  eiile«2eiti  wie  kaon  also  auf  aie  das  Xif^^ 
d«/rr  Itteft  '^hen?  Ei  kanm  somit  nur  dato«  verstände»  wer- 
den ,  dass  bis  zur  siebenten  Pusanne  kein  weiterer  Verzug 
stattünden  werde,  wie  sie  ja  audi  schon  11,15,  mofaallt.  Schoa 
^ddi^  Ht*  die  weitere  Deateeg  widerlegt,  weleke  Meaf^ 
sfeebei^^g'^titelle  10,7.  gibt.  Beiden  freieren  Posamen  m 
eIrte'FHst  eingetreten  in  Bezug  auf  das  Konunen  des  Reiches 
QMtei  kl  seiner  Voliendang.  Die  wegen  ihrer  Suaden  sv- 
gi^e'ljemeind^  fiifQlite,  dass  es  bei*  der  aiebentM  eben» 
gehen,  dass  auch  da  die  Sache  bei  der  Yerhängung  eines  pa^ 
trkularen  Gerichts  stehen  bleiben  werde.  Der  Zweifel  be- 
tr€fffe  *  Alblit  das  Eiotreieift  der  siebentea  PosMie^  «aadenidie 
MUndifUtffie«! '^selben.  Die  Kirebe  filrcbte, 'dass*  ^ibM  Qnndai 
ihr  das  Beste  davun  rauben  werden.  Weil  sie  ihrer  Bestbi* 
iMMig  ütid  Aufgabe  nicht  yditig  entspreche,  so  0aube  sie  aei^ 
UiStn  V(Mei  Betl^  keinen '  ToUendeCen  Steg  «rwanen^'su  diirfea 
Die  Vollendung  werde  ihr  in  eine  unabsehbare  Ferne  gerudtf. 
Dieser  Anfechtung  trete  der  Schwur  hier  entgegen.  Aliä 
dii^ss  -ist  to  Yerkebrt  als^  ni5gUeh;  ¥ob  Angst  und  BMgrgbsi 
dfr'Kireb^  ^egen  ftre^  SfiiideAf  ist  nirgends  >ei»^  fipor,  was 
sie  beseelt,  ist  nur  Hass  und  Raehe  gegen  ihre  Feinde,  d*s 
heiisse  Verlangen  naefa  ihrer  alsbaldigen  Vernichtung.  I&'tte 
äüt  Apt>kiftlyptiker''sicb>^e*iltiiiehe'gedaebl/  di^inocb^  eo  tief 
ifb 'Bbblainm  der  Sfoinde  SlecUt,  da8S<  sie  beseligt,  son- 

detti'  verdammt  zu  werden  Terdient,  so  hätte  er  sie  auch  ih- 
i^nlf  v^i^nten' Sebicksal  anheimldlen  lassen.«  Bedenbt  «san, 
dkSü'  fltan a^ä<^  ganzen  DarsCalhing  nisbfstaverrilcktir'iMt* 
sieht,  atl 'lUiif  an  den  Feinden  Christi  unfehlbar  erfolgende 
Strafgei4chft  Gottes,  wie  kann  man  ihm  aucb  nttr  die  Möglich« 
keit  d^  GedMikens  ^dtrauew,  ' dass  ^som  einer  >  »erwMMkikKw 
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Itic^e  wUlepi  vegcn  der  SimdhaiUj;ke;it  der  Erwählten^  nicht 
ism  komnieii^  und  bei  eiaeia.  blos  .partibulären  Gericht  sein 
Verbleiben  haben  werde?  Ist  freiticli  zwischen  beiden  Theilen 
am  Ende  nur  der  Vaterschied,  dass  die  Einen  gläubige  Sün- 
der sind,  die  Andern  unglanbige,  so  begreift  man  nichts  wap* 
lim  «iir  Beseligung  der  Einen  und  zur  Vernichtung  der  An- 
dern so  grosse  Anstalten  gemacht  werden,  wenn  doch  die 
Schuld  beider  auch  wieder  eine  gemeinsame  ist.  Greift  die 
Mircbe.  iq  der  Yei^eltlidinng  so  yieler  ihrer  Mitglieder  so  tief 
in  die  Welt  hinein,  so  ist  schon  diadurch  der  Daalismus  der 
Apoiialjpse  aufgehob.en,  wer  wird  ihr  aber  ihren  Dualismus 
absprechen  können? 

.   Qurch  so  willhürliche  und  unnaturliche' Deutungen  sollte 
sich  niemand  Lcsllmnien  lassen,  von  der  ^cwuliiiialiLii  Ansicht 
abzugehen,  nach  welcher  U,  11.  von  dem  geschichtlichen  Je- 
i:i|sal^  die  Rede  ist*    Uengstenberg  setzt  aber  nicht  nur 
dieser  Ansicht  die  sein  ige  entgegen,  er  bestreitet  sie  auch  als 
eine  unmögliche  und  spricht  mit  dem  wcgwcrfcndslcn  Hohn 
ilber  skt  ab»*  Sie  sei  eines  der ,  merkwürdigsten  Erzeugnisse 
dfjK  moft^rnefi  Subjektivismus.^  der  alles  nach  sich  selbst  b«- 
urtheile.    Auf  dem  Gebiete  der  heiligen  Schrift  sei  ein  sol- 
cher rseudopatriolismus,  .  eine  solche  Airenliebe  für  das  .eigene 
Volk  •  nirgei^ .  zif  Hause«    £s  iässt  sich  nicht  läugnen,  dass 
die  neueren  Erklarer  Hengstenberg  eine  gewisse  Berech- 
tigung zu  dieser  Kritik  ihrer  Ansicht  gegeheii  Laben.  Findet 
inao  K.  11.  einen  llauptbeweis  dafür,  dass  die  Apokalypse  vor 
4er  Zerstörung  Jerusalems  verfasst  ist,  so  kann  man  nicht  so 
leicht  über  die  Frage  hinweggehen,  wie  sich  die  Weissagun* 
gen  Jesu  über  Jerusalem  in  den  Evangelien  dazu  verhalten? 
Hat  der  Verfasser  der  Apokalypse  im  Angesicht  dieser  Weis- 
sagungen das  Schicksal  Jerusalem's  so  dargestellt,  wie  er  ti  11. 
gethan  hat,  so  kann  man  nur  sagen,  sein  l'atriolismus  könne 
sich  mit  dem  Gedanken  an  eine  TÜUige  Zerstörung  von  Stadt 
und  Tf|mpel  nicht  befreunden,  auch  y  erkenne  ein  bevorste- 
liendes  Gericht  an,  aber  er  dinge  so  viel  als  möglich  ab,  TOn 
dem  Tempel  gebe  er  nur  den  Vorhoi  preis,  von  der  heiligen 
jS|a4t  und  ihreo  Bewohnern  nur  das  Zehntheil.    Man  kann 
^  ThMl.  Jiilirl».  I tS«.  (XI.  Bd.  4  H.)  31 
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Hengstenberg  nur  Redlif  f^eben,  ir6iin  er  eine  IM>lche  Be> 

antwortung  jener  Frage  für  höchst  ungenügend  etldirl.  Die 
Zerstörung  Jerusalems  ist  aher  ein  Punkt,  welcher  iuch  bei 
fiengstenberg's  Ansicht  sich. nicht  so  leicht  erledigt.  Mit 
demselben Becbt,  mit  welchem  er  sagt  (1.8.555):  „da«  sei  Uar, 
war  das  Juilenthnm  nocli  wicht  gestürzt,  so  musste  der  Ver- 
fasser seinen  SUirz  ankündigen,  so  konnte  er  sich  unmöglich 
blos  mit  dem  Fall  des  Heidenthums  beschaltigei^,  um  so  we- 
niger, da  er  das  Vorbild  Tor  Angeii  hatte,  bei  dem  der  Ston 
Jerusalems  eine  so  bedeutende  Stellung  einnimmt,"  kann  miü 
auch  sagen,  war  das  Judenthum  schon  gestürzt,  so  honate  er 
ein  so  bedentungsvoUes  Erei^iss  nnm5gUch  ignoiiren,  er 
musste  ihm  in  der  Beihe  d^l*  Momente,  welche  er  Von  K.  11. 
au  von  der  Geburt  des  Messias  ausgehend  bis  zur  letzten  Ka- 
tastrophe schildert,  irgend  eine  Steile  anweisen.  Kann  man 
diese  Schwierigheit  nmr  durch  die  Annahme  heben,  8m  er 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  schrieb^  so  bleibt  auch  für  die 
andern  in  Betreff  der  Weissagungen  Jesu  nur  der  Ausweg 
übrig,  dass  er  sie  nicht  kannte,  kannte  er  sie  aber  nicht,  so 
hinnen  sie  auch  damals  noth  nfdit  exüitirt  haben,  wii'  Ittbefl 
sie  also  als  oraculn  post  eventum  anzusehen,  wOnfiit  nur  da»* 
selbe  Hesultal  auch  in  Beziehung  auf  die  Apokalypse  ausge- 
sprochen wird,  das  sich  an  sich  ans  der  BeaGhaffenheit  die- 
ser Weissagungen  selbst  ergibt. 

'    '  Die  Leichtigkeit,  mit  Melclier  die  Scene  K.  11.  bef*dr 
geschichtlichen  Auffassung  in  den  Zusammenhang  der  ganzen 
Darstellung  sieb  einreihen  lässt,  kann  nnr  zor  Bestütigong  d«r 
Richtigkeit  Aeser  Ansicht  dienen.  Es  ist  hielr,  ifie  K.  7.,  ff» 
einer  Bewahrung  während  der  bevorstehenden  Katastrophe  die 
Bede.  Indem  der  Seher  mit  K.  12.  auf  den  zweiten  geschichtlichen 
"tbeil  seiner  Darstellung  fiber^uj»ehen  im  Betriff  i8^  m 
ehern  alles,  wovon  zuvor  nur  im  Allgemeinen  die  Itede  wiiv 
jetzt  eine   sehr  specieiie  und  praktische  Bedeutung  erhält, 
drängt  sich  ihm  im  Hidblick  aul  das  Ungläubige  Heidenthom 
und  äas  über  dasselbe  ergebende  jgfotUidicf  '^afj^erltiii  anci 
der  Gedanke  an  das  ungläubige  Judenthum  atilP.    ÄS'Stttt  Ihm 
beides  gleic^^.fesi,  dass  auch  dieser  Unglatd)e  nicht  ungestraft 
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Meibeff  kiikn,  ä»H  aber' tmdi  Jerasalem  nicht  mtt  Rom,  das 

ungläubige  Judenthum  niclit  mit  dem  ungläubigen  iieidenthum 
Inf  £ine  Linie  2B  steiien  ist«  Ea  kanti  daber  auch  Jerusalem  nicht 
verschont  bteiben,  aber  das  gl^ltlicbe  Geridit  ergebt  über  Je* 

rasalcm  nicht  zur  Vernichtung,   sondern  nur  z,ur  Be^seinng. 
Dass  schon  V.  7.  von  dem  Thier  die  Rede  ist,  das  erU  K.  13. 
auftritt  und  betchriebeo'  wird,  zeigt  deutlich,  dass  wir  ans  das, 
was  den  Inhalt  von  1{.  If.  'kusmacht,  gleichseitig  mit  der  fol- 
genden Geschichte  des  Thiers  denken  müssen.    Ks  ist  nur 
desswegen  vorangestellt^  weil  es  eine  Scene  itir  sieb  bildet, 
ttttd'  der  Verfasser  MTorafts  schon  wegen  Jerosalems  und  des 
Judenthums  heinihigen  y^'iW.    Da  unter  dem  Thier  das  römi- 
sche Reich  zu  verstehen  ist,  so  erwartete  demnach  der  Seher 
im  Verloof  der  durch  die  42  Monate  V.  2«  bezeichneten  Pe- 
riode der  ¥8miachen  Herrsebaft  einen  Angriff  von  Seiten  der 
Romer  anf  Jerusalem.    Er  konnte  in  Hern  damals  schon  un- 
ter Vespasian  in  Judäa  stehenden  und  zur  Belagerung  Jisr^ 
salem*s  aieH>  anschickenden  rOmisehen  Heer  ^)  schon  die  Yor- 
befeitung  für  deil>  als  Anticbrist  wieder  an/tretenden  Nero  se- 
hen.   Die  beiden  Zeugen  und  Propheten  reprnsentiren  hier 
wohl  die  ganze  glaubige  Gemeinde,  welche  in  der  Mitte  der 
daoMits  noch 'Ungläubigen  Stadt  sich  befand.   Unter  den  bei* 
den  Zeugen  versteht  man  gewöhnlich  den  Elias  und  Moses 
und  es  kann  auch  kein  Zweifei  dai^über  sein,  dass  sie,  ganz 
nach  dem  VorbÜd  dieser  beiden  grossen  Propheten  geschil» 
der!  find,  nur  Mast  sieh  nicht  annehmen,  dass  der  Apokalyp- 
tiker  sich  diese  Lei<k'ji  aU  wirklich  wiedererscbeinend  gedacht 
bebe*    Ist  die  Periode,  von  welcher  hier  die  Bede  ist,  so  zu 
wie  schon  Irfiher  gez«igt  worden  ist>  so  müssten 
sie  ja  damals  schon  erschienen  sein.   Man  kann  daher  bei  den 
beiden  Zeugen  nur  an  solche  denken,  welche  in  dieser  gan- 
«e«  >£eii,  die  aeit  de»  Anfang.,  des  Christenthums  der  letzten 
Kalütrephe  .entgegenfSbrte)  sn  der  Spitze  der  glaubigen  Ge- 
meinde mitten  in  der  ungläubigen  Stadt  im  Geiste  jener  Pro- 


1)  Vgl«  Tac.  Hbt.     4*   ProfiigawttA  UUhm  Judaieum  y^tptmmuB, 
op^ugnaHone  HierowljfmQrum  reliqua  (noch  untor  Gatt>a). 
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pheten  wiHiten..  Was  liegt- dBna  .aber  nälier  aU       d«ii  .ei^ 

nen  der  LLidtn  Zeugen  an  jenen  Jakobus  zu  denken,  welcher 
als  der  Bruder  des  iierrn  .ia  dieser,  ganzen  Zeit  der  Vorste- 
her der  jenualemiicfaieft  G«iieii«de  war.  und  bietet  aM 
tfner  starb,  und  zwar  ao,  dasa  maliaeinemBiät  tyreitode  eine  anlir 
nalic  üeziehung  auf  die  bald  darnuf  erfoJgte  ver]ian^niss\  ollc 
.Katastrophe  gab/  .£r  wurde  so  heiiig^  geachtet,  und  trug  so- 
aehr  den  .Charakter  eiaes  alten»*  Propheten  an  aicb»  .daes  dk 
Ziige,  mit  welchen  die  beiden  :  Zeugen  geschildert  werdeo, 
umf  keinen  andern  besser  passen  als  auf  ilui.   Ist  Jakobus  der 
eine  der  beiden  Zeugen,  so. kann  der  andere  jener  Sj/mqoa 
äein,  welober  ala  Terwandtep  Je&a .  ihm .  in*  dem  Mmtc  eines 
Vorstehers  der  jerusalemischen  Gemeinde  nachfolgte  und  ohae 
Zweifel  auch  zuvor  sclion  in  demselben  Geiste- wirkend  ihm 
«Ir  Seite  stand.   Die' Besohreibotig .  dcir  Wirkmikieit  und  das 
Sohidxsials  der  beiden  Zeugen,  gebt  aehr  inlaJdeialisiabe,  om  ao 
mehr  aber  kann  man  cils  das  Gescluelitliche  der  Grundan- 
schauung .das  Verhältaiss,  iesthalteni  in  welchem,  diese  beiden 
in  so  groaseat  'Anaehenr  'atdiendeii  ond  -IcbK  prapbeliacli  wie- 
kenden  Mannev  >2n  der  Jenisaleiniseben  Geaae&ade  atanden* 

Von  der  Krld.ii  nng  des  A])scbniUs  K.  Ü-»  hangt  haupt- 
sächlich die  Beantwortung  der  1  rage  ab,  ob  idem  Veriaaser 
der'Apohaljpae  ein  judaidreriider  Gbaffahter  beigel^  werdeo 
darf  .oder  nicht  Kann  «an  sich,  f^e  geaiel^  woniea  ist,  aadi 
in  K.  11.  nur  auf  den  Standpunkt  der  gescliichtiichen  AufiStf- 
^ong  stellen,  so  ist  klar,  iwelcher.  hdhe  Verzug  .de»i  Juden- 
thnm  sdionftdoroh- die  gansei' Bedeatnngv  ^w^lebe^die  Epjaode 
K.  11,  1—14.  gerade  an  dieser  Stelle  hat,  gegeben  wird,  mllh 
rend  dagegen  der  allegorischen  Erkiaiung  H engst enherg's 
gans'  besonders  «Mioh .  das  interesae*  an  Grunde  liegt^-  den  Ape- 
kalyptiker  gegen  jeden  Yerdaeht  des  Jndaiarona  aiiibcir  zn  atel» 
len.  Er  unleilasst  es  daher  auch  nieiit,  in  diesem  Zusammen- 
hang noch  auf  eine  nähere  Erörterung  diese)^ Jb.rage  einzuge- 
hen:, tiod  meint  (L.  S.  549)  v  weniuimr  wir  den»  i^ardinaialel- 
len  über  das  Yerha'ltniss  der  Apokalypse  znm  Judenthum  ihr 
volles  Recht  widerfalu  en  lassen^  so  werde  es  schon  vo;i  Tom- 
hereia  nifiht  £weii«lhaU  .a^iAi  waa  von.  den  Beweisen  für  die 


judaisli^de  Ge^ihndiig  >de»<  'V^fas86r8  zu  halten  .aet^  die  >  mim 
sidi  beteübringen  bM^t'hAbe.  '^Dass  die  6teN6.31^  14J  nuc 

von  zwölf  Aposteln  Vedc,  soll  seiiifii  Gruiicl  nur  in  der  langst 
zum  Symbol  der  Kirche  geheiligten  Zwülfzahl  der  Stamme  h9r. 
ben."  Diese  Erkl&'aogucheiiit  jedech  in ;  der  Felge  £Fengr 
i^e'nbeirg'  flelbst  nicht  mebr  genügt  auf  haben,  de  er  in  dem 
Commentar  zu  der  Stelle  selbst  (2,  2;  8i  3^1)  eine  andere  Ausr 
kunfll;  ergreift'  Die  Wahl  des  Matthias  *  «ei  zwar  nach  dem 
Wifteit'  GettesV  aber  niir  eine  pMvkoriMhe  gewesen,  wie  dtesa 
"aus  Aj>g.  1,21.  22.  erhelle.  Je  mehr  Johannes  die  propheti- 
sche Seite  des  apostolisehei)  Berufs  hervorhebe,  desto  lerner 
hiabe  es*  ^etiide  ihm  liegen  musaen,  die  Wahl  als  eine  defin 
nitiVe-  zu' '  befrachten.'  Sie  fabbe  nur  >  solange  ihre  '  i{nA 
behalten,  bis  es  dem  Herrn  gefiel,  durch  unmittelbare 
Wahl  den  leergewordenen  Platz 'anszofitUen.  Matthias  kom^ 
me'  in  der  -  Gesdiiehte  tiicht  Weiler  'vor.  Anoh  and^ 
Apostel   Itommeri    in    der   Geschichte    nicht    weiter  vor. 

schwache  Gründe  und  so  '  wtUkiiHiche  Behauptungen 
beweiset i  'nur ,  Wie-  *  itettits^ebend  hier*'  inmier  ein  .  subjek'v 
tives  '  Interesse  * 'isU  '  Is^  ans  'der  Stelle  Apg.  1,  dl.  93; 
etwas  zu  sehen,  so  ist  es  nnr  diess,  dass  man  das  wesentli- 
che Kriterium  der  Apostel  würde  in  etwas  setzte,  dessen  Maiv- 
gel  gerade  d^n  wesevxtlicheil  Unterschied  swisehem  dem  Apb* 
stel  'PanW  und  den  filtern  Aposteln  ansmachfe.  -  Provisorisch 
war  freihch  die  W  ahl  des  Apostels  Matthias  in  dem  SiooCi 
{n  W^löhem  überhaupt  jede  niedere  Stufe,  wenn  sie  in  einer 
h^hern  aufj^ehöben  ist,  als  provisöriseh  'angesehen  werden  hanh. 
Allein  hie  von  kann  ja  hier'  nicht  die  Rede  sein.  War  einmal 
Matthias  für  die  leer  gewordene  zwölfte  Stelle  nach  dem  WiU 
len  Gottes  Apöstel  'geworden,  so  wari  er  so  gnt  Apostel,  wie 
^e  andi^rn,  und-  wenn  nadi  ihm*  hochiJßifier  Apostel  wurdei 
so  konnte  dieser  nicht  als  der  zwölfte,  sondern  nur  als  der  drei- 
zehnte gezählt  werden.  Dreizehn  Apostel  passen  freilieh  oioht 
ii}  ilie'  AiishhiaunAgSweise  des  Apokalypäkers,  aber  warum  «Cebt 
iifih"flie  alte  Jüdische  Zwölfzahl  so  unverbrüchlich  fest,  wenn 
dÖCh  der  Herr  selbst  ungeachtet  der  ergänzenden  Wahr  des 
■iltlfiäs,  dfe'  ndr  Hlsfigste^bei^g  für  provisonieh  erUävI^r.iik 
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der  Berufung  des  Paulus  diu  heilige  Zahl  durchbrochen  hat? 
Mit  besserem  Grunde  kann  man  sich  gegen  den  Judaismus  der 
Apobilypse  auf  5,  «ad  7|  9.  jMnifeo«  In  der  letztem 

Stelle  werden  dieselben  144000,  deren  Bewahrung  V.  1 — 8. 
geschildert  wird,  in  der  ihrer  wartenden  hiramiischen  Herr- 
Uckkett  dargestellt.   Nach  V.  9.  sind  sie  aas  allen  Natiooeo 
nod  Gesehlechtera  und  Yolkem  und  Sprachen,  und  ans  die- 
sen müssen  somit  auch  die  144000  bestehen.   Auch  14,  1  —  5. 
bilden  die  144000,  die  um  das  Lamm  auf  dem  Berge  Zioo 
sieheiii  die  gaaae  Sehaar  der  Christen«  ;  AUp  Merkmale  führe» 
0  dnrchaiis  nnr  auf  Christen  im  Allgemeinen^,  nnd  wir  kfinnen 
nur  annehmen,  sie  seien  auch  identisch  mit  den  1  i  iOOO,  wel- 
che 15,2  —  4.  als  die^emgen  bc^^eichne^.  werden,  welche  den 
8ieg  erhalten  haben  an  dem  'i'hier  nnd  seinem  Bilde« 
Knese  sieh  freilich  hanm  hegreifen,  wie  der  Verfasser  der  Ape* 
kalypse  zu  einer  Zeit,  in  welcher  es  schon  so  viele  Heiden- 
diristen  |;ah,  die  sÜuimtiicheaHeideuchrist^n  toa  der  Gemeinde 
Christi  hatte  ansschliessen  kennen,  lalleing^o  ist  es  ja.anch  nicht 
zu  nehmen,  wenn  man  nach  dem  Judaisrnns  des  ApokaljptH 
kers  fragt.   Versteht  man  unter  denen,  von  welchen  7,  9.  die 
Rede  ist,  dieselben)  welche  V.  1—8.  als  die  Erwiihlten  nnd 
Versiegelten  beseichnel  werden,  so  ist  ameierlei  gleich  g!»- 
wiss,  (Inss  die  Glauhigen  aus  allen  Tölhern  und  Geschlechtern 
sind,  und  dass  keiner  zu  den  Glaubigen  gehören  kann,  wei- 
nidtt  unter  der  Zwelfsahl  der  Stämme  Israels  begrifiCiM 
ist.  Die  Frage  ist  also,  «h  der  U0ivev«alismaa  des  Apohalyptikm 
nicht  selbst  wieder  einen  judaisirenden  Charakter  an  sich  trügt? 
In  diesem  Sinne  aber  lässt  sieb  der  Judaismus  der  Apokalvpsf 
nicfat  längnen.   Denn  wie.  kann  man  behaupten,  die  Offenha!» 
mng  kenne  gar  keine  Pipärogative  der  Juden  im  Beiehe  Got« 
tes,  die  Heidenchristen  nehmen  an  ihm  zn  gleichen  Rechten 
Antheii,  der  Seher  gedenke  des  Unterscbiejds  abwischen  üei- 
denchdsten  und  Judendirist^  gar  nicht,  er  kenne  nur  eine 
heilige  allgemeine  Kirdie  (1.     551),  wenn  er  do^  die  Ger 
sammtbeit  der  Glaubigen  nach  der  Zwölf  zahl  der  alten  Stämme 
IsraSla  dassifieirt,  jeden  Glaubigen  unter  einen  dieser,  Stämme 
sobsoaiht,  'Aieee  tenmeseinibeiiung  som^^  gjf^chyipi  ab,  den 
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ip^echtstitel  betrachtet,  unter  welchem  man  allem  Antbeil  an^ 
B^ic^ß  Gottes  haben  liann?  Wozu  diese  Classifikation ,  diese 
von  dea  9wölf  Stämmep  jgenaiiwae,iU^gqrieeiiti^el  für  das 
Reich  Gottes,-  weno  sie  ein  leerer  FormaUsmas,.  ein.  blosses 
Spiel  mit  Namen  und  Zahlen  sein  soll.''  Wie  sicli  auch  der 
Apokai^ptiUr  die  Einverleibung  und  Einregistrirung  der  Chvir 
tten  in  die,ZiKolf2alil  der  Stamme  n^dacht  haben  mag,  .gewiss 
ist  in  jedem  Fall,  dass  diese  Zwolizabl  iur  ihn  die  AnsehauungST 
form  war,  durch  welche  er  die  Aufnahme  der  Heiden  in  das 
Volk  Gottes  mit  seinem  religiösen  Bewusstsein  sich  vermitt^itetp 
Man  kann  nicht  sagiani  die  Ehre)  ^er,  Kern  und. Stamm  d^  , 
Volkes  Gottes  zu  sein  aaeh  nnter  dem  N.  B.,  werde  den  Ju- 
^en  von  4er  ganzen  Scbrifl,  werde  ihnen  mit  grosser  Ent- 
schiedenheit anch  von  dem  freisinn^en  Paulus  beigelegt,  vgL 
Rdm.  9«  und  Ii.,  und  man  kSnne  sie  ihnen  nicht  absprechen^ 
ohne  mit  der  Geschichte  zu  zerfallen,  nach  der  die  Botschaft 
des  Heils  erst  durch  die  Vermittlung  der  glaubigen  Juden  zu 
den  Hfeiden,  gelangt  sei,  ohne  das  Verfahreii'  Christi  unbeg^reif- 
lieh  zu  finden,  der  die  Predigt  des.  Heils  zunächst  auf  die  Jup 
den  beschränkte,  Matth.  10,  5.  6.  und  ohne  die  C^>ntinuitat  des 
Reiches  Gottes  zu  zerstören  (1.  S.  554).  Es  wird  hier  di^ 
äussere  Priorität  in  Hinsicht^  der  Zeit  mit.  der  iqnern  verwech^ 
aelt.  Dass  die  Juden  unter  dem  A.  T.  zuerst  das  Volk  Gotr 
tes  waren,  dass  das  Christenthum  von  den  Juden  ausging  und 
ifjop  ihnen  zu  den  andern  Völkern  kam,  bestreitet  niemand, 
was  folgt  aber  hieraus  für  da^  N.  T«?  Wie  ifräre  der  Parti: 
hularismus  des  Judenthnms.im  Unirersalismus  des  Christenthums 
aufgehoben,  wenn  alle  Nichtjuden  nur  in  der  Unterordnung 
unter  di(e  Juden  zum  Volke.  Gottes  gehören  Ii5nnten2  0a)>ei^ 
die  Juden  apch  ynter  dem  N.  T.  den.  Vorzug,  der  I^rn.und 
Stamm  des  Volkes  Gottes  zu  sein,  so  ist  das  Christenthum 
selbst  nur  ein  erweiterte^  Alud€;nthum,  nichts  Judenthum 
principiell  Verschiedenes,  und  man  kann  die  schlagende  Frage^ 
welche  der  Apostel  Paulus,  ungeachtet  des  Vedo/tj»  n  tiqoStop 
%al  "EXXr}VL  Rom.  1,  16.  dem  Partikularismus  des  Judenthums 
entgegenhielt  Rom.  3,  29.:  „ist  denn  Gott  n^r  der  Juden  Got( 
1^  i|iehtaucb  der  I^eiden^^y  d*,h.  nicht  ebenso  tmmittelj^.ar  de^ 
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Gott  der  Heiden Y  wie  der  Gott  der  Juden,  nocli  immer  nur 
verneinend  beantworten.  Verhalten  sich,  wie  Heugstenberg 

(1,  S.  553)  sich  ausdrückt,  die  Jnd^christcn  und  Heidenchri- 
sten .wie  die  ächten  ursprünglichen  Sahne  und  die  Adoptiv- 
sShne^  so  behauptet  das  Judenthoni  noch  immer  seinen  abso- 
luten Vorzug,  und  der  Unterschied  zwischen*  Ju ^en  und  Hei- 
den ist  nicht  so  aufgehoben,  wie  der  Apostel  Pauhis  die  Äul- 
hcbung  dieses  Unterschieds  als  das  wesentliche  Princip  des 
Christenthums  anssprichtf  wenn  er  Gal.  3,  28.  sagt,  dass  im 
Christenlhum  bh  tvi  'luiuiog  ilfi  '*SXlij9.  Gerade  das  also,  was 
Hengstenherg  zur  Hechtferti^unf^  des  Apokalvptiliers  gegen 
den  Vorwurf  des  Judaismas  geltend  macht,  dient  nur  2ur  Be- 
stätigung desselben,  und  man  begreift  nur  um  so  besser,  wie 
aut  dem  Standpunkt  der  Apokalypse  ein  Apostel,*  welcher  den 
Unterschied  zwischen  Juden  und  Heiden  in  einem  ganz  an- 
dern Sinne  fii^  aufgehoben  erhlh'rte  und  sogar  das  von  dem 
Apokalyptiber  sosehr  verabscheute  iidlulo&vta  fpayih  nicht  ab« 
solnt- verwarf,  sondern  in  gewissen  FSlfen  wenij^slens  für  in- 
düTerent  hielt,  von  der  heiligen  Zwolfzahl  der  Apostel  aus- 
geschlossen bleiben  mnssfe.    In  letzter  Beziehung  fallt  A'ei; 
lieh  die  Frage  nach  dem  Judaismus  der  Apokalypse  mit  der 
Frage  nach  ihrer  Auflassung  im  Ganzen  zusammen.  Auch 
Hengstenberg  stützt  sich  daher  noch  auf  das  Argument: 
Ueberau  sonst  nehmen  wir  wahr,  dass  dem  Verfasser  das  Ju- 
idische  nur  als  Symbol  und  barstellungsform  liir  das  OhristS^ 
cl'ie  dient,  und  alle  diese  Analogien  fuhren  uns  darauf,  das& 
er  anter  dem  Tempel  K.  11.  unmÖgiich  den  l'cmpel  zu  Je- 
rusalem^ dass  er  vielmiehr  unter  ihm  nur  das  auf  christlichem 
Gebiet  Entsprechende,  die  christliche  Kirche  tet*stehen  honne 
(1.  S.  558).   Woher  wissen  wir  aber,  dass  dem  Apokaiyptiker 
das  Jüdische  nur  eine  bildliche  Darsteliungsform  ist?  £s  kann 
diess  doch  nicht  als  apriorische  Behauptung  aufgestellt  wer^ 
den,  sondern  in  jedem  Fall  nur  das  Resultat  sein,  das  sich 
aus  der  speciellen  Untersuchung  der  einzelnen  Stellen  ergibt, 
welche  dabei  hauptsächlich  in  Betracht  kommen.   Wo  wäre 
nun  aber  die  Notfawendigheit  der  bildlichen  und  allegorlsshen 
Erklärung  eine  so  entschiedene  Sache,  tlass  sich  die  gleiche 
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ff^ötliwendighliltt  aiiöh  fö^  den  Absdiiiitl  Ii.  lb%«rn>liMto? 
Was  Hindert  uns  dSeiin,'  seUist  'abgeselien  ¥Oii  alicki  SchiirM|^ 

Ueittii  uiid  \\  illkurliclikeilen,  welche  I) ei  der  allegorischen  Ki- 
klärung  stattfinden,  K.  Ii«  vom  geschichtlichen  Judeathum  zü 
VerSteVen?  Offenbar  i^t'^s  nur  dies»,- dass  Wi  der  ^j&iit^Mi^ 
chen '  gescliidliiflfdieii  Efkiffmng^  "deii  Jüdaittnus  •  der'  Apokalypse 

so  offen  vor  Augen  Hegt,  dass  er  sich  niljfit'lffugnen  lasst.  So 
wenig  wir  aber  zur  allegorischen  Erklärung  aus  dem  Gininde 
fierecbtigt  sein  kennen,  Weil  ^bnst  die  Aj^kalyjpie' biift$'  nicht 
in  ErfSUnng  gegtogene  Weissagitng  wäre,  eberfftowenig  daff 
uns  ihr  Judaismus  bestimmen,  ihr  einen  andern  Sinn  unterau- 
legen, als  sie  uniäugbar  bat,  wenn  wir  die  sonst  gehenden 
Tnterpretätion^grundsittEe'  ad<5K  anf  sie  anwenden.  Ist  deäiMli 
die  Nöthwendigkeit  der  allegörisehen  ErklürctMg'  ekib  rein  will-* 
kürliche  Voraussetzung,  hat  diese  Erklärung  in  den  einzelnen 
Steilen^  auf  -belebe  sie  angewandt  werdtsn  soll,  so  Vielcfs  ge^ 
gen  sieb,  was' sie;  wie  gezeigt  worden  (st,  geradi6zii>iknttrtl^ 
lieh  macht,  so  kann  die  ebendamit  in  ihrem  Rechte  bleibende 
geschichtliche  Erklanmg  auch  über  den  Judaismus  der  Apo- 
kalypse keinen  Zweifel  ^bi^g  lassen;  £s  in  so  un^wekieattg 
susgesprbcb'en,''dass  Vnaiik' eaf  '^b^ 'AälCirKteh'-dndlHl  rtnissy  'www 
man  ihn  auf  keine  andere  Weise  beseitigen  zu  koimcn  glaubt, 
als  mit  Hülfe  der  allegorischen  Erklärung.  Nur  im  Inl(  l  esse 
seines  Jadaismits  konnte  der  Apokaf)^ptiker  der  das  Sebi«kMi 
Jerusalems  9>(^e9ffiraden  '6cene  die  Bedentta^ig  gelfen,'  ^e  sfe 
gerade  an  der  Stelle,  an  welcher  sie  die  jetzt  folgende  Dar- 
stellung eroftnet,  haben  soll.  Je  näher  die  Katastrophe  des 
^tcii  vollsiehendeii  göttHeben  Straigeriebts  belra^ttickt,  ttte  'rt 
Ktlirng^gender  wird  der  Gedanke,  wie  es  der  beiKgki  8tadt 
bei  derselben  ergehen  werde.  Ist  sie  zu  einem  Sodom  und 
Aeg^ton  ' geworden,  ist  sie  der  Ort,  Wo  derHeit  geSirenzigt 
wördeA,'  wo  aucb  "seine  beiden- Zangen  dalil  K.  11.  gesoliifidflHe 
Schicksal  haben,  was  sollte  man  anders  erwarten,  als  dass  das 
göttliche  Strafgericht  in  seiner  ganzen  Strenge  über  sie  kom- 
linsn  werde*  BSc^  ge^Üt  jed^cb  keineswe^,  aondlniii,>  wi«Ma 
>äe  aücK  riiätt  ^attt^  TMcbont  l^letbl^n'kann,  «0 'wird  lAe 
so  schonend  als  möglich  bebandelt.    Es  trifft  m<^t  nur  'der 
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Untergang  einen  fiir  die  Grösse  dt;i  Stadt  selir  geringen  Theil, 
sondei^'ii,  9»  iiat  #uch  das  ergangene,  ;Str4%encht  die  heilsame 
F:«|§»,  dte  «Mbfjgw  9fipfabner,?Q«^  FnrdU  befUfßn  dm 
CI^IIk      HkuBek' 416' £brtt  gab^o.    Wahrend  also  aoiist  bei 

den  Bewohnern  der  Erde  die  göttlichen  Strafgerichte  nicht 
aw  keine  Bekehrung  b^i^yici^,  son4eiiQ  sogar  das  gerade  .Qa- 

genthaiii:  im  m  tm.  «Qi  »p:  erbitterter  oad  (em^eügvr  >^ 
ffmt  dm  wierd«o,  9,  20;  2f .  16,  9.  10.  tt.  21.,  ist  es  dagegea 
bei  den  Juden  ganz  anders.    Die  Furcht  macht,  dass  sie  in 
«ich  gehen  und  in  der  Aiiei4(ennung  der  gottlicbea  Gerecb- 
ti^KMfc..tiqh  sa  4}ott,bfMpvei>» ,  Hiieir  .fst  demiiacb  recbt  denfef 
lioh  -SV  aeben,  wie  sich  der  Apohaljptiker  Juden  und  Heiden 
gleichsam  als  zwei  dualistisch  verschiedene  Menscheolilasseii 
dachte.    Dpa  Emu  ^n|ä  aia  9ewohDer<  der  £rde^.  ynß  fie 
aaUtoobdiiii  nanannt  nc^rdeip,  ^banso  die  Gesossea  d^a  rmn  dat 
Macht  Satan*8  beherrschten  römischen  Reichs,  der  römischen 
oiitnf4.f»tj,  Yfie  die  Andern  die  um  Christus  sich  schaarenda 
Gam^iiid^  4ar  Auterwa'blte«  bildeoi  ,za  welcher  «die  bc^fidaiafbe 
W^t,  weniivaHdi  Einsalna  ans  ihr  gerettet  sind,  nur  (im  Ge- 
gensatz gedacht  werden  kann.    Die  Einen  sind  ebenso  reli- 
giöser, wiei  di^vApdern  i|;r/?ligttiise^  ,Aji:{;|.iu>d  es  lässt  sich  so- 
niit^hieam  auab  schljciM«ni  yf\^  «ebi!  ,es  nap|i  der  Ansieht  das 
Apahslfftikars  den  H^an  schon  von  Natpr  an  der  religiSsaa 
Empfänglichkeit  für  das  F^vangelium  und  das  messianische  Heil 
fehlen  musste.   Worai}^  lynders  können  Jwir  vm  also  die^f^  gqti^ 
voiii  der.fiescbieble  so  w^ig  gei;e(^tfertig||S,]lfe^«ui(^ea  T«- 
faasem  ran  den -Jlden  jsrhlären,  als  aus  seinem  jndaistischeo 
Interesse?    Der  Judaismus   des  Verfassers  der  Apokalypse 
peift  aber  noch  wait  tiefer»  jn  den  |;«ozea  Inb#lt.  Geist 
davselben-eifi«  £a  febSrt  s|ii|n  Ghafialtter  das  JadenlbiMDat  daai 

es  das  £nde  der  Weltgeschichte  in  eine  Katastrophe  setzt,  in 
-frel^^er  seine  heidnischen  Feinde  durch  ein  picitziich  ecfoi- 
^des:  gü^tljbcbas.  $(i;a%eri€ht  Ternifi^t  werden.  Oer  Apa» 
baly|>ti||er  ,be^  dpaae  fndi^e  cbristUcb.  modificirte  Ueft  in  ei? 
iiem  Gemälde  ausgeführt,  in  welchem  er^  sobald  die  Erschcf- 
nnng  des  Aotichrists  in  der  Person  des  wiederkehrenden  Ne- 
iN»*a  daa  9i0aal<;dMiu  |pbt,.idie  Aeibe  dfr  i^  der  paffi^MmZn- 
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liyn^t  i>e»:ai'<tehendeu  J&ieignisse  in  rascher  Fo^e  a«i  imseiiea 
Jk9tßn.  vqrii^iipB^ea  IfMfl.  Dia  (piuw  vor  hil  itiij|inje  tfa» 
widiliiiigsgesduclite  dn-Cbrislentkuw  >it  4ie  tluittittUMh#',Vfi« 

derlegung  dieser  apokalyptischen  Ansicht,  und  iu  demselben 
V«iriMiiUii^|  i<fc,.?ii^Lcbem  sie  uug^sf^kicbtlich  ist,  können  wir  sii^ 

aMttcbr^fben^  Das-  di^nso  Unge84;^i}litli0he  «Ii  Unf  tangeli^elMi 
dieses  Ja4laismus  ist,  dass  er  dem  Gl^ristenthum  die  Möglich-; 
kail  jOA^v  fw^tohtiioban  £AtwU^ung  abMiiaaidel  «od 
dfH/Bod^n  Ittiiweggniiiiiiiti  k  w^hmtk  Avs'Beidb  Ci^tlii  pdf» 
der  Same  des  göttlichen  Worts  aufgehen,  Wurzel  schlagen, 
aUmclMig  wachsen  uf^d  zur  Frucht  heranreifea  kann.  Win 
9^3iOn  dar  AfO$X9k  Pralm  ^das  Jadffolbua»-  treffend  darob  dw 
et^tm  mifA  ckarddemirt,  to  gaachicbl  nßt^h  jüdiaclier  «Jüp^ 

schauungs weise  alles,  was  sich  auf  die  Vollendung  des  mes*, 
aianii^hen  Ueichs  heziek(t'»tt4.Mn^annitteUaWwar' durch  Www 
dar.  «nd.  pifitsUrt  aintr^tanda.iKiilas^rophan.  Pev  JudaiMMH; 
kennt  wader  den  Weg  der  geschiphUichan  EUvtwiokkng  nock 

den  dar  moralischen  yV^irksamkeit,  er  ireiss  nur  von  ötrafge-^ 

vk^ten,  dife^Aibar  din  oiglfiiibigf^  W^ilt  arnahaat  i^a.dia.Faiiidai 
stt.vami^taa  wid  d«#-  Volk  Gottat  in  den  'Zustand  dar  Yo}^ 

endung  eiu/urühren.  Diess  ist  der  Standpunkt,  auf  welchem 
auch  die  ^poiiai^a  .ataht.  Ist  Nero  der  Antichrist,  so  ai>} 
fqlgt  nUaf,  im.noi^  vm  Wülillaitf  g^b^i  wia  mit  ^Sinm, 
ScUag.  Da,  wo  daf  ChnttapAaPi  aainar  opivartallapi*  Bastipo^ 
mung  zufolgev  io  der  heidnischen  Menschheit  erst  den  imcLt^- 
hauUtß  BodfPt  saiaer  £atwicldaag;  finden  ^o^^  ijit.  ii|it£^aen^ 
Mala  alias,  abgebrochen^  die.  Haide«  md  nur.  daaii.|da,,  ipmm 
ehe  ihnen  auch  nur  Zeit  gelassen  ist,  mit  dem  Evangelium 
bekaimt.  m  nverdaO)  und  ae^^si^b  gaistig  anzueignen,  als  Feinde 
Qaü^  ^ericlilat  za  W0?49iu  ist.  dar,  Gni^id^» '  wal^ 

a|Mr  diarah ;  dia  gapiaa  Apokalypse»  liiadarab§ahl,  auf  jadam 
Hauptpunkt  der  Entwicklung  erschallt  immer  wieder  derselbe 
Haf  nach  Rache,  die  .ii^aaa  sii^d.  nur  das^ii  he8tilBla^  der 

dalitaiidoa  Baaha  aaliemitfalUn^  di^  Aadarn  hanaiaa  hain  taf 
ligares  GefiUll,  als  ^  Beinadigang  ihm  Variaagan».  i  naak 
isli^das  iaata^ta  ü^^nd,  4ui  sie  mit  Ciott  and  Chri?. 
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4M  Hrittk  der  neuesun  Eri&läruiig  der  Apoliaiypsei 

slus  verknüpft.  Nur  darch  die  Gewisslieit  der  Rache  an  der 
Welt  -eriilflt  Uott  den  GlRiibea  der  Sraien  «ofrc^ehl,"  in  d^u^^ 
seKeii  Verhfildiiss,  in  wekiieni  die  G^tHssbeit  der  üadi«  ncfc 

mindert,  und  ihre  Erlülluiii,^  sich  hinaiiszieht,  wird  auch  ein 
Glaube 9  welcher  in  keinem  tiefern  Gefühl  wurzelt,  als  dem 
Verlangeb  naeh 'ilaelte,'«ekwä^er  und  dt'obtiaiitteilgf^eii.  Dieü 
ist  der  ^ofste  Unstidwi'  Sv<dlebefl-  TOto  fetter  lAi  Frieden  des 
Evangeliums  lebende  G^fither  an  der  Apokalypse  genommen 
haben)  und  der  neueste  Gonraientar  gibt  nur  einen  neuen  Be- 
w^ir  dflrfSr,  w«ie  stbwieHg,  ja,  wie  ttnni5|^'  eaist,  de^  kpe-f 
lialy()8e  ihren '  jadaistiseben  Charahter       'nehmen.    Wer  es 
versucht,  hat  vor  allem  die  Anigahe,  den  wirklichen  Entwick- 
bingsgang' des  Cbtiatentbams,  die  Gescbi<äite  der' cbristlicbea 
Miivhe;  wie  aie  in  ihrer'  ganaen  'Yei  gangenbeil  vöt*  "uns  liegt, 
mit  der  Ajjokalypse  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  und  die 
Momente  der  Katastrophe,  die  die  Apokalypse  rasch  auf  eia- 
arito*  Iblgeil  läsat,  auf  die  Perioden  der  Oesebiebte  ao  zu  rer* 
tfc€ffien,  daaa  sie  aof  ekiändfet^passen.  v  Mit  wddtem  Krfblg 
diess  in  dem  neuesten  Commerttar  e;eschehen  ist,  ist  gezeigt. 
Und  doch  gewinnt  man  auch  so,  durch  alle  diese  so  gewalt- 
aäbie'  und  ünnatürliche  Yeranche'  zusamiAi^nzMSlgeli,  ms  nicht 
tftif  "«inafid^  paast^  keinen  B(»dto  ISr  *die  jntiei*e  ^geistige  Eat- 
wickhnig  des  göttlichen  Reichs,  der  A2>okalVfwse  bleibt  ihr  Geist 
der  Hache,  und  der  neueste  Erklärer  ^ieht,  na^idem  die  £r- 
Mfeng '  der  apokalyptischen  Weiasngttn^eH'^'in  thnsefn  Tag« 
bls^^ff  die  Zeiten'  Gd^i  ai^d  Magog9<  >rbr|^^iielit  kt,  «rar  «s 
so  gespannter  dem  Zeitjoinkt  entgegen,  in  welchem  das  immer 
ni^eh  nicht  erfolgte  gottliobe  -Stk'afgericht  doeb  jetet  wenigatais 
iMI  Gi^e  der  Apokalypse  etfelge»  Es  iHrd  doch  jetzt 

nicht  wieder  ein  Heues  tfuid  pro  <fUO  eintreten  u^d  das  Feuer 
des  Himmels  endlich  auf  die  ungläubige  Welt  herabfallen! 
,^ei2t  wobncb  iffr  aebon  längst  wine^  unter  M^eeb^  undKedar 
P)».  130,  51'  nnttei)(  ^ter 'äieberi  S9M5Hers|^9^  und  w^sr  el 
Mä  dahin  nicht  wusste,  der  sollte  es  doch  wenigstens  seit  ?ier 
Wochen  wissen,  dass  der  Satäti  T^ilig  losgeworden  ist  aus  sei- 
lte'Gellligikissd  und  liii8|fe^ljn'^^  reiHfäklf^n  di«  l^i^tt  4ii 
dM  Vieit'OerWn4l»r'£rdi^,'  siifi'iitf  r^tAt^^iä^^Mn^MR 
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Kritik  der  aflttMik#»'firil&Mr«i|C 4er  ApoUlyp««.  4$ß 

W^H:jei9!,€rolteSf  4ea  Untergang  Homi  iiß'Beliehmaf^  0gs^ 

.manischen  Welt  zu  CLvisto,  den  grossen  Abfall  nach  Ende  der 
tausend  Jahre,  so  wird  es  uns  Jeicbt  wjßr^en  auch  in  Baiuig 
i9m£  fietL  nosi^  übri^n.j(*uiik^.i«af  ^fii^ä  e«  fiel  F^m  ,«||» 
dem  Hinsel {iTeti  Qo||.avid,v#rz!elir^te  Aie,'V,din  irlv  Ta^  ^mid 

Nacht  im  Herzen  bewegen  müssen ,  damit  wir  wicht  erschre- 
cken yo^.  ihrem  i>rau^,;  ihm  zu  trauco^^  2,  1^.  ä..,97i^< 

Mffse  ifi  der  GeMli^t0.  ev£8|lt  mbt,  Mn«  mit,  nrn^-m 

terem  Herzen  auch  dem  Letzten  entgegensehen t 
Rache  des  Himmeis  opch  im  Schoos^ß  der  jSittkunft  ii«gti  « Jii^ 
Gcsehicht^  ^ird  .trach  .daitubor  richten ,  wie :  sie  .langit  5ber 
alle  EfM^ningen  geriditet  hat,  welqbe  raus  tjer  Apokalypse 
ein  Gewebe  der  vagesten  Einfälle,  der  willkürlichsten,  jedem 
^wdftn  i^seiriditlii^i^.Siili .  wMi^rstffiteQdeii:  Deatwigeii  B)fi- 
elien  >if e)lem  r-,  •  -  •  , 

I,:      "*             r.  '       [t         M'    '  I 
'  i  t  (  ■  ■  ■     I     , .  ■      I  •  ; 

.  ••  Ii.  .'•••■.1  •,■        -S^ytiVff*       I'  u-{  r-:'-  .: 

t  *  I  ' 

Dr*  K.  €li.  Plaiiekf  , 

Je  ;itteiir.iin/^iimePLj2iei)t«ftUmäliiig.die  sedkilieheiSnluM- 
Idfig,  die:.tle(»«,4ind  ^mltige  .B«ireguBg  in  StMl  nnd  .fBeaflH- 

scliaft,  zum  herrschenden  Grundzuge  geworden  ist  Und  das 
religiöse  PÜement,  so  wenig  es  »iich  in  seiner  Entwicklung 
4liUe;  stekt»-  dieicbfin^iiUnissieibai^i  m  Seile  .§ed|niiii§fc.  ba(i'# 
^ai41uR'*fim<aifijette>Rewegung  da».  Nin  fKililiadbe  <kftd^  im  eii- 

gereii  öimie  üb^r&chritteo«  uad  die.  Grundlagen^  d«;r,  ganz^i 
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fofehtfielNMl'iuid  g«teUsdiiiftüdieii  (MamiKv  £e  Zuitinde  de« 
E^fetilliiifi«,  4^  Arbeit  imd  ^e«  Verkehret  in  ihren  ICreis  lier* 

eingezogen  hat,  desto  mehr  ist  auch  das  Bedürfniss  rege  ge- 
werdeui  sieb  ein  bestimmteres  und  klareres  Bewusstsein  dar- 
^Mer^M  bilden)  welche  ^teUkng  demi  das  €hristenA«ai  m 
jenen  reebtliehen  amd  geseHsebaftHchen  Fragen  der  Neaseit 
einnehme,  welche  Aussicht  von  Ihm'  aus  sich  darbiete  lur 
eine  Heilmig  der- gegenwirlij^enc -Behelf  för  eine  Yersohnong 
dei' jetnigen  te  nnheürollen  ond  drehenden 'inneren  29erhl«^ 
teng  der  Gesellschaft.  Das  Gefühl  einer  grossen  Lüeke 
hat  sieb  allmählig  geltend  gemacht,  die  in  dem  bisherigen  Yer- 
hütnitte-  det  tj^e^Hfiteh  christiteben  Beumsttteins  za  jenen  er- 
üen  nnd  wichtigsten  Ober  den  gansen  SBnstaild  der  Get^ 
sclial\  entscheidenden  Lebensfragen  der  Gegenwart  vorhanden 
ist  und  welche  nun  ansgeftflk  werden  soll.  So  hat  sich  denn 
IheUt  der  Gedtnke  der  ,,innern  Mittion^^  aedi  naefa-  dfetcr 
iMte  hin  aasgebildet,  indem  auf  die  dorch  oberflichHche  <15eil- 
begriffe  verwilderten  Massen  religiös  eingewirkt  und  so  zu- 
gleich auch  nach  jenen  politischen  und  socialen  Beziehungen 
hin  abgeholfen  werden  toll;  thmlt  hat  man  zn  den  nntersdiei- 
denden  «rspriingUchen  Anschaonngen  und  Yerhfiltnissen  des 
Cbristentbums  zurückgegriilen man  schreibt  über  „A.rmuth 
und  Christentbam^  nqd  baut  wohl  Hoffnungen  auf  eine  konf- 
tfj^  ^nt^ii&liing,  in 'Welcher  kUtl'*d'er  diiisehigen  *blös  reciil- 
liehen  VerhSltnisse  die  religiöse  Liebe  eine  noch  ganz  andfie 
umfassendere  Bedeutung  einnehmen  werde. 

Das  Nachfolgende  npn  will  zeij^n,  data  in  dem  chnstK- 
dien  Geiate  allerdings  eine  Konsequenz  ^iegt,  welche  auch  ia 
allgemein  rechtlicher  Beziehung  über  die  gegenwärtigen  Ver- 
baltnisse in  Staat  und  Gesellschaft  hinausführt,  und  in  weicher 
allelo  die  bleMiende  Vetedhniingi  för.  «die  Widerlprfiche  nnd 
4ie  iAnen»  flerritteaJ^eit  der^lGegeiiwert  liegen  hann^  allein 
es  wird  sich  auch  freilich  eben  hiebei  zugleich  zeigen,  dass 
dem  Chnstenlhmn  in  seiner  bisheiigen  historischen  Gestalt 
{ene  Konae^enz  «och  4i«mid  kk^  daM*  nMii  4n  dena  hiüen- 
'tdieM  €lMttentiM  elt  tokhenv  (und  tun  allerwenlgMaiia  det* 
Ben  orsprüngUcber  Gestalt)  sonderi^  erst  in  seiner  vollendeten 
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und  die  ReeilUfrag««  d«r*'#0geiiw«rt  491" 

Portbüdoiig  20111' ' 

der  Ansi^aiigspaiikt  Ar  dic)etiig6  Umg^suttitiig  KegtV'^i-wtli 

che  es  sich  in  der  nächst  kommenden  Entnicblniig  handelt 
Jene  TOrbin  bezeichneten  F'ormen,  mitteist  Meloher  dem  Cbri" 
stenthum  seid- Binfliiss  auf  die*  recbtlicbeti' Qid  fMeibcba(tife« 
dien  Fragen  der  Gegenwart  g^eslcbeii  -#erd«n  «ott^  Qiibeii  d*a 
gemeinsam,  dass  sie  vom  Reh'gi5sen  als  solchen  aus  eine  Ein'* 
Wirkung  erwarten,  nicht  aber  sieb  auf  den  rechtlichen  Boden 
sdlMt  'Melten.   Wir  werden  tebenv  wi^  ^der  Mangel  niebl  bloa 
dfes^r  ilttscbaiiQng^eise^  aondern  der      CÜirilleiilbnnr  nber^ 
haupt  in  seiner  blossen  historischen  Gestalt,  gerade  eben  dar«* 
in  besteht,  sich  zu  dem,  was  zugleich  wahrhaü  recbtlicber  Na-^ 
tar  iftl,  in  einsei%Teyg{$aet*  sttHieber  Weise  rti  yerballttt-nMl 
leitien  tiefei*en,'^oifotäiidigeren  und  etadn^ngenderen  Begriff 
des  Rechtes  za  haben  als  denjenigen,  welcher  den  jeweiligen 
bestdienden  Verbältnissen,  zu  Grunde  liegt.    Als  dal-  onter« 
ididdende  Wesen  }enier  allgerihein  'mbtttcheB  ^üingeitiltnng 
aber,  weichet^  die  jetzige  Zeit  entgi^eugeht,  werden  wir  dann 
allerdings  gerade  das  bezeichnen  Uonnen,  dass  endlich  auch  in 
det  Weise' dea  wahrhaften  Becblee-  dua^zuir  WirMieb^^ 
bUTt  werde,'  waa  daS'  CiiristentluinitieanXobst  in  reli« 
giüser  sittlicher  P^orm  verkündigt  hat,  nämlich  das 
wahrhafte  Leben  in  der  Gemeinscbait  und  ffir  den 
Zweek -dereelben^  im  Qef^eM^ime  ((e|;en>di#  noeb  eif^ 
dffitig  aurFUieb'  b^ei«>g<^npe'  »elbettatb«  8«nd^rateU«ng 
der  Einzelnen,  wie  der  btaaten.    Ehe  aber  diess  nSher 
erklärt  werden  kann,  ist  sonachst  das  geschichtliche  Yer«- 
hfiltttiss  dea^Gbriat^nlbumi'  xMii  Recbte  in-  das  Auge- zni  faasew» 

waa  sieb  nns  ab  die-  wittire  i^Mbt** 
liehe  Bestimmung  der  Neuzeit  erg^eben  wird,  erst  in  sei- 
nem vollen  und -miemebeidenden  Liebte  ersebeine.  " 

Mm  »SU  catHaiesrtiMiiB  !■  aeteer  wewmkMMMmm  «irtp 

Iw«  mmm  Wii^Ug,   ,  . 

'  ^ei  entgegengeaelzjtiei  Beit^n*  babcte  wir  ab  *dieier  >ge- 
'MridjtiCetMb  'SteHung  dlHi  benporsnhebert, 
ibäi  einerseits  y  dass  nur  unter  der  gescbicbtlicb^n  \  orausse- 
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Isuog  des  Chtii»lenthujne$  das  ^ahie  allgemein  rechtliche 
B«wiiiilicjR  naiiMli  wird  wicl  iu»  j«tet.  schi^  mogUch  g«WQr> 
dett.  Jit,  dania  aber  aaderarteita,  dits  doch  keineswegs  Tom 

specifisch  (jhristlichen  als  soIcIumi  aus,  soudciu  erst  mit  der 
eingetreieuea  li#ii*eiuag  v  on  der  eiaseitigen  llemcliai^  dieses 
religieeMi.jElimeiitefv  mit  dem  «icli  «lubiideiiideii  »elb«Ut«ndig 
Menschliclieft  Bewusttsein,  endi  der  selhstitandigß  Begpnfi  des 
nalürlichen  Rechtes  Aller  sich  (geltend  gemacht  hat. 

Da  erst  im  Chi  istenthum  der  Mensch .  übci'haupt  slIs  gei- 
•lig  iiMMidlk^;  ättlieber  Seibstawecli  ge«9tst  ist  im  Geg^- 
m^e  gegen  .  aUe  bloMe  Besonderheit  der  Person  ond  der  Na- 
tionalität, war  überhaupt  niir  unter  Voraussetzung  des  Cbri- 
ttmitlmait  des  Bewesatieto  des .  allgemeinen  £reien  geisti- 
ge» Weten  :>de«  Blcoachen  überhaupt  begrun^^  Rechtes 

möglich,  während  dem  klassischen  Alterthuine^  dessen  Bildung 
ttuit  <eist  in  einem  besundcrn  geistigen  Thun  und  Bewusstsein 
^Mwerrfa^amlenNetieMliUit  tetand|  jener  Ged«pke  dee  freim 
mienlUchei*  MenadienreeMM  überhaupt  .noch  fremd  iiletben 

musstew  Allein  nicht  weniger  Vies^t  es  im  Wesen  des  rein 
cbfiaiUichen  Bewusstscins,  dass  .d^ch  nicht  von  ihm  aus,  son- 
dern etat  dnrvsb  eine  biBvnliommnde  anderweitige  Fortbü- 
dflttg  des  Bewumlstina  aof  der  Gmndlage  des  ChristentheBis 
der  wirli liehe  bewusste  Begriff  des  sölbstständigen  und  ur- 
spninglich  gleichen  natürlichen  Rechtes  Alier  möglich  wurde; 
Penn  du  in  .«einer  MbsHtlndigheit  Webrbeit  erfaser 
Weten  des  Reehlea  besteht  in'  der  auemren  Zusammenslin* 
inung  des  Handelns  mit  dem  Wesen  der  freien  Personlichlieit 
jHid.  mit'  der  wesentlichen  .BestieHPung  derselben^  ^  bestaht 
4fBin«  JHlf.  'jlniseve  Wieiie  die  .Tglle  wemitliqhe  Beetimmwig 
der  freien  Persönlichkeit  überhaupt  möglich  zu  machen.  Dass 
nun  also  das  wirkliclie  Jiewosst^ein  def; ursprünglich  gleichen 
ond  natürlichen  Rechtes  Aller  möglich  werde^  dazu  ist  durch- 
^*dei-etMiatilind%»aieh  enahiMedle  Beawmitaein  des  Mensch- 
lichen als  solchen  nothuendig.  So  wie  Ii.  das  wirldiche  reine 
W  issen  .imesentlich  aui'  dem  selb^tständig  menschlichen  Interesse 
der.  Geietemmtiglmil  des  Beidimi  l^ei^^ti.  die  «ieb^  i^e-eol^e  ilt 
4tri.|^genfkyip^liche9..WirUi€h^ei|  wi^(]erfin.den  yf^X^  d,i^$^ 
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9mt  iimeirScIi  gtsetnaissigt  Wtiie  so  begreifen  strebt,  so  ist 

mmSk  das  Bewnsstsein  des  wi#kHehen  reiilen  Rechtes  nur  da 
Hij^iich,  wo  es  ia  bewusstcr  selbstständiger  Weise  auf  den 
BefpdS  «bi  aeasdiliclieii  Wissens  selbst«  auf  den  der  freien 
Fersdoliebkeit,  gebanl  istl  Das  rein  cbristUiAe  Bewnsstsein 
aber  hat  nun  seinen  unterscheidenden  Inhalt  vielmehr  an  ei- 
ner göttlich  gesetzten  auf  jenseitige  Weise  gegebenen  Ord- 
awi^.  <lev  Versöbsnikg'  and  des  akigenein  sittlicben  Handelns; 
et  hat  daber  sdMm  sein'  aittiiebes  Bewusstaein  ganz  auf  die 
Hingebung  an  die  gottlich  gesetzte  allgemeine  Ordnung  des 
menschlichen  Daseins  gegründet,  nicht  aber  auf  ein  entwiche!« 
Ins  aeMwüitindiges  'B^wnsstaeia  des  inneren  mensebUchen  We* 
aeds  'ah  aoldfen;  es  konnte  also  noeb  weniger  ein  selbstatän- 
diges  Bewusstsain  des  reinen  Rechtes  haben,  so  wenig  als  es 
in  der  ersten  Periode  seines  Bestebeas  eine  Ausbildnng  dea 
adbstatAsdigen' VFiasena  «Is  solchen  (odiAr  der  Pbflosopbie)  nnd 
der  seibstständigen  Kunst  gekannt  bat.  Vielmehr  beginnt  eine 
selbststa'ndigere  Auilassuug  des  Rccbtsdaseins  und  seiner  Ver- 
tvetmi^  in  der  Staatsgewalt  erst  yon  der  Zeit  an,  in  welcher 
der:  Geist  uberbaupt,  auek  auf  allen  übrigen  Lebensgebietem/ 
anfangt  innerhalb  des  Christenthnms  zuglticii  sein  gegen- 
wärtiges menscbüabes  und  natürliches  Dasein  auszubilden.  Jene 
Zeit  ei^st,  in 'welcher  auch  die  Natnrwissensebaft  mit  ihren  Ter« 
sehiedenen  Zweigen^  die  Altertbnmswissensebaft  nnd  die  Pbi» 
losophie  ein  selbststnhdiges  Leben  anfangt,  in  welcher  ferner 
die  Kunst  aus  ihrei'  früheren  unfreien  Transcendenz  sich  zur 
Ytiilen  natürlich  aehdnen  und  nienscblicben  Form  ausbildet,  in 
welcher  aebÜesslich  das  Mnscblicbe  Wesen  sieb  auch  ssam 
ebristlichen  Inhalte  selbst  in  ein  unmittelbares  innei  es  Verhält-  , 
niss  setzlk,  diese  2eit  erst,  d.  b.  das'Ende  des  Mittelalters  und 
dtor*  Anfang  :der  neueren  Geschichte,  ht  Auch  die,  in  welcher 
der  selbstständige  liegrifF  des  Staates  im  Gegensatze  gegen 
^s  frühere  abhängige  Verhaltniss  zur  Kirclie  beginnt. 
• :  "  Alledn  die  neuere  Zeit  isti  itnn  biemit  doch  nur  erst  das 
milritleHwre'  natSvlidke  Sai-^h^n  nach  selbststandiger  Ausbil- 
dung des  Rechtsdaseiiis,  noch  heineswegs  aber  das  >\ ahrhaft 
seibststäodige  i^eine  Hecht  selbst.  Denn  dieses  in  seinem  wah-< 

TM.  liilirK  US*.  <XI.  M.)  4.  H.  Ift  . 
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f ein  «UiiAitiiidigin  Wesea  hemklt  «uf  4tm  bewasiitwi  Be* 
griffe  der  freien  FesaSnUdilieitiwberlua^  ab  4er  KalaHidM 

inneren  Grundlage  alles  Hechtes.  J dagegen  jene  uni  der  neue- 
ren Zeit  eingeti'etenc  selbstatändige  Steliung  der  Suatsgewait 
(ttod  folglieh  4ei  reehtHchen  IteseilM  ibarlMupt)  gegeaAhei 
von  der  Kirche  schKesst  riodi  Icentesmi^'  das  innerUdi  eeUMt« 
ständige  Bewusstsein  des  natürlichen  Heehtes  in  ^ich.  .Wie 
Ttelmdir  das  gaiUBe  Bewus^ein  ^erfaaupfe.mr  ecst  inaerhalb 
des  ehrislUekeii  fcmseitig  güttfiehen  lahslles  eugleidi  dse  selbst« 
ständige  Ausbildung  seines  endlichen!  menschlichen  Daseins  ait- 
strebt,  so  gilt  auch  das  rechtliche  Oas^n  im  Staate  ungeach- 
lc«/^eiiiM*;ii«ibst^äiidtgea.8theidMig  ¥Oii^4)iriBmlht  dodktaodi 
10 '  Qfili^eier  Weise  als  can  gSttlick  f^esdztes. .  IMimi  das  «W> 
herrschende  praklisdie  Gesetz  des  nicnscLlicheB  Has^lns  ist 
ja  überihaupt  noch  dieses  jenseitig  gultlicke.  An  die  Stelle  der 
Imkeren  «oeli  unselbatstand^en  SiteJInng  des^Btaatea  tntt  da* 
her  fetat  när  erst  das  unintteibare  geltlltlie  Bedift  äbt  Fvai^ 
»ten  und  der  ObrigUeit  überhaupt,  so  dass  der- WiHe  hieri« 
n«fib  nicht  eine  auf  sein  iniiferes  Wesen  gegritadete 

iialürliohe  .  Ot*daang,  «dtadera  nur  «Nrü  goitfciich.  einfj^eeetite 
und  geschichtliche  Verhältnisse  des  Beehrtes' vor  sieh  bat,  nnl 
welchen  daher  iia  JBe^limai Leren  nocb  die  maiiniglachsten  Vor* 
r««bte  dirr  basnndenen  Spende  u.  s.  id^^^^efiaben  sind.  Es  Sst" 
dei  talso  baemit:  auf  itenk  reehtKeheh  Gisbi^te;  nuT' ^in  anakigei 
Vt'iliiillnii>i  sfntf,  \>ie  dtisjeni^e  des  kirchlichen  Protestantisinsf 
aß£  dem  religiüscn  Gebiete.  J>ie  Staatsgewalt  und  mit  ihr  d\e 
gtfnze  Beicbtsordnung  stebl  jetat  in  «ineoi  Qbmitleib4!reii  selbsl- 
«tSndigen  Verbaltoisse  zuv  itKch^n  Ovdhunjg,  abei^  aie  ist  doch 
noch  einseitig  eine  gotliicJi  eingesetzte.  Kr  st  mit  dem  wirli- 
Ufib  aHt4>noittiiM:ben Bewusstsein>  ivelcbes.die  Gesetze  desBecbr 
te$.  ri$  eiiie  üatürliebe:  Ordnnng  teas  dem  Wesen  d«v  £reiea 
Fei^unliehfceit  selbst  ableitet  und  >'wdjsbeetweis8,  r.dM' jeden** 
falls  auch  das  göttliche  Becht  Kein  anderes  als  diese  natürE- 
€kt  GrdflUing  sein  hunne,,  ensti  biemit /beginnt  auch  dkb  selbst- 
stKndige  Ansbiidung/des  ireinen-Bedtfies;,  diesö  Mllsnidi»ii 
selbe  Zeit,  in  iivelcher  aueb '^däs  ^olbststöndige -BiewusstseiR  dei 
im  innern  Wesea  des  Geistes ^U^t.be^üsMietea  sittltcben 
Geset^^s  auf^t.  ,  m  i  s  -   i  • 
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Dfaite' 'gtnie  ItarainbiUMg  des  Mi  in«BsiAtiohen  Be* 

wusstseins,  durch  welche  auch  erst  der  selbstständige  Begriff 
des  reiuen  Hechtes  möglich  geworden  i&X^  soll  nun  zwar  ge- 
nkss  dem,  wa»  Mkoa  zu  Aofang  gesagt  wurde  y  keineswegs 
Von  dem  €ln*isleaithiiiii  selbst  losgetrennt  werden;  sie  ist  viel- 
mehr selbst  als  eine  innere  Konsequenz  aus  dem  Wesen  des 
•Olnrittenthaaies  kerrorgegangen^  Denn  indem  das  Christen- 
fbnm:  tn 'der  Trollen  '  wahrhaften  Ofiteaübaning .  des  gSttUchen 

Weyens  iiir  den  Mensch  in  seinen  Inlialt  hat,  80  hat  demge-  ' 
ma'ss  theils  die  Entwicklung  des  Christenthums  überhaupt,  tiieiis 
insbeaondeve  die  des  abendlündiaclien,  wesentlich  djsa  Gang 
]geliomaen,  das«  -dasi  Gdttitdie  immer  mehr  als  ein  in  wahr- 
haft gegenwärtiger  Weise  für  den  Menschen  offenbares  und 
gegebenes*' geaetst  werde.  JÜese  Bedeutung  hat  (trotz  aiLer 
^anaceadenteii  juifiteien  Aotorititt)  sohon  die  .Entwiddnng  der 
abendlandisch  rujiiiichen  Hierarchie;  diese  Tendenz  zum  wahr- 
hah  gegenwärtigen  Gegehensein  des  Gotth'chen  l'ür  den  Mea- 
<i|}helr  eeigt  eteb'  ienu(r  2*  B.  in  der  g|et«bzeit^en  Ausbildong 
«nd>«igenlhumfichett  Bedeutung  der  Transsi^tantiationslehre 
■«.•s.  w.,  und  auch  das  abendländische  Haisertiium  des  Mittel- 
alters iuit  eben  diese  Bedeutung,  dass  in  der  äusseren  welt- 
üchea  Gewalt 'Selbsa  'eu^eieh  die  göttliche  Ordnung  auf  eine 

gegeiiwärti'^e  Weise  gegeben  sein  soll.  Aus  demselben  Drange, 
dass  der  göttliohc  Ol£enbarungsinhalt  wahrhaft  für  das  mensch- 
4idie  Weaen  «iiod.  Bewosstsein.  sei^  ist  ferner  die  Scbelastifc 
Mlitlinden^'ab' die  Vermttthing  des  Iransoendenteu  gottlieben 
Inhalts  üiv  das  eigene  endliche  Denken  und  Bewusstsein;  und 
ao  ist  endlieh.  nur.  JIMS  der  inneren  Konsequenz  dieses  Christ» 
4iehen  »Beantsstaduia  sdbst  jener  nnteracbeidende  Geist  ^er 
neueren  Zelt  hervorgegangen,  welcher  innerhalb  des  geistig 
#it^iohea  imendlichen  Inhaltes  dem  gegenwärtigen  menschlir 
^dü^  iwul  naluclieiinn  Daieto  selbst  seine  vetllk  berefshtigte 
JÜnsbildong  zm  geben  strebt  Allein  so  gewiss  auch  naeh  den 
Allem  das  selbstständige  Bewusstsein  des  reinen  und  allgemei- 
mfftt  Aeehtes  nur:  dur«b  die  Mei^e<pien»  des  christlichem  Gei* 
eleli  lagglkh  gewuwrdeii  sa»i  ae  wenig  ist  es  d^  in  dem  sper 
cÜisi^h  christlichen  Be\^us/itsein  seJb&t,  in  dem  eigentlid)  lu* 
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iloriiclien  CbriMatbam  eadiiiltB;  Iii  TkimeliP  erst.Aireb  die 
HeraosbiMatig  des  sefbsCsliiidig  JleiifeUioheii  ^«as  den  Um 
Christlichen  entstauden.        t  •  '  • 

Diefts,  Wa»  wir  »iii£clitt  im  AUgM^ea  als  in  dtr 
Natur  ^et  Saebe  Ite^j^Mde  Verkiatnia»  defr^imtOEiiciHHi  Cäii- 

sf-entlnnns  zum  UecliLc  nacii^^evv ieseii  haben,  soll  nun  in  be- 
stimmterer Weise        Allein  an  der  urchristlichen  Aaschauun^ 

an  derjcuiigen,  weMpe  sonst  Als  das  Maassgebewie ,  fiMr  dM 
ganze  spätere  GhrisiUebe  Bcwoaitsein*  iMMdilefc  iriri^.  dacft* 
than  werden.  *  •  i 

^ '  ]>er  untencbeidende*  Charakter  »dar  AnsdikaBii^  J^mi  mi 
des  UrobristenHiunia  ^iberiHNipt  in  den  Udier.  gehSaiy  Be* 

xiehnng  ist  das,  dass  durchaus  nur  die  rein  si  tili  che  Hin- 
gebung^ an  die  göttlich  gesetzte  Ordnung  des  ailgemem. mensch- 
hieben  Daseine  den  inbalt  des  BeivuBstaeina  tbildelf  -dtmm  dap 
gen 'der  Gedahlie  des  allgemeinen  Recbtesfäls  «oltlien- neift 
gar  nicht  hervortritt.  Es  wird  daher, wohl  die  religiöse  FÜiciti 
der  bingisbenden  Liebe  gegen  den  Bfitaienaehen  ^ewki^ 
>erb5ndigt,  allein  nodi  nirgends  findet  sich  der"  Gednabe 
Tier  diesem  «llgemein  sittlichen  Leben  /an  Seite  gehenden  und 
entsprechenden  Rechtsordnung.  Die  hecrorstechiBadate  SbeAn 
in'  dieser  iüttsidit  ist  MatUi.  5^  iH^ff.^  wo  tim  Gli^enaatae  ga* 
gen  den  scbarf  *  aiif  dds  .eigene  Reebt  sebendetf  fSditehen  GdK 
vielmehr  das  fitj  avttgrjpatf  lui  }TOi^i;p(^  gepredigt  wirU  oder  ^ 
Jemand  mit  ^Lir  rechten  will  and  den  Aoök  nebnam^  dembf 
«ttcb  den  Mantel^  o.  s.  w.  Wenn^  mm*  ioeb  in-  dieote  Sidk 
keineswegs  gnade/u  ein  geduldiges  Hinnehmen  alles  und  je- 
den Unrechtes  gepredigt  sein  kann ^  sondern- die  :13edeutuiig 
der  Stelle  zunächst  die  ist^  das»  ImrGegensatas  gegen  4ea.aflib» 
stiscb  beschränkten'  Zweck  und  den  rechtenden  Geist  des  jü* 
dischen  üewusstseins  vielmehr  der  Geist  der  i«ia  AiUüches 
Hingebung  mid  also  der  saolhnülhigAnitLiebe  'üiiseiMr  «gM» 
sen-  »nterscbeidenden  Bedeutung  hhrviergehobeir  wpvdte  aal« 
so  ist  doch  auch  andererseits  aus  dem  so  rein  für  sich  hin- 
gestellten Wesen  dieses  Ausspruches  und  im  ZosamafteübaBge 
mit  der'  gÄiiÜBA  sionsttgen  f  TnKd  i Airrhniinug  iri  iiW  liin  d«a 
gewiss,  dass*  das  sittliche  Bewasstsein  hälebei  toq  der  recht« 
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ti^en  Ausbiiduilg  des  Daseins  noch  ^na  abgekehrt  ut^  4«6S 
IhiDHno^  ^der  ifasschliesMnd«  sittlklie.'ttnd  'reUgiose  OettchU- 
pvtnkt'  des  Vei'ba'Itnisses  der  hingebenden  Liebe  das  Bustini- 
mende  ist,  oder  dass  ihm  voi*  der  subjelUiv  iunerhehea  reli- 
gtdsea  Geumiiilig  Seite,  der  sittlich  gleidifaUs  gefovdertea 
difeMircftiAtishildaftigridles  reehiUeheii  Daseins  noch  gar  niohli 
in  Betracht  kouinit.  Diess  werden  wir  nun  zwar  von  der  in- 
neren gcschiditlicben  Entwkkking  aus  angesehen  .aU  etwas, 
ganz  Nothwendiges  und  Naturliches  erkennen  müssen;  den» 
indem  statt  d^s  bisherigen  Dualismus  des  judischen  selbstisch 
nationaien  Zweckes  und  des  geistig  güttiicheu  Gesetzes  im 
^hristeilhlimitviplBiebr  di^^  einiacke  siltlilohe  Hingahe  an  den 
gtftifclieii  Zun^ch/frat^  sa'nusste  kiinachst  eben  der  innerlich 
religiöse  und  ausscbliesscnd  sittliche  Gesichtspunkt  des  Lebens 
ni  der:  gottlichen,  jenseitig  gesetzten  Ordnung  zum..heri> 
mimn&en  »^'effdenv  während  jener  scbarle^  Bedhtsgetsl;^  wie  er 
dem  jüdischen  Bew  usstsein  wesentlich  war,  von  hieraus  nur 
als*  eine  noch  ungöttliche  irdische  Denkweise  erschien.  Allein 
deeshoA  ut  et  >  «an» :  ^och  nicfat  weniger  i^ahr^  •  dM  i  das  christn 
1tiik'«6ii^iisittein>>8eiQerteitS'  hierin  aur  einseitigen  -AnlMiese 
gegen  das  Itechtsdasein  überhaupt,  zur  einseitigen  transcen» 
deuten  Lon*eiMmig  «von  <denisielben  fortgejgangen  ist^p,  uod  zwar^ 
dlieiMleashalb,' 'weil' es'idie'  Abdbildtmg  «des , -gegendtändlicheii 
Jlechtsdaseins  und  des  hierin  gesetzten  selbstständig  mensch«; 
liehen  Zweckes  nur  in  jener  noch  unwahren  und  selbst is oh. 
heschnarihteii  Wovm  des  eigenen  bles  'dndlicheni  Zwieches  kannte 
and  cKesem  mir  die  Hingahe  «to  die  jenaeitig  gesetste  gott« 
Ucbe  Ordnung  entgegenzustellen  wnsste.  So  gewiss  es  auch 
kk,  dw  der*  .jüdische -  Reehtsgeist  noch  in:  dem  «nmittelbar« 
netiMiiileii  jelbstilHiii.  besoffde^en  Sweoke  seinen  Grand  haty 
welcher  ia  dvv  l  nterordnung  unter  den  geistigen  gÖttlicheil 
^Wfk/k  zugleich  sich  als  berechtigten  festhielt,  und  so  sehr 
also  anieh*  diesem*  Reehtshewosstoein  noch  die  Weihe,  des. he^ 
^errsehenden  rein  sittfliehen  Zweches  fehlt,,  so  gewiss  hat.dooli« 
das  A.  Testament  der  Öaehc  nach  eine  unterscheidende  Wahrv 
keil  dsrin^  dass  iE«k»lge*des  Hechtshewus&tseins,  welches  da«, 
gnwse^Ydk'iiiiiiiwhiani^^tie  hat,  anch  die  retehtUeiie  SMk^i 
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rung  der  emzahwn  Glieder  des  ToiUes  selbst  eine  vl^eseiiU»« 
che  Mte  der  n^ltlioiwn  OrdMuig  ist  (so  s.  B.  vor  AUem.ili 
den  Bestifiiinungen  dei  mosMScikeB  Gesetset  Sbrn*  dtd  •  an»w 
lierbare  FaniilicMieigenlhimi),  obwohl  der  Be^rill'  des  einzel- 
nen freien  Subjektes  iiocb  mokt  vorhanden  ist,  sundern  der 
Einselfie  nur  ent  m  der  anbitenlieüen  W«i^  dee  hkiMto 
Nationalbewnsstseini,  als  Glied  dieser  FdmiHe^  didse^  Stamnaa 
in  Betracht  kommt,  deren  berechtigtes  Dasein  aui'recbt  erhal- 
ten werden  «oll* 

Dieses  Bewnsstseui  der  MSBdbildaiideB  rtclllfohen  Ont* 
nung  nun  ist  im  OYiHftendiiime  atuiäclMt.  einMtlg'  vevsdiwin^ 
den  vor  dem  GciianUen  der  einfachen  geistigen  Hingabe  a« 
das  jenseitige  geistig  gultiiche  Gesetst  des  Wollens  nad  liai^ 
delns.    Und  dieser  einseitig  religilSsef  nidbt  abcnr  (inattrliA 
des  Sittlichen)  znglcich  rechtliche  Gesichtspunkt  eiWeckt  sicli 
nun  noch  ungleich  weiter,  als  man  es  steh  gewohnUch  ioum 
Bewusstsein  bu  bringea  pflegt   Ais  des*  Bezeaeknendete  in 
dieset'  Hinstellt  nifmlidi  k6iiMtti  wir  vor  ÜUm  sehoD-  $eae* 
Begriff  der  WohlLliiitigkeit  voransteilen,  der  für  das  ur- 
christliche  Bewusstsein  nnd  Leben  eine  so  hervortretende  Be- 
dentimg  hat   In  der  Wohlthntigkctt  erstMkl  sich  die  seli- 
gfi^e  Liebe  allerdings  ehensoaehr  auf  .  das  Jnssere  leiUiske 
W  ühl  Anderer,  >vie  sie  zugleich  ihr  geistiges  Wohl  iin  Auge 
hat    Allein  vorerst  liegt  in  dem  Gedanken  der  Wohlthati§- 
keit  durohans  nnr  die  freie  religio  stttHche  Lieh«,  es  iiC 
darin  nofdi  derrebmis  nleht  der  Gedanke  einer  Reehtepüidit 
gegen  den  Andern  enthalten.   Ausserdem  aber,  wenn  (wie  ia 
der  urchristliehen  Ansehanung  der  Fall  . ist)  die  äussM  Beigi 
Uhr  das  wesentKcfae  Wohl  Anderer  »or  in  dies'er  Fee«!,  lÜft 
Gedanke  der  Wehlthätigkeit,  aeftritt,  so  li^gt  darin  auch  noch 
das  Weitere,  dass  das  Bewusstsein  noch  durchaus  nickt 
daran  denkt^  gemäss  jener  &rge  ffir  dä>  woteelliohe  Weht 
Aller  auch  auf  eine  entspreohende  äussere  Reohttord- 
nung  hinzuarh eilen,  in  welcher  auf  äussere  gesetzliche 
Weise  (und  nach  Grundsätzen  des  Rechtes  selbst)  das  we* 
seatliche  Wohl  Aller  gesichert  wifere.   fiieob  diesen  hetdne 
Beiiehungen  abe  liisst  sieh  der  bloeie  sptaifisdh  chiEislUdie 
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iicgiiff  der  Wbhlriiätigfceit  durchaus  nicht  halten.  JJcnn  voi^ 
erst  gehürt  uidäugbar  dtjc  Üiissere  öorgc  iür  das  wesentliche 
Wolil  Aaiem  'mit ,  :tar  IroUslondigw  B^bispiUfihtj  ilaa  Hecfat 
bOTteht  .seineni' T^UIfeMi^en/ Begriffe'' nach  in  dcAc' äusseren 
Ermöglichimg  des  gan^^en  wesentlichen  Zweckes  der  Ircien 
PeriBÖiitieUwil$  uind  ihre  volle  Bcahtepilichi  gegen  «eioandei* 
erfulleh  al^'AUe  nur  daduMi,'das9  sie  ^ioh-  gcgenmtig 'dM 
volle  äussere  Mtigüclikcit  gewahren,  ihre  wescnl liehe  licstini- 
UHMtg  (in  ^geistiger  and  leiblicher  Hinsicht)  nach  ihrem  gan- 
BCB' ^lifknlaoge  z«:'mwifklieheii,  'iww-'diea8  ja  eben  -di^  waiirä 
Bedentoiig  des  Staates  ■ttt'  "Der-DegvifF  der  Wöhltlrätigliefi; 
welche  ihrem  BegiiiYe  nach  das  wesenliichc  Wohl  Anderer 
BM 'igc^eattandtt'kalt  lüM  sich  Bl»i>.;«dioa  anl  «idh  ^ofak  Ge»^ 
i{ehtrfpeiiltto>  d0r.ii«rabren  siltiichen  und  recbüidhei^  OrSniing 

aU8  nicht  fesüiallcji j  denn  ira  ßegrifle  der  Wohltlialighcit  liegt 
eSf'dass  sie  hios  Clin  frei  sittliches  Thun,  die  blosse  sittlich^ 
Ueb^  bmseittbaet^  waboeitd  dook  die  ännere  Sorge  fuf  das 
W4>hlt  A«dcirer/sii|^c»eK  a«ch  Beebtspllieht  iat  und  als  Rechts-» 
pilicht  zum  Bewusstseiu  gebracht  werden  muss.  Aus  domsel« 
bea^Giuinde  aber  ist  es*  dann  Jeroer  auch>  iiichtt  gestattek,  blos 
W  ditabieigeaen'pAibhlgfenMliaftii'  Tbiin  des  Einsdhen  stehen 
/u  hlüiheii,  wie  diess  Lei  dem  hlössen  liegrifVe  der.Wuhl- 
tiiaiigkeit  geschieht,  sondern  die  Wahre  uad  volle  Pilichl  ist 
dtfty  fitP  «sne.  ^rtüiehe  flecbtbeii'dnudg  bii^puiarbeitenf  >in  wet^ 
über  fölf  daa.WoU  AUei*:  aaf  aiissepe  gesetelicfce  Webe  -vrkhv* 
hal^  ge^ioitgt  ist,  and  estinieht  dem  hlossed  freien  Ihun  der 
Eia«el|i^  iiberiasseil  bleibi«  ^ioh  derer  angainW—en,  wekbe 
dessefi  bedürftig  ^sind^  Ea  gibt  fveibehv  aucbt  leine  WohltbiS« 
tigküil,  die  Sicii  aicht  blos-; auf  das  crstreekt,  was  zum  Jeihli- 
eb(in::iiJid«  geistigen  Wohle  Anderer  wesentUch  und  noth« 
iKftq^iig  UjkyliteiAb»  ¥ijalaii#b]}  ibreaa  bestimaiten  Inhalto  naoh 
$kt*  blecise,  fveie  liiebeetbat  anel*liaiiiit ! werdeh^  ianss;  alleiii  •  diese 
Form  der  WoWtbätigkeit  ist  die  untergeordnetere,  und 
wird  (b«ii  B^gtiäQ  d0r  W  okkbätigkeit  vielmehr  zoaäcbst 
iMidf  snersl.ali  tedcbe  Bediirfatisaeigedaobi;  die  f^p  das  leibli^ 

che  und  geistige  W^hl  wesentlich  sind.  Diese  Form  der 
WobUhätigkeit  nuii  kann  iieilieb  von  den  unvt>likonimencn 

f 
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au»  auch  mit  Hecht  als  Wohllhatigkcit  bezeichnet  werden, 
und  es  haon'  so  mit  Recht  die  Wohithätigbeat  ait  eiiie  nttli* 
che  Pflicht  gefordert- werden/. ^eit  niunlicA  der  nun  eimd 
bestehende  unvollkommene  liechtszusiaiid  diese  Sorge  für  k% 
Wohl  der  Beduriiigen  dem  ireien  Thun  der  Einzeioen  über* 
ISssf,  nod  weil  aaeh  sdion  an  skh  io  so  ftel^  Fallen  keioci> 
wegs  diesem  bestimmten  Einzelnen,  sondern  zugleich  der  gan- 
zen übrigen  Gemeinschaft  die  betreilende.  Re€ht3pflicht  oif 
läge*  Allein  desshalb  musa  doch  nicht  weniger  daran  feltg^ 
hallen  werden,  dass  na*eh  der 'wahrhaften  Ansicht  das, mi 
VV  uhithiitiglieit  (in  jenem  oben  erörterten  Snne)  genannt  wird, 
an  sich  vielmehr  RechtsplUcht  ist  and  nur  von  unwahren  ein- 
pidsehen  Verhältnissen  aus  als  blosse  Wohlthätigkeift  ersdmfl^ 
dass  ferner  ebendesshalb  im  Gegensatze  gegen  jene  anvatt* 
hommenen  Zustände  aui'  eine  v^  ahrhafte '  Rechtsordnung  hin- 
znarbeitett  ist,  -in  welcbeh^  sinf  allgemeine  gipafinKcfae  Wdn 
für  das  gesorgt  sein  soll,  was  der  Wohllliatigkeit  noch 
freien  Thun  der  Einzelnen  überlassen  ist. 

Wenn  nun  dem  Allem  ungeachtet  es  eine  ttnläugian 
Thatsache  ist,  dass  die  nrehristüite  Anscfahaung  sich  noch|pDi 
in  dem  nur  von  empirischen  unvollkommenen  Verhältnissen 
aus  zu  rechtiertigenden  Begriüe  der  WoUthäl^heit  (,io«ie 
überhaupt  der  anfi^ernden  lAeke}  bewegte,  dass  sie  dsgef* 
weder  die  hierm  enfhaltene  Reebtspffidif  sidi  'zum  Bewns^ 
sein  brachte,  noch  auf  eine  demgemässe  Rechtsordnung 
arbeitete  (oder  den  Gedanken  einer  sdchen  aasspraeli)^  tsr 
dern  dass  sie  ins  direktesleh  und  wolligsten  Gegensatz  gefei 
jedes  solche  Streben  sich  von  dem  äusseren  rechtlichen  Zu- 
stande ganz  abkehrte  und  statt  dessen  rein  in  der  Gekti^y^ 
ihres  religiös  sitttiehen  Thnns  und  Bewnistseinä  lebüe^  gsasdir 
|enseitigen  göttlich  gesetzten  Ordnung  de^  allgemein  sittKdici 
Wollens  zugewendet  war,  —  so  liegt  in  dem  Allem  nickti 
Anderes,  als  dass  das  nrspriinglidke  Christenthinn  neeb  fir 
kein  iur  sieh  ansgebildelea  Bewnsstsein  des  wahrhaften  Baclür 
sowie  derjenigen  Bedeutung  hatte,  welche  die  Ausbildung  ^f* 
Rechtes  auch  in  dem  wahrhaft  entwickelten  sittlichea  i^^ 

wnaataein  haben  moss. 
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Diess  föhrt  uns  von  seJbsl  über  anf  eiae.  iander€/nedk 
aUgeai^ntre  Seite* ^eft  avcltiallkliea  BM»sltseiM|iii  weidM» 
tnr'«Ke  ToUkomiMnst«  Bi^alätigung  dtt  Obigen  fifil^..!>Sfi«if 

lith  nicht  mir  in  der  besliminicji  AiiiTassung  des  Verb filtfiiMei 
der  Wüien  zu  einander  zeigt  sich  .jener  blM  siUikbe  '(oiDbl 
abier.«|^ttiili  recbtikbe)  Geskhte^nk^      wier^  di^  in 
iem  blossen  Begriffe  der  wohltbätigen  Liebe,  <^  söndern  diit 
ganze  liewus&tsein  Jesu  und  ebenso  der  urcbristlicbea  tZ^tt 
überbmpt'tbt^^iider  «isge0plMbenite'«lllMAiQdl^n8%n^Gfg•nill|t 
gegen  jeien  »Oedpabtn  «ian  .Hetitellttpg  etnee  aMMtren  Beidm 
des  Guten,  in  welclicm  das  allgemein  ^;ittlidic  Bewusstsein  zui 
gleich  die  ihm  angemessene  allgemein  rechtliche  Ordnung  vdr 
•ich  Jritttei  .  Der  AU«  enaiUeide  und  bcSberrtdieiide  GedttiluS 
ist  vielmehr  'ganz  iiti  Gegensats<(>  gegen!  ein<r«usseres  Reich 
des  Hechtes  nur  die  ßaaUtia  r.  HQavoiv.   Nun  mag  man . freir- 
)kk      Itedit  Mgtef  daie  da,>  wo  «»'flieh  fiorJUIeii  fiBi 
ümgestnllmig'dea' gan«en  . religiöse n  Xifibenf  btodeltd^  üebi 
auch  schon  ;&ugleich  die  Gründung' einer  neuen  nechtsordnuiig 
Platz  hatte,  dass  insbesondeve  gegeniibmr  vm  dem  blos»na^eH 
mksm  aeUMÜadi:  hwnaimepn^  Zwecke  iaiwfthl  'ilef*  jüdiaclMbi  «ii 
des  heidnischen  Bewusstseins  vor  Allem  die:  Erweckung  eine« 
wakrhailt  geistigen  religiös  siUlichen  Lehens  i  notbwendig  VMI 
and  'daas  daber      dieser  entmi  Uit  und  in '  dflffr  da«ia)jgott 
Well/^  daa  Hemnbrin^eci  rechllioher- Ideen  aoab  itaMeniliak 
dazu  gedient  hätte,  von  dem  geistig  sittlichen  Kerne  der  r^r 
iägioaaii  ümgestaitiing  selbst  ahaulenkea  und  eine  V-moeagHfig 
«rit  «ioaaiprlidM  endiieken  Zy^eobeA;  berb«iaoiiikrQn4>.  AUMm 
so  gewiss  die^s.  Allesi  ist,  so  handelt  es  sich  doch  durchaus 
nidit  bie\'on,  sondern  darua^  dassadas  ieügiös  sittliche  Be- 
wvMdii  liea  <i;bmteaibiw»i  AtaflN  oMniltelbar  in  «äcb  .»eÜMl 
iiib  ftbaaeqnaiie  an  endiaHeii,  .die  mit  den^Siiit  aack  anr 
Inldung  einer  hoheret^  allgemein  rechtlichen  Ordnung  hidle 
fabraa  mwaafln,  vielmehr  seiner-  ganzen  X^etur  nach  eiae  aei* 
cbe  T<dkt8aMBge  Aidbüdwig       wAlekliokmi  Dasein«  .aelb^ 
(nach  seinen  vtersckiedöneo  ,  Seiten)  noch  geradezu  aussebl^iss^ 
fiaaa  es  netek  in- deär  entachiedensten  Abkehrui^  ;  Koa  «diieser 
wafafWi  g«g««wcTtigan  4hifgibe  b^pffen  wte«.  r.'8o«wie«ilie 
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alte  Welt  (Judenthum  und  Ileidentham)  den  IVieb  nadi  äus- 
serer recMlieher  AmMkdamg' dkss  JhmAm  mm  erst  m  cUr  an- 
mbren  ^PMil  eine»  Aodi  Wot  J^Udiaii  nMioiiftleii  Zweckes 
ll«mit^f  «0  kennt  ihn  aucli  das  ursprüngliche  Bewusstsein  des 
ChristenthuDis  nur  erst  in  dieser  Gealait  aod  ekead«8sfa«lk 
nsvwnfk  es  ihn«  '  Jede  solclie  Aidilttag*  diftftf  fiewasateiu, :  ih 
Mi  mit  der  vollen  «dbeUtioaigwn/AMbildiing  des  gegeuwür- 
Ilgen  endlich  bedingten  Daseins  de«  MeAsdie«,  also  vor  AI- 
ieoi  ttit  der  des  Aeehtes  u.  s.  w.  £u/lliun  jnMheti  vfMe, 
RMir  «öa  {tnBr.  «rtprungltchen  AntebawAigi^dä»  •dmüieim 
Bewtintteias  MS -ne^ifa  eihscttig  -aU  ein  Mos  endlichui  und 
ühendamit   unorottlicher  Zweck  erscheinen,  als  eine  falsche 
Riehtung  aui  das  Irdische  and  Vcrgiogiiefae'  iMid'  au£  idie  ikN« 
Ifenei  Grtoe  «nd  £kre,  wahrend  denalieinige  wtiwe  ZmeA 
m  der«  «usfcUtei^heft  Hingabe  an  die  göttlich  gesetzte 
Heils-  und  1  iöbensordming  liegen,  soti^imlche  letztme  «b«» 
desshalb,  weift  sie  tiur  ^ak  dieser  jenseitige  Witte  l«r  des  fie* 
Wmtfttt^  isti  niB  der' Bell|iltteiidigei».ToHe»:Aii8biIdb^^  des 
HVcTnisebHohen  Wesens  keinen  Bcgri'ff  enthält.;   So  wie  da«, 
her  das  Cbiistenthum  wahrend  der  ganzen  ei^stea  JPeiikid«  Sit* 
Beeteheiisr  b^hv»  selbststindige  Aodbiidwlg.  der  HaMt  naA 
der  W^iiefliidbaft'tfa  sdldwr  k«iMit,  inliideni  eine  solche  Bil- 
dung nur  unter  der  Form  aufzufassen  wussle,  in  wekber  sie 
ina  Aiterthume  aufgetreten  war,  nöinUcb  eis  ein  blos  eiidHtte 
sieb  >ebiMCig  fdr '  sieb  .selbst  geitend  imcbeüder . :»week  y 
bbdbt  »glekliMtig  a«cb  dw'  Gebiet  des  Rechtes  in  seinem 
selbshtäiidigen  auf  den  Begriff  des  freien  VYtlkns  gegmnde« 
ten  Wesen  dem  BewussUein  npeb  iveiKdj/  UnmiM  m 

geBeji,  WS»  des  Kauers  ist,  Golft:«b«rvi«nib.Gotte»  isl^  dL  L 
üd:  gegebenen  iNuseren  Rechtsverhältnisse  der  heidniscben 
Welt  eben  als  di^se  gegebenen  hinzuoebmen  und  in  ibr  die 
•dbst  auf  g«»ttKcberi|^gvag  berabende  ¥ertiietttng,dies  Bieebls^ 
dMiiig.  andonrkeiaieib,  itb«  stob  sdlbst'db«^  Geg^satze  ge- 
gen diese  nngottJiche  Welt  die  Innerlichkeit  Ae  .reiigiösen 
Lebens  als  sein  Erbtbeü  und  seine».  BeitiainnMigraii»  wisMa, 
<^  dUese'isc  ^on  Atifäng  cfa  der  lid»6grtll^{dee|efllgeK  Stielbiiig 
gom«0ns '  weMre  da»  dnMkh^  «ewMsbein^  nu»  ^ei 


uad  die  R«644ifra|<ni>iler  Ifiiiegtiiwart.  IM 

Ordnung  der.\  beidnischeti  Welt  einaalmk  -CÜbIiIs  i&t^'^sinadN 
htn^  llrflnNbr^'^bii«>b^f  ab  iini  Gcgmurt^e  •gegte>#Biet  geg«* 
hcrie 'Ordnung  selbit' dine  lieue  iintj  dem  höheren  sHtlidHifi 

ilewusst^ein  entsprechende  Ordnung  des  Hechtes  schaffen  zo 

l^ie^erkuui't  Christi  iiniriügltch,  eine Emi'artiingv: die  aber  selbst 
nor  der  bestirtimteste  Ausdruck  -  dev  rein  reiigiösew  Jenseiti^i 
kflk  tetf  nk  ' W0kdiei^''dt«tes'Di»9MMtseiO'  lebte;,  opl  -^eldMi^div 
die  waihre  ^olle  Besttintnung  dieses  geg^enwäriigen  mensobU*' 
€hen  Daseins  uothwendtg  noch  fretnä  bleiben- musste*-  «-4  Eia: 
spetUrlles  B«ispilt^  vtfnr'deiB  Verh«iliiit8er*  iii  mMlts  mk  dü- 
4tl4Mfiehe  ti^iii^itiMtfi')sa  den*  ileobtfveiMEiMMen  Idcv  idanm 
ligmi  Welt  setzte,  gibt  nm  der  Nentestamentliche  Kanoii  selbst 
in  dem  Dnel#  «n  Pbiiemon.  In  diesem  erbiU'das  VerbÜluin' 
dA»  «klererdd'  s^imriiiill^diiigiB  -9^4  bdheife  i«ltiilüe  UiDf»^» 

staltong  und  Verklärung  durch  die  religiöse  Macht  der  ehrist^' 
tiekeai  Liebe,  allein  von  einer  ssngleich  auf  das'^n»tiU?]iche 
IVeH^IKsTtrhttMue  'ttiii^ficlig^elkdeAi  BeÜeuon  iül'-ciMAi  hW' 
illfdAd^'-Mehtij     AfM  "         '       t".   '     i-  .I  d 

:  Jbneti  Toliständigen  BegriB'  des  Sittlichen  also,  •zufolge* 
imen  es  ganz  attbeeohadet  des  im  sittlichen  Wolten  seteH 

bildui^^  seines  gegenwärtigen  menschlichen  Weyens  und  der 
verschiedenen  Seiten  desselben  zur  gegenständüabeii  Aiifgab(B^ 
Mlniti  ^  Wyllew  be^  idi«i«M  Beg#ia  kMH  dei 
CbiKslAiittjuM  heck,  tfk^  wtd  sefabn  desihalb  ha»  tfct  anei»  Aw^h» 
kein  seibststiindiges  Bewusstsein  des  Rechtes,  Uro  es  durch 
ei«#  'Aniiiegie  Mis  der  neueren  Zeil  zu '  MiiMirac}' eou 
ftUHt  Ap'mIiiimii  itegrilfa  d^r.  SfitHeUieit  «üe  IMm^Ujw^  imt 

WÜlens  an  den  g  egewstafld  1  i  che  n  sittlielion  Inhalt  ausschlieSst 
und  ili  reiner  Abstraktion  von  diesem  gegenständlichen  Inhalte 
«ielMtbit^iiivr  dbt  6UgdMM  <  pilbldiMiinige  Haadein  iivi  4M 
MUht  ^^üMi  dl«'  MHliolMl  gelte»  UMv  dcetliali^r  «l«*«  «t> 
eine  Hingebung  des  WoNeds  an  den  gegenstandliphen  iiihalf 
äutmUUtf  dkv  tischen.  ei|is«iti(|«B  Fotm  des  blosse^i'  unfi  mäm 
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dier  liilstf  au&tilkssca  weis»!  wähiead  die  geistige  HiogilHuig 
M,  deii**gagewtüodiielifiii  wfsetitfc}i«ii  InliiiU;ifi0il||^t:ii)»i«i«EI*^ 
Mit.:!*  don  itiiiMidi.  stltltclieii  SeUMtftswe^lie  raitgesutat  «ii 

muss,  —  &o  stollt  51  ch  auch  fiir  die  ursprüngliche  Aoschauuag 
4eB  üiiritttirtihinni  aüfis  Streben  nach  s^Jt^teläftjiyy  Aatbil- 
ti^qM.nMMhMohe*  Ihiseiii»  >aan:  m!9t  ttMrt  dir 
6raiieki|;en  Fdrm  eiifesVeii^enktseins  in  diese  endlichen  Zvreclie 
d^«  Jedocht  ni^t  blas  «iariu,  dass<4$|  am  roUstaadigea  Be- 
wäntMiD;  4is  i^ei^eüaländrUcJkiM  i  wiMaftiHwioidiJi^  ii* 
MlBi^  det  8ililMl«Qi  Miit,^ult  fener  Mao^l  einet  ^selUtatinih 
gen  Rcchtsbewusst^jcins  begi-iindet,  sondern  ^^ugieich  daiia, 
dass  audi  ebenso  nach  der /Siibjektiveiiii.  8$ilei,fi0^.  diefic^ 
gwftailMPgxdt «SittiitoB  an*,  dtni' ioHiMineatop^^stigeii  Wm 
dtS' freien«  Willens  fehlt  and  dass  dessbalb  das  >Pi*indp  des 
adbetalandigen  natüilicben^  Hechtes,  seine  Bc^riMMOg  iurdi 

)  :  Mllnd  )M'as  ist  nun,  wenn  es  genau  bezeichnet  werden  coli, 
der  :al%eniei&e  geschichtlioiie.  Gmiiä  >daNfiOt^/äa«iri  ^^Jihn^ 
Kdiheit  des  geistig  sittlichen  BewnsatMwIi  fiiektr^ftlifidbit 
in  dibser  einseitigen  ALkehrung  von  dem  Ueditsdasein,  ifi  ^cr 
Loireissung  Von  dieser  ausseid  natStüioben  Grundinge  ^ 
wAih^n  mikUmt  ^ibat'.MKbiWe««ihetti»te?;  1%  fiieAiiei' 
dtgi&elfr  liieiioiiiltegt  «InfiMitita  der  QaliUUben  Uofabigkeil ie 
Wiilens^,  si<di  aus  sich  selbst,  durch  seine  eigene  Xbat,  ^ 
Bewtisalie^t jeiaer  MMMoem^A  revi^^^tigeii  Bß^tUpmof^^^ 
ot'lieheiwv.Peaabälbi  Üt  ea  idion  vsa»  A«fengf  «eboniiiatAtrS^ 

stamente^  nur  die  innere  Enlzvvciung  und  Nichtigkeit  des  ead- 
liohen  natüriicbeni  Wiliens,  von  welcher^  aus  sich  i^fft« Ben u^' 
seiii  ffgmiüjMü^  diesen  eliitklifla  ^weak  :^teiMtteit>.iieke«# 
itil'iaklr^'eini^h  ondiiM^aeUMlt  genügenden  Willens  akM 
allein  wahrhaiten  Seins  und  des  höheren  Gesetzes.  ^ der  Diog^ 
Uklet.^(.so(  idaai  dann  «idv  endlieh^iiWtUft  t^n^^mM 
der  tUnteiwIidinng  utttör  diesa^^^tele  rdee-.  tiilbedM%t.  mmf/» 

Willens  üiugleich  seines  eigenen  Daseins  gewiss  wird  und,  »a* 
mim  <  er  föe  ^  sich  i  in >  d en  en dli^ea^  .gsgenliaodliehea  ^  jiüvefi^ 
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unü  die  teeiiUfvaf  «d  4ot  #egfiiw«rt  Mi 

Mmmensliminung  des  Willens  mit  der  t«ilgeniehijBff»'Ordnung 
«eines  mensofalicbtfn  Wesens,  d.  h..  alsb  die  vom  Gekte  aus 
fflMlKte  dttliclM!'  fikk^ng^  sh  den  tbehetveohendeb  g&MsIk'^ 
«meb«  weisk*  ..ViMl  ^vie!  alaoi  'm-k.  a'cstnlM«  Mr  AI»  «Mi 
selbst  \n  den  endlichen  nationalen  Zwech  versenkte  \A  ilie  zu- 
jblge  'der  < eigenen  inneren  Entzweiung  ami  ^Dichtigkeit ,  welr 
clier  eP<«Udi'liarreiclr*eeH»Bfr  Imtnifrt  k^'vuM  tar-fladil  4ee 
'«■Miiigt  einigt  Willens  und  seines  geistig  siltHoken  Geäd- 
tzcis  itcOitj  so  ist  es  «ach  scblAesslioh  nar  dieses  (zwar  an  sich 
lim  iMtii;Wfilimit<des^ Wittens  seligst  «««HUid^  ahen-Ar^kn 
«Igeneii  tnAielieft  WiHetl  «m  gegeniteajdMekA) .  etiMelniiJc 
Gesetz,  welcfres  auch  völleruls  jenen  Gegensatz  des  göttlichen 
und  '6m  endüohea  menschlichen  Zweckes>diirchhricht  und  den 
'WMewiAor!  im  dwi  einflielw  Bttff^  mtien  ^ffiMihmtth^ 
hältj  in  «ler  rennen  ^geistigen  Einigung  mit  der  gtottiich  geseta^r 
ten  Ordnung  » «eines«  allgemein  menschit^hen  Wesens,  idie  M6^ 

.Seg««8altm*]m^  nettidblielien. Wesen  se1kil<i^«  iGelmadiimiii 

lies  eigenen  WiHens  an  den  endlichen  Inhalt  seines  Toraus- 
gesetssten  Wasens,  und  andererseits  der  Gegensatz,  i»iiK«iehefli 
MwU  di»  Mheee  in  der  Freüveilk  9eg»uiide^,30stMiiHUig; 
Willens,  der  Begriff  de«  tfabedingt  mit'Stdi  einigem  Wülens 
and  «eines  geistig  sittlichen  Gesetzes  steht,  —  diess>l5t  der 
i«nevei*i»eWitteii  ^Ibsliiiegeade  iGnud,  .zuMge  d0«aedidelii 
miiiieiiiliakeB  BemiseMei«  dift>bMem  ^isüge  GiiMetd  «Imrrhpt 
nur  als -ein  jenseitiges  gegenüberstehen  und  nur  in  der  Hih<> 
gabe^An  diei^  Jenseits,  nicht  aher  in  der  fy&k  geistigen  Aus«- 
liUOliiigiiiaie  ««eiliitstüiidigei^  iiiuui«eUiclieii.  W«AieiiA,  de«  JMl 
iHfid  dieViersfibnung  Erscheinen  konnte.  Nur  evsfc  auf  gegem* 
s  t  n  n  d  1  i  ch  e  Weiaet  auie^ >  der  ohjekti veni  endlicheji  Bedingt« 
hmk  B0kM  W^itäM^  «n^üh  aelbal  kuditt  eüü» 

4M)Sir^li«l^iMUite»  Wil»  «ieii.  aeiiier*!iH]itfglwili  dnd'«n|^ 
jBweiang  hewusst  werdön,  nicht  aber  in  der  Weise,  da««  er 
ei«h -'8€hon>i«ttJi^je4^v,  in  seiAcm  W  ollen,  des«  Widerspruck« 
g^gen  *a«ui0)}«ittre  giriligne  TlMtianMimi^^al»  freiai*  Will»  W 
Hussl  gc;worden  wäre.    Umd  weil  nun  der  endKcbe  Wille 
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«Ml  9«r'  .6?«t  iaHf  |;«|^MU£nd4i«be  Wäte  tb  tidNi|^ 

nur  die  gei&tig  sittliche  Zusammenstimmun^  (nicht  abei  dei 
iei§6iie  ^(tikhe  Wüie)  ais  cier  wahce  gotUicbe  Zweck  geseUi 
fi^  itaii  WfUM  nur  ertt  ein  g«geA«fäiiilicliet  «n^ 
fen »eiliges.  Jene  Ausbildung  des  selbstständigen  meMcl^ 
lieh en  Daseiiis,  uud  su  vor  Allein  .auch  .des  Hechtes^  viie  ae 
idii  MiitfiAe  AkcrthM  kmw^y  var  «oflli.'VBttiitlrihir  «n  ^ 
UoHlen>'i«iWfeli  |»*siMidmh  «iid  nalioiiakiii  ,Zmek  gpbiiAt; 
dazu^  dass  jene  frei  menschliche  Bildung  in  ihrer  isahrhafteri 
TM  der  geistig  sittlichen  Unendlichkeit  duittbdnaageaien 
wMMMelbn.6eiidi  mkoäerkehrwä  honiiei,  d«ia<;kMr  umk 
ivendig,  dass  das  Bewnsstsein  erst  durch  die  voUeodete  At> 
4itliese  gegen  sein  eigenes  nocii  in  cko  endiiehidn  Zwedi  (er- 
-tdnhlii  WoVen.kiMbirdbgditli  «rintey  .d«i.  es  m  .der  Mnli 
frtM»  gegeittündficlien  mn  jeasMijgeii  Ottcigga  -i  dbf  rtgd<< 
•^ttlicbeR  yersohiKing  heraaMaehscn  unJ  vof>  hieraus  erst  sei 
Mr  imm anen t€ii  selfaslstäAdig.geiadgea  Beatimoiwig  siok 
MMt'wendtn  "Mttsite»  ^  So  »t  inehtt  blas  idasi  6«Mte  «d«  ^ 
TMt.  ein  Zttohtmeister  zur  Freiheit,  sondern  auch  das  Christtt' 
ihuiD  selbst , ist  oQir  die  höhere  Fortsetzung  dieser  noch  e^ 
eie^MlM  'ge^gaftilfiiidikf^ii  Maeht,  .diireb  wMkt  4»  Gatt 
«Mf /tfar*iiiakr&afte«  Sjslbstttiladigkett'dL  KUfM^i 
mit  der  sittlichen  a«4Sb  zur  allgemein  reebtlicbM 
Breill  ei  tu.  s.  w.  reif  weed^ea  s^oiL:.  Jndeii.  *tA»%  der  f 
iptönglichJD  <^iilllii^4iihaift'  des  ClwtstcMlll«Baa.  nur  iki  dar  k 
ni^ing  mit  der  auf  jenseitige  gottliche  Weise  geÄttW 
Ordnung  de)  allgemein  menschlichen  Seins  liegt, .  so  küiui<>^ 
MmdASsbalh^v  setiMtständig«  Inba^  MusacUtebo» 
SM«:  all  tolchM  noch  «Lsbl  *za  .SMev  bewtisttte  .A«tfkl| 
80  wenig  das  sittliche  Gesetz  seinem  allgemeinen  Lrspraiig« 
aarii  auf  das  inneve  «lirei  geistige  V\«esen  des  Willens 
gcgHfaid0tii«ird^:.dA  ea>  wrimdur  ak^tfi  das  gSlIliabe  Gaiett«^ 
•o  wenig  i^uht'  es  setnen  ^egeastandUlsheii  Inhalte.  nßA  '^ 
einem  entwickeiteo  Bewti&stseiii  des  inflolBc^üohett  ,  W«^ 
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fiiatKiak OgtHirtrtig ■  ygrikiJet» . Iii  mktxesr  d«r;M«Mdi  iickfift* 
dil«.  ^;Dttin  flv  itet  sduie  Soiifi«.f«die9ifeii'filMBr..(iie  BSifKs 

wie  über  die  Gutea^^  u.  s.  w.  Inaem  aUp  itoeh  durobau«  nicht 
das  meiiscUkhe  Wesm  als  Aüiiiht'ji,  sondern,  die  göttliche  Ord- 

tkmäe,  im$  4ittlidieii(a9vrmMfti»tift,*s<t.'lMiili  Awr JUdButHii» 

dige  BegrifT  des  uatürlichen  Rechtem,  das  uls  solches  auf  dem 
Wesen  der  freien  PersüuUphkeit  {»iei^htv  oder  iiann  eheaM^ 
dM;4«ikNtitäiiid%e:  ^mii  iAb«>'VV^       wie  m-iitaaih^em 

u.  s.  w. ,  sich  noch  jniclit  gellend  machen«  Viehiiehr  würile 
eine  solch«  likh^ng  dea  ^e^usstscins  f^uf,  4lift, eigene  mea«i^ 

imt  4Mm(«ral  td»f  Getedie^^  goAtrlklieiii  CMnung  ^ 
allein  währA  Ol^fthit  i(lß$<,i:eligiö»eaiie\vu«ätsj^a»  \^n4.  VVQliQ<ift 

9^"-  »  •         ii  j  tili  r     '  '    .     .  *         . »  <    »I  Ii  *.  ; 

^ar  kein  et^enthittrtlithes  Rechtsdasein  aus  sich  herfor^ebriMßhll) 
denn  das  des  roioisahen.JUAiserstadies  wuade  von  .ihm  nur  als 

sen  Bewusstsein  nur  in  dem  Zusammenhatigev  da^$  in  deoA 
iQXzxeiQii  «eü^^t  xtmh  heia  i^ig^ap^  hüiieres  Rjeah^sprincip  ent«" 

T)i«m  BitfMbev,  und  iljip  .biednnsh. 'begvandettt  AoAMalhlilft 

wi»|che  be\ Ol  rechtete  Einzelne  m  I  iagem  des  Rechtes  itiaebt« 
«kie  Qri^ndiage  des  ganzen  Rechdtöustandes  wurd^. .  ,^e  I<il«#.. 
^  ;iQUtalfikeriickfili  »rteäclM-dewMheA  lUNM«Mdlill|^^i^ 
cMerci^lh<imK«b«'Beebtofovm«  die  von  d«iiift£hi^Mllb«i|i 

»aU»8t.  aiilgegangen  ist ^  sofera  nämlich,  obgleich  auch  diese 
Jhte  die  £ro#ui^aog  eini9«  irybirAaiiB'iMmi  war^t;  ^^(^^ 

töng  lag,  daiOTes .  ebenso  nl^h,  ilei.^:  'vvi$)tlicb«a  Seite  di^  w^brh 
kait  gegenwiirtige.  for  Augen  igfötelltö  rVertretung  des  Gott-t 
Uifi^tk'  ia  Aldi  4«riilf)Uw  .«oKle,  wi^.^^ws , jmfih  de».^  religio^ 

Ümm  hmm  erst  seiom  unlerschfudfUid^it  Wß^^il  iQQ^^tF^^'^^ 
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dir  Mm  dacr  ^iifeittetii€f«  fib«r  ^  ptvti Wim' G^willMi 
yntosKegendaii'  lltfditMiiadit  «d^etlelll,  wikrmid  ei  in  den 

iiiU'i  c  11  römisch en  Kaiserthume  zunächst  nur  eine  geschichtlich 
gegebene  Reelitemaeht  aufgenommen  hatte.  AUeia  theUs  ist 
mm  <fglk9A^  iA'ddii  inftlebiteviMto  MiiMi^iiM  iioAfurlMi 
MllMlMlMiger^  Begriff  einer  Reciit^ei^lilt  «It  totcher  ealU 

ten,  Ja  ja  diese  zufolge  ihrer  gSttlich  eingesetzten  Bedeutung  I 
selbst  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  i^ur  lürcbe  steht  und 

M*%idt<«dieM»  M  den  feitwilMiideii  Mimpf  verwicWlini; 
iimlft  yd  <dMii  'dlem^  Heelitsprineip  iw  •veiiier'  Uonen  gMiiik  I 

gegebenen  Transcendens  nur  ' die  aügenieine  oberste  Spiue 
)eiiei- gesckkiitlioh  gegebenen  Einzelmrecltles,  wie  es  in  den 
iMyMMreM»  iToHMnden  mmi  i&t  Keiler«  i»tt  «elbfl*  mp  dieier 
eberste  Iiehnsberr«  -  Bvst  mit  dem  eigenen  gSttliehen  Reclrte 
der  Fürsten,  d;  h»  mit  debi  erwachenden  «elbststandigen  Be- 
griffe der  StMtsgewalt  gegenfiber  ron  der  Kirche,  mit  diem 
IMergange  ilew^efir  begknl  liiMBrhalb'iacf»  Chiiite» 

Üdms  überhaupt  eine  selbstständige  Ausbildung  des  Beelil^ 
gebietes,  ftie^ne  sich  vor  Ailein  darin  kaad  gibt,  dassiniGe- 
gMMüttt  %eg%n>dir  tiidindaeile  a^evspHtteraii^^  inactcliitiri 
NelMn  iUHiliUitiiffaitidA  «ine  immer  «MHere'iMid  lentidiieli* 
ncre  Unterordnung  der  einzelnen  Elemente  unter  die  in  dwa 
Monarchen  vertretene  einheitliche  Staatsgewak  eintriit.  Alieis 
fliiflijMittt>bieibt  Mch  hierin  da«  BeWosstaein 'des- aalGriiohii 
vilfiehJMehttii  itooh  firenfd;  wie  vdr  Allem  die'Mpatliilie 
iHlt  in  unfreier  Weise  noch  als  eine  von  oben-  herab  eilige 
aetete  ^itt,  nicht  aber  als  die  blosse  Verlretung  des  eii;enee 
ttiliiiliehen'iRkilites  der 'IMen'  Will»' selbfti»  ra  bemht^'ndi 
der  übt  ige  Znstand  des  Staates  noch  auf  den  f^Sheren 
geschichtlich  entstandenen  Verb«iltntssen,  denen  des  Lebnswe- 
*  aetti,  4er  Merpomtionen  m  wi^  mmm  gkiicii'  dieseliiea  üire 
ieMMÜtiiidig  pdiHsAe-B^eoHuig'  teilbreit'  h«!ie»r  Ali* 

dererseits  geht  dann  mit  dieser  eintretenden  Selbststa'ndigkeit 
des  Staates  eine  Wahrhext  uirter,  w€flche  (wie  durch  dasSpä- 
l«i«  'addKtiie«liiMilto'  «dgett  wird  dem  micielailerlichao  ibi- 
msrtkmJ^  «igefidümKik.  war,  jene  Idee  If^im^'iiiMMi  allge^ 

ei  neni  rechtliehen  Macht  im  Gegensatze  gegen  die  blosse 
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and  die  Raolitefr»§4i«  =  der  Gegenwart  4M 

liiindecheit  der  Staaieii.  Inden  ateüch  mit  dem  gleidi«» 
seifigen  Umschwünge  des  Geistes  in  der  HeJigion,  Wissen- 
schaft, Kunst  u.  s.  w.  auch  das  rechtliche  und  nationale  Leben 
sich  in  sich  selbst  seiner  bestimmten  Natur  gemäss  auszubil- 
den etrdit,  so  fäUt  j^t/st  die  wirkliche  Vertrelong  des  Rech* 
tes  Jilos  in  Me  Besonderheit  der  einsnder  gegenfihmtehenden 
Staaten;  ein  entwickelter  allgemeiner  Begriff  des  reinen 
fiechtes  im  Gegensatse  gegen  die  geschichtlich  gewordenen • 
beaenderen  ^ Veih jütadsse  desselben  ist  ja  nicht  Torhandeitf,  es 
ist  also  kein  höheres  rechtliches  Yerhältniss  mehr  da,  als  das 
nationale  der  Staaten  zu  einander.  Im  mittelalterlichen  Kai- 
aaKthnm  aelbst  beruhte  der  Gedanke  einer  allgemeinen- 
Beditsmacht  nicht  aof  einer  selbstatindigen  Bechtsidee^  son- 
dern darauf,  dass  das  liais(!rthuni  diese  i  eligiuse  Bedeutung 
halte,  die  gegen wnctige  weltliche  Vertretung  der  transcenden- 
ten  |;6ttiiiriMm  Macht  seibat  tvk  sein.  Es  war  Bodh  gans  die- 
ser  religiSae  Gesicbtspunkt,  dass  im  WehKehen,  Politischen 
selbst  die  göttliche  Ordnung  auf  gegenwärtige  Weise  rerlreten 
sein  sollte.  J>essbalb  war  fiir  das  mittelalterliche  Kaiserthum 
die  religp(te  Weihe  dorch  die  kirdihche  Gewalt  noch  weaent* 
Keh;  es  stand  nidit  als  reine  Rechtsgewalt  tn  einem  nnmit" 
telbareu  Verhältnisse  zu  Gott,  sondern  nur  die  in  der  kirch- 
lichen Gewalt  auf  gegenwartige  Weise  oifenbare  göttliche 
Ordnung  gab  sieh,  (eben  -als  die  wahrhaft  gegenwartige  offen- 
bare) zugleich  yon  der  kirchlichen  Gewalt  aus  auch  im  Welt- 
li^ien  ihre  eigene  unterscheidende  Vertretung.  Und  nur 
denaf  beruhte  die  anterscheidende  allgemein  rechtliche 
Bedeiilimgf  welche  dem  Raiserthnme  wenigstens  seiner  Idee 

nach  zukam,  Indem  dagegen  mit  dem  Leb€ip;ange  in  die  neue 
Xeii  sich  das  Staatsleben  als  solches,  im  Üuterschiede  von 
4er  religiösen  Macht|  als  eine  «em^telbare  selbstständige  Yer« 
tMlung  der  gSttHchen  Ordnung  weiss,  so  Torschwindet  eben 
hiemit  dasjenige,  was  dem  Kaiserthunic  jene  allgemeine  Be- 
deuSung  gegeben  hatte;  denn  das  selbststiindig  nationale  üecht 
Wime  aiflh  Tcrcmt  «iMir  ibi  *  der  Besonderheit  der  rein  ge^ 
echtefatlidieii  VeiMtnisae  m  rerwirklidieo.  Hiemit  aber  geht 
zunächst  eine  Wahrheit  verloren  ^  welche  im  Kaisertbume, 
TkML  JabrlK  i  SS«.  (XJ,  Bd.)  4.  H.  33 
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wenn  avdi  nidit  {n  wMwtrtftldig  redMüsker,  soadm 
eivt€»tttg  religiSser  Fwniy  vertreten  war. 

J>a  nun  die  neuere  rechtliche  Entwicklung  2un:ic}>st  nur 
darauf  geriebtet  ist,  im  Gegensatze  gegen  die  frühere  einseitige 
BelicrrsciMng  des  gaocen  Lebm  durch  dk  raltgttfae  uud  ktrcli* 
liehe  Transeendenz  dem  rechtUehei»  md  nalionaleii  Hateiu 
überhaupt  seine  selbststa'ndigc  Steliiing  und  A.asbiidung  zu  geben^ 
und  da  diese  Selbstständigkeit  dea  Hechtsdaseins  znuachsl 
gleiehiUls  nur  erst  in  der  Fecm  eines  UMMlIeliMvea  fStClkiwtt 
Rechtes  der  Staatsgewalt  und  in  unmittelbarer  Identilat  mil 
den  rein  geschichtliehen  Sonderrechten,  den  Yorrechtea  der 
bestiuwiteii  Stände  «.  s.  w.  aufitritt,  so  hami  seUeaslkk  das 
erwachende  Bewnsslsehi  dea  natirHehen'  reinen  R^diten  ecibalf 
zunächst  gleichfalls  nur  damit  beginnen,  dass  der  selbststaadig 
menschliche ,  im  Wesen  des  freien  Willens  selbst  liegende 
Grand  des  Aechtes  überhavpl  gehend  'gemaeht  wird«  -  *  BieM* 
geistige  Seite  des  '  natürücben  reinen  Reeliteprineipea,  der 
ideelle  Begriff  der  freien  Persönlichheit  liberhaupt  als  der 
inneren  Quelle  aller  Bercchtiguog  ist  es,  mit  welchem  die 
groasen  reditliche»  üinwittnaigen  zu  Ende  des-  torigeb  and 
im  Laflfe  dieses  Jahrhunderts  begonnen  hahen.  *  Daa^  -  was  van 
Anfang  au  in  dem  christlichen  Bewusstsein  der  geistig  unead* 
lidien  Bestimmang  des  Menschen  ¥erboi|(en  lag,  der  reine  iur 
sioii  gesehiedene  Begriff  des  freien  Geirtea,  dieas  isl  jetat  ah 
Princip  des  seibstständigen  reinen  Rechtes  hervorgetreten,  » 
wie  es  gleichzeitig  auch  als  Grundlage  des  immanenten  sUi- 
Itcfaen  Gesetzes  zun  Bewusstsein  harn*    Aiiein  eiHm  imm^ 
das*  sieh  zunächst  iiherhanpt  erst  das  Bewuaslsein  der  iataia«^ 
nenten  geistigen  Grundlage  alles  IleclUes,  der  ideelle  Be- 
griff des  freien  Willens  überhaupt  als  der  natürlichen 
Reefatsqnelle  hervoraribeiten  mMstOf  dass  also  die  ganze  Uaa- 
wandlung  des  HeditsbewusalBeins  sieh  zunächst  nur  liiefni' 
koncentrirte,  —  eben  hierin  liegt  nun  anch,  wie  sich  zei- 
gen wird,  die  Abstraktion,  an  weiche4r  auch  diese 
neueste  Rech taeAtwich lang  nooh  leidet»  «nd  eiia  wel* 
eher  alle  dieUebel  find  die  inneretZerHsaeziftelt  den 
gegenwärtigen  Rechtszustandes  herstammen.  Benn 
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und  die  Rff«b|#|i:ifM  it^  Gegenwart 

im  jetzt  4ie  ¥oa  Natpr  gl(»iG^  .Hrsf^tUigticius  Ber^bligang 
frmeQ  Willtti  liberlmpt  ap^gfiqmdie»  wivd^t  dats  die  ge- 
schichtlichen Standesyorreclite  a.8*w.  abgeschafft  wurden,  dass 
grundsätzlich  Alien  dar  fr^ie  gleichmassig^  Zugang  zu  den 
FOiwAiedeiiea  Beruf«4Mrteii%  dasi  .gteich^  freie  £nirerb3rechi^ 
dba- gleielmilssige  arsprüngliclie  Anreebt  auf  Mitregierung  im 
Staate  zuerkannt  wiatic,  —  alle  diese  Uechtsgrundsiitze  und 
Eiarü^htuugcn  der  Neuzeit,,  entliiciten  sie  denn  auch,  wirklich 
aekes  die  beatim»ien  yail^täo^ige^  Bediyigmigea,  du|tsb 
wdcbe  ^eaea  Becbt  Aller  seio«  anssere  Sicbemng  und  Ver^ 
wirlilichung  erhalteü  lionnte?    War  mit  der  ölfcntlidien  An- 
•dkenAiing  dieser  ideellen  RechUgrundsätze  nun  ant^i  Jedein 
aakoa  die  ä'ntsena  bedingee^e  Grim^lage  gesichert,  miiteUt 
wMber  er  vor  AUem  sich  ^ein  i; nullendes  Eigenthum  er* 
werben  und  in  den  wiiklichen  Genuss  der  vollen  politischen 
Rechte  setzen  konnte?  War  mit  dem  Grundsätze  des  freien 
firwarlisreebtea  f3v:4ia  Arbeit  eines  Jeden  anph  acbon  die 
r^e  bestimmte  Möglichkeit  gegeben,  sich  auf  diese  Weise 
seine  wahre  rechtliche  Kxist^n?;  zu  sichern,  ohne  von  zufäl- 
ligen Verbültmase«'  4eip  ttonhurr^liz,  dps>  selbstischen  Interesses 
Mtdider  WilHiSr  Anderer,  abhängig  zu  bleiben?  War  über- 
haupt mit  jenen  obigen  Rechts^undsa'tzen,  die  doch  zunächst 
nnr  die.  freie  ni%tü|?Uch^  Einzelnberechtigung  Aller  auf  ideelle 
Weiae  enerhanaUm  Itech.achpn  die  v.pllatändige  bestimmte 
R^htsp flieht  Aller  au.^ gesprochen,  durch  deren  Eriullong 
doch  allein  tla^  wesentliche  hestimuite  Rcclil  Aller  gesichert 
weirden  iiaaa?  —  YVir  werden  sehen,  und  anderwärts  wurde 
•e  noeh  gemaser  tifMshgewiesen      .dass  es  der  bisherigei| 
BMblaentwielthmg  noch  in  allen  jenen  Besiehungen  fehlt,  dass 

tMß  wesentlich  noch  auf  cincui  unvollständigen  und  iri  so  weit 
n^elt  unwahren  Rechtsbegri^'e  beruht,  und  dass  sie  sich  so 
mi^.M  Ihren  BechasforderuDgen  in  ^iner  Abstraktion  bew^ 
w#ldier  die  natürlichen  bestiaimlen  Bedingungen  desseoi  va^ 
ai^  will,  noch  ir^ffid  aind. 

•     I )  In  dar  Schrift  dw  Verf. :  Uaterhismus  de«  Hechts  orler  Grund- 
eög!»  «rn«r  iNi«iil4U4img  4^r  i^efteilsebafi  und  des  Staats.  TüU.  li^i^. 
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Indim  nun  aber  allen  Früheren  safolge  jefte  ideelle 
A1>9tTa1itiofi  der  netteren  Rechtsentwielilang,  jene  Be- 
schränkung des  Bcwusstseins  auf  das  formelle  geistige  Prindp 
des  natorlichen  Bechtes,  und  der  damit  geg^ene  ekiaeit^e 
and  nnFonsUmdige  Begriff  der  eigenen  »il»jekti?en  Einaeln- 
berechtigung  Aller,  wesentlich  darauf  beruht,  dass  es  ia 
der  früheren  Entwickhing  überhaupt  noch  an  einem  selbst- 
ständigen Begriffe  des  reinen  Rechtes  fehlte »  ^aaa  das  Be* 
wnsstsein  noch  in  der  lenseitigen  religiösen  Abstrnh* 

tion  von  den  im  gege  n  war  tilgen  n>  e  n  s  c  h  lieh  en  W  es  en 
selbst  liegenden  Grundlagen  des  Heclites  belangen  war, 
so  fallt  eben  damit  der  lelBte  allgemeine  Grund  des  MMig«^ 
an  welchem  die  neuere  Rechtsentwtellinng  Mdet^  auf  die  «n» 
vollkommene  geschichtliche  Form  des  Christenthiiins  selbst 
zurück.  So  wie  das  Christeathum  in  seinem  Ursprünge  über- 
haupt noch  in  der  transeendenf  en'  Losreissang  und  Abstmlili«! 
Ton  den  selbststSndigen  Gebieten  des  Beidtles,  der  Wiasea* 
Schaft,  Kunst  u.  s.  w.  lebte  und  in  dieser  Jenseiiigkeit  seines 
ausschliessenden  religids-sittlichen  Bewusstseins  noch  auf  isage 
Zeit  hinaus  heine  unterscheidende  selbitstftidSge  Reditsord* 
nung  aus  sich  h er rorb rächte ,  so  ist  demgemäss  ganz  noth« 
wendig  auch  das  erwachende  erste  Bewusstsein  des  naturliehen 
reinen  Rechtes  selbst  noch  mit  dieser  Abstrahtion  behaftet, 
die  von  den  wahrhaft  naturiichen,*  bestimmten  und  Tollstiih 
digen  Bedingungen  des  wahren  Hechtes  Aller  noch  absieli^ 
and  einseitig  noch  bei  dem  ideellen  und  formalen  Ausgangs- 
punkte des  natürlichen  Rechtes,  bei  dem  BegrüBe  der  imea 
Person  nnd  ihres  subjektiven  Rechtes^  stehen  bleibt  So  wie 
ifishesondere  jene  zunächst  vorangegangene  Anschauung  von 
dem  unmittelbaren  göttlichen  Rechte  der  Staatsgewalt  nodi 
eine  einseitige  dem  bestimmten  nstöriichen  Wesen  des  BedH 
tes  firemde  Abstraktion  war^  so  wiederholt  efcii  audi  inne^* 
halb  des  frei  menschlichen  Rechtsprincipes  selbst  zunächst  ein 
analoger  Fehler.  Diess  haben  wir  nun  nätkxwwmem  md  wtH 
gleich  SU  zeigen,  wie  erst  durch  denfenigen  vottstfindig  be- 
stimmten und  in  seinen  natürlichen  Bedingungen  wurzelnden 
üechtsbegriif ,  welchen  die  nüchstkoaunende  Eotwiekiung  zu 
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rerwüklichen  liali  auch  das  Chriftteuthum  sich  zu  seiner  wah- 
ren geistig  iiBtvmelieiif  tob  aller  selbslischen  Besonderheit 
«ad  ZerspUlCerang  befrettee  rein  sittlielien  Gestalt  vollenden 

wiid.  Wir  komien  freilich  hier,  wo  wir  nui  das  innere  Ver- 
iiihltaiss  des  Rechtes  zum  Christenthume  besprechen,  nicht  die 
«■•liihrüohe  Eipftwiokliuig  der  onterscheideaden  Bechtsgrond- 
slitoe  geben,  am  welche  es  sich  im  Nachfolgenden  handeln 
wird,  sondern  müssen  uns  nach  dieser  Seite  hin  auf  die  ein- 
gehendere Ausführung  beruieu,  welche  naderwärts  gegeben 
isl  Allein  doch  wird  auch  der  Inhalt  jener  Bechtsan- 
adbanmgen,  sofern  gerade  in  ihm  die  nnterscheidende  Voll- 
endung des  christlichen  Universalismus  liegt,  die  nÖthige  £r- 
dcttfung  nnd  Verdeutlifihang  finden. 

9«  Whm  weaepOlelie  WMmmüwm^  dce  eluriMlioliem  WmU 
wwnmUmmma  Awelt  die  WUaüowmuMiom  de«  lieeMea» 

4 

Bas  Recht  ist  die  äoasere  Stusammenstimmung  des  Handeint 
wit  den  tpollslandigeii  gegenslfindlichen  Bedingungen,  an  welche 

die  Verwirklichung  der  wesentlichen  Bestinuiiung  eines  Jeden 
geknüpft  ist,  und  es  ist  klar,  dass  nur  hiemit  auch  jene  wahr- 
hafte Sittlichheil  mSglieh  ist,  welche  das  Christenthwn  will^ 
die  volle  Einigung  des  Willens  mit  der  unahhängig  gegebenen 
Ordnung  des  allgemein  menschlichen  Daseins,  im  Gegensätze 
gegen  alle  noch  selbstisch  besondere  Richtung  des  Bewnsst« 
aeias  and  Wühmt»   Bei  diesem  ToUstaadigen  Begriffe  dea 
Redbtee  aind  nun'  aber  zwei  rerschiedene  Seiten  in  das  Auge 
zu  fassen,  nämiich  einerseits  die  vorausgesetzte  äussere 
Natnrhedingang,  an  welche  das  rechtliche  Dasein  der  Per- 
aon  gelmupft  ist,  nhd  andererseits  der  im  bestimmten  We- 
sen der  Persönlichkeit  selbst  liegende  wesentliche  Zweck 
derselben  nach  der  ToUständigen  Bestimmtheit  seiner 
verschiedenen  Seiten.   Hieraus  ergeben  sich  im  Gegenr 
salze  gegen  den  bisherigen  Beditssiistand  swei  untersdiei« 
dende  natüilithc)  Grundgesetze  des  wahrhaften  Rechtes,  näm- 
lich nach  jener  ersteren  Seite  die  Ordnung  des  Ursprung- 


1)  Iii  der  schon  oben  bes^choeten  Schrift  des  Verf.  • 
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liehen  gleiohmasftigen  Grundeigentbams  -  RethtM 
Aller,  naeh  jener  zweiten  Seite  aber  die  natärtidbe  Bidith 

Ordnung  der  allgemein  zwcckin  iissi^en  Arbeit  Aller 
und  des  entsprechenden  Verkehre«  dieser  Arbeit 

Der  Grund  und  Boden  ist  die  urspräa^^iolie  Nitnin' 
dingung  des  Eigentliaaiis,  und'  somit  iMberlMnt^  dei  Bette 
itir  Alle,  wozu  noch  das  Unterscheidende  kommt,  dass  er  nidA 
erst  dordi  Thätigkeit  Hervot^ebraektes,  aeiidern  auf  onpriii|* 
fidie  Weise  sehen  für  Alle  gegeben  ist,  also  2ar'  gkuW» 

gen  Griiiidlage  des  Kigeathunis  für  Alle  bestimmt  ist.  ürwl 
desshalb  ist  das  natüriieke  Anrecht  eines  Jeden  auf  ein  für 
seine  wesentHdie^BestiooMMBlg  genügendes  ßigeathvai  bsgtf 
lieh  zunächst  als  sein  ur^pritngftebes  Gnmdeigenthwnsredrt  n 
fassen,  sofern  das  natürliclie  Eigenthumsrecht  eines  Jedeo^ 
wenn  es  ihm  auch  in  einer  ganz  anderen  Ft>rfir,  als  der  da 
wirklichen  Grundbesitzes,  zu  ^Ilieil  werden  mag,  siA  M 
luspi  tin^Hch  auf  jenes  Grundeigenthumsrecht  stützt.  Hieraus 
iblgt  nun  aber,  dass  das  ursprüngUchc  Grundeigenthum  in 
Gegensatz« 'za  den  andern  (ersi  durch 'Aebei^hcviorgcknd- 
ten)  Arten  des  Eigenthnm«  efiaie  wesehdieh  >  nwtefschetdeA 
Rechtsstellung  einnimmt.  Denn  dasjenige  GrundeigentliQin, 
Weldies  den  wesentlicben  nnd  geniigenden  Eigeathwaibediif 
übersteigt  I  behfilt  so  inuner  die  mSgttobe  nnteracfaeUii^ 
Rechtspflicht  auf  sich,  dass  es  den  noch  Hinzukommenden, 
der  ursprünglichen  Grundlage  ihres  Eigenthums  und  Erwerbe 
nodi  bedürftig  sind,  in  irgend  einer  Webe  diese  Greniif 
abgdie.  Und  dieses  Gesetz,  welchem  das  übersdinssige  (i  ^ 
über  das  Maass  des  wesentlichen  Bedarfes  sich  hinaosff^ 
streckende)  Grundeigenthum  onterwoifen  .ist,  betrifft  als 
ehes  ebensowohl  die  Staaten  mach  ihreAi:YerbiknfSSe  at 
änder,  als  es  die  einzelnen  Eigenthümer  innerhalb  des  StttW 
betriiit.  Der  Stand  des  Grandeigenthums  befindet  sicii  (ieo- 
znMg^  in  einer  wesentKcii  anderen  Reithtsstellong  alt  ^ 
übrigen  Stände,  da  in  diesen  lettlereh  erst,  weldie  se^ 
schon  hervorgebrachten  Eigeathums formen  ihren  Besitz  habvR^ 
anch  eben  damit  das  einfache  ausschließsende  PrirateigaotliaiB 
zu  Hause  bt,  ^fMxmi  da«  Gnwdeigenihum,  obgleich  ^ 
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als  Privatbesitz  vorhaudeu  sein  muss,  dücii  in  jener  vorhin 
mlrteriea  Weise  dem  iortwährenden  org;anisch  bedingenden 
ffiMiMmmliiiigfi  nli  den  «rspruDgüchen  tud  gleichoyisaif^ 
Wientüehen  AnMchte  Aller  unterworfen  bleibt 

Das  urspiüjiglicbe  Grundeigenthumsrecht  Aller  erstreckt 
üeh  «ber,  ^enau  betiacktet«  nicht  blos  auf  jenes  wesentliche 
'  gen^ende  Massig  «ondeni  weil  der  nnprünglkbe  Gnind  und 
Beden  mdltt  doreh  die  eigene  MBScbliebe  Tbatiglteit  Her- 
vorgebrachtes ist,  so  ist  jenes  Anrecht  ui'sprünglich  ilberhai^ 
eis  «fiUecbthiA  gleaebei*  Diesea  gleiche  urspriingliche  GtwmU 
cjgentbunMreeht  Aller  in  feiner  «ugedebateren  Bedentung 
henn  freilich  darch  die  Terschiedene  Thäligkeit,  durch  Be- 
bauung, durch  Entdeckung  u.  s,  w.  sehr  manuigiache  Modiiika- 
titfnen  «rieiden,  indem  dardi  solche  unterscheidende  Tbätig- 
htk  inidi.ein  besonderes  grosseres  Reckt  erworben  wird;  allebi 
doch  kann  das  iiatilrliclic  GrundeigenthumsrecLt  auch  in  jeiiem 
seinem  weiteren  Umfange  nie  gaii^  aufgehoben  werdeoi  weil 
|n»dbfMb  der  Boden  immer  sogleich  ein  schon  Voransgasetstes 
bleibt,  die  eigene  Tbatig^it  also  nur  bis  su  einem  gewissen 
Punkte  sich  ein  hei»ünderes  Uecht  daran  erwerben  kann.  Ohne- 
dies ein  durch  die  blosse  Besitsnahme  erworbenes  Sonder^ 
nabi  bann-  es  gcfenöber  tod  jenem  nr^rüagliefaeii  natnrJioben 
itedile«  am  wenigsten  geben.    Zur  allgemeinen  jmtttrltoiiien 
Stellung  des  freien  Willens  gehört  es,  dass  er  die  rolle  freie 
Macht  iiber.  den  von  Natur  gegebenen  Boden  habe,  so  weit 
mmm  Antbeil  reiohl,  »nd  dieses  siur  allgemeineii  nnturlicben 
Stellung  des  Willens  gehörige  Bedit  kann  nicht  durch  die 
einseitige  blosse  Besitznahme  von  Seiten  Anderer  beschränkt 
wwden«  Ein  ^igentlicbes  Okkupationsrecht  gibt  es  also  mir  bei  ' 
«üm^en  berrenlosen  Gegenstanden,  sofern  ea  sich  hiebei  um 
ein  zuialli^es,  nicht  zur  allgemeinen  Jiatürlichen  SLcllini^  dcü 
IWiUeos  gehöriges  Yerhältniss  handelt;  etwas  ^an/.  Anderes 
al>et  ist  M  mit  dem  Grond  und  Boden  selbst.  Und  wenn  da- 
liAr  wuk  enfolge  der  gegebenen  gesobichtlioben  Verhältnisse 
jene  ausgeclchatere  Bedeutung  des  urspmnglicheii  (jimid- 
«fg^nthiuusi'cchtes  im  Kleinen  keine  Bedeutung  mehr  haben 
Imim^      imm  si^  es^  doflb  lur  die  teaten-  und  Länderfm^ 
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bciituissc  im  Grossen.  Ueberdiess  aber  ist  durch  das  ursprüng- 
liche GruBdeigenthnanreohl  auch  eis  natürliches  Reditigenls 
des  gegenseiligea  allgemeinen  Verbdires  der  tmMsscMMa 
Bodenerzeugnisse  begründet,  Moil  Alle  ein  Anrecht  dmif 
habeo,  an  den  von  Natur  sich  unterscheidenden  £rzeii§iuiin 
der  Tersehiedenen  Länderstriohe  mittelst  des  gcgenscitigw 
Verkehres  und  Austausches  Thei!  nehmen  zu  kdnnen. 

Bleiben  wir  nun  zunächst  nur  bei  dieser  bisher  bespro- 
chenen ersten'  Seite  der  nattü^lichen  volktändigen  fieehtioni- 
nung  stehen,  so  erhellt  die  eingreifende  innere  Beziebnif  ^ 
selben  zu  dem  clii  istiiclien  Bewusstseiri  schon  einfach  daraus, 
dass  überhaupt  so  erst  eine  wahrhaft  uni verseile  Ordnung 
des  ursprünglichen  Eigenthems  entsteht  Dem  4m  GismI^ 
eigenthum  muss  ja  dem  Obigen  zofblge  innerhalb  einer  wall^ 
haft  organischen  und  universellen  Einheit  mit  dem  natürliduft 
wesentlichen  Anrechte  aller  noch  Bedürftigen*  wsbleibso,  e 
bleibt  auf  organische  Weise  durch  das  wesentHdie-nnd  nraiwi^p 
liebe  Recht  Aller  bedingt.  Die  Staaten,  wie  die  Einzelnen, 
sind  so  ihrem  Grundeigenthume  nach  •  nur  als  ireie  Güe^ 
einelr  Alle  umfassenden  und  Alle  in  ihrem  Rechte  wahmdw 
höheren  Ordnung.  Und  hiedarch  unterscheidet  sich  das  wah^ 
hafte  mit  der  vorausgesetzten  Naturbediagung  des  Eigenikunu 
Aller  geeinigte  Becfat  gänzlich  voii  dem  hiiherigen  Rechtns* 
Stande,  d.  h.  nicht  blos  von  jenen  früheren  noch  ausssUit^ 
send  geschichtlichen  Rechtsverhältnissen,  wie  sie  vor.  dem  ef 
wachten  ireienRechtsprindpe  der  neuesten  Zeit  wareuf  soaifl» 
such  aodi  yon  dieser  neuesten  BechtsentwieUuiig  selbst-  fki^ 
auch  diese,  da  sie  ja  nur  erst  den  ideellen  JBegrifF  deris 
lieien  Wüiea  liegenden  natürlichen  Berechtigung  zu  ihrem 
Principe  machte^  dagegen  von  jener  obigen  ailgemeuiea  Be* 
dingung  des  wirklichen  Eigenthums  Aller  noch  absah,  bit^elMS 
damit  den  Grundbesitz  noch  gleich  allem  andern  in  seloff 
einseitigen  Abhängigheit  von  den  erst  durch  gesekicbthche  Tlui- 
tigkeit  gewordenen  VerfalStnissen*  belassen.   Auf  diese  Wiii* 

also  ist  das  Grundeigenthum,  diese  Grundlage  alles  Eigenthum* 
überhaupt  I  bis  jetzt  gans  im  Widerspruche  gegen  die  wabr- 
.hefte  nniverseUe  Reohtsgenieinsehaft  und  in  eineettq;  ei^ 
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dkigter  \V  eise  wie  aller  andere  Pmatbe«itz  b^h^ii4^  woi^en, 
du»  m  'Uwiisatidii  vda  janer.  oke»  ««STtorUia  iwlmcli^ 
imien  xmß^  inftürKobeo  Redrtspetdit   Dia  StaMn,  me  dif 

Ein/,eliien,  sind  also  in  dieser  Hinsicht  bis  jetÄt  noch  in  einer 
ialschen,  einseitig  fiir  sich  stehenden  8onder»teliaa^  ig#(MI 
Maodar,  in  cbmuI' VeriMlItiuitd«  selbaliichtr  2Sei«i|ilttt«rqii9(  M 
M^elchem  das  Grund eigeiiüiom  als  ein  einseitig  tiiibcdingler 
Öonderbesitz  sich  jeaer  aiigemeiaea  orgaoiMkaa  OüdmMUg.UMCh 
eiHaMt)  disr^s  dm  wahreB-Recble  nach  woterwaffci^  90111  «MtM^ 
Ist  niolil:  nril:dfl»  AllMn  in  den'  •riadgficblifiMi|etf f Jü— af« 
Weise  atiigespröchen ,  dass  die  christliche  Geineinschall  in 
ikrer  bisherigen  tob  den  «oUiliind^a  anturikbtn  Bediitgni^iH 
dm  'ApehtM  la^cb  abatliiadeii  GeMnk  «tcb*  «bM  dmnin  Qdab 
in  einseitige  selbstische  iSonderverhältfiisse  zerspliuert,  sittlich 
wie  rechtlich  ihrer  geistig  universellen  ßestimmtlng  uniyRgAr 
mtmm  ut^  md  -dau  am  eeit  »durob  01110  jeiiani.  Obj§ai^^ 
■dina 'Reformation  ^deiRedilaa  bindtiTieh'  sieh  avcb  :aum  waV 
ren  sittlich  ttnirerselien  Bewusstseiu  lautern  und  vollenden  kann? 
Uad  dodi  ial^  <me  skb  «aigon  wSrdi  das  Qbiga  darahaaa.w 
«Mtdie  laifle  Saite  der  nntersobeidenden  Tottstfindlgen  Raobta» 
ordnang-,  während  die  andere  nicht  weniger  wichtig,  ja  noch 
Hnglaich  inbi^tsreicher.  ist,  und  nicht  weniger  in  dmiChgreifea* 
dän.GegenMtae  ffagab.  die  biaberigan  Varbattiijaa^  4il^  abiiifep 
üdien 'Qaamnaabaft  atebt  —  In  der  Tbat  balm  bein  ZweiCal 
aeuif  dass  in  dem  Obigen  ebenso  eine  letzte  rechtliche  Kon» 
aaqpuME'dato  cbristbcben  Geiatea  aalbat  gaangaa  -iit,  »«iia 
Mwaaitä  dea  FeUar  dar  biaherigen  ebriidicbiD  .Q^dm^ 
Schaftsverhältnisse  ia  der  obigen  Beziehung  parallel   ist  mit 
jauev  aaiangiichcn  Abkehrung  des  Chnateotbnms  von  4a&'  hor 
artnimlan*  reabtlidieii  AwabiWamg  dea  geganwiMgwi  jeiamahr 
McbeB'IHaeina^^dMt.  ' 

80  wie»  die  obige  natürliche  Ordnung  des  Grundeigeoi' 
thimiSKedtfea'iil  C^tfteiataw  gC(M  die  -gaaabiobUiah  ffim^ 
4aaMNir  «nd  «beatabandeB  dnseitigen  SoadarTe»balliMaaai'.daa 

Grundbesitzes  vielmehr  auf  die  ursprüngliche  (durch  die 
N*titr  der  Sache 'gesetzte)  und  allgemein  menschliche  Qm^ 
«uig:;deaaalb«ii  «wriicbgebfti  aci  bat^a1l•b  ;daa  (AaiitmitbimiiTap 
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Anfang  schon  dmen  unterscheidenden  Zug  in  steh  gehabt,  in 
G^gettvata»  gegen  ^iegetebiciitii€feeii«6ekiaiilies^ 
■eibitfieh  naHotMlee  fikUiclMa  "eod  'KeidnÜMsbett  Daidoi  fid* 

mehr  auf  die  m  s prun gliche,  rein  an  sich  bestehende  unfi 
allgemein  menschliche  Ordnung  zurückzugehen.  In  jenem  ew- 
kcheii  tfnd  orliaiMMtt  Namen  dea '  iiMenwhnnaefcieeay".  wt  ^ 
ehern  sich  der  Stifter  des  Ghristenl^limis  bezeichnetev^i^^ 
gantse  unterscheidende  Ursprünghchkeit  dieses  aeines  Bewuiit- 
eeiiie  «Mmmneitgelbmi,  miiblge  -weldier  er.  im  GegM» 
gegen  die  ganse  geaeUcMich  beilelienie^BeadMinhtb^ 
Selbstsucht  des  jüdischen  und  heidnischen  Bewusstseins  eben 
dmas  als  das  Aoszeichnendsto  seiner  Persmi  wusste,  sickia 
Min*  gi»lst4gen  aittlicben  und*  Temabotenr  Verbütmiiem 
llenschheit  überhaupt  zu  befinden,  imd^ ungeachtet  seiner  tt 
nächst  an  das  fndtsche  Volk  gehchteten  Sendung  sein  üeicfi 
doeb  als  ein  aligemeinea  na  iriuen.  In  welebem  aUe-j« 
gbadiiiMicben,  endlidi  nalionalib -Sehnnben  lallen  sah» 
Und  dieser  Geist,  durch  welchen  von  Anfang  an  das  Un- 
sienibem  die  Welt  umgestaltet  und  wicdet^geboMi  .bati 
eer  Gftiit  wM  et  andi  aein,  der  alle'  jene  jetat  moeli  vadm 
denen  selbstischen  Schranken  in  der  äusseren  Rechtsgemoi- 
sehah,  jenen  anf  einseitig  geschichtliche  W  eise  gesetzten,  ^ 
Mk^  atebenden  nnd  onbedingten  Sondenbeails  dda  Beda»  tii 
dfb 'damit  gegebene  adlbstiacb  zeftplHlMe  MndeteleUiuig^ 
Staaten  und  der  Einzelnen  überwinden  und  sie  unter 
wahrhaft  menscbltebe  Ordnung  befassen  wird.  •  Ums  mi^ 
dabei  ntn  *  die  Itaasere,  den  irdiacben  Grand  Und  Boden  jdbi 
belreilende  univci  seile  Ordnung  handelt,  während  umgekelirt 
das  arsprünglicbe  «östliche  Bewusstsein  das  koounende  süp 
nMra  Reich  nor  erat  ab  das  jensei%e  'htmmtinabe-  bautfe  ^ 
In  dieser  Erwartung  sieh  ron  der  gegenwiirtigeQ  reohlU* 
Ordnung  noch  ganz  abgekehrt  hielte  diess  ist  wabrhch  »ichts 
weniger  iais  eine  Instans  gegfn  die  wahM*^  feiatige  sittiifi^ 
BedeMMfg,  ivelclm  jener  mdrtMdmtt  ^Jmgnüaltttng  aninne^ 

sondern  ist  vielmehr  nur  ehe»  der  Ausdruck  davon,  dass 
sich  jetzt  erst  um  die  vt^iständig  bestimnite,  und  mit  kn 
nalnrtieben'^Beding^gen  d^  aügemein  mnmoMHlbmi  ümd» 
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^  und  die  BH««li't«l^irigtii  dei^iBkeieiiwftrt  W 
wahrhaft  gertnlgle  Vcdlmdottg  des  otliWito  ^mmUMkm 

Dagegen  bilden  nun  auch  andererseits  die  bisherigen  ein« 
seifig  geiefaiditliofaeii  YerhilUuM  def^GmidbeMties  iAtteffkaHi 
der  oInwtiiiAto-GeiiMtnadiaft  ebmifto  ei»e^  PaiHlM  ta  M 

Art,  wie  das  (diristenthntti  von  Anfang  nur  die  geschichtlich 
gegebenen  Hechtsrerhaitnisse  der  unigebfi;nden  Welt  ais  solche 
hittgenemnien  bat,  weM'  eine  reditüdw^  «vf  die  äatMielie« 
Gviiiidlageii  jsttrMigiBiende  Ufflgesieltm^  ftDeh  flbeihaiipl 
iremd  war.  So  wie  das  Christenthum  ursprüngUcli  überhaupt 
iHieh  in  dieeeir  tmisefejideiiteii  AbstraktiiMi  tatL  der  «abrbett 
gegeriiH(rli|;eii'Ordntin|g  des  BeciMee  tl«  w«  kbte^  -tb  iat  etieb 
noch  die  bislierige  Rechtsentwicklung  in  der  ideellen  Ab- 
atraktion  von  denjenigen  äiuserlioh  realen  Aecbtsbedingungeti 
verliaitt,'  idje  dnreb  die  Topansgeietste  ntepeangiibe  Ifan 
tirrgrundlag«  des  Elgendrams  fdf  Alle,  dnrdi  das  Wesen 
des  Gnindeigenthums,  gegeben  sind.  i^t  ganas  klar,  das^ 
iMMviMdb  des  Gnmdei|^biwieSy  dteeer  nrepr^nglteii  tot« 
a«ageaeteten  «nd  to»  Natiir  yorbandenea  ^Grundlage,  na« 

m^^lich  das  rein  geschichtliche,  d.  h.  erst  durch  di© 
menschliche  Thätigkeit  und  durch  deren  verschiedmie 
VeriiÜliilamtf  gesetafte  Beeiil  das  Maawgeiiemie  aein  ban«,  deea 
nelnieKr,  ao  weit  der  Boden  ein  nrafM^inglWi  Gegdbene»  iaiy 
auch  ein  natürliches  ursprungliches  Recht  an  die  Ötelie  des 
bloa  geedttebHichen  (auf  der  Thlitigh^t  dea  Icba  bendiendes) 
treten  :  in  der  biaberigen  Recfataeiitwtddttng  aber*  wmdu 
der  Grund  und  Boden  in  derselben  analogen  W^eise,  wie  alles 
andere  (erst  hervorgebrachte)  Eigenthum  als  ein  Gegenstand 
der  getobicblicben  ThUtigbeit  und  dea  einteb-  biedoreb  be^ 
stiel «ten  Redites  b^endelt  In  der  einseitigsten  Weise  zeigt 
steh  dies»  noch  in  dem  liehensverhaltniss,  in  welchem  der 
EaeeebM  lür  ein  bervoimgeodes  beteadera«  Tbitn,  iur  fiui« 
tm  "im  Kriege  n.  a.  ^«  mkc  Grundbeweebaft  belebi^  wib*> 
rend  Andere  dadurch  in  ein  abhängiges  unfieies  Verhältniss 
xa  ibm  versetzt  werden.  Aber  auch  die  übrigen  Arten,  den 
Boden  übedbaqH  nrerwerb^n,  selbal  die  dorob  ilaai;4eblieiMi 
bia  jettt  eine  falsche,  einseitig  geacbiobtiiAei  Mbendfaeig 
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§9§  .Dai0  CbriAl^nUi^um - 

des  GrundeigeAthumes  in  «ich,  Sttfeni  dieses  dadurch  zu  eioea 
mfaclMa  festen  Primteigeatlirae  werden  soU|  gleich  andmn 
evtl  iMTForgebraAteH,  ohne  dasl.  daWi  ein  Btowiantieie  ?« 
jener  oben  erörterten  unterscheidenden  und  fiir  immer  Wei- 
henden liechtapiUckt  vorhanden  ist,  die  von  Matnr  aai'  dem 
Gnndeigentknate  twkt  .  Und  inabeeondere  kennt  je  andi  aod 
die  Bedbtsentwielikuig  der  nenesten  Zeit  (aeit  der  erstea  frat' 
20siachen  Revolution)  nur  erst  den  auf  die  freie  Persöniick- 
iKpk  gegetindeten  Gedanken  dea  freien  Erwerbea,  d.h.^ 
teeh  4ie  aiibfeklire  Thitiglwit  geaetitlo  Beditea,  aie  ibmIi 
also  den  reinen  Erwerb  noch  zur  Alles  beherrsdienden  Midit, 
unter  welche  auch  daa  Grandeigenlhuni  beiasft  ist,  wahrend 
aie'  V«»  :der  OrdMug  dee  «r^yKuigltchen  nnd  nidil  ent  m 
fwühendfiü  Eigenfii— ii,  d.  Ii»  dea  natfiilialien  .Gtnnday» 

thum&rechles,  noch  nichts  weiss.  Den  Giund  hievon  abei 
haben  wir  nach  allem  i^'rüheren  im  |^nzen  Wesen  der  chntt* 
liehen  Enttfedilnttg  aelbat  ^efondesj  sufeJge  demen  jena  dt 
geMiäe  Abttraktk»-  ma  den  bealfaMaien  Mlfirliciieil  Bedii- 
gnngen  des  Rechtes  sich  nothwendig  auch  innerhalb  des 
erwachenden  ireien  und  natürlichen  Hechtsprincips  noch  wi^ 
Miekb  «naate,  w  erat  der  ideeUe  Betriff  der  iMeaP«* 
aMieUMl  und  dea  dorek  ihre  Thätigkeit  geaetsten  BaAlei 
ais  Prinoip  hervortreten  konnte. 

Uiediirik  eher  ist  nun  eine  falsdie  unbedingte  Partütt* 
krilil  An.t^aaaäa  »ehtiiehen :  Daaeini  and  der  jreahdichi 
Denkweise!  gegeben,  zufolge  welcher  das  Bewusstsein  nk^ 
haupt  nur  von  festen  und  auaackiiesseoden  geachichtliclieB 
denrerhekniaaeai  dee^EiQenthuMiweili^  «ebne  eine  Idee  der 
■atfrltohe»  nnitreradten-Gemeinaehaft^  in  wekher«  AUea  ät 

ursprüngliclie  Möglichkeit  ihies  genügenden  Eigeothums  aof 
organische  Weise  gesickert  ist  und  die  bleibende  Grundlage 
attea  Eigenthnma  «berfaM^t  fortwiftreod  dieaem  hedinggedfi 
e<ynlaehen  Znai«tnrtikange  daa  weaentiiehen  - Anreeliiea  Alhr 
unterworfen  bleibt  Insbesondere  sind  so  auch  die  Staaten 
mit  der  Grundlage  ihres  Beailaes  in  einer-  ganz  einseitigem 
naheihigten V  ^ndeiiteiknig  gegenfiber  vea  opaBdei^  ei 
ih— i  ididüpak  die  t<^  MSglicMcit  und  dir  Atthias  ^effkm 
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tt»d  die  BMlvts^agtrt  titr  6q[«swart  Ü| 

aaA  loAit  ifaerr  taUntiack  «aikMHliin^pirtihiiliMli  GthUariA* 
tMifc  «i  iM|^)  stdi  MKiner  mrfirJtfb  diese  iIm -Einwilii^Mit 

hineinzuMlden ,  uad  der  walnliafi  siliücbe  aiigemein  men&ch» 
Uobe  8iiui  mtd  so  ölieraU  f;eläknk  dortk  dmtet  sei»flilt«rli 
YariiifltAiss,  in  weidiem  jeder  Sliuit  am.  i  andern  einen  ealliatii 
sehen  und  einseitig  für  sich  bestehenden  Nebenhuhler  hat,  so 
wie  analog  audb  im  Leben  des  Einzelnen  jener  Sinn  genährt 
wirdf  ireleher  nur  danli  denktt  siidi  selbst  Sistn  £igenliMini  sn 
aidieiin  nnd  auf  d«fS'Scliielisal<  Anderer^  lir^IeiMB  das  cn  ilirer 
wesentlichen  Bestimmung  erforderliche  £igenthum  nicht  wird, 
iialt.  htnmselieni  als  tönnle  das  nan  ninpiai  'nielit  andtara  wam 
Km  es'leitelilelMrMi  adbsl  eih>  daea  da,  wo' din  allgediewe 

GninfHage  der  ganzen  äusseren  Existenz  den  einseitigen  und 
zuiaiügen  g^schichtiichen  Sonderverhaltnissen  preisgegeben  ist, 
akdi  Ton  hierana  der  ftMn^  parlüittlanstisciie  und  >  s^lbatiseiM 
Geist  inilteHMir  dereli  das  ganze  Gebiet  der  mensddiohen  Ge*> 
meinschaft  hindurchziehen  und  seinen  verderblichen  Einütiae 
äossm  mau.  So«  f  eldt  ea  also-  in  den  bisherige*  cMatUebcn 
Yeviiailaisaeni  noeb  a»  der-  ersten  nnd*  liatfirlleben  inaMMd 
Grandlage  fiir  Jenen  Geist  der  wahrhaften  Gemeinschaft  und 
der  allgemein  menschlichen  Hingebung,  in  welchem  doch  das 
ChristendMim  ton  AhSt^nf  aeiiio  «ntersoketdende  W«hrhdit*ge»* 
SQcbt  liat.  '  Und  -  der  jeteige  Zustand  der  GeseHsdhaf^yiiin  .  ^mI« 
chem  die  Stellung  der  verschiedenen  Bestandtheile-  alimäUig 
hia  na  einem  Veiiimtntsse  des  Masser'  «md  der  Fnreht  sich 
gevleiffeit  hat,  ond  aof  der  «inen  Seite  der  bGnie  «nd» 
nungslos  zerstörende  selbstische  Drang  nach  unmittelbarer 
Geltendmadiung  des  eigenen  Hechtes ,  auf  6fir  andern  das 
ebenso  besehriiiktn  nnd  äelbstisehe  Interesse  aa'vJer  blnsaeti 
Erhaltung  des  eigenen  Besitzes  sich  gegenübersteht/ —  d4#* 
ser  Znstand,  welcher  die  Gesellschaft  in  zwei  feindliche  Ls'* 
ger  Merspaten  hat,  Ist  wnhrMch  Beweis  genng  Air  dsn  reUe 
Gttltigheit  fimea  oM^^  Salnes.  Gerade  )e  mehr  tn  M  neuere» 
Zeit  das  Streben  nach  dem  natürHchen  freien  Rechte  Aller 
zum  henüchenden  Zuge  der  geistigen  Entwicklang;  geworden 
ist,  dosier  naslftrnnäa  aiMih  foner  sfelbatisdie  Geist  hlsi'ietlioteny 
welcher  durdl  die  falschen  Verhältnisse  der  allgionieileo  natfir« 
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Ikbeii  Gmii^iafe  alies  Eigenlhumes  gegeben  ist    Wie  ganz 

Ltk&m  der  Ewsekieii  und  der  teaten  fenee  BewaMmi  wir- 

Iten,  sich  in  einer  höheren  universellen  und  organischen  Ord- 
wuig  des  urtpruogiichen  Eigenthamsrechtes  helasst  3&u  ivimo, 
•kier.OAig,  n  wekher  Jaier  «ok  mH  eUtu  lMrifen  Aardi 
ei«  Mfaetendes  Gesetz  des  Ganses  genehert  weiss,  tlm 
auch  ebendcsähalb  die  natürliche  Quelle  alles  Eigenthums  iort- 
UNÜureftd  in  einer  bedin^eiiden  Einheil;  mit  dem  wMet^ütkm 
mnfKtlkmfiAm  AnrtAt^  Aller  bleibt!  Und  wtkim 
machtvolle  Anwendung  dieses  Gesetz  vor  Allem  in  den  gros- 
teo  Verhältnissen,  in  der  Stellong  der  .Staaten  m  einander, 

fai..deii  YcfbällDieaeii  der  AmwMMUmiig^.e.  w..«»  findM  be^ 
siMMl  ist,  dieüiKegt  ja  .  ton  den  gegenpirtig— .  Zuateodta 

aus  deutlich  genug  vor  Augen.  80  gewiss  also  einst  (]<is  in 
Weitüebheit  verjuakene  Beich  der  alten  WfiU  nur  durch  den 
MM*.dbtt  ihlfliertta  rnebtlifhea  Jnlwttiie:  n^.  abuJiciidii 
eMatUdMft  Geist  de*  Mfepfenideii  «d  «selbst?erUugneMbNi 
Liebe,  durch  die  Predigt  ^om  Kreuze  innerlich  umgestaltet 
werden  keiAnte,  so  gewiss  wird  umgekehrt  dieser  cbn'stliche 
€aiist:dar  iMhriiafte»GemeiBHb«ft  «111  duceb^  kleine  .vatte  recbh 
liibeiAMurfllliiiig  ä>er  die  jgasscra  Gtn^dlSge  des  ganzen  Ol* 
Seins,  über  den  Grund  und  J^odee  seU^st|  seiijye  eige<ie  ^ 
«tage  Volleiidimg  erbalte»». 

Kock  tiwdticiberer  tud*  angeafiUlger  ebfr  .UsiH  nm  ik 
ienere  Vottendang  und  Konsequenz  des  christlichen  Geistei 
hervor  in  jener  zweiten  unterscheidenden  $eite  des  voilstäa- 
difen  Aeehtobegriffei,  wie  sae.durek  den  weseiitli4>li«ii  be- 
sliamteii  Zvreek  der  PersSoU'ebbeit  tallbsl  gegeben  iili 

nämlich  in  der  Hechtspflicht  Aller  zur  allgemein  jKweck- 
jftässigen  (d.  h.  dem  bestimmten  wesentUchea  .ZiwnQte  der 
GeieiMcbeft  ^ttfreebendeo)  Arbnit  iiind:  diu«»  daipge* 
«teen  Ynrb'ebredtestr  Aj^beit«  Der  he^Hniwf »  weeenüMie 
Zweck  der  freien  Persönlichkeit  nämlich  Lsl  ja  nach  der  Vollstän-  | 
digheit/  end  Manoigfidtigkeit  seiner  verschiedeneilvSfitiW  .duf^*- 
eMiwtlMh.eiiiemiwiedie  Vertkeikmg«^ 
gäMiidellMinig&ltigheifcier  Tbiitigkeite»  oder  ArbeifufoimiiM 
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uud  die  K^hi9if%%t»  i^t  Gegen  wart.  ^1% 
,   «m«lM«>.imd  Jeder  «l«,         »r.  mctt  lijojrJMlifli  4<iii  km 

i«t  duch  auf  vollkommen  rechtliche  Weise  zu  einer  allgem^ii} 
zweckmiiMigen  bestimmten  Arh^iu£(^rfii  verpllichtet,  »o  yiw  üa-, 
«•yi^ailSier  dM.Qlmtlit  4uHKipr'  seiner  tN»fttiiiiiiilfMi  iicMl  i»  m 
Mrt  |e«(tr 'R«ditiififltlitor6iil^rfidi^  W«M  iil-d««  ßllge-t 
meinen  Verl^ehr  bringe.  Nur  unter  der  Bedin^ngi  dass  der 
EinzfiLae  dieser  llechtsplUcit^  4er  alig^inma  a|Vf^iri8<tigeii  Ar^, 
bffit  e«li|^elil«  i4:i)iin  ^na;  «Bish'.|m  9eBi^^#  .||il«Mfb«ih-i 
IMe  4sf«milBge>  ««inet  Ei^nlbuns.  iHid  Brvecfc«»  neriditrt« 
auf  welche  er  zufolge  des  natüilichea  GruiuleigenthumsrecKr 
te*  Anspringli  ^Vni^  dieses  natürliche  R^ohi^geiiet^  l^ftri&t 
mm  .«Mtfiw  nMtl'  Mp^:  die  fiinaebeji.  im  Stufte,  #«iii<|m 
vor  Alleai.iHich  VerlifilliilM  der  StMtc»i fza  einaiider,  da> 
theils  in  eiftein  solchen  lijechtsgesetze  durchaus  keine  Ausnah- 
me und  Unttrhvecluing  findeii  kuin>t  Qliiie  «Uf^4n«e  Ge-: 
Mti  «ifeehehHH  ilii^  dw'^ieh  gtgeiimtigteiii^eiidemd.i^^ 

einander  berechnete  allgemein  zweckmässige Thütigkeijt  der  Staa- 
ten iiir  den  wesentlichen  Zweck  der  wahren  menschlichen  A^ 
bideag*  luaht  Maiger  noihwei«^  k^i  4»  die.  der  Sieeebm, 
im,  StMilei  nie  weieMiube  Arbeit  def  Eieweliee.  eed  .4ev, 

Staaten  darf  also  durchaus  keine  solche  sein,  die  bios. 
ihrem  j^lri^  atarwerh  .dienty  der  BegriiT  des  blossen  Fri- 
Tietenpdri»eeMiai;m.iKeseei(  Siene  dmk  die  eeKlKlMiie  Aeebtl^ 
piidrt  gamdlbh  *äuflgesitli]o0$e«4      «ielieeh«  Jeder  leineo  ge«. 
sicherten  Privaterwerb  nur  mittelst  seiner  allgemein  zweck- 
mässigen und  demgemäss  auch,  in  den  allgemeinen  Yei^^hü 
zu  ickQ— ieej Arheit  haben  teil  .,lUm^,9ilpmüt$  ^i(^^ 
lateigbeil  ^r  lieeielit  sieb  theils-  «nf-  ^en  fv>eseiitHelien  In^ 
halt  der  hfeslimeiten  Arbeit,  theils  aui  die  1*' arm  ihrer.  Belirei- 
Imog,  weMie  tei /Fortschritten  ued  AofeinteniageiiMd^r  Zeit 
•nt^HAeeben  matt«  ikmk'.wS  ik»:  meclueettige  cpiaeititiifliifie^ 
Yedbaltniss,  in  welchem  die  verschiedenen  Arbeitsformen  ?er^ 
ti'^en  sein  müssen,  theils  darauf,  das«  die.  Arbt^üU^m. 
BeiuriielHm  FiÜMgkeii  dee  fiteaelnea  (lo  wie  inii'Creete«  mt 
uutarwnhMunümm - iJataer  devrLMer  .«nd  Staaten)  «Hl  fjclili|ee 
Vfirhüituisse  ttehe.    ^nd  ebenso  haben  dann  Alk  titeht^oee. 
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fl^itpt  Ais  ReMHit  ihrer  Arbett»  visUMi  nr 

]flläiilflfiiig'4li"fl«ii  rilfmdtiteii  V«rlt«1ir  tm  MngeTt,  in  -Mmt 
Weise  aus  einem  blossen  selbstischen  Interesse  damit  ^urück- 
griifalteft  und  80  den  bkisaeit'PrivAlnMtBW  fiiar  den  Zwedi 
ä&t  Oeiiieiiilclwtfe  m  ••tseii,  eondeni  älUi-  hebw  enil^ilHe 

Arbeit  zu  einem  dieser  Pilicht  entsprechenden,  nidrt  aber 
eiAseitig  durch  das  eigene  Interesse  bestammten  Preiset 
d^n  ¥wkebi  m  'bringeni  eo  ivie  denn  euch  magehebie  Ato 
der  ^riHiHcli  ''entsprechende'  Pihei§>  gesiebert  -seiii  muss;  d 
auch  diess  mi^  daher,  wie  alles  Andere,  einer  aiigemein  ^ 
letttllelien  Uebei^wsdiiuig  naterllegenv' 
'  «  'V^er-mMhli»  %vbU  iSagnen,  dais  Wiederum  nUl  dieser 
Bechlsordnnng  erst,  in  Welcher  die  Einzelnen  und  die  Staal» 
Glieder  ciaes  universellen  zweckmässig  in  einander  grei- 
ftndun  «nd  organiteh  bedingten  Gentten,  Glieder  evnes  wsl^ 
hePlen<l>elli»es  sind,  ancb  der  ^ihrislKolie  Gebt  der 4vib» 
haften  Gemeinschaft  seine  Vollendung  und  letzte  Vennrii- 
lieinnig 'finde?  Aber  wie  w«it  emiferat  ist  der  bidkerige  Zu- 
ewnd  delr^ieiMMieben  GemelnacliaA;  nm  dem  Begriffe  oi^ 
noch  Meit  mehr  von  der  Verwirklichung  dieser  Rechtiod* 
nung!  In  Wahrheit,  die  bisherige  Hechtseiitwioklung  ist  n  c; 
durcb  den  blesien- einseittgen  Begiitf  dtemiitlidiea^fi' 
yat*r«frerl^s  beherrselt,  ^  wf»  aei^  in  jenen  '-dl^geM^  ^ 
kündigten  rechtlichen  Grundsätzen  der  Neuzeit  nur  dei  i^^> 
ei||etten*^reien  Elrwerbsrecbtetf  des»  Ireiea^ngsigsi' 
jede^firwefl%s-  nnd  Berafsfem  n.  Sb-w.  iinsgespveclkenistt^ 
geg^n  nichts  weniger  als  jene  obige  vollständig  bestiinsit 
Üecbtsp f  lickt  der  Einzelnen  und  die  damit  gegebene  umfe^ 
seUe'nnd  drganisdie  Ordnung;  Wobi  ist  ^dwidii  die  Mur  ^ 
Ssf^e,  dnreh  da«  Bedifirftiiss  nnd  die  ieigettet-Beiwknaiig  ^ 
der  darauf  angewiesen,  sich  mittelst  der  Arbeit  für  die  B^ 
dfiiMtHe  und  ^weoke  der^  Andern  senien  £rwerii  zn  versel»'^' 
Am/  nnd  so#bM  innerbelb  «der  ^Mten,  elf  «4m  VefkUtnn^ 

der  Staaten  /ii  einander,  ist  so  ein  höchst  oomplicii ie$ 
niglaltiges  und  knnst?oll  in  einander  greifeodns  STStem  (^^^ 
Arbeit  mAnndenf  nnd'  io  eneh»  «neb  der  ^tM^iiek^  ssi^ 
nstfiiMimi  ftweebe  gevte  anf  eine  EmporiffÜigung  Mii** 
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und  die  AMbU4ir«94B(fl»v.'ft»geii  wart  MK 

llifiiinrii%en.  Allein  weit  ist  denn  jene  o^n  entwielielteReebtfi- 
pilieht  ausgetprooheo  und  zur  Anerkennung  gebracl^t;^  Wo) 
ilird  voii*Aechls  ir8^\dlii^iif*'^AeB«  dais  wii^lnlt:Ali9 
diidil^fiifae  be<tkMBl6  AtheMovm*  jenec  Pflidit/iiaeUiMMilfi 

(»der  dass  die  bestimmte  Erwerbsf oi  m  dei'  Einzelnen  wirklich 
eiae.  wahrhaft  zweckmässige ,  d.  h.  durch  den  wesentitchen 
Zmdl  4ir  GemimiMkaiV  nnd  der  fiinselncti  bereditigee«  «n^ 
Oder  WO' wird  z.  B.;  von  Hechts  wegen  dafür  gesorgt ,  dass» 
die  einzeinon  Arbeitszweige  im  richtigen  ([uaudCativen  \  etv 
hllhMtwp  .vertrttlen  «dei^  daM  'di&tiiestkMke  Anbeit.iiHilifr^ettf 
aaftUifOii.  VeM3tnifM]i:(«iner..oiidiimig8kifleiiiRonllHrr8^^  prMt/ 
gegeben,  dass  dem  Arbeiter  der  entsprechende  ivfibre  Lohn- 
s&Mßv  Arbeit  geaidiert  sei,  oder,  da^is  t  ben&o  umgekehrt  die> 
GraimMluift  m  aa  mmchfiii  GegiriialSiiibn  dcia  VerMii«s  iilclift: 
Ton  dem  selbstischen  Interesse  blosser  Privatberechnang^abkangig 
werde  u.  s.  w.?  Wo  ist  vollends  eine  Ahnung  davon,  dass 

Raiihligesaaai  dal*. Wahrhaft  orgaDÜcbMr'ttiid  ail^Jkietnr.iswocIiii 

mtiä^igeti  Ordnung  der  Arbeit  und  ihres  Verkehres  besiehe 
(ganz^'UnboscbadeL  dessi^n,  dass  die  bestimmto:  fiiiizelae  Auin: 
üftPM^Jiif&mi^.taovflit  «e>  da»  aUgenkauie  fietato^lelbai  MwuH", 
getastet  lassl,  der  freien  Uebereinkunft  der  Staaten  anheiin-! 
iallt)]^.  — Doch  es  .würde  viel  zu  weit  führ eu,  hu^r^  auch  nur 
nack  Jrjlpod  .eiiKeD«£«le  biiif  genäaeriiiacbittweiafii,  wA^  aehri 
«a  dem  blalMigeDiMblaBualaiid^.i^^  an  di^aata  riaturydMNi' 
wahrhaften  Rechtsgesetze  fehlt.    Genug,  von  diesem  liüheren 
waJbriicift  rechtlidieii  Gesichtspunkte  aus  ist.  das  i^ao&e  ,)etzige 
so  .manpgfallige  iiiid'kiuistf«!!'  in  «inaider  .v^richliuigene  Syr 
stein  der  rhatigkeiten  und  ihres  Verkehres  doch  nichts  alai 
eine  s.eLbstisc^  zersplitterte  ordnuugslose;  Atomistik 
eirtaaügag :  ituMi -in  il^: : «ünliigfaebatei»  . Waiae  ^aioli  »faindiicbt 
diirokkreiitettAat  mnd  '.beUmpfeiiiier  Privatinteitteen  snywoU« 
der  KinizebieO)  als  d^r  Slaaten.  ^  Der  falsclie  selbstische  Son-». 
dac^eiat  ist.f«|  dar<  wn  dem  einseitig  iür  sich  gedachten  Be«, 
^aSBiä&i>ripmm'iemMUb^n  ^rwerbaa  aua  alje  VerhaltMaa^. 
durchdringt  und  ebenso  ertodtend  au{  den  sijtt liehen.  Gmt.  der 
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wvlwiuiftw  <9eMieiiisoluilt  ifirtei  nie  mt  tench  «^Studie  %as 
spUttentn^^  dureh  ^  cMtige  gesciHelrtiMlw  iZlrflUiglicii 

Ordnungslosigkeit  der  Arbeits-  und  Verhehrsverhiütnisse  dk 
wirkliche  Sickemng  des  Rechtes  Aller  uomäglich  luacbti  Und 
je  >  wehr  gerade  in  der  fietvnoliluig  dar  Bieenil  der  Gedtehe 
dct'  fimea  eigeneii  Evwerbte  m  d»ii  VnidBrgrud  igelrelMi 
und  zur  behei  rsclicnden  gewaltigen  Madit  im  Geiste  der  Zeit 
geworden  i^t,  desta  mehr  muss  auch  das  äelbrtaidie  dieser 
gMien  Antohairoags*  ued  *  DeebMise^  ihr-  Qegomria  gcgw 
alle  hSliere  waMbaft  «flUdie  Hingabe  an  deb2weelr  •  dcr^  Ge* 
meinschafit,  sicli  äussern^  wie  denn  vur  Allem  in  dem  I^ande, 
welches  in  der  Entwicklung  jener  neueren  Heeht&ideen  dea 
eigandaehea  iwteradieidenden  >Mittdjpadhtr'  aaem  ^geiitigcn  Le- 
ben« bat,  in *Frafi1f reich,  dieser  Geist  der  selbstisch  materi^ 
len  Yerderhniss  über  alle  Gebiete  des  Lebens  bin  seiAeii  fiia* 
ibssa  aesgebreitel'bat.  .i  ^  '  • 

Mann  et  bei  di^en  YeHuteilaien  eadm  lan,  eb  daai 
auch  der  Drang  nach  einer  durchgreifenden  Umgestaltung-, 
nach  einer  Abhilfe  gegen  die  Uebei  der  bisherigen  Bechts- 
evtwidilttRgf  »idi  gleicb&Ua'  nur  erat  in  jen^v  seÜMtiatk  erd^ 
mmgtloten  Fiom  davaldlk,  ala  ebi  Strebe»  naeh  äd%UQlMr  Uh 
mittelbarer  Herrschaft  der  Masse  (oder  der  vielen  Einzehrif* 
len)  im  Staate  f  um  so  durch  das  unmittelbare  eigene  l'hua 

Recdit  SU  versebafifeni  obde  dais*  Iriebei  eine  virbÜBbf' 
klare  Idee  Ton  einer  su  tobeAnde«  netten»4Nrdnang,  nail 
weniger  ein  Begriff  jenes  obigen  wahrhaften  Recbt^esetzes 
zu  Grunde  liegt?  Wohl  regt  sich  überall  im  Bewusstsein  der 
Zeit  der  mil0r8obeidende<  Gedaehe'  einer  wirklidMn  Or^ani* 
sirung  von  Arbeit,  VeriMbr  nj  s«  w.  im  Gegensatz  gegen  die 
unorganischen  geschichtlichen  Sonderverhaltois$e  des  biaberi- 
gen  Beobtazaatandeai  allein  überall  feUt  et  «eeb'  an  jeneai 
enlwiekellen  JBewottltein  dda  «reiHiMÜgck  nebMudtea.  Becb  ■ 
tes,  überall  bleibt  es  noch  bei  dem  blossen  Gedanken  sub- 
jektiv gemachter  und  in  ihrer  Einseitiglieil  den  &eien  Rechts- 
eweeU  aelbtt  wieder  anfliebeader^  ¥#ranitall«i^;eii,  'eme-dati 
eiefiMÜ  d«»  nraprüngüislie'  wk  sieb  'beiMMnde  Oteetn  dga  lUxb 
teSty  jene  natürliche  tmiverseUe  Hechtsordnung  des  unsprüogli* 
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lAen  GmidU^iillNiiiis^*  ioirie  •  d«r?  alJgemeiit  swechniassigeti 

Arbdt  Aller  und  ihres  entsprecheiMlen  Verl^ehres,  die  Grund-' 
iage  «Her  reebtUelien  Umgestaltung  büden!  müsste^  ünd.ao 
tHtt  tretz  aHer  Orgänkvlfoiiriaeeii  doeli!  in  der  WivkKdilielt 

das  Streben  nach  einer  üragestalluno;  vielmehr  als  ojdnungs- 
ioser  zerstörender  Ilrang,  als  Gegentheil  aller  ivahrhaiten  Ov* 
ganianliil^  auf.       «wi« -aiehoii  der  biaherige  geaeUsdiafUiciie 
fktkäl^'iroh^tm  Mheivfi  GieaMittpvhltte  des  rollstöndigen  ht* 
alriitimten  Rechtes  aus  sich  als  eine  selbstische  (einseitig  durch 
den  üreien^Primenrerb  bebemöbte)  ZerspHltening  der  Tbätig- 
leiten  trnd  ah '  ein  *  dilvdi>  die'ÜIaimigfaitiglieit  der  Uoiben'  6onh 
derinteressen  beherrschter  Verkelir  darstellt,  so  hat  auch  dem- 
zufolge jenes  heutige  Ideal  von  Yolhsherrsckai^,  die  ,,Repub* 
Kk^^'  IH'  '^tet'  eigeiitiidisteti  wahren  Bedeutung,  mcbts  Änderet 
0Mhi  fMiek  'ials  Toltetoda-  'die  kffste  QSntf^ssettmg  dieser  ordi^ 
nungslosen  Masse  der  Einzehviilen  und  ihres  noch  blos  auf 
diia  ^gene  Einifelfeiredit  iAll€>r  '  gen^tet»it  Strebena.'       <  : 
'  Mein  -a<r  gewiirs  ffnnr  awcb'  dieser  bisherige  Zustand  noelt 
der  tiefste  und  schiiifste  Widersti*eit  gegen  jenen  Geist  der 
wahrhaften  Gemeinschaft  ist,  auf  weichen  von  Anfang  das  Chri» 
tfendil^i'^liSngefl^rbeket*  bat,  9€f  gewise  ist  es  doeb  wiedevani 
AaaaNsben  die'sef  Zbsliand'^einen'ktssten  allgemeinen  Grund-  hur 
in  jener  einseitigen  Abstraktion  von  den  wahrhaft  bestimmten 
natfiriieben  Bedingttngeit  des  Reebtes  bat,  in  weicher  aidt  däa 
dMat^ittiliim' Vön  AiiAAig  bewegte  mid  welebe  demgemis» 
Ä^reh  der  neueren  Rechtsentwickhmj^  noch  anhaftet.  Nicht 
bios  dieser  Bechtsentwioklung  der  Neuheit  (seit  dem  JE^nde  des 
torigbli^'yfabrbttndelts),  'aenfdiem  afoeb-  der^ganzen  vorengegan« 
g^hefi'ReUktsent Wicklung  felilt  es  ja  noch  an  jenem  wahrhaf- 
ten organischen  Rechtsgesetze  der  allgemein  zweckmassigen 
Arbeit  Aller  und'  ykrea  dein  entaprecbenden  Verkehres^  ja  je* 
ite^  ^MNiere  Rechtazuatand  war  noch  imgleidl  tnebi*  ab  der 
jetzige  von  dem  BegrilYe  des  bestimmten  nalürliclien  Rechtes 
Alier  ^nd  von  dem  Geiste  der  wahrhafWn  rechtbdien  Gemein- 
seblA  emfemtt'-  IM*'  WiflM  'Gmnd  der  gegenwärtigen  Debet 
liegt  al*o  hnt'dffrtnv  «I^ss  -Ättfolge  der  vorange^anc^enen  Ab- 
alrakfionr'des  ganzen  Rechtabewusstseins,  insbesondere  /aibilge 
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dien  Reclites  der  Staäts^ill  wid  dar.M^duroli  saahtiAwrtea 

«nseilig  ge&chichiiichen  Hechte  (Standesvorrechte  u.  $.  w,)  am* 
das  fiiafo  natturiicha  Rechtsprincip  zvmah&t  nur  erst  in  ideeU 
ler  Abitnilitiaii,  ak  dinr  Gadadie  det  J^atw^f^flklN^rai^ 
tiglen  fielen  Willen,  auftretaii  iMmnta»  In4a«i  ao  i|0^  «»• 
ftestig  der l>i08Sje  Gedanke  der  freien  Selbstheit  zur  Grand- 
lage einer  neben  naturückan  il^cibUiiidoiing  )¥iirde,  &o  büd^^ 
tfbendamit  ftooh  dte  blc^ise  eic^ena  Eiiueibarapl^l^imf 
Aller,  iJir  freies  lu  werbsrecht  u.  s/ w.,  ; sowie 'dflf  d«r«i(  die 
Thätigkeit  dieses  freien  loha  gesetzte  geschichtliche 
IMit  .den  einseitigen  bebenisahandctn  hM/t^  das  BewusstseiaSi 
m&^d  von  lener  aVgemainen  irahfliafta»  Jl^b^pflicllt» 
wie  sie  einerseits  durch  die  bestimmten  wesentliches 
Siweebe  der  Persönlioidieil  md  «od^xi^rs^iU  dui^h  die  mi- 
abhingig  ForansgeseUt.esir'alliirg^ai^^Lsfta^^s  reoblMMW 
Daseins  Aller  gefm*dei^ 'tsti  nocb  ^kaii*  llamil^  wiwkßp4m 
war.  So  hat  also  diese  letzte  Perto4^  der  rechtlichen  Ent- 
wicklung in  EigfenAhiiini  Aübeit.iwk^Vßi^hehr  nnr  erst  das  irej 
gewordene  etg^ene  Ein«aUlrabaa  t  AUer  iXanilMt^ 

chung  oder  Erhaltung  ihres  natOrlieban:  B»oMa»  aattt  Jnbaltai 
und  gerade  desshalb,  weii  djess  jetzt  zum  beherrschenden  Z^ige 
der  ^aen  2ialt  gewnrde«  ist,  djra'ngen  sich  ;  aua  aucb  -ar^ 
die  Widerspriklie  and  Uebaldiafer  ;se)b««i«^aPi9fniFtMarBB| 
der  Arbeit  und  des  Verkehres  in  ihrer  ganzen  SebÄrfe  srf 
Der  selbstisch  materielle  Charakter  aber,  d^rch  welchen  sdi 
so  die  gegenwürtige  2^1«  untaracbiSMlett  ImD  ;dafai¥M:h  nis^ 
wie  wob]  eine  falsebe  einseitige  Religiosität  .main^' «INalim^ 
darin  seinen  Grund,  dais  die  Bichtang  der  Zeit  sich  rocwia' 
gend  der .  Ausbildung  des  äusseren  rechtlichen  Daseins  zuge- 
wendet batr,  —  dann  diess  im,  ain.  .iK^iUKWaiafi  ber^ditigW 
nnd  för  die  wahre  bestimml^  Ansbildnng  dea  SpttlichiSfr  aalbsK  ' 
durchaus  noth wendiges  Ziel,  —  sondern  der  Grund  des  selb- 
stasah  materiellen  Geistes  der  ZeU  liegt,  dariur  di^  d«a«B^^ 
selbst  nur  erst  in  der  noob  .ate9ei|ifa%  aMlraklwiiRa4^«Mrt^ 
ständigen  Form  der  - e%<»ien  freien  ffinaalb^reaiitig^  <dafl 
Willen  überhaupt  ^ch  geltend  .vmihte  .  .Wie  ganz  an/d^  mm 
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•     und  die  E^H II tif^gVto'dre«' Gegenwart  M# 

tu  di^s^^ffin^lf  jerils'  Gi^iMnit  Wilsen,  "irelehe  ^e  eiflMjp 

miffj  iifhi  dfe  iSllaMeti,''tiQi^iiK  d^*  ällgem^- zwecl(BN(ssigen  Ar* 
heil  für  die  Gertteinschaft;  s^agleich  ihren  Privaterwerb,  über* 
liänpt  ihr  gesichertes  Recht  finden  lä'sst,  welche  so  gleichmas«- 
&bet  ^den  ^dampfob'  und  M^tifdi  beachviiilileii  Gtf« 
sichtskt'ei^  ^eft -ei^neii  ]^rhraHlil6f elftes  «erhebt  md 'me  adioii 
Ihrer  ganzen  rechtlichen  Stellung  nach  mit  dem  Bewusstsein 
dirrthäHngt,  üin^i4ialb  d«a  beachrankten  eigenen  Arbeitsgcbie- 
ll[j«4ndl  Jiyivbriyei'  'Ü^'  iTalirkttft  för  dai»  Gamee  «n  uMmü 
und  ein  organisches  Glied  in  dem  Leben  der, unirervelleii  6e< 
meinschafV  zu  sein!    '      •  " '  '     '  '  .  • 

'  '^Wir  kdnii^n  ntiA  ^dem^Altem^j^ans  korss  sagen,  däss  lyreim 
jend  P^rode,'<^eid^i^'')6te%eta' >tl«ioblsenl»?ieklm  yqim 
angegangen  ist,  iibcihaLipt  noch  in  einseitigen  geschichtli^ 
c'hfen' S'öhderrechten  (einzelner* Stände  ü.  s.  w.)  ihr  Wesen 
Ime^^  <i6^  dageg^ft  die  n«ii^  BedMsentwicklttng  (iek  der  er^ 
Mtf'MMiS^hi^  ^Bevrdtitioffy  irar  >eM  vdiirdi  dai  i^leiclkralb 
no^h  einseitigen  und  ünvoJlsliindigeh  ß^gt  i(T  des  natiu  liclien 
eigenen  Sondöi^i^ecli^es  Aller  beherrscht  ist,  weil  sie  noch 
^  ^Ito^bköi  f<IMieliM  «nfd  idealtatiacken  Pl^ndp  der 
berechtigten  "^Ib^lMt  ausgeht;   Der  fnladie  selbstiad^  Sern-» 
det*geist  sitzt  so  noch  itn  tiefsten  innersten  Herzen  des  his- 
befigeil'Reohtszusta'nfdesi  und-  ist  als  diese  Abstraktion  von  den 
▼ollktlnili^h '"iftfd'  MAiMften'^-'tttttMiöbctt  »Bedinguiigen.  d«a 
Hecbteü  die  Quellfe  feiler 'Uebfel  d^  Gegenwart.  Und  ebenr-mi:' 
Gegöusatze  gegen  diesen  noch  selbstischen  und  desshalb  in 
ndl'aeibat'ao  ü^erria^eneii  an^'^eraj^iitterte»  Geist  des  bi^iie- 
«%ed  Recbtbisftttaiidei ')iäiideit'>ea  aiofa  non 'damm^  daas  jenea 
W*»}!!  hafte  Leben  in  der  GemeiAsdiaft, 'We!»be«  sdaa 
Christenthum  von  Anfang  in  retigiöscr  Weise  ver- 
Jcü'ntttgt  baty'n'n^  au«h  c^rat^  20  «seiner -wahrhaft  rechu 
jrttaaettftt'Wtrkliebbeit  lifomnie.  Denn  diese  eben 
ist  ja  das  Unterscheidende  suwold  der  Ordnung  de«  ursprüng- 
lichen Grundeigenthurasrechtes,  als  des  Gesetzes  der  allgemein 
«^^kmltast^  'AirM  ondr^ibrea'  Verh^dea,  daaa  sie  rerst  -di# 
yolto  Einigirtig  nAs^Ma'beslnmiteli'Beidingungen  desiüaebtear 
Aller,  die  wahrhaft  •umverselle  Rechtspilicht  herstellen  im  Ge- 


Digitized  by  Google 


gMMtte  geg;en  die  bisherig««!«^  einsaitig  unbedingter  Weite 
fiif  iM  $Ulktaim  .PiMjluifainttiy  jß^e^^Me  $9mchi  jn  dun  V» 
liaknissLii  des  Grundbesitzes,  als  in  denen  der  Arbeit  und  des 
Verkebres  vorhiuiden  ist.  Di^0  aügemeine  Reformation  des 
Beihteff  «hsr^  wddi«  iilMorer.  iiä«tolimHi«Biaa  £iitwicUM| 
bevkirs^t«  a^htieaat  aa  oiicjt«, «giltst  «»gleicli  eine  lU- 
gißfnein  sittliche  Eraeuruog  und  icdergeburt  in 
aioh,  $ie  T^ltoad«!  ^bea  aiil  dm  lU^Bbte  ^au^liiftcb  auch  erst  I 
jmta  allgemfli»  Mttlkbeit  Geitt^ih^  i^itMufißn  GttMmH  | 

welcher  in  der  geschichtlichen  Gestalt  des  Chrisleiitliuiiis  m 
erst  unvollkommen  vorhanden  ist.  Ein  Gefübi^^OQ,  dass  die 
jalMge' lienaftbltjitil  «ilglekii Minit  40p;.U«^|flBtabi|og  'dfli  Bdh 
t0»«iM}h  «wer  allgeiiiein  «itllidieA  UKiterung  nnd  Wiefage* 
burt  entgegengehe,  muss  Jedetn  «ich  auidrangen,  welchem  die  | 
tie£»  innere  S^ersetemig  4er;  kkhßtisß^^  ^ftltof ^^gftlj^bffi  oi 
poUtiache»  Formen  ä«iii.B«#iiMUeiB.  gekoimnea  iat. :  Ein  Qmü 

der  Verwiidcruiig  uiul  iiiiiereii  Aullusung  i$t  iu  die  gegenwär- 
tige europäische  Menschheit  ein§i3dru«gei||.  >sq,  daas^  j^e, 
dat  stimdk'  «erBtör^nden  WiitaMgeo      ß^^hf^^ .  ttov^Hi*  | 
nig  sich  Büttel  aiid  Diege  gefaUea  4fisst,        walcben  bti' » 
ner  innerlieb  gesunden  Entwioiiluug  ,  niemals  die .  Ke<^ 
kdalite.   Uttd  das  -wahre  ^W^iciii' jenf»«  Q9iii^<»'  mttßr  ium 
Drücke  die  jetzige  MMiMthlitit  leidet«.  is^!^efc«n<  dac^  das«  amr 
dn^  Falsche,  eiuseitig  Partikuläre  und  Ordnungslose  der  bis- 
herigen Eigekitbams*)  Arbete-  ugd  ;Verkpbi»«erbäUBim  »i  | 
anfaBaifaräBgto  aafiaglir  daaa  Itber^mb  f|er  Drang  oacb  l^mgesH^ 
tung  von  den  bisherigen  eiüBeitigea  Rftcbtsbegnifen  und  Vei^ 
bältnissen  aus  noch  in  selbstischer  ordnungsloser  Form,  nocb 
«icbt  in  imar  easffämk-  aebafifendem  ftraf^  roriiandm.  Mt^  bi  | 
Gegensatze  Mem  'Ifand^fe  •  ea  sieb,  min;  am  ~.<an»  Uttgeatateaigt  | 
Welche  analog,  wie  einst  die  durch  dasXhristenthum,  mit  ei*  ' 
nein  nnoen  universeUen  üew.iis«Ue¥i  di^  •  ]i|«eoacbheit  iusf^ 
dringenv'aUaki  gegennlier  ton  janer  irrster W  C^od  Omar  tasat* 
cendentcQ  Abkebrung  von  allem  Rechte)  gerade  umgekeb* 
darin  ihr  Wesen  haheu  wird,  dem  allgeoiein  sittlichen^  j 
iMstailln '  2«g|etBh>  ancib»  äraft*  mimoi  Wateba^-ett^NWknidaa  i 
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und  din  iMM(ii«9fr)ftigtik  4l«i«^<geiiwart  4tl 

fiiN)iilkaiipt.  liinht  eine  (an  sich  selbst  unmogtiche)  Ablenkaiig 
4at  Bnii^ptwint  »von  d«o  Mui  ieditiicheii  Fni|;ex  der  GegMf- 
wnit^wM  im^Aande  sen^  jene  imere  Wiedergeburt  zu  schaf- 
fen, sondern  nur  von  dem  Rechte  selbst  aus  kann  sie  sich 
TUttwffhfin,  dinck  die  lieberwkdimg  jeaes  biafaai^en  noch 
«Kl%  £änMlcn  Becirtspriiidpte  der  hleemtk  frcüta  SdbiAait 
lind  des  durch  ihre  Thatigkeit  gesetzten  Rechtes. 

Mit.  dem  AJiem  »  wird  nim  auch  ei*sl  dasjenige  ganz  klar 
gMrdB»  BmOf  WM  gegen  jeaen  im  idin^  uMprfiogiiche  chi<kl- 
lMie';A]ii0baaaü9t  a»>  weteotficlieii,  dber  noch  euweitig  reHgN^ 
seil  Gedanken  der  blossen  hingebenden  Liebe,  namentlich 
§^eji.  den  Regi^  der  W  o  h  i  t h ä  1 1  g k ei  t^  gesagt  wurden  Denn 
eo  ige«m  eimMioli       »dass  ixk  GegentilBe  ge^  den  seib- 
aliicfeintlieiHdHi  Geist'  de»  IndeiitiNimts  ond  Heidentbumes 
die  »rein  geistige  sittliche  Wabiheit  zunächst  durchaus  nur  in 
«jener  einfachen  Üingabe.  ao  -den  jenseitigen  geistig  göttüefaea 
MhI»  eieb  lür  des  Bewmtaein  danletten  koaiitie,  io  boiMft 
doch  in  dieser  Abbehr-voo  dem'beslubiiiteh  mensobllehen  We^- 
eeo  selbst  die  sittliche  Aufgabe  der  wahren  rechtlichen  Aus- 
HiAdaag'dei*  efgeniBB  Dasdns,  wie  ^es  Daseins  Anderer,  ntcbt 
M  «ItaeNi  Jfeedite;»  'Und  deob'ist  diese  AiisbfldtBig  des  reebt* 
liehen  Jiaseins  die  nothwendige  Bedingung,  durch  welche  äl- 
ImI  die  vollständige  wahrhaft  menschliche  Ausbildung  über- 
iMnipt>m5gfkb*  wird,  wie  wir' f»  in  Fröberen  beslimtater  ge- 
eebeift  hebee^-  ^se 'dte  #abrbafte  Reehtsgesets  erst  in  'der 
vollständigen  äusseren  Ermö^^litliLing  des  wesentlichen  beslimm- 
teii  Zweckes  der  Persönlichkeit  erschöpft  ist.    Was  insbeson- 
dere leaen  Begriff  der  Wobltbätigkeil;  betd£^^,  so  muss  ei* 
Aetist«dioii  Jesafioib  wegfallen,  weil  es  naeb  derwabr^n  sttt- 
tilgen  und  rechtlichen  Ordnung  keiner  VS  olilth.itigkeit  bedarf 
(d»'  ja  die  ^oilstaadige  äussere  Sicherung  des  wesenilieben 
iSweolMiiblter,  ifires  geeügendtni  Eigeatbimies'ii/s.  w.  dorüb 
das  Bechit  gelelsBt'seiii'neto)^  dmls  ist  er  zugleich  an  ih^ 
selbst  unhaltbar,  weil  an  die  Stelle  dieses  blos  sittlichen  Ver- 
iialleiae  der  Wobkbitigbeit  zugleich  die  ToHstitodige  wahrhafte 
B^rclitsplliobi  Atter  tMtea  nmss.  '  Ntdits  ist  dsbMr  dM  #ilb- 
reu  Geiste  iMid  iGiele  der  Jetzigen  Entwicklung  vollständiger 
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,aumiA^v  ab  .%«M  »Hl  düi  H«iniig-i3r  die  IMM  ^'OipB- 
wart  iiii  .der  »Rnöhkditr  2tt  feaenü  Geilte  ider  er&prungHobi 

chriöllicheri  Liebe  suchen  will,  während  es  sieh  vielmehr  um 
.diejeatge.  VoHeaduag  des.ubiistliebeu  Geistes  handeit^  «ekiie 
jeMfH  «nfiyngtMtoii  eivlee  BeweüNitta  -aegl^iok  ^/m  eüp- 
^engötetzti  kh  Denn  #olil,  oateirtdieiMt  rfbb^ebcli  dAs  ente 
cbmtiiciie  JUewu&stsein  dordi  eioea  iiuii  eigen timmlichea  Geist 
der  üemei^ieiilift^  gerade.« weil  «8«iioali«eo  -AaeeeblieMM^ 
im  ■  fein  •  ee]igiit<>iei  c  Ufcdiä  •  Jehte^  nofk  §»m  «ntn 

nrspiüitgliclien  Mächt  desselben  ei'fullt  war  und  in  der  unmil- 
,teU)aceA  iilr^Ya^tung  des  miiewle»  lümmMscben  lieiches  lebte^ 
iipw  auch  jener  -  Gesist:  dir  reiiieli.:  ]iifi(|[cbeiiAaft*  Liebe  in  Ai 
am  lebendigsten  voi^anden. '  Alletlt  klidtl  nlil^  blieben  bei  ^ 
aem  rein  religiösen  Verbäitoisse  die  URVoUkonuiienen  rechtii* 
4dii|ii,.Ziiatäadef.  aoiidern\ei  .itat  etfck.nodi  gar ^iiain  Bemilr 
«eib  Ton  der -wesentlichen  ikealiUdiing^  dea  M^^ 
wie  libt'i  liaupt  von  der  Ausbildung  des  selbststandigen  mensdi- 
iii^ien  W  esens  naebr  ^seinen  ;veri£biedenen  Seiten  vorhandeii' 
Die  jeteig«  Zeit  bat  glmdetlimgebehn  4arin  ibrl^Sle^  M 
die  vollständige  Ausbildung  und .  Vei^wiiJhliebfing  des  walrrbi^ 
t^a  BcchtsbegriÜi^^Ugkiok  aucb  den  allgemein  sittlicben  Geilt, 
dun  .d#r«ieb#edigeo  «abritn  Gemehiadb^^  ign ^ voMnadci4 
aie  scbon  übler  die  gtase  aiif8ere.i8läellang'!'dei  iAa  dim  üi^ 
terade  und  veredelnde  uhiverselle  Beziehung  xur  Gemeinschaft 
verbreitet.  Diese  Dm^ohbildung  des  liechtsbewitsstseins  wt 
Beebtadeseias.itbat  .dem  S;itt:Ueli:^n  <}ei8le  deir  bingebeaii 
Liebe  nichts  weniger  als  Abbrüchig  gibt-  ihm  vielmebr  leÜ 
•prst  seine  volle  Weihe.    Diejenige  sittliche  Liebe  erst) 

in ,  dem  Miimenachen.  .niigleidi  die»  ireae  JU»cbt8pefrai  luA 
jbrer  gingen  Wn^de  und  ikri^n^uplaiaaftden  roIlsiibd](|eBfle^ 
/anspruche  vor  Augen  hat^  diese  Liebe  erst  ist  der  volle  Aos- 
4L<*UGk  d^^'^^^h^^^^  .ii)^i)S<)hbcben  und  geistigen i  Gieiiieiiiiciu^ 
ifnr  eine.  .yerbebr«e  r«KgiiM'  ANrabiMW  kSnnte:!  eÜ  sdM« 
Gern einsclia^^s Verhältnisse,  dai^  blos  von  der  li^ei  sittlichen' rti* 
religipsen  Liqbc  b^bei^Scbt  wäre,  für  ein  hobei^ies  baltaa  <1< 
di^nige,  ^elehsifi  a^ogleich.aiif'deeiBeweiltseiti  d^vdUii» 
digen  bdftimfflten  1  lUeblnpfliAt«  mid  -^ev  dtercbgefokM 
tiuiicben  Recbtsordnung  berubt. 
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,      Wir  ^b^n  bis         our  iiir^aUgeinein  pvindpiqU 

dwig'      ftlimlKQ|i«ii,G^|^  'diMFtli  4ie  laUgemein  ^eoMlickf 

Umgestaltung  theils  zur  bishei  i|>en  EiUwicl^Iung  überhaaptt,  ibei|s 

insb?sond«D6  .^nm  urspriiiig^cben  Ami§4ipg«imkl^^  9^i»tr 
4Mi0iiiD#wliirt«Q{|i«.stak(.  •l!l>.i8(:iiBi»,;4b«r.kUH^:i^itiqurtfr 
iMiibsnweiteii^  file  Jene  Umgestaltang  vor  Allein  ^rsch  aihf  iiß 

.YerhäUnLsse  des  iialionaleu  J4^iieus  ihren  iuiuilu&s  üi^t,  uaii 

ilab'onalen  Besonderheit  durcbv  dds  allgemeiiv  nvei^bU^e.licit 

.Wttj^stseifl ,  ihre  wahre  Evi^linpg  iiiiden  kann.  f  ,j 

•chrJbiltMi  .^oIImIUqIi  n^tionulfui  .2fli«ciK  >iii%ahobw-  and.^an 

seine  Stelle  den  allgemein  geistigen  gesetzt.  Allein  es  ist  auch 
^Widl^fer^seits  leicht  zu  erseh^i-  4ass  mit  «letv  spateren  Entyiii^^ 
Jii$^]p|i«r|iat^  de»  Cbmtentkiiii^:  S4(b#^;afif  «^btt(M(if«.VVf9Nif 
idi^  cimeitig  niifipfitip  AittbUduiigtiiiidsdie  gegenfiitjdi^ 

*plitterung  derselben  "wiederkehren  muys.  Im  Mitteiaiter,  hi  wel- 
chem idakS  oatiQuai»  und  })oUtisch^  ^Lpbe«  rOQAb- unCr ei-  unter  diM 

]idbe  tAüloritat  .be&sst  ist,  tritt,  ebendettbalb  -  aacli  der  «Mipf 
naie  Gegensatss  nuch  nicht  in  so  selbststaadiger  \A  eise  her- 
Kor,  ^v^^  ^iiter,  ;ob«robi  ^  sehofi,  sicbiy^ar  i^nug  sipb«  l  egl 
iipil.NiMaiid.behaiipt0a  lisMin^  da«|  digaer  iii^|f|ia||»jflj<Ji«.  (fyh 
stand  schon  eine,  wahre  höhere  Jßinigting  der  Nationaiitäten 
4mxh  das  allgemein  geistige  Band  g^^sen  sei.,,  ,  Allein  mit 
4em  \Begiflpe  ..de«  se^bstsiändige«  staat^juBbcia  t«#i|ea{»MiM||k  mii 
ämfi.^id^sffüüffi^  Atvbildiing.der  t^hingcui  4elb#tatj|^d%iJlieia#flkt 
liehen  Gebiete  zeigt  sich  auch  ei*stf  >vie  wenig  ,  dei:  Geist  des 
Cbriatenthiunes  in  seiner  noch  einseitig  leligiö^^d  tl^'#>jiie 
S(B«>ci^b«it^de»^tipiia|geaa|ef..^^  .uq4 
^  i^trJem  höheren  allgemein  ||^atj§eiit'Inba4«f  Wi-idur^ 

dringen  v.^rmag.  Das  LnteiÄclicidendu  jener  Entwi([;ldung  nämr 
lieb,  HeJche  den  Anfang  der  peMcren  Geschieht^  be/eiodl^ 

bml;«t4  daiiih,  diiil^  jelfit  i^tM^l^aU»  t*eiigmi«illM|iicb«ii(  imd 
geistig  .Qn«p4li{cbwt»lt|fnw  ,  e«t$lii€byi|n .  |»#| 
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sonderen  Bmek^B^tMm  im  '4MmtiuM^  mtcmMakn 

Inhalt  sL'Ihst  aufliurt  ein  trariscendenter  zu  sein  und 
selbst  schon  nach  seiner  Einheit  mit  4em  innerea  Gesetisdei 
Iteieit  oMiisdilieliisii  Wes^As  Mb  itowmMMui  gefacMmeii  mitm 
Th^  fcM^fi^'Mstl  ^  ikiti  selb«!  slio  bMk  liiebei  noch  die 
Abstraktion  des  dnseitig  ftir  sich  gedachten  aligemein 
g'^isH^eli  mid'  «MmMiobea*  inbslies,  ofaM  dliss  in  ibn  ab 

selbstständig  menschlichen  ifrtd  endlich  besonderen  Daseinsge- 
biete mitgesetat  wi(re.  Diese  letzteren  Tielmehr  aoacdm 
{etet  enniobst  nur  neb^o'  deti-  i>^ltgi08ea  Inbilt»  ^  Am 
n^Me  geinmä,  so  dMss'  sie  «war  im  Alljgemeinen  dem  Reli- 
giösen untergeordnet  bleiben,  aliein  doch  in  dualistischer  Weise 
«OS  dem  daneben  eindiergehendefi  Strdben  itfsdi  AnAiMsig 
des  et^M  'imdKdb''besendei«n*]>aselfis  benrorgiDg«ngen  sisi 
Und  hieraus  ergibt  sich  nun  das  gänz  n^thwendige  VerhältM 
dass  diejenigen  Nationalgeister,  livekhe  ihrer  BatiurüciMis  0^ 
gfA^^blKdleti  EigeiitUliiiiidilieit  lAdi  iMf  eine^  fresilfliate 
Seite  des  b'esoYid^en' endlichen  Daseins  selbst  gericlitel 
sind,  sich  ron  jetzt  an  einseitig  nach  dieser  ihrer  ht- 
seifderen  Rtehtang  hin  entwiclieln,'w0ireDd  lm&ei% 
i%l%iMe  sdgeaieffi  geistige  Iidiahf  'alii  elh  «o<ti- transcenden- 
tcr  und  abstrakter  im  Ganisen  vorerst  noch  unentwickelt  zif 
Seite  stehen  bleibt.  Den  aligemein  geistigen  wd  onmdlicli 
Oflenbsntbgiiinhiilt  s0lbsfe'  in  eifr  onmitleHNirM  Vvrftffltniss  tfi 
mehschliehen  WeSWtf  icn  bringen,  diese  Aufgabe  hat  sich  b» 
die  Reformation  gesetzt.  Allein  weil  auch  hiebei  der  reJigi&e 
Inbftftt  s^aaiebst  n^eh  dieser'  Jenseitige  Und  itetrabte  Meftis 
mÄssle  'vnd  iss  sfidir  nnr  eM  dantMn  hsirdeltl»,  M  l^gensatze 
gegen  Si^  uttfreie  und  ausser  liehe  hirchliche  Vermittlung  sicli 
in  ein  unmittelbares  und  wesetttliebes  inneres'  VeriialtttjiS  ss 
dsM  'CMfitfnbsturigüiibftlte  Mi  sMtten^  so  Ut  eÜeiidesshM'  He 
wahrhaft  Irin erlicfhe  und  geistig  nnendliche  Seite  der  Befor- 
matioM  der  Hauptsache  nach  auf  den  deutsche»  Geist  be- 
aiöhräMkt  geHlieben,  Wabrend  and^  'HmientJgeÜltti'  Mb%e 
tllM^'  -keseiidMiju  ttcbllin^  int  i^e  'lIMlIiittt^  "Seite  des  end- 
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fidbensDafelrite  e^^lwete  äUelb  dn  niiftirrtirtinii  rinti  ii)mff\ ' 
Ute»  Fotnif  g^i^  iii4«r;id«rielii^  'im  W¥meMdt9m  fibdlrimapt 

iremd  geblieben  sind.  So  hat  namentlich  in  Englttnd  die  Be* 
üoraiatioii  ron  Anfang  ari  statt  jener  «tänerUcheft  und  a  11^ e-i 
ai»iii:gelil|ge»  'Fonii^'d!»isie'm0eiils^  ÜMmkm 
eine  der  EigenHivtmKvIllieit  diesei'ToHids'jdnd -Staates  gemäss^ 
verständig  praktische  und  nationale  Richtung  geoomiuen« 
kt  «db  «deutsche  Ac^onMlkm  äut  dett  ioiu^UdMlea  reiii«rdv* 
J^HB'-Mdfrfinwe  ioateh'  biBer '  Mirän*  itefibfeR  VcrsSImniig 
und  tben  dessbalb  aus  der  Mitte  düs  Volkes  selbst  hervorgc«* 
Jbrochen,  so  hat  sie  dagegen  in  England  vielmehr  Vom  ThnoMi 
kwatt^.iittipftftilwiiMr '  Welse,!  b«|po^  liat:  ^mtr\Ba»m* 

Ikton  GlanB  m^4Aeil»1i1jhiim 'der  -Hociikhrfdie  'älefam  geknäen? 
eder'  wenn  es  sich  in  Deutschland  sowohl  gegenüber  Toni' 
Katholicismusf  wie  unter  den  pro testau tischen  Parteien  seihst, 
mi^.4ie*  *JBidbn  te'  Dogma'»  balideltirv.  sb'  WMseii  es  in'  Ehg* 
kaiid«Gegeii0ilse"deri  UMieren  litrelilidfen  Verfamitig,  der 
tusform  u.  s«  Der  strengere  Presbyterianismos  ist  nur  die^ 
aeibslitändigere  reiinere  Farm  d  es  seihen  verständig:  ^irak«« 
tMhen»  kaä  m^mI  gefifc*bM  •Gebtte  der  eagKicben  Aefor- 
metiodbf  welcher  {«'seiner  mehr  vom  Interesse  -  der'  Stnetsgewilt 
und  der  gegebenen  Rechtsverhältnisse' abhängigen  Form  sich 
ier- dir 'fipisimpidkmbe' 'darstellt. '  >       -  ' 

'  >  r  »Uad  M  iiotete  iran  «ko  'deiri  Obigen  zafolge  ubefcieiiii» 
mit  jenem  Eintritte  in  die  neuere  Zeit  die  endliche  Beson»- 
derfaeit  der  Nationalgeister  sich  in  einseitiger  Weise  iür  sich 
efÜMvidieln^  destkalb  weil  zwar  wohl  das  Sfereben  fiacli'^^elbst*> 
elMfigifr  ^Aasbildiing  des  •  endlioben'  flhd  naturlteben '  nensck* 
liehen  Daseins  erwacht  war,  allein  der  äUgemeiii  geistige  und' 
unendliche  Inhalt  der  Religion  noch   nicht  ebenso  an  sich* 
»eliwt '^Bitt^  deoa 'iMii^iieii  .Gesetze  des  freien  'tteAsdilisbeii' 
IprMrii  mdb'dep  folUISiidSge«  besttmmteft  Ausbildfing  ^dise^' 
selben  in  Einheit  gesetzt  war.   Für  dieses  dualistische  ausser- 
liebe-  Verbäkniss,  an  welchem  die  neuere  nationale  Entwich-» 
g^oMiiiMk  zum  Inlnlle' 'diBs  stebt^  gibr 

ntcfai  nur  ndiis  staatliebe '  Leben  der  betr^fBeitdM  'Na«iie«ierf^> 
a^adcrn  auch  die  gleich^itige  Entwicklung  der  übrigien  Gei^ 
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Hälfte  des  löten  Jahfhtrtiderts  in  Kunst  und  Wissenschaft,  also 
in  «iiesen  endiicben  besonderen  Geiatcsgchieten^  eine  sehr 
wäaiubrBikkmt  1mm!  ndi-»litoimc^bfiie^  ia  üt 

der  MniMyieliihi»  /Weaens  göhcitd«*  IWnicriichiig 
des  t'eltgiüsenf  geistig  unendlichen  Inhaltes  selbst,  wie  3ie  in 
der  •  RefornMlMn  geschah ,  blieb  idem  itatiilmdhen  National- 

hat  desshalb  :  hoch'  iHii^i»  einseitig  äosaeriidbteirfjofcegflfahKch 
iMusahistischeB  und/  rergahglithen^ «Charakter,  wie  «ich  diese 
att  icbäB^rtaii'     {saer.  (dwdk  die  dJt^HhiiM  tr- 
iMdüda)  Ml^.heidbiiidien  Voffli^etiflU^'diA*!^^ 
des  kla^ischca  Alteiihums  darstellt,  daher  es  auch  nicht  an- 
ders maglteh  ivar^.  als  dass  hieraui  eine  KeaktioH»  des  katho- 
ÜMh«  ÜMToUiebtt  ^^erfol^itaL  n  Jedoah  *ma*  ,nerii  väkÜÜkomiem 
attgemeiaes  «Beispiel'  Iftr.  didsen  Gbanaki^ri  der  AÜeaeiw  «Bai- 
Wicklung,  zufülge  dessen  das  eigentliche  süUi^lsUiidig  memch' 
liehe  Ekment  noch  in  ausserlidker  dualisliseher  Weise  neben 
deri  Vl*anaeiBdeH»  des  «lnpiayiekeapriiibfiti««'eialie>g«fat|'  uphft 
ebea .  jeaer  «Hariieaiiiaan  jdeerAlterftiwinMititieaiichafttdMiei^aupt, 
wie  er  iinc  I5ten  und  l&ten  Jahrhundert'  erwacht  war.  Denn 
in  ihm  regt  sich  eben  jener  Zug-  «ur.  freien  und  scheaea 
■^bsihlaidigi  JiienacMi^dft.'  iiasbildaag,  mdideab  aader«^ 
seita'dleset*  Zug  noeh^aMt  en  8tek>  selbst  ^cngt^iiitMn  des 
geistig  unendiichen  sitiiicheii  Inhalte  durchdrungen,  ist  noch 
aiabt  mit  ibm  sdt /Mhaen:  £iobeit  verst4iiiiÜBeii^  aondeite  wvl^ 
di^  geistig  tioitiidJiclid  .Seite  noek  »iii"|en«etti|^.iAb$tnMü 
vorhanden  ist,  so  macht  sich  jener  Zug  ntlr  erst  in  einer  noch 
einseitigen  dualistisch  nebenhergehenden  W  eise,  als  Beschäf- 
tigpag  teil  «4tem  Geiste  aad  Miea<  dea  JtbiiiisebeaiAitertkaüei 
geHtenig.sal'^^ehem  ja  dfe  eelbaMiüdig  meatAlkk«  Bildaa|f 
nur  in .  ihrer  einseitigen  t>ndliclikelt  für  sich  vorhanden  ist. 
Uad  wenn  also  unlaugbar  dieses  vorläutige  blosse  i>jebenher^ 
§4keü  der  ^eadttabea  <  iselbsKrtiiadiif .itneaifildMite  dar 
aUgeaäeiae  Mdi  «toilwrdndige  Cbbräbtev- »dieaer  miaerea  Sai* 
wj^klmig,  i^t  (^uiülge  der  noch  yurhamie^n  traosoendeiitea 
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und  die  Rftoiiili^M^».i«ikll«|«awtrt  i|f 

£i«seitigUeit  des  GhmtenthumsE.selbal),  so  ist  aiicli  kjUr4idiis 
liM  eadlidiMbetoiilm  ntehtimg  eiaiekii»  fiifllidna%etitav 
•fall .  eittieitig  (fibr  ,fl•l^^au8McIef»  mutste.  «Diis  eiiifticliste  an- 

•baulichste.  Bei^pSel;  hieiuc  gibt  JE){|g}and.,  -in  :ivelclieia<  did 

eignen.  Daseins  wandte  (so  c^ass  xmch  die  Reformation  hie« 
(iuicb  ibreji  mite rsokeidßii den  Gharahter  aufgeprägt  erhielt)^ 
iwShvttRd  4er  <««ll-goiiie$j».igMlige  «»ti§i6se«iiihfll|t  mUm^^aIs 

hafte  Entwicklung  zur  Seite  stehen  blieb.  Auf  aussei  liehe 
b^^icboeodfi  Wiei&e  drückt  sich ,  dieses  Veibältnias  aus  io  dem 

der  tgaimniWelllMhlleiliikreflifVeMtSitdtg  pirftk>itcfctir'T»inili4Hi| 

und  andererseits  des  einen^Sonntags  als  der  unberührt  neben- 
hergehenden :>ttndi^de4&haiJbr  m  dieser,  «fibaribo  duaiistiscsheA 

l«iDi.w4tfl>  '«kr  eogKldie/Cieilt  niebt  ^ii'  «)%e«leici  »eyMBtohg» 

Principien  und  Ideen  (wie  der  fran^üsisc^ie  und  nöch '  mehn 
der  deutscW^cist)^  seiiMlero  bio^eia  jenem  praktisch  veFStami 
%BiiiStidim(j|fiBi  WiMn^lifi^  f^tw^  ämtikA  h»kÄtktk.  m 
ütmi:  daa^  Religiöse  lin  dieser  unberührt,  nebenhergehekidtli 
ti  anscen^enten  /Qeatalt  .fpilerbab«^  .^i.  >Daig6§ea  läait  sieb  io 

1)  Der  englische  Geist  Ijat  zwar  gerade  /Aiiblge  jenes  unmittelbaren 
*■*"  '  praWisch  VerstSnfligcn  'Z\jges  Um  frühesten  d6n  Versuch  eine^ 
'  freien  selbstsländig  geistigen  Verhaltens  7.u  dem  geschithtlirhen 
ii.  «  JuhaUe;  des^bri^teQthum.s  au^  siih  l^^rvorgebracht.    Allein  eben 

i        weil  dieses  Sfreben  nicht  auf  dem  tieferen  Wege  der  wahren 

•  *  ...  ' 

aUg Gmein  geistigen  Durchbildung,  sondern  nur  aus  den  Ver« 

hältnissen  einer  einseitig  nationalen  Richtung  und  Geistesbildung 

*  '  eiltsjii^^Dgen  ist,  ist  es  aiiMi  tifdits  als  ein  vorfibergebeoder  Ver- 
•  ^.  'tmh,'  ilaoh  dessaif  «atäflicher  £rir#lglosigkeit  und  Uafahtgkeiti  deM 
.  1    .  fflfbeiM  iiibaki<d6i^;C|iri^tei||huini>  waMiaftu fH i4ivcbdiii%en4 

.,u^jp  i^b|?;.^.,j!fw  i)9fjgf9se.  flberlioiiVP^ 
wieder  jiq  ihr  Re«L>6t  einseüt«  .Es  verhält  sich  darin  ähalicb^  li^ie^ 
*  '  inii  'dw  phiTosophischeD  Eniwickiiioi  des '  englischen  6^istei» 
^  *    '  i^m^'^  MMtiftr  tlt  'als'  nai^efftllöh'  dl^  A&kMki, 
.  '    gUMflitls  eh  iuMmidb  veMÜiidiger'^  ErfotglosigMif  ^«irikiiM 
:  ,yeiliiteli»Iirtbty  ^h  i>yelcfcei*  .rffh  jder  angfischeiGflist^yeHmd» 
rsia  dem  praktisch  verständigen  Leben  zuwendet. 
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iar  Hiiiptfiariw  «agaai  dtM  unter  aliea  oeuerea-NatiaBalitaten 
■ar  ^  clMtsdk«  m  itt^  iraMit  iMk  in  dieür  ntmwm  SM* 

fneklung  suih>  die  ^DardiliUuii^  Mi  «llgem^iti  geistigen  In- 
halte«, wie  er  seiaen  MktelpuuHt  in  cier  iieiigion  hat,  und  die 
ymwMiüüig  dÜB<#t  qomdicbett  «ber  noeb  tdiMiiliton  lakukm 
itt  du  KSgahtiilini  «kt  fiiei«ii  MnieMkliea  WetMr  mHm|  nn 

Ziel  gesetzt  liat^  so  dass  aber  der  Deutsche  eben  desshalb  vorerst 
nook  des  eigenen  nationalen  Daseins  verlustig^  bUebi  sich  gegeo- 
über  tom  tukdet^a^  ^lißtim^i^^m^ 

nlittn«iiSni<itiglicit V  in  4tr  Abalralitio»  üm*  «llgemein  gti- 
atigen  (kosuiopolilisciien)  Bildnng  bewegte. 

•  Wenn  nun  nach  dem  Allem  überhaupt  in  der  nrsproiif* 
IMieMt  ,^kiM6fßm  AbMmg  4ef  OiriitMtliiMlia  Vwi  4ra 
^■ihililiaidigiii  »Ml  bettInmiM'iMiiidKlitbeii  W«tto  d«r4äroiMl 
Hegt,  wesshalb  die  besonderen  Nationalgeister  der  nenerea 
Zeit  sich  zuniebst  ia  einteitigtr  Weise  fiir  sieb-  «eibst  eot> 
nidieil'  bdMn,  ao  tVMcle '  nun  ii#olb  bMttnalev  Ate^ 
•Miteitig  partUcnlarirtis^obe  <fiitfwiek iung  beg-ftirf ttgt 
dureb  ^en  Mangel  de«  wahrhaft  natürlichen  allge- 
Miota  Raoktf  b«iv>aaait«tafs^  Wir  das  B^wwa^aein  dar 

alMrlidien  liaisertbum  noch  gar  nicht  veiiret^n  war)  sieb  naeb 
dem  Früheren  uotli Wendig  nur  erat  in  der  Besoaderiieit  der 
Slaatjpii  daratellea  boonte|  weil  aar  enalj  di^ae  rj^ia  gea|^dit- 
licb^  Sbnderverhältnisse  4ea  Bechtes  vorbfuidea  warea,  m 
laasate  dana  diese  partikulai^e  einseitig  unbedingte  Slel!i;n^ 
der  Staaten  gegen  einander  auch  in  allem  Uebrtgeo  den  em* 
Sfe!itigc(a  Natloaalgeiat  nähren  f  wie  dur^b  sie  dai  selbstiidi 
nationale  Interesse  yorangesteAt  wurde,  so  mosste  auch  die 
gan^^  geistige  Bildung  in  ihrer  einseitig  besonderen  Toa  der 
jibvigea  GtemdASchait  losgerissenen  Riobtuag  und  Entwicblimg 
baüUli  w^aritoni Sb  sind  "die  'VeiHer' d^  akwtB  Sifi»  gans 
hn  Gegeiolltsee 'gegen' das  einigende  aü^mein  geistige  Band, 
welches,  wie  mau  meinen  sollte,  im  Geiste  des  Christenthunis 
gM^bctt  ij«b  .  vi^Wbjr;dBrcb  ({^le  |^efe.eii^t\j|^;^li^^  ^pal- 
tmg  if^iltwm^''  XMei^naa  wmme  *iftalwiiMang.ifaii'a»rf>  ek 

abwifig  antithetitebes  Verbäkmss  zweier  ausser  lieb  neben 
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und  die  Re(}M#^V4ftftA  ^der^QiegeawArt. 

ewa^d«!^  ^^rki^fi^n^er  Seiten^  des  unet^Uciijen  up^.jjlgfBpieittt 

ist,  imd  Av^ererseils  4ev  sieh  in  ihvcn  lelbststiM^en.lleclae 

-  rjegeoden,>-f?ndiich  besond^iea  und  besumniten  Richtungen  des 
men$chliciieA:iWj6^9>  »eijb^    Insbesondere ,.i|(t  4)^- 

stiffla  InMessen  wQrBelt,:die  ;deiilt9$hei  int  Ganzen  nqchfiöi, 
meisten  auf  ihr  eigenes  Gebiet  beschränkt  und  nach  aussen 

mttSmstßi.   Und.  f4ki^.4jl||mfi^  c^«e»  |ie%ehea4^. 

imtm  Gegensi^lsas  linv  .  pamn  rn^^n.  Qe8<iWelit|^<  Utglt. 
ehen  in  der  geschichtlichen  FQrm  des  Christenthunt  selbst, 
in  der  jenseitigen.  Abstraktion  von,  dem  b^^timinten  Inhalte, 
und  GiM|>e;.4er  mew^kM^atk  .A^üdung,  ?<w,iU{w^in  im* 
Maagel  4e»  nalwdMslie^.allgaineiii««  fltckti^wijumsf^ui^  t 

<     Eben  dieses  noch  einseitig  zQrdplitterte  und  in  partiku^, 
lare  Formen  zertheilte  Wesen  der  neueren  Kultur  ist  ßi  u^. 
ym/Mm.  dbai^di.die  «iU^iiieiiure4)i||liis]>e  ^^iH^mt^mAf^i'H^.-mlU^i 
iBoerlieh.. einigender  und  ire^i6)mendi»  .!lJmge<taUnng  .erMteii 
iTiass.    So  wie  jene  \  ollst:ii\(lig  bestimmte  natürliche  Hechts- 
oi^neng  des  Qrandeigenthumes  und  <ler  dligemeiA  jtWu^jAnyfaij''/ 
gm  gegltjedectftifr«  Arbeil. «Ad  iline»..Vei;l|fd)msi  iron.^QniA^  .iHH^. 
4iiri'M«elien  eUMetlig  aelbst^tä'ecligen  «nd  partiluilarfen  iStelhingt 
der  Staaten  und  Nationen  ein  Ende  macht  und  sie  mit  dem 
dstchdfiiigeaden  BewiiSataeM» .  erföllt,  innerhalb  ei  n  er  höbev^, 
lanTerselkHi.Ordniiiy;  an,  atoben  Qii4^SBiftfc.  dek&  :To^f|l^^llfls|«nvl|«^ 
ten  Bedingungen  und  Gesetzen  des  Zweckes  dei:  Gemein-; 
sßhaft  aifihi  einigen  ^^ua  mu$(S(en,.,$p  i$t  mit  dieser  ^J^gj^staiinng, 
dm  giikseii  iiedit(iibdVfM0lMHns/Aii€^       dif);eii|iW0f  Wßüfit^r 
geiatige  Möglicbliek  gegeben^,  rdlfi»  die  Ivir^aicb- aelbst  eiiu^: 

tigen  besonderen  Nalionalgeister  sich  forlvviihrend  als  .orga-; 
niache  GÜieder  jam  dem  duiich  sie,  hindurchgehen4^^Stf7Pfmei 
der  ittnimMell  tinenaebliidieii  BiUneg.  .evgä<|ze9,r1Ml4ve|;M^e4.( 
S<^lmtif)egenitMi^  tat  et  ja;eben  des  reebtücbe  allgemein  fetli* 

tiacjie  und  ge&ellschäi'tliche  Leben  und  Bewußtsein,  welches, 
durch  die  Volker  der  gebildeten  Menschheit  als  das^^^nlAich» 
ekillflssneiebe;  Jteßd  bMkuxdigeht:  und^^jed«  Ep^€iHi^tefiiiig».iu|i. 
Yei^äiMlerung  in  »dem'  d«ien  TMif  durch  den  gj^n^^^^a^brigf^A 
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Körper  nachfühlen  lasst,  auf  diese  Weise  eine  yerhailoi«- 

es  sieh  einst  hi^mit  verhalten,  wenn  die  einzelnen  Staates 
selbst  ihrem  Bewusstsein,'  wie  ikreif  äusseren  RechtastelkMig 
iMh  ^ls*  '€IMflfr  ift'jcme'  dnWcfrselfo  >fofltlin%  l^aMunM 
R^htsordHung  ^es  ui^spHIngilliAefi  Eigeiithtims  ,  der  'Arbeit 
und  des  Verkehres  eingetreten  sind,  wenn  jener  gegenseitige 
EiftAfiss  desLdben«  det<'BiAzeiitaatM  «if'eiiMiiMl^r  asei  *kk 
aMf^  h^bk  tri'  fenrer'*  nMi  f  eglsHMiii  mtd  i^  te''  «oMa^ 

Sonderverfiallhisien  der  Staaten  abhängigen  Form,  sondern  in 
seiner  geordneten  und  umfassenden  Gestalt  geltend  mache« 
wddie^  er'^nlbl^e  iki^>  ofgttiriMlieii'  ^Walnvn  'RedrtaeMH 
hmt  ^'JMfpHBi^yket^  ga«a«i  AHbek  tmJ 

des  Vtrliehres  der  Staaten  erhalten  mussf  Es  erhellt  vun 
selbst,  dass  es  sich  mit  diesem  Umschwnnge  aller  liechtsrer- 

nMioifaltfii  Iliflyejia*.liiliittetli  ^  idiejem'ge  war>  dnr^  nwridba- 

einst  däs  Christenthum  selbst  die  alte  Welt  ei^nenerte.  Demi 
weost  auch  in  dieser  Umgestaitung'  nur  die  volle  letzt«  Kon- 

lleelitatfaa^  ge^ogdiWsi,  so  ist  ^iesii  ^odi  &me  'Ernenrung« 
welche  th^b  ihrem  äusseren  Uraiange  nach  noch  umfassender 
itnd  ^usgedebAter  sehi' Wird  ' iaU  eittft' die' i«H§M0'>ibHrck  das 
ChfkßkmhtM  ik^*  mio^e  geMg^ttSoka  Pdgaa 

in  sich  ^chliesst,  wie  jene,  da  sie  zugleich  mit  der  uni?ep- 
seilen  natürlichen  Rechtsstellung  auch  erst  den  erneaendea 

genMI^e  gegerf^  da«  bloS»^  at^batiattltti  ^fmMeil^Ms^  der  Na- 
tionen und  die  beschrankt  nationale  Geistesbfklung  mit  sich 
föiireh  wird.    Die  bisherigen  rechtlichen  Umgestaltungen  der 

StaMeh>  >«mAl'  g^^Aeill^li  geg^iMtig^  ^w^S^h  veMkhtSL 

Einlluss  auf  ihren  inneren  Zustand  und  ihrC  inneren  Bildun^s- 
verhaltnisse  gaben;  deoli  da  äudi  noch  di&  allgemeinen  liechts« 

idi»«n  d«i^']!9ted^eliwr*i6Ml>  da«  aaiariiaiii  fiiaMebmcii»  AHtr 
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«ad  clie  R|tcii(ffr^g«p.  i^er  &eg«nwart. 

h|^Q^  so,  Jb%ben  dies«,  elien  daioait  nocdb  in  ihrer  |eios^iti(;eii 
p^rtikiitörea  Beeiitsstellung  gegenüber  von  einander.  Der  Ge- 

danlie  eines  wahren  rechtlichen  EinAusses,  welcher  der  übri- 
gea  Geuieinschaft  auf  den  inneren  Zustand  des  einzelnen  Staates 
and  Volkes  ziikominL  weil  ja  alle  innerhalb  einer  universellen 
Ordnung  nicht  nur  des  ^Grondeigenthams,  sondern  auch  der 
ganzen  Arbeit  und  ;hres  Verhehres  Lelasst  sind,  —  dieser 
Gedanke  ist  der  nenfsren  Zeit  noch  überhaupt  fremd.  Und 
doch.  is(  die  nothwendige  Erneurung  des  bisherigen  nationalen 
Lebens  durchaus  nur  aul  <!ein  t'ge  möglich,  dass  nicht  nur 
in  faktischer  ausserlick  rechtlicher  Weise  dyic  einzelnen  Staa- 
ten jeiier  universellen  Ordnung  und  ihrem  durchdringenden| 
Einflüsse  unterworfen  werden,  sondern  dass  vor  Allem  aueh 
schon  das  falsche  Bewusslsein  der  bisherigen  einseitig  un- 
bedingten und  partikulär  iiir  sich  stehenden  Stellung  der  eiur 
seinen  Nationalitäten  gebrochen  wird,  da  eben  in  diesem  Be- 
wusstsein  der  natürliche  allgemein  geschichtliche  Anhaltspunkt 
iiir  die  nationale  Selbstbeschränkung  und  blosse  Souderbiidung^ 
ies  Geistes  liegt.  Vfenn  also  das  Chriatenthum  aelbst  sn* 
niijhst  noch  einseitig  die  Antithese  des  religiösen  Geistes  gegen 
den  endlichen  blos  nationalen  Zweck  und  Geist  des  Alter- 
thnma  darstellti  und  wenn  ebenzufolge  dieser  jenseitigen  Ab- 
straktion des  geistig;  unendlichen  Inhaltes  auch  die  neu  her^. 
vorlreteiide  selbslständig  meiischllclie  uiul  nationale  Ausbildung 
gj^^^cbij^lif  zunächst  in  einseitig  antithetischer  äusserlich  neben- 
hergehender  Form  auftritt,  so.  ist  endlich  jene  allgemeine 
Reformation  des  Rechtes  der  entscheidende  Schritt,  von  wel- 
chen^ aus  die  hleibcnde  innere  Synthese  oder  Versöhnung  des 
bestimmten  selbstatändig  menschlichen  und  nationalen  Daseins 
mit  dem  universellen  geistig  unendlichen  JKerne  des  Christen- 
ihunis  sich  vollziehen  soll. 

Drei  Völker  siu4  es,  die  als  die  Uauptträger  der  gegen- 
wärt^n  Kultur  am  anschaulichsten  den  Gegensatz  der  bis- 
herigen Entwicklung .  zu  jener  vollendeten  universalistischen 
^use^uen^  des  Christenthumes  darstellen,  J.ngland,  Frank- 
reich und  Deutschland.  Jene  partikuläre  Ausbildung  des  eige- 
nen Rechtsdaseina  nämlich  und  des  hiemit  gegebenen  natio- 

Th«ol.  Jahrb.  iS^i.  (XI.  Bd.)  4.  H.  '35 
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Hillen  Sonderlebfcni  «teilt  sieh  in  ilirer  krlflftl^sten  nnS  konse-' 

quentesten  Form  dar  in  der  englischen  Geschichte; '  8o  wie 
dieses  Land  schon  von  Natur  ein  von  dem  europäischen  Fest- 
land abgesondertes  Bestehen  hat  und  dilrch  die  ünssei'en  Ter- 
haltiusse  setner  t^age  zu  reger  t^rstandlger  Thltigkeil  nach 
aussen  aufgerufen  ist,  so  hat  dem  entsprechend  auch  die  gaaze 
neuere  EntwicUiung  hier  den  unterscheidenden  Zug  zur  verständig 
SBweckmassigen  praktischen  Ausbildung  Aii  eigenen  tvditii  Da- 
seins. Und  wie  demgemass  mit  der  erstarkenden'  inneren  Frei- 
heit auch  das  Verhaltniss  nach  aussen  immer  schärfer  uml 
reiner  diesen  verstandig  nationalen  Charakter  tragt,  so  haben 
bekahntermaassen  auch  die  übrigen  Bildangsfdhnen,  dfo  ^H- 
^schien,  religiösen  u.  s.'  w.,  in  unterscheidender  Weise  dieser 
ausschliessend  englische,  aus  der  unmittelbaren  verständig  prali- 
tischen  Geistesrichtnng  und  daher  auch  nur  aus  den  bestimm- 
ten  Verhältnissen  dieser  Nation  hervorgegangene  Gepräge, 
das  nicht,  wie  z.  B.  französische  ForniLa,  sich  auf  anderwei- 
tige Staaten  und  Zustände  übertiagea  iasst.    Insbesondere  ist 
so  aueh  die  rechtliche  £ntwicklting  äel^st  nicht  durch  aiige- 
niefne  Principten  als  solche  bestimmt,  sondern  9nn2K'  'das  btf^' 
stimmte  Ich  nach  seiner  unterscheidenden  verständig  prak- 
tischen Thätigkeit  und  Bedeutung;  und  daher  das  eigenthüol* 
liehe  Verhaltniss,  dass  gerade  iii  diesem  Lande,  welches 
als  das  freieste  in  Europa  zu*  bezefichnen  pflegt  und*  fh'iflr^ 
chem  jedenfalls  am  meisten  das  Interesse  der  Nation  regier^ 
doch  jene  allgemeinen  Rechtsideen  der  franzosischen  Hevold- 
tibn  nach  anderär  Seite  hin  am  wenigsten  vermo'ehi  'AiAM^ 
dass  namentlich  eben  hier  die  grosse  und  machtige  Adebarl- 
stokratie  sich  in  einer  Weise,  wie  nirgends,  als  bevörrech- 
tetes  Glied  in  der  Regierung  des  Staates  fortbehiiu^tet  hüf 
weil  nSmlich  nicht  jene  abstrakten  allgemeinen  Aegrüft  der 
gleichen  in\s|n  iinglichen  Berechtigung  Aller  und  ihres  allen 
Standesvorrechten  entgegengesetzten  Verhältnisses  zur  Staats- 
regierung,  sondern  die  verstandigen  Verhffitniiise  des  beMittiiil^ 
ten  Ichs  selbst,  sein  unterscheidender  t^influss  darcli  ^BesüSs 
u.  s.  w.,  den  Ausschlag  gaben.    Vor  Allem  aber  erklSrt  sich 
hieraus  eben^  die  gegenwärtige  Stellung  Englands  zuiki  Steigen 
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Europa,  welche  das  bezeichnendste  Bild  seines  allgemeinen 
Verhältnisses  zur  sonstigen  Gesammtentwickiung  gibt  Denn 
nur  desshalb  nimmt  j^tzt  EoglAiid  geg^nfiber  ron  4ett  ff&aO^ 
samen  SchWanhungen  und  Erschütterungen  des'tllm|^en  Euro« 
P^^i  gegenüber  von  deib  gegensätzlichen  Wechsel  der  Revo- 
lutionen und  Reaktionen,  eine  so  gesonderte  Ansnahmssteliitng 
ein,  iinr  dessbalb  haben  seme  Zostönde  für  jetzt  am  meisten 
innere  Gleichmiissiglieit  und  Festigkeit,  weil  es  nicht  blos  hl 
uationaier  Beziehung  durch  seinen  verständig  praktischen  QeisI 
schon  frühe  voransgeeilt  ist,  soildern  weil  andi  TOr  Allem 
jener  noch  abstrakte  und  auf  formellen  Begriffen  ruhende 
ordtiungslose  Drang  nach  dem  völligen  genügenden  Eigenthums- 
rechte Aller  u.  s/w.,  dieses  innerste  Uebel  der  gegenwartigetl 
tiechtsentwicklung,  in  Engtand  sieb  briebt  an 'deU  rer» 
ständig  zweckmässigen  praktischen  Geiste  des  be- 
stimmten Ichs,  das  sich  nach  seinen  bestimmten  Verbeit^ 
nissen,  seinem  besonderen  gescbiebtlicb  gewordenen  Besitsse 
nnd  Einflüsse,  seiner  unterscheidenden  Thätigl^eit  u.  s.  w.  he* 
Kanptet.   Gegen  die  aullosende  zerst3rende  Macht  jener  noch 
abstrakten  socialen  und  demokratischen  Ideen  bildet  also  jeAei* 
rerstSndig  pralttisehe  ganz  auf  die  bestimmtt;n  VerbSItAisse  ge* 
richtete  Geist  des  englischen  Lebens  und  seiner  Zuständig 
einen  natürlichen  Damm,  und  insofern  bat  England  auch  hieriil 
jiocli  einen  natürUcben  Törkog  vor  den  übrigen  Nationen.  — 
Allein  wird  nun  die  Zähigkeit  dieses  verst  inflig  prahtischen 
Geistes,  so  wie  sie  iur  jetzt  Hecht  behält  gegen  jene  noch 
absMktea  und  zerst5renderi  Ideen  der  gegenwirtigen  EnU 
wiöklnng,  eneli  Recht  behalten  ge^on  jene  wahrhaft 
bestimmte  natürliche  und  organische  Rechtsordn ung, 
in  welcher  wir  die  w^hre  universelle  Ronsequenz  des  Christ« 
liehen  Geistes  erkannt  haben?   Wird  sie  nicht  in  detsetb'^ 
"Weise,  wie  sie  den  bisherigen  einseitig  partil;u[.'iren  Rechts- 
verhältnissen noch  am  meisten  Festigkeit  verleiht,  so  auch 
jener  kommenden  wdirhaften  Reformation  des  Rechtes  am  so 
hlkthten  Widerstand  leisten t  (wie' ja  z.  B.  gerade  Iti  Englarrtd 
die  Verhältnisse  des  Grundbesitzes  am  schreiendsten  gegen  die 
nfttilrKehe  Ordnung  des  Gnmdeigentiiums-Recbtes  Verstössen 
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9im  dMOM  ia  den  Aabeit«-  und  TerkdbmeiUltni**«  aaA 
UMifm  gmde  die  leUbf^iscIi  oalionale  Stellnng  Pjiglaods  am 
wenigsten  jener  universellen  or^^anischen  Ordnung  der  allge- 
mein zweckmässigen  Arbeit  und  ihres  Verkehres  entspricht). 
G^wifs  auch  hier  wird.aiish  jenes  Wort  erfüllen,  welches  einst 
bei  dem  Auftreten  des  Christenthoms  galt,  dass  die,  die  früher  die 
Ersten  waren,  zu  den  Letzten  gehören  werden;  denn  die- 
selben, diQ  #uf  dem  Wege  des  blossen  unmittelbar  hesoaderea 
(rerstiindig  praktischen}  Mationalgeistes  die  Ersten  waren, 
werden  eben  als  solche  hinsichtlich  jener  h5heren  aUgemeiB 
rechUichen  Umgestaltung  unter  den  Letzten  sein. 

Ein  giinz  anderes  Bild,  sowohl  iur  die  Gj^enwart,  ab 
nach  seiner  TorangegaMgenen  Geschichte,  bietet  der  frao- 
zci^ischc  Geist;  denn  in  ihm  sehen  wir  den  Hauptträger  jener 
bishex'  herrschenden,  aber  freilich  noch  so  einseitigen  und  ab- 
strakien  Rechtsprincipien«  Der  innerste  nntersdieidende 
Hern  der  neueren  Entwtddnng  des  französischen  Geistes  lA 
immer  ein  allgemein  ideeller,  namlicli  die  abstrakte  SclbsU 
heit  nach  ihi:er  äusseren  Stellung  und  Bedeutung  ge- 
wasen^  daher  aneh  die  iusseren  gesells^ftiichen  Formeni 
Moden  u*  s.  V.  durch  den  französischen  Geist  ihre  Ansbüdnng 
und  ihren  Typus  erhalten  haben.  Schon  jener  Begriff  der 
selbststandigen  Staatsgewalt  und  ihres  unmittelbaren  gdttlichea 
Rechtes  hat  sich  domgemaj^s  in  Franbreich  zu  seiner  abstnt 
testen  und  schärfsten  Fassung  ausgebildet,  und  hieraus  erkUW 
sich  namentlich  auch  das  Yerhältniss,  welches  die  StaatsgeH^it 
zur  Reformation  einnahm.  Denn  nicht  (wie  in  England)  wk 
jenes  unmittelbare  und  ganz  bestimmte  TerstSndig  nationsk 
Interesse  der  eigenen  freien  Ausbildung  des  religiösen  und 
politischen  Daseins  handelte  es  sich  in  rankreich,  sondern  I 
tbeils  war  jenes  abstraktere  für  sich  ausgebildete  BewnsstseiB 
der  selbstständigen  Rechts*  und  Staatsgewalt  schon  an  sich 
nicht  so  im  unmittelbaren  Konililite  mit  der  (hieven  zu  tren- 
nenden und  ausserhalb  des  Staj|tes  iiegei^iden)  geistlich  hierar- 
chischen Gewalt,  theifs  h«j|idelte  es  sich  e^itsprechead  auch  in 
französischen  Protestantismus  nicht,  wie  in  England,  unmittelbar 
um  die  eigene  nationale  Befreiung  ^es  /^ligj^oü^  J^as^ins,  .sgn- 
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dem  in  einer  ftbsä'älitereD  allgemeineren  YTeiie  van  me^ei^ 
Stellung  des  Ichs   überhaupt   zur  l  eligiösen   und  lärchlichen 
Ordnung)  und  so  widerstrebte  gerade  die  seibsts tändige  Re- 
gung .des  prote^tantfscben  Yolkstheües  jenem  eins^ipett  Be« 
wnsst^ein  der  eihbeillich'en  Altes'  ron  oben  bef  bemseaderi 
Staatsgewalt.    Das  centralisirende  Sti  eben  der  franzosischen 
Staatsmacht  stand  daher  vielmehr  mit  dem  Katholicismos  und 
Jesaitismus  im  Bunde  gegen  den  einheimiscben  l^i^eston« 
tismas,  und  dieser  Bund  zwischen  dtfr  Staatsgewalt  und  der 
geistiicheii  Autorität  erstreckt  sich  in  einer  immer  wieder  sich 
erneuenden  Form  bis  in  die  jetzige  Zeit  bereiui  indem  der 
KatboHcismus  und  Jesnitismus  s^^äte^  als  Mittel  gegen' die  wider* 
strebenden  politischen  und  socialen  Elemente  im  Staate  ge- 
braucht wird.    Demzufolge  bat  nun  in  Frankreich  nicht  blos 
die  absolutistisebe  Aufiassnng  der  Staatsgewalt  und  die  damit 
verbundene  Concentration  aller  Macht  ihren  sdiirfsten  und 
principiellsten  Ausdruck  erhalten,  sondern  jenes  scharfe  cen- 
tralisirende Strehen  ist  auch  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
ein  galiz  nnterSöbeidender  Zug  des  B^anzSsiscben  Geistes  g#* 
blieben,  da  auch  in  der  lioVistitntidnellen  und  repi^fikMiisdiea 
Hegierungslbrm  für  den  franzosischen  Geist  nur  die  ab- 
strakte Selbstheit  des  sich  in  der  Staatsgewalt  verwirk- 
ficKenden  Tolkswillens  üi  Betracht  komntt,  nicht  aber  das 
bestimmtere  individuelle  lieben  und  Becht  der  einzelnen 
Tbeile,  also  der  Gemeinden,  der  untergeordneten  bestimm- 
teren Begierättgsörgane  u.  4.  w.    bät  doch  demzufo%e  in 
Frankreich  nicht  einmal  der  erste  natürlichste  und  geschieiit* 
iich  überkommene  Unterschied,   der  der  bestimmten  Volks- 
und Landestheiie  (der  Irüheren  Provinzen),  sich  behaupten 
können,  sondern  hat  der  leeren  und  abstrakten  gleichförmigenf 
£intliellung  in  blosse  Departem^ts  weichen  müssen,  wahrend 
der  englische  Geist  in  seiner  verstandig  zweckmassigen  Rich- 
tung auf  die  bestimmten  (natürlichen  und  geschichtlich  ge- 
wordenen) Yerbiltnisse  auch  hier  die  bestehenden  Untersdliede^ 
in  ihrer  Geltung  fbrterhalten  hat'  Tor  Allem  aber  ist  nuflf 
jenes  Princip  der  abstrakten  Selbstheit  in  den  Rechtsideen 
der 'franzosischen  Revolution  und  der  von  ihr  äasgegangenen 
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{^fWuMoog  zu  s^iueio  xeiusten  Au$<ki|Q|kf  g^komm^  Dm 
idlg^m^  gMchicbÜMbe  ipnd  im  Wt9ef>.  dei  Christeiitihiiw 
selbst  begründete  Nothweadiglteit,  dasa  das  natfirliehe  Rechts- 
be«uaatsetn  zunächst  nur  in  der  ideellen  Abstraktion  seiner 
gtiatigVtt  Begruadnog»  als  Pvinc^  des  i'reiea  Willens, 
aaggllcJi  war,  hat  a|a  solGbe  ihr  oachatea  nnterscheiclendes 

Oi|^aii  cbeii  am  französischen  Geiste  gefunden.    Der  blosse 
abstrakte  Gedanke  der  ursprünglich  gleichberechtigten  freien 
$eibaliieit  oad  das  iiieni^  (lefebeiie  Prip^p  dea  blossen  snb- 
}ekti?«B  Einzelnreohles  AUer  bat  dorch  den  franzdsioclieii  Geist 
(vor  Allem  gleich  anfangs  durch  Rousseau)  seine  einseitigste 
schärfste  Ausbildung  erhalten  und  darum  hat  auch  jene  selb* 
stNcb  naterieUe  Biehtmig  der  Zei^.  gßrade  in  Frankreich  av 
tiefsten  und  T^rderUidisten  durch  alle  Schiebten  der  Geseli* 
schält  hiuiiui'ch  sich  verbreitet.    Nur  düruiu  ii>t  vor  Alles 
fiii}h  Mß  erifte  franveaiaebe  Bevolution  ein  so  blu^urstjges,  la 
a«uien  eigianen  £in($eweiden  wulheiides  Ungeb^er  §^wordeii| 
weil  sie  das  vergebliche  ingrimmige  Streben  war,  von  einem 
ieeran.  ahfjtrahteu  j&egri^Te  der  gkicb^n  freien  6^1batbeit  aus 
«tarn ;  renrirUI^M,  su  .woUe«^  mqzn  ^  n^h  ei.ner  ganz  a»- 
devea  bestimmteren  Beebtsordnang  bedarf,  nümKeb  das  inAn 

liehe  ur^prüjiglich  gleiche  Hecht  Aller ,  und  weil  sie  gegen 
fßoen  fqrmaUen  abstrakten  Begriü  der  freien  Selbstheit  das 
htitimMile  und  nntfr^cbeidepidje  Wesfiin  d^  P^r^on^  ihrer  n^- 
tSrliidien  und  gescbiditiidi  bedingten  Vorzuge,  das  Becht  dir 
freien  iiidividucllen  Ansicht  u.  s.  nicht  achtete,  sondern  ih- 
sti'akt  nur  nach  Mi»pfeA  rechnete,  daher  si^  auf  dem  Gipitü 
ihivs  Tfirroriimus  ibr  .eig^tliebi^s  Ideal  nor  in  dem  P5b0l 
^d.  Und  aus  demselben  Grunde  Ist  aiich  die  fransosiscfae 
Centralisation  durch  jene  neuere  Rechtsentwicklung  nur  noch 
0at$rd^  worden,  indem  ja  Alle  qiir  in  j^ner  abstrakten  g|(ri<^ 
mMgen  Weise  als  die  berechtigten  freien  Willen  aufgefasil 
und  demgemäss  einseitig  unter  das  gemeinsame  centrale  Leben 
des  Staatswilleu^  befasst  wurden.  Derselbe  abstrakte  und  leere 
darSelbjrtbeili  ibreaRochles  fmf  jgf^nugen^pBeiitz  ii,  s.  w* 
iildaiw  die  Grundlage  der  gegenwärtigen  «odalen  Bewegung  in 
J'  iianitfeicl^^  oder  wo  es  ^ici^  um  den  G^sdanken  einer  h^stimmtefl 
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l^lfmejn  zwisc|imä'9,8^geii  Ordnung  l|ai|4elt  (wie  im  4eiii  Foor 

rierisniu^)^  da  verschwindet  wiederum  gerade  die  höchste  Seite 
dßs  l^ffftynintiea  p^rs^öniichea  uad  geistig  iadividii^Ui^n  Lebena, 
das  selbststandige  Bestehen  der  Fsfnilie  u.  s.  v««  vor  emmr 
ll^lfiichformigen  einseitigen  Association  und  den  abstt*abt  durch- 
g^efiihrten  einzelnen  Rubriken  derse)bep.  Weil  nun  so  die. Macht 
9l|g<VveiDer  QegfiijPe,  vnd  Pmjfipji)^^  die  dqcli/4tts  einer  ajbr 
strahten,  ganz  unvollständigen  und  eipseitigen  Rechtssnffisfuiig 
j^cht  herauskooiDien  und  wede^'  eiai^  neue  reclitÜche  Ordnung, 
mi»^  pp^^  wajbrei^.  sittlichen  Gemeipgeist  zu  schaÜea  veunöfeQi 
in  der  Natlgii  oia  sich  gegriffen  hat;»  dwhalb  ist  das  gegenwarr 
tige  Frankreich  an  diesem  Zustande  drohender  innerer  Auf- 
ifjfU^g,  angekommen,  durch  welchen  es  sich  so  grell  und  8eha|:f 
Yjpp  jl^^^eäicfieeitigei^  ^ustandjp  E^igjands,  unlerscheidet.  Sor 
fern  nun  in  Franhreicli  die  allgemein,  rejchtliohen  Froht  * 
l^mer  ^er  Gegenwart  in  dieser  abstrakten  Schärfe  zum  Be- 
^vn^W  /g^l^o^ai^^'^  '^in^.  insofern  wird.es  mit  der  wirUichi»! 
I^9^u^g  4^r3elben  gewiss  dem  englischen  Geiat^  Toraosgahen; 

man  kann  sagen,  Jass  es  in  dem  Bcwusstsein  und  Drange 
ydn^v,Fi:oklGmp  f|ipht  blos  iiir  sich,  sondern  in  allgemein  gei- 
f^gi^  .^nreg^fiilfr  l^ifise.sagl^eh  Cor  die  übrigge  Measohheit 
arbeite.   Allein  dieses  Strichen  ist  nun  doch  sngleidi  ganz  nul 

Mf.  .^^^^^^i^^h  besonderen  nationalen  Einseitigkeit  behai).ej(; 

fli^, di^. abstrakte  ynd  il^re  äfiasere  fiteUuqg  wa4 

peltnng  hat  als  solche  eben      bIosse;)Sii)iseinlieit  der  P,er^ 

son  zum  Inhalte,  und  so  waren  auch  jene  allgemein  princi- 
p^eUen  Erschütterungei^,  A^fi^^  vreliflip  Frankreich  auf  £urop|i 

fioW^^^^H^  1^^^  W"^^.  vnsj^i^epnliiph  T^fbu^n  mit  dar 
einseitigen  selbstischen  Beziehung  auf  die  eigene  Nation,  anf 

ihre  Grosse,  ihre  äussere  Gdtung  und  Ehre.    Und  ^,enr 

deasbaih^  w^  der  ira^6sia<^he  Qeiit  ,nnr  «nfplgf  einer 

l|iitte)bar  ^lationalen  ^^elbstisch  besonderen  Richtung  die  al)g0i| 

meinen  Rechtsprobleme  der  neueren  Zeit  so  scharf  erfasst 

h|i|t  und  mit  denselben  den  übrigen  Yolliern  vorausgeeilt  istf 

dbepdesslp^  w}rd  en  fiir     $^}ffi  x^vßßg)i^^       rdnreh  ap|h 

^e  wahre  Losung  derfelben,  die  wahrhaft  (be^tin^i^tc  iind  ufdr 

■ 
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geist,  welcher  aui'  dem  Wege  der  bisherigen  noch  einseitig 
partikulürea  Rechtsbegriffe  aiien  vorangieng,  wird  notinrn- 
dig  bei  jen^  g^»tig  universellen  Erneufung  dei  Reditsn* 
Standes  erst  in  zweiter  Reihe  stehen. 

Von  dem  französischen  sowohl,  als  dem  eoglischen  Geiste, 
UDteirscheidet  sich  nun  endlich  der  dentscbe  eben  dadncd^ 
dass  er  überhaupt  nicht  jenen  unmittelbar  nationalen  Dran§ 
nach  Ausbildung  des  eigenen  besundeLcn  Daseins  in  sich  bt, 
sondern  dass  selbst  das  erwachende  Nationalbewusstseini  nie 
es  jetzt  endlich  unter  uns  rege  geworden  ist»  erst  in  Ternl- 
telter  Weise,  aiif  dem  Grunde  der  fortgeschrittenen  allgemein 
geistigen  frei  menschlichen  Bildang,  möglich  geworden  uad 
desshalb  auch  auf  eine  ffir  unser*  nationales  Wohl  so  he» 
mende  Weise  mit  den  anderweitigen  allgemeinen  Zeithest«- 
bungen  verflochten  ist.  Wie  daher  der  deutsche  Geist  sid 
TOn  allen  andern  dadurch  unterscheidiet,  dass  er  an  der  Rrfo^ 
mation  seine  bdchste  wesentUchlite' Kraft  an  die 'VeruindS- 
chung  des  noch  transcendenten  geistig  unendlichen'  Inhaitei 
des  Christenthums  gesetzt  hat  uiid  über  diesen  allgeok^in  p*  | 
stigen  Fragen  'seih  eigcines'  nationales  Dasiein  Vollends  ge(f- 
feit  hat,  so  hat  er  auch  spater  in  derselben  Zeit,  in  welAef 
der  franzosische  Geist  sich  so  vorherrschend  und  fast  an»- 
scbliessend  auf  das  Gebiet  der  rechtlichen  l]mgestaltang  vi4 
tfefaneltr  näch  den'  sSminllicbeiil  >er^c1iiedeneQ  '  Srile» 
menschlichen  Daseins  hin,  in  Religion,  Recht,  Wissenscbail  | 
und  Kunsty  die  letzte  und  bewusste  innerlich  geistige  Don^ 
Mdang  angestrebt,  obgleich  er  difbei  ziffolge  der  ganzen 
angegangenen  Entwicklung  nothwetiJig  noch  in  einseitiger 
ideeller  Abstraktion  gefangen  blieb  und  erst  mit  dem  ToIIen- 
deteir  Bewusstsein  dös  innerlich'  selbststSndigen  sittiicheo  O 
stoes  anch  die  Einigung  mit  den  TollstanSigeh  natBrMcB 
B^ingungen  des  menschlichen  Daseins  möglich  wird.  Diese 
nun  Vor  Allem  auf  dem' Süsseren  Boden  des  Rechtes  heno* 
stellen  ist  Alb  nadiste  ünterscheid^bde  Aufgabe  des  dettsch« 
Geistes.  Jener  unbefangene  ganz  objektive  und  von  al* 
lern  selbstisch  besonderen  nationalen  Drange  freie  Sinn 
das,  wai  rein  an  sieh  Rechriät,  also  Jento  Begriff  der  «a^ 
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haA  bestimmten'  uniTcrseHeil  iind  organischen  Reblitspflicbf, 
ist  nur  von  dem  deutschen  Geiste  aus  möglich.  So  wie  die« 
iec  schon  bisher  am  meisten  die  1A■sp1^fin^lfehe  Gleichttiiissig« 
heit  ihtt  dem 'Beelfte  ^Uer  shd^h  Nationen*  icil  tfkli  *gescUos* 
sen  hat,  so  soll  er  auch  nun  erst  in  der  vollständig  bestimm^ 
ten  rechtlichen 'Weise  diese  allgemein  gieichmaslige  Ordnung 
ztun  Bewnsstseihi  ^ringeii;  dasjenige,  ms  der  fhinzSsi^eh^ 
mir  erst  in  einseitig  nationaler  Weise  abgeregt  und  begon- 
nen hat,  soll  der  deutsche  in  der  wahren  allgemein  geistigen 
Weise '  toilendent.  Und  durch  dies« '  zngl^efa  liHÜiche,  wie  iAl^ 
gemeint  reditlä^h«  Emeiinm^  Wird'  'dann  d^  debtsch^'  Geint 
auch  erst  auf  die  ubngen  Nationen  diejenige  universelle  Wir- 
kung ausüben  können ,  welche  für  die  frühere  religiöse  He- 
fonttattonr  nöefa  tttiniSglich  wlir.  '  Denn,  Wie  sehon'  ät»  Sm 
Fi^^ed  hcri^of^htj  die  g<>ieliichtl!bhe^  Föhn  'd^  diNittfeheif 

Protestantismus,  diese  subjektiv  innei^liche  T^^rtiefiing  in  die 
doch  noch  jenseitig  bleibende  Abstraktion  des  religiösen  alU 
gemdn  geistigen  IiriialtSf  hann  nitoäls  anch  «Hentnirigen  {inf 
6ine  he^diider^  des  miMbs*  gtiM^t«f«hy  TcnksgeistifeMi 
det'  neueren  Zeit  eigen  werdeh.  Vor  Allem  jene  in  Erschlaff 
fang  rersunkenen  Nationen  d^s  südlichen  Europa's,  die  jetzt 
erst  dnrch  das  erwaehti^  s^bttsländig  reditK^e  und  natibnalli 
Bewusstsein  allmählig  wieder  ein  regeres  Leben  erhalten,  kön- 
nen nur  auf  dem  Wege  der  vollständigen  und  bestimmten 
m^^ni^hiichen  Atlsbädnng  nnd  ibrcfr'  niitürlieher'Be^iigutl^ 
gen,  auf  jenebi  Wtsge  der  iinttiM^ellerf  r^ehtlichen  BelWmla- 

tioii,  auch  wieder  mit  einem  tieferen  allgemein  sittlichen  Geiste 
durchdrungen  werden.  Nur  jene  frei  innerliche  Unendlichkeit 
des^^Gdstts,'  welche  auf  versOhnte  Weise  aUö  die  versehied«^ 
Mii'S^Uni  der  st^lbslstündig  menschlichen  BHiInng,  torlllelll 
also  jene  walnharte  natürliche  Rechtsordnung  in  sich  schliessf, 
nur  diese  enthält  auch  eine  Kraft  der  Wiedergeburt  iür  ailt 
Niftionen  id  sieh,'  da  'sii6  erst  dieselben'  «n*  wirbtiehen'  drg^«^ 
ädheh  Gfi^Mn^  der  :anlt«HteHen''  GetB«ki8ch«lft  nmttniMiafltni 

im  Stande  ist.'  ■  "    •    "    ' ' '  -  -  *  '      r  -  ' 

'  Haben  wir  nun  schon  bisher  die  bnirerseih'rechtlichi 
(Wa  ^glei^h  liitnit^  Midr  «Miefad>^Uni|;^lirhb^^ 
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(QigMmrt  «pt^egeogeht,  an  sicl^  pflUl  «li.d^  naturHiAe 
g^qbild  der  noch  rein  religiösen  Erneurung  betrachten  müs- 
MPf:., welche  eiast  durch  das  Chmtenthum  selbst  .ge^ah,  40 

Mi|^,mh  difs«  PfMT^MlAta'  ji}t>J^  >9  kfitmmxterei;  Weif« 
in  der  Stellmig  des  dt^elsqben  Volkes,  vergUohen  mit  der  d^ 

jü4i<»chen.  Denn  während  die  Geschichte  des  jüdischen  Yolr 
Im  nav  erst  die  Bestinunung  hatte,  dass  iji  ike  di^ 
onaeli^qto  liilliere  Ges^  4er  FreikieU  im  G^g^n^tz^  gege» 
die  Endlichkeit  und  Nichtigkeit  des  eigenen  menschlichen  Zwe- 
ckes.^ichoti^i^bafen  sollte,  und  w^lifOi^  (SO  d^  jifdische  Volk 
iiiir.detfMii.ie^ier  hMierep. Restiimnuffg  fsnnr.ppfejr  £^1,  weil 
,  et  ofolge  der  Eedlicbkeit  seinet  eigenen       nalMmelen  2hr»> 

ckes  und  Bewus^Ucins  mit  Ucm  crziehei|den  höheren  Gesetze 
sich  nie  wahrhaft  zu  einigen  fßpBaaffhte ,  ^  ^hf^t^  o^elffi^ 
der  deBlii*ke  Geist  die  fkuliwuinniri  den-  hffhfrfffi  ssMiub  vir 
eiidlicfaeD  Mudt  /fenet  :Ges«tse^  dm*  Vfcidbnung  g^ms  «^ 
nem  Eigenthume  des  freien  menschlichen  \>  esens  selbst  hin- 
Überzubiiden,  und  cbcndessh^ib  jist  jbis  jet^^l  das  natipnak  JUer 
keifr  des  deetwhen  1  Geisles  dieser  IsSherea  BrstiTiiBWiie  sam 
Opfer  gpMlen,  weil  er  .seine  ionei^ste  Hroflt  no<^  ganz  sn  die 
Ueberwindung  der  jenseitigen  Abt^traktion  diesem  geistig  uuend- 
(iolHni  InhailesjKstzjtet  ^iasfti^  eoeli  ii»  dieser  Abs^akljoa  «eie 
Ulm  lieft 

gestimmuBg  der  deutschen  Nation  das  wesentliche  Gegeobild  ist 
m  der  des  jüdischen.  Violbps,.  so  gilt  d^iSf^e  auch  yQ(^  dc^ 

sckliesslielien  VoHfodiwg^  diesey.gfl^mwig  P^n»  wArW 
dier  Jetite.  elnfkch  geistige. «nd  «llgemMn  sittiadie  .Venendoni 

des  alttestamentlichen  Bewitsstseius  durch  Ua*  Christenthum 
sich  selbst  auch  djfl  >letzt^,  rÖUige  Aufhebung  de^  .^lationa- 
lHß  jSdiseh^n  Zvei^kes       mi  des  Vislk  «nnUepjb  fßi^M  der 
Jlieliliglieit  eeieet  selbaliecii  ^mlifMUilen  eonii  Untergang  reite 

Daseins  zuruckliess,  so  >%ird  ja  umgekehrt  jene  allgemein  gei- 
zige J^ri^uruog,  weiche  von  dem  deutschen  Geiste  aosgcAyen 

ffl^^  elHi».iip  der»4KnivmeUi  «imMMmni  VsieifMtoog  ihm 

Ausgangspunkt  haben  nnd  so  erst  die  wahre  bleibende  Aal* 

nchtong  des  dieutscben  nationalen  Leb$nfiia^]h|$t'n^ffMpl  iuh* 

1  ttie.8eiiipnlMig>«|a(A  l>leibend^  Vminjgmg  itßFfffufnm^ 
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uui  die  llf|p>|f|^r«fiiii  d|<r.^egeBw«rt 

^^  (jjieder  des  deutschen  Vollmes  wird  der  umnittelbarft,  Vpr? 
kot»  iSr  die  blfli)>e|i^e  rechlliph«  .Eifi^goiiS  ^  hUk^  9^ 
splitterten  filieder  de$  Leibes  ,  der  Menscbfaeit  sein,  so  wie 
bisber  die  deutsche  Zersplitterung  im  Kleinep  4as  nqth.wef^- 
4^  Abbild  .der.  ^leicbad^^tiige^  ZecspUtteprtiDg  im  Grotfea  war 

.  Bei  alUm  .Bisberigen  beben  wir  T911.  der  allgemein  ge-i 
setzlicheii  Foi  iu,  in  w  elcher  jene  uni?erseUe  natürliche  Rechts- 
or^oiu^.sieh  daa:stellt9  >poch  abgesehen«  .  Allein  dadurch  ers^ 
dass  wir  aneb  dieie  gesetzliche  Form  inft  i^  Be^aph^  zie)wii| 
ertcbeuit  |ene  reebtiiehe  Umgestdtnng  als  ,Jas  vollstnpidige 
Gegenbild  derjenigen  allgemeinen  Erneuruog,  welche  einst 
dweb  das  ChfisteAthuia  .selbst  gescbus^t. .  l[nd  wenn  wirkUcb, 

mt  jene.  öden,  evarferte  &ecbl^rdnp9g  in  l^igefiUiuaiv  Ary. 
beijt  niod  Terbebr  die  wahre  nmreraalisliiseberyQUendung  des; 
christlichen  Geistes  in  sich  schliesst,  warnm  seilten  wir  uns 
«cfaev^y  .auch  das  LetM  a<^cb, auszusprechen,  wi^  d<M«b.iinf, 
ab  ttotbfieendige  ünsserr  Form  aoa  Jeneq  Becb)tsgmndaati^f}|i 
sich  ergibt?  Diese  gesetzliche  Form  aber  besteht  —  wie  an- 
dei'wÄf  ts  bestimmter  ausgeführt  ist  ^)  — ^  kurz  g^^ag^  dapn,  ciass 

die.  «ViiverteU?  ;iind  in  der  Ta|lsjiäoiiicfuii.«^4i4ic^  9^<»^mtr« 
bflit  ih|;er  Bedingungen  gedachte  ^edi^sordnung  an  slßb  ancb, 

in  t'iner  von  Nalm  feststehenden,  d.  h.  erblichen  und  ali- 
gem^i^feq.Becbtsgewalt  über  den  Sta^tf  n  sich  dairst^-. 
ie»  mas^  iiß  ^taate^  sflbat  :i|Bte|:gc)9rdipctt  sind^.  ^ 

also  ^ae  WahnhejCf  wddie  da»  Christeittbum  in  trapiseenden* 

ter  und  einseitig  religiöser  Fonn  in  dem  mittelalterlichen  Kai- 
sen th  um  ajfSges|W^ochen  hat,  in  ihrer  natürlichen  rein.recht- 

licb^  Gestalt  beiyestelll.  wird.  Hat  das  Cl^natfintbnm.  ji?r  ,fei« 
mm  Ürsprnnge  einst  nur  die  Verhündigqng.  de^.  Itungas^eben 
Reiches  zum  Inhalt  gehabt,  so  muss  es  dagegen  in  »einer 
bildenden,  .yersohnong  mit  defn.  4eJbf<st^igei^  ^PM^scjtüiche^. 
yV^^  npÄwendig  das-  eine  insi^er^  ,R«ic|h  .de$,  ^^l^i^ 
ufid  l^iemit  ,erst  ancf),  daf.  foUe  allgemein  sittliche  L^bcn 

I)  VgL  biezu  xdte  WeltaHer«  9«  Hieil  und  die  andere  schon  ge- 
ninnte  Schrift  des  Verf.  '  '  -t.  . 

In dar.^afkian  oben  gfsnaaniaa  ^okicilt  df»  Mmf^^i  n-  *.  <  v..,  . 
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87cl/stiiKes8en;*''oder  bat  das  CiiHslettAaiü  elnat  iinr  in  far 

Abkehr  Tom  Rechte  und  im  reh'^osen  Gegensatze  gegen  ein 
aoüchrutliches  selbstisch  nationales  Haiseithum  sich  entwickelt, 
so  Ke^  dage|;en  seine  uttiverselle  YollenduDg  darin,  selbst  em 
das  wahrhafte'  Katserth'um"  zn  schaffen.  Und  der  religiöse 
Glaube  an  eine  dereinstige  auch  äussere  Feststellung  des 
alkremetnen  Reidies  des  Gnten  bat  so  seine  natOriiehe  Wab 
beit  auf  dem  Gebiete,  welcbes  eben  die  tosere  OrdiwD|fa 
Guten  darstellt,  dem  des  Rechtes. 

Das  Alles  mag  nun  freilich  phantastisch  genug  klingen, 
allein  gewW  nkbt  in  hdherem  Grade,  als  einst  die  Anscbamog 
und  das  Wesen  des  Christenthums  selbst  von  dem  beschraol- 
ten  nationalen  Bewusstsein  der  alten  Welt  aus  eine  „Üu»*  ' 
beit*^  ond  Pbantasteret  war.   Auch  jene  Entdedmngeo, 
wefcbeii  die'  Meneeit  aus' der  dompfidii  BescbrSnbbng  desMft* 
telalters  herausgetreten  ist/  jene' Entdechnngszuge  zur  Autfin- 
düng  einer  neuen  noch  unbekannten  Welt,  oder  jene  ?51)i{e  i 
Umkebrnng,  welche^  die  friShere  Anscbanung  därcb  das  Cop* 
nikaiiisclie  Svstem  erlitt,  mussten  einst  von  dem  bergebrack-  I 
ten  geschichtlichen  Bewusstsein  aus  als  phantastisch  erscheinea, 
lUid:  doch  ist  es  gewiss,  dass' vielmebtr  erlt  durch  sie  im  dieSttUe 
dei'' ftflberen  gegen  die  wirliHiibe  Natur  iiocb  fi'em'deii  oi<  I 
phanfaslischen  Weltanschauung  des  Mittelalters  das  Bewnssi- 
sein  der  nüchternen  Wirklichkeit  getreten  ist  '  86  wib  elw 
die  auf  sieb  sebst  bescbf  tfnW  idealiitisdi^  Wdbiistäaum%  k 
Mittelalters  erst  durch  die  Entdeckung  der  neuen  Welt  u.  s,* 
znUi  Bewusstsein  des  unirersellen  natürlichen  Zusam-  \ 
menbaiiges  der 'Dinge  erwacht  ist,  so  muss  notb  wendig  dis^ 
selbem  Ye^bSitriiis  in  en/ll^l^  b^A^ren  "üid'jg^etstigeren  Weise  rii 
auch  im  rechtHchen  und  sittlichen  Bewusstsein  wiederholen.  So 
wie  jenes  Bewusstsein,  für  m^elches  sich  noch  das  ganas^  Sonoen- 
System  tim  'die  Erde  drehte,'  ödei^  'iSi^  welches  nikr  erst'  an  Te^ 
hältn issmassig  kleiner  beschränkter  Theil  der  Erde  vorhanden  war, 
zur  Erkenntniss  des  wahren  universellen  Weltzusammenliaiig«^ 
evwfjclien  ß<k  3?iid„4Hieb  jeiMSSirbisb^aEilge.  partikdir  ^ 

scbrioltte  Bewusstsein,  welchem  sieb  ^ieir«  noch  -blos  um  <bi 
eigene  ireie  Meoht  der  Einzelnen^  um  däs  Sonderrecht  oad 
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müssen  vor  Aer  £riteiinUiis8  }en^p  nniyierselleji  Zips.smnien- 
lianges  der  vollständigen  und  bestimm len  naturlichen 
Bedingungen  des  vrabren  Rechtes  Aller,  eines  Zusammen* 
hanges^  in  welchpa .  auch  di^  besoi^i^^jr»  99f ^Qvntheit  der  ^)a|> 
seinen  nnd  der  Staaten  erst  ihre  rolle  allgemein  rechtliche 
Sicherung  finden  kann.  Wenn  überhaupt  das  aljgeo^ein  ge- 
schiditlidie  Ziel  des  Geistes  darin  Ueg^  Jass  er«  .der  selbst; 
ständigen  und  för  sich  geschitdenen  Geistigheit  seines  Bewußt- 
seins zugleich  mit  den  vollständigen  natürlichen  Bedingungen 
des  Difseins  sich  einige,  und  wenn  also  vor  AUem  auch,  dif 
ganze  religiöse  Auffassong,  dct^.  pii^ge  statt,:ihr^ii  einr 
seitig  praktischen  (und  insofern  noch  'Selbsti>ch  her 
schränkten)  Form,  in  welcher  sie  das  geistig  sittliche  Ge- 
setz nnoiittelbar  iur  sich  als  deq  iu^diii|;teia.  Grfin^i^^l^  ^iWf 
anschaut,  vielmehr  ^«gleich  die  ursprünglich  vorausgesetzte 
natürliche  Bedingtheit  jenes  Gesetzes  erkennen  lernen  muss, 
sieb  biedurdi  ei^t  zfujfi  ^i^ai^rhait  uni.vjeKseUen^ewusstsein 
der  D^g^  erg^inzen  mv^  so  halben  y/ijip  nun  bestiuuiitejr  ^ 
sehen,  wie  in  der  That  auch  innerhalb  der  gegenseiti- 
ge.n  menschlichen  Yerbaltnisse  der  universelle  Geist 

des  Christeqthum  sieb  erst  iladurcb  voileDijiel» 
siÄ  mit  den  .VQUsjtandigen  naturlicbeo  Qe^ifigungen  des  recht- 
lichen Daseins  Aller  einigt  und  so  aus  der  selbstisch  be- 
schränkten partikulären  Zerspli^er.ung  de^.f'^tUchen 
(und  ebendamit  auch  sittiicben)  Bei«i^st|eiiis  h^anstsitf^  die 
ihm  bisher  noch  anhangt  und  dje  von  seiner  geschichtlichen 
e4Pf eilig  religiösen  Form  uuzei^^^iudif«^,  i^t.  Nici^  .p^* 
seitig  religiöse  Geist,  ivelcher  von  der  natürlichenxq|^d'f(neM^br 
lieh  gegenwirtigen  vollen  Bestimmtheit  des  Daseins  noch  ab- 
sti^ahirt,  sondern  nur  das  vollendete  frei  menschliche  Bewusst- 
sein  ist  des  nni verseilen  sittlichen  .Lebens  iahig. 

Diejenigen  aber,  welche  den  wahren  Kern  des  Ghristen- 
thums  nicht  ft&thalten  zu  können  meinen,  wenn  sie  nicht  ge- 
gen das  Gesetz  der  ganzen  übrigen  Geschichte  dem  Ausgangs- 
punkte des  Christenthoms  eine  iur  immer  feststehende  Urbiid- 
lichkeit  und  Absohitheit  zuschreiben,  diese  mögen  sich  frageui 
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^  Dil  dbMiCelitViiiil  iL  iX€  fiititkttägek  A  ftegeswart 
i^bU  mtt  töldiei*  tJri^itaäelikeit  dbe  16  tief  gMifonae  Ün- 

vollko'thrtienlleit  des  sittlichen  und  i  echtlichen  Bewusstseins  ver- 
einbar sei,  Mrie  jene  in  allem  Obigen  erörterte,  eine  Unvoli- 
tonxtadnlieit,'  welehe  j^erad«  in  der  Geg^ilwart  der  letzte  irAth 
GlrdnA  'so  ttefel*  und  ftirditbareir  Uebel  Ulf  Und  auch  das  md- 
gen  ^ie  ^.ufolge  voit  deni  Allem  sich  zum  Bewusstsein  brin- 
gen, dass  jener  Kampf  zwischen  del^  blos  geschichtlichen  Form 
des  Christeii^thymes  nod  seiner  UDirerseU  geistigen  Toilendung 
noch  anf  i^hem  ganz  änderen  Gebiete  aüsgefochteri  werden 
wird,  ah  dem  des  Dogma's  und  der  historisch -kiitischea  ün- 
^ersQchong.   Tielleicht  dass  bei  tiefei<er  peberiegüng  Maiicfaer 
es  fikei^  ki^  gewinnt,  debi  Gegner  wenigstens  airf  diesem  bier 
besprochenen  Gebiete  die  Hand  zu  reichen,  einem  Gebiete, 
das  ja  von  den  bisherigen  theologischen  Kämpfen  noch  unbe- 
Mhit  geblieben 'iit/ obgleich  ds  aubh  in  r^ligiSs  sittlicher  Be- 
itebting  alibiANg  nicht  weniger  wtditig  wih>d,  als  dife  dogma* 
tischen  und  historischen  Fragen,  ja  an  uuiuittelbarei  lebendig 
eingreifender  Macht  sie  Weitaus  übertiifl^    Gewiss,  die  Zeit 
rfiekt  nKhafr  ^nd  ^Mb^r;  #ö  nicht  ioA  d^  Blossen  Wtssen- 
iMiiafl  atM,'  ^dkdtirÄ'  'ailf  dem  lebendigen  *  prälkttsdien  '  Gebiete, 
und  zwar  von  einer  ganz  andern  Seite  her,  als  man  gewöhn- 
lich sich  Torstellt,  auch  für  das  religiSse  GemeinbewosistseiB 
ehi  dnlsdibidiiiider  tVelidepuikU  lioinmefe  "wird;  aHein  wem 
y/titd  iinh'  iAe  Zvlkntih  gehören,  jenen,  welche  fleh  Gefiit  A 
immer  an  den  hrsprünglichen  Ausgangspunkt  des  Christenthumi 
als  an  das  dbsolote  Glaubensobjekt  banniili  Soften,  Oder  jeser 
lieistig  onirersellen  WAbriiiält;  weiche  filr  imiiie^  ffie  gegen- 
hildliche  bleibendes  Vollendung  des  anfanglichen  CbrUtentha- 
mes  entbült?  v         .  ' 
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•*«  ««■•>'»«  ,i  •■! 

Von 


'  *  *       '       (pMlMltkag  und  SeUitti.)  '  < 

Stiels  ist,  tfnd  je  künstlicher  nicht  seilen  seine  Argumente  an* 
fgdeffl  mi  in  «einer  ÜMbe  ytn  fifttee»  im  fmmnA^^mmMfügtä 
tiM,'  Mr  sb  iiielir>liMnii'  4iniaf      teMn  fluMtlMlm  Ga*: 

d ankengang  richtig  aufzufassen  und  seine  Argumente  so  zu 
anaJjtiren,  dass  man  klar  seken  kann,  wie  wiel  odar  wie  wenig 
M-hein^tMi^-*  ^  UM  ei uMkt  ÜagDin,  4a«»  ««k  in  ^ 
sar  BatMasug  i*'  dar  fitMlniDg  <der  hnet^  in  kpoMU  mmk 
aMnehes  zu  * yermiMen  ist.  •  « 

i;  Wiife  ar^iebArt  di^  Apostel  6, 19^^17?       *  ' 

Man  sehe  die  Commentare  zu  dieser  Stelle  nach  und 
frage  sich,  ob  man  sich  aus  ihn^n  eitaie  klare  VorstbUiing  von 

ArgMikäiktationsi^eiae  äes  Apostefo^mietelien  katim'  1?V% 
Whig  hMm  mn  wOi  Aift*'daraMr  lii's  IH^,  6h  lie  gana# 
Stelle  eine  fortlaufende  Argumentation  bildet,  oder  ob  V.  IS 
und  14.  y.  15  und  Y.  16  Und  17.  ebenso  tiala  ain^Mnfe  för 
sidi^b^eh^^iida  Afguri^Ma  etOMen?  fik  tAnh  Mt^ 
überflüssig  sein,  die  Argnmentationsweise  des  Apostels  schÄrffer 
in's  Auge  zu  fassen.   '  '  *     *'  '  '  ;  %  .  ^  •  ^ 

Es  ilt  4dioii  g^seijsl;  ^ofdl^n,  M  Wticlfieift  Sottttllli^ndiftiig 
&€r  A j^ostU  auf  dlase^  mtte  Et^rteriin|'  «b^  dib  no^pitm'hmm: 
Die  Koriathier  hatten  ohne  Zweifel^  uiü  das  Erlaubte  uiM 


Digitized  by  Google 


4it.     B«itri(e  siar  ErklirKSf  der  B^riadiierbriefe. 

iittliok  Indifferente  der  noftfiia  dannidiiiii,  nek  darauf  benfeL 
daM  et  fick  mit  der  Befriedigung  des  GeieUecbtstriebt  ackl 

anders  verhalte,  als  mit  der  Befriedigung  anderer  n^itürlicher 
Triebe.   Dieser  ?on  den  Korinihiera  geltend  gemachtea  Ana* 
k)gie  gegenüber  bebt  der  Apoatel  die  Verscbiedenbeit  bemr. 
Dieis*^it  %' f^detii        da»  Allgenidh)^  Metf'Gedüili^gan.'i 
Wie  schief  werden  nun  aber  schon  die  xoiXia  und  die  /3p 
ftmtu  genommen,  wenn  Mejer  nieint,  die  natorgemame  Wedi- 
Seibestimmung  beider  seiv^te'^erstt  ^Moment  der  Erlaobthat ' 
des  öpeisegeausses,  das  zvveile  liege  darin,  was  Gott  mit  der 
KOiXla  und  den  ßgaifiatu  vorhabe,  Gott  werde  bei  der  Fani-  | 
sie  eine  solche  Verwandlnog  der  menschlichen  Leiblicfaluit 
in  der  sinnlichen  Welt  überhaupt  eintreten  lassen,  dasi  (Imi 
weder  die  Verdauungsorgane  ais  solche  noch  die  Speisen 
solche  vorhanden  sein  werden."  Will  denn  der  Apostel  iiicf 
die*£ilnhibllMifc.des.  apeisegenttsses  liewülisen,  «od  ^ 

dieselbe  dadurch  bewiesen,  dass  der  Apostel  vöm  Magea 
den  Speise»  sagty  sie  werden  nicht  mehr  Er  spriclrt  von  ' 

beiden  >iln^  .rev«der  Vergänglicbkeit  faeUbrnvr  für  den  S«^  | 
um  demf^Argoment  «der  KMntbser.  die  Behauptung  eti^f^ 
zustellen,  dass  es  sich  mit  allem)  was  sich  auf  die  nogpii»  be*  ^ 
aiebti  gan&  ende»  .veriildte,      mil  der.  4i9*Af«  un4  d«n 
ßmtm.   Wie  iianl  9ä-4Uk  ekev,..«iwil.  Ina«  hier  sogieidklnr 
^en,  damit  ajiders  verhalten,  wenn  doch  die  zur  Beiriedlguß? 
des  Geschlechtstriebe  ^eupoien  Organe  ebenso  vergaoglicii^ 
Nfitnr.  4ind,.  vi»  di^  nQ$Um  und,, die  ß^fii^a?  Diese 
macht  andi  Bfiekert,  wenn  er  aber  bemerkt,  er  wisse  ^ 
oh.  sich,  der  Apostel  deß^  ^n  ..dieser  Vrg^,  enthaltenen  Einwtff^ 
]ii«FAsst,|^wn3e^  s%  Bpi  |e^<  fs,:geiii(esea»,  so  rnjis^e  er  die^i- 
diqrlegung  darin  genn^t  Jiaben,  dass  die  n:a^i^a^.  wirklich  ^  ^ 
ganzen  Leib  angehe,  und  darauf  sclieine  das  hinzudciiteßt 
9ti,m  diPi fc^ge^td^  Verse. s^c^,      beweist  dieses. ^ch^^'' 
IkHii:  4m  ,aiicib«  er     idie^^Ärgumj^iitatiQn  des  Apqstds  lifi^ 
i^ebt  reeht  hineimmfinden  wosste.    Gerade,  weil  der  kfd^ 
jenes  Einwurfs  sich  be^yb^iji^st^^ar,  oder,  was  dasselbe  ist, 
4^.>nalpgi^.ier<.0jrgf^  deft.Gcwcl^^ckt^^    n|it  »ad^^ 
Organen  ausging,  bezog i  er  die  wo^w/«  ,§gi;  n^  »«C.^** 
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0Fgan#,.«ltfi4c;rn  auf  d^n  l^eib  üb«rbai|ipt;  ..W^U  alto  das,, was 
i^aii  Ihei.       nogvtU  thut,  nicht  Iblos  ein  einseines  Oi^gan  be« 

trifft,  sondern  den  Leib  im  Ganzen,  der  Leib  aber  zu  dem 
|IeiTi9.  in.  d^m  Verhsiitniss  stebi,  dasts,  so  gewiss  Gott  den 
IJeifm  anferweobt  bat,  er  aueb  uns  auferwechen  wird,  somit 
nicbts  so  Vergängliches,  ist,  wie  die  noiUa,  so  erhellt  hieraus, 
dasa  die  no^vi.iß  aus  einem  andern  Gesichtspunkt  zu  betrach- 
ten ist,  als  das,  was.  .die  H<u*intb^er  mit  ihr  als  gleichartig  zu- 
saniinen^telhen ,  um,  beides  auf  gleiche  Weise  für  sittlich  in- 
different zu  erklären.  Hiemit  ist  nun  zwar  die  Beziehung 
dfsr  .3?o^jtf<a  auf  das  w^a  hehaup^et,  aljier  diese  Behauptung  ' 
ist  .nscht  9i9  ^iiipciittdbar.  i^,fideot,  dass  sie  nicht  erst  iMwiesen 
werden  müsste,  die  Argumentation  kann  daher  mit  V.  14. 
nofih.  nicht  geschlpssei^  sein,  .sondern  sj£  geht  V*. lä.  zu  ei- 
msflk  weiteren  Moment  fort,  um  die  Beziehung  der . 9f opi^s/« 
aiyf  das  acJ^ua^  und.da  das  <fai/u«  in  dem  schon  ai|gegebenea^''er* 
hältuiss  zu  dem  Herrn  steht,  ebendamit  auch  die  Versündigung, 
ditt/ durch  die  no^wfi»  gegen  den  Hemi  bßga^en,  wird,  nach- 
imweisen.  Diess  geschieht  durch  die  Jbeiden  «x  oSdanY^  15 
und  16.  Sind  denn  nicht  unsere  Leiber  Glieder  Christi  und 
mischt  nicht  der,  welcher  der  no^fwita  sich  hiqgibt,  die  Glie- 
der. Christi  zu  Gliedern  einer  Hure,  indem  der,  welcher  der 
Ipure  anhängt^  ebenso  Ein  Leib  mit;  ihr  ist,  wie  die  Schrift 
von  demselben  Akt  der  Geschlechtsgemeinschait  sagt,  dass  ol 
duo  iig  Gd()Ka  fiiaif  werden/  Ist  er  also  auf  diese  Weise  Ein 
Leib  mit  der  Hure,  so-madht  er  aeiae^.Leib  zum  Werkzeug 
der  noQPila  und  seine  Versündigung  0*^8^"  Htnii  be- 
sieht darii]^  da^  er^  statt  dem  Herrn  anzuhängen  und  Ein  Geist  ' 
jnit  dem  Qer|*a  zu  sein,  der  Hure  anhängt,  und  Ein  Leib  mit 
ihr  ist  Kann  man  der  nogvfla  sich  nicht  hingeben,  ohne 
nach  jenem  Ausdruck  der  Schrift  Ein  F'leiscli  oder  Ein  Leib 
mit  der  Uure  zu, sein,  so  ist  demnach  die  nogtuiu  eine  auf 
den-  Leib  im  Ganzen  sich  beziehende  Handlung  und  alles, 
was  man  auf  diese  Weise  mit  dem  Leibe  thut,  steht  in  ge- 
radem Widerspruch  mit  dem  VerhaUniss,  in  welchem  der 
Leib  zu,  dem  Herrn  steht.  So  weni^  darf  man  also  in  Hin- 
sicht, der  noQviia  nur  dabei  stehen  bleiben,  dass  an  ihr  ein 
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andern  Trieben  inaioger  Trieb  sicb  Siissert,'  es  bitaiinl  M 

ihr  nicht  blos  das  in  Betracfit,  ^vas  mit  einem  einzelnen  Gliede 
geschieht,  dessea  natürliche  t  unktion  mit  dem  gegenwardgen 
Leben  aofliSrt,'  sondeite  der  Leib  im  Gänsen,  der  Leibis 
Ganzen  nber  ist,  vom  christlichen  Standpunkt  aus,  aus  den 
Gesichtspunkt  eines  Yerhältnbses  zu  betrachten,  das  sich  über 
dieses  Leben  hinaus  erstreckt,  und  die  Persönlidibeit  des  Meo- 
scben  überhaupt  betrifft,  deren  weseftdicber  Theil  der  Lab 
ilt  (wesswcgen  auch  der  Apostel  V.  14.  statt  rot  amftara  r^^ii* 
geradezu  sagt:  ijfcaff).  Fassen  wir  die  Argumentation  des  Apo- 
stels in  diesem 'SSusammenbang  auF,  so  ist  das  Haoptmomest, 
an  welchem  sie  hängt,  die  Beziehnng  der  nopveitt  auf  dai 
Leib  im  Ganzen,  der  Beweis  dieses  Satzes  selbst  aber  liegt 
nur  in  dein  auf  das  *M£99a&  nogptf  ängöWa^ten  Scfarift* 
ausdruch,  dass  ol  ihSo  tiQ  oapna  fiiup  Sifwrttt,  oder  h  «4» 
sind.  Die  Schrift  selbst  gebrancht  jedoch  diesen  Ausdmclt  m^^ 
Von  der  ausserebelichen,  sondern  der  ehelichen  Geschlscäti- 
gemeinscbaft,  gilt  nun  aber  liicbt  auch  TOn  der  letztera,  ^ 
ilt  r  Apostel  von  der  erstem  sagt,  und  hann  man  nicht,  wo« 
man  statt  der  no^pf]  die  yvpf]  setzt,  auf  die  gleiche  Weise  arp 
inentiren?  Ist  es  nicht  dieselbe  Konse<iueaz,  Wenn  man  tagt:  in** 
set  ihr  niclit,'  dass  eure  Leiber  Glieder  Christi  sin^,  yfehn  m 
Einer  die  Glieder  Christi  zu  Gliedern  eines  Weihes  maclif 
und  dem  Weibe  anhängt,  wird  er  nicht  Bin  Leib  mit  h 
während  dagegen  der,  der  dem  Herrn  anbä'ngt,  Ein  Geilt 
ihm  ist  /  Das  uiQHp  TCt  ftfXfj  t5  Xp^gS,  um  sie  zu  fiiltj  eii^ 
andern  Person  zu  machen,  mit  welcher  man  Ein  Leib 
ist  an  sich  dieselbe  Beeintrücbtignng  des  Verbältttisseay  in  ^ 
eheni  das  üwfia  zu  dem  Herrn  steht,  ob  3ie  P^on,  mttird* 
eher  diess  geschieht,  eine  yvi/ij  oder  eine  noQvtj  ist.  I$t  0 
aber  nicht  dasselbe,  sq  liegt  der  Unterschied  einzig  idir  din>» 
dass  die  hier  beschriebene  Handlong  niebt  an  einer  yw^,  ^ 
dern  an  einer  no^pt]  geschieht.  Nur  desswegen  also,  weil^ 
noQvi}  das  ist,  was  sie  zur  ncgpij  macht,  wird  durch  das » 
owfia  mit  ihr  sein,  das  Verbaltniss  des  aiSfia  m  dte  fisini 
so  beeinträchtigt,  wie  hier  der  Apostel  auseinandersetzt  ^ 
nun  ^er  das,  was  die  no^v^i  zur  no^pti  macht|  eben  aar 
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vorausgesetzt  werden  muss,  wetin  die  Argumentation  des  Apu- 
tifb  eine  streng,  logiadie  Beweiskraft  haben  soll,  Üa4.  doch 
will  er  ja  im  GegeiMetz  gegen  die  Behaoptiin|^  dass  die  no^- 
ttfla  etwas  sittlich  Indiffereutes  iit,  die  LnsittlichKeit  dersel- 
ben durch  seine  Argumentation  erst  bewegen.  Es  lässt  sich 
daher  nicht  ¥erk«oiieii,  >dass  die  i^pimfi^ation  4^  Apostel? 
auf  einer  petitio  principU  beruht.  Oder,  was  auf  dasselbe 
hinauskommt)  die  Argumentation  des  Apostels  hat  eine  Lücke. 
Definirt  man  den  Aid;  der  Gesehlechtsg^meinsehaft,  v^n  wel- 
chem hier  die  Rede  ist,  als 'einen  solchen,  in  welchem  dvo 
ilg  ad^xa  ^iut^  werden,  oder  *V  aolfia  iind,  uiu  damit  /ii  sa- 
gen, dass  er  sich  nicht  blos  auf  ein  eini&oincs  Organ,  sondera 
den  Leib  im  Ganisea^  besiehe  ^  so  versteht  sich  freilich  T019 
eelbst,  dass,  wenn  ein  solcher  Abt  entweder  ein  ehelicher  o^er 
«usserehelicher  und  insoiei^n  auch  entweder  ein  sittlicher  oder 
vnsittKcher  ist;  atidi:  vom  dem  misittlicbeo  Akt  .dici^lbe  Bezie^- 
hnng  aof  de«  ganzen  Leib  gill,  wie  vojy  dem  elttHchen  und 
wenn  das,  was  aa  dem  ganzen  Leibe  L asittliches  geschieht, 
ein  höherer  Grad  ton  Unsittlichkeit  ist,  als  w^s  nur  ein  eifir 
«ehtes  Glied  betrüR,  so  ist  Mar»  dass  die  nof^U  in  höherem 
Grade  tinsittHd»  ist,  als  andere  mir  von  einem  einzelnen  Glied 
begangene  unsittliche  Handlungen,  aliein  was  die  noQvda  ihr 
vem  specifischen  Ghanakter  nnob  jst^  isd, damit  noch  auf  keine 
Weise  ^agt.  Es  ist-  yä»  dem .  höheren  .Grade  ihrer  Unsitl- 
lichkeit  die  Rede,  che  man  noch  wei^s,  was  an  ihr  das  Un- 
sittliche ist«  Das  aii^Hv  v^d^^tlHiZH  Xq^^ü  macht  das  Ünsitt- 
lidie  an  ihr  noch  münX-  dmi  detin  dasselbe  findet  ja  am)h  bi^ 
der  ehelichen  Geschlechtsgenieinschafi  Statt,  es  kann  nur  darin 
itegeut  dass  der  dgoLQ  tu  tnhi  Xffis^.  sie  zu  /«^Aj^  einer 
nQQpfi  miichft,  mid  mit  ihr  £r  ^äfia  int.  Ist  uiSfn^  mit 

einer  irofs^,  »so  geht  das  sittlteh.UnreinA,  das  zum  Wes^n  ei- 
ner ncQvt]  gehört,  auch  auf  den  an  ihr  Hangenden  über,  aher 
murum  haftet  an  der  noQPfj  und  der  noQvua  dieser  Begfiff 
der  sittlichen  Unteinheit?  Diese  Frage  ist  npch  ,ni€bt  b^apt» 
wertet,  denn  der  Sata,  weiden  der  Apostel  beweisen  will. 
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ist  ja  eben  dieser,  dass  die  wop^lAi  nicbts  sittlich  •IndiffiDKi' 
tes,  sondern  sittlich  verwerflich  ist. 

Dertelbe  Mangel  an  logiaohem  ZMEammenhaiig,  irekkr 
ans  der  Ai*gaiiieiitatimi  des  Apostels,  weiiH.sie  gennaepint» 
l)sirt  >vird,  sich  nicht  wohl  hiiiwegbiingen  lässt,  zeigt  sid 
aocfa  y.  18.  in  dem  zwar  för  steh^tehendea^  aber  den  Haapt* 
gedaniten  dei*  ti^ri^enr  Airgmeittatten  zasawimAfiMsendeDStlse: 

Fliehet  die  Hurerei,  jede  Sünde,  die  ein  Mensch  begeht,  ist 
ausserhalb  des  Leibs,  .wer  aber  hurt,  sündigt  gegen  den  ei- 
genen Leih.  Man  kann  flieh  niebt  wnindern,  dass  die  Edilim 
Mit  diesem  Sitsse  -  so  gnt  wie  niebts  ansnfahgen  gewusat  b- 
ben.   Rücbert  will  sich  gar  nicht  darauf  einlassen,  die  Ricii- 
tigheil  der  aofgeartellten  Salze  su  erweisen^  und  bemerkt  iw, 
das  Argument  sei  offenbar  aus  dem  Bestreben  •benrorgvgn* 
gen,  die  Hurerei  als  einen  recht  grossen  Frevel,  grösser  A 
alle  übrigen  Sünden  darzusteilen ,  es  sage  daher  etwas, 
in  voller  Strenge  nioht  behauptet  werde«  hdiine.  Mejer 
irtsilteh  glaubt  die  Wahrheit  der*  Wei^e  des  Apostels  eisU 
darin  zu  linden,  dass  jede  andere  sündige  That  entweder 
iiidit  oder  (wie  'auch  Fressen  und  Saufen  •  uild  eelbst  ^ 
Selbstmord)  von  aussei  auf  den  KSrper  Shergehe,  der  idb^ 
eigene  Körper  sei  das  unmittelbare  Objekt,  welches  der  Hu- 
rende sundiich  afHcire.  Hiemit  ist  aber  nichts  gesagt.  Istdefiß 
nicht  auch  bei  der  Hurerei  ein  i{ttfseres'Oib|ehty  mit  welGb> 
die  S6nde  begangen  wird  ,  der*«L«ib*  der  noQVfj?  Und  ^ 
der  Hurende  gegen  den  eigenen  Leib  sündigt,  welcher  ti* 
terschied  ist  in  -dieser  Beziehung  ^wisoben  der  Völlerei«^ 
der  Hurerei?  Das  Richtige  seh^ebUe  den  alten  ErUirem 

welche,  wie  Chrysostünius  und  Theophvlaht,  die  Befleckung 
ganzen  Uörpers  durch  die  Hurerei  als  charakteristisch  herror- 
'  hoben.  Offenbar  sagt- der  Apostel  in  demadbeil  Sum,  i»^ 
der  IHurende  nieht  inro9  ^--eu^ro$i>  Isbndem  «<V  ^ 
atSfitt  sündige,  in  welchem  er  zuvor  sagte,  dass  der  xoUaf^ 
po^      niff^fi  iP  mit  ihr  sei* .  Ist  er  Bin  Leib  nüt  ih^i 

SO'  hat  'er'  in  diesef  Einheit  mit-  ihr  das  Obfekt  der  Son^ 
nicht  ausser  sich,  sondern  in  sich,  und  sündigt  gegen  den  ei- 
genen i^eihy  gegen  den  mit  seinem  eigenen  Seihst  identtscb^^ 
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Leib,  indem  er  den  Leib  nicht  blas  in  einem  jßinzelneH  |beil, 
aondem  io  demselben  Umfang,  iii-  velobem  er  m%  ^^v^npuntti 
iw,  9&i»m  ist,  d.  k  In'  «einev  •Totalität  som  Objelit  tdiner  Sund« 
macht.  Aüc.li  hier  tritt  also  die  eigeue  Anfilissungsweise  des 
Apostels  dann  wieder  bervor,  dass  er  das  We^ea  itQf^piia 
nur  in  ^  Beoiehmig 'auf  den 'Leib  im  6a9^n  aetz^»  Wik« 
reb4  doch  dma  für  das'  Weien  der  .iso^if«/«  noch  nicht 
ausmacht,  sondern  nur,  wenn  die  Unsittlichkeit  der  no(^Piia  als 
schon'  erifriflsett'  TOfsanigesetet  wird«  Vergehnngeii  dieser  Art 
in  Vei^eidinng  mit  andern  ata  eirten  hSbera  Grad  von  Un^. 
Sittlichkeit  erscheinen  lässt.  Was  die  no^vflu  aji  sich,  ihrem 
Wesen  nach  ist,  oder  Mrie£ern.  das,  was  in  der  £he  obn^  Sunde 
geeokiebty  in  der  isd^üc/«  zur  ,ööttde  wir4,  [sagt  der  Apostel 
a«elk<'Vf  iB:  ntckt/  er  be^mmt  iinr  Wesen /nar  vergleichungs- 
w^ise,  indem  er  von  der  in  der  alttestameothchjeo  Stelle  Y.  16, 
ratlkdtenen'Anaehaikimgsweise  aosgeht  Wenn,  es  spniit  judi 
anderer  Vevgelmngen  gibt,  itfeldi^  fj^^n  to  t&nott.  amßa  ge- 
schehen, so  kann  man  doch  von  der  nogv^la  vorzugsweise  sa- 
gfin,  dass  ihr  Objekt  nicht  ein  einfi&ekier  Theil  des^Leibs,  spn* 
dusmi'dea  Leib  m*  eigeatlitihen. und  rollflai  Sinn -ist  <  ]. 
Bie»  A^menUtion  dea  Apostels  9^  15 — 18. 
Auch  bei  dieser  Stelle ,  bei  weicher  ,gi^ph|al)s  die  ii^r« 
kürer '-tfok  sdiM«  vielfaek  abgemubli  bsben,.  vef^i^nt  die  A^t 
gnnlentatton'^ea>A^ioeteU^'ni^yer  »i^aAuge  gefmt  m  werden, 
ttm  zu  sehen,  ob  4iie  sich  nicht  m  eine  blos  formelle  Dialek-r 

tkk  aoflöst^  . '  •    ■  •:!•/ 

*  liier  Apostel  spiMcht  im  2naan«ettkiii|g  ,der  Stelle  davont 
dass  er  von  dem  ihm  als  Apostel  .'zustehenden  Recht,  in  der 
Verkündigung  des  Evangeliums  auf  Hosten  der  Gemeinden  zu 
Usben^  in  Koiintk  keinen  GebWwck  (gemacht .  hake.  £r  sage 
dtess  niekt,  nm  nun  leinen  An^mdi  geltend  zq  roaeke%  denn 
Keber  wolle  er  sterben,  als  (diese  Ergänzung  ergibt  sich  aus 
dem  ^Zusammenhang  von  selbst)  dazu  am  Leben  bleiben,  tk^ 
ihm'  jemand  das  'nekme  r  dessen,  er  aick  .mit.  einc^m  erkeben* 
den  Gefühl'  bewosst  sei,  dass  er  nämlich  das  Evangelium  nn- 
estgeldlich  verkündige,  V.  15.  Jiieses  xo((^j('^c<^.  A^gt  er  V.  t6, 
kam»  iek  mir  mcktf.eiekiien  kssen^;dian',|^|i|m,Hrk  niqkta  A^? 
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deres  thu'e,  als  dass  ich  das  Kvangelium  verkündige^  sü  ist 
diess  iiein  notypfifia,  denn  ein  ttuvxvf*^  kann  nur  da  stattüji- 
3en,  w6  etwas  ganz  ^ftche  dm  freimi.Wfliettt  ist,  das  <Mf- 
yfXt(fo^*$  hfhsgt  über  nidit  von  meinM  freien  WiNen  ab,  ei 
ist  ein  unmittelbar  von  Gott  mir  gewordener  Auitrag,  wel- 
Chem  ich  Auf  keiae  Weise  mich  etytsiehtft  kuia,  lA  wkä 
mW  nör  die  gr5iiAe  Terifitwortmig  nmi  VersbliiiUiing  zsne* 
Iren.  Soweit  ist  alles  klar,  nnn  aber  fragt  sich  V.  17.  beson- 
ders,  was  der  Apostel  unter  dem  f*&a&6s  versteht/  MkQ^ 
f^iA  Uhn  wohl  «ittr  so  viel  sei«  eis  »wa^v^d^  ii».  leb  kau 
mir  dabei  etwas  Erwerben,  waslch  bk^Belobiiimg  eines  besan- 
dern  Verdienstes  ansehen  kann,  das  FreiwiMige  der  Sachs  iohot 
sich  för  mich.  Da  von  den  drei  fm^,  die  Uer  au£  'eiAiodcr 
Iblgen,  das  -  drifte  V*  17. '  sidi :  nSdit  amiiittelbar  an  deS  Tdil«- 
gehende  anschliesst,  so  miiss  man  etwas  zur  Ergänzung  hin- 
eindenken. Denn,  wenn  icli,  sagt  er  V.  16«7  ioa^y*^  so  ist  ei 
flir  mich  kein  ich  thne  j«  ndi^,.  was  ich  muss;  %A  « 

ist  somit  diess  etwas  gans  Anderesy  als-  das,  wobei  ein 
pi!^^  stattfindet.  Denn  wenn  ich' *kwi'  u.  s,  w.  .Verkün(li|e 
ich  aber  das  Evarig^littii  iiiMie^  d.  h*  «cht  hfitv,  edev^  «iesi 
2a vor  heisst,  apdyxrj^  so  dass  ich  dibei  nidifc'  Ue»  laeiacs 
freien  Willen  thue,  sondern  die  mir  aaferiegte  Pilicht  eilülk, 
nhr  thne,  was  ich  thun  muss,  so  thne  ich  dabei  *  nachts^  vtf 
mir  ein  besonder  Tefdienat  gil^,  mu^  em  itarJf  q^e  m 
könnte,  sondern  ot'inoi>oi€lm¥  mjtktvfim^y  d.-h.  ith  thue  nur,  wa 
mir  durch  einen  höhern  Auftrag  anvertraut  ist,  idi  handir 
liicht  für  mich,  sOttdem  «a  Namen  und  Aqftiiag  «etiles  Andeii 
ich  thue  nur  meine  Sehuldi^eit«  Unter  den.<ErkIä*reniy  ed* 
che  f*tG&6g  nicht  gleichbedeutend  mit  nai  -/tj/na  nehmen,  ist 
namentlich  Meyer,  welcher  jedoch  das  Richtige  schon  dadordi 
Verfehlt,  dass  ^r  den  beiden  Sülsen  T.  17.  einen  diainnktifffi 
Gegensatz  geben  will.  „Denn  entweder  predige  ich  freiwü- 
Hg,  so  habe  ich  Belohnung,  bin  gewiss  von  Gott  belohnt  20 
Werden,  oder  aber  lA  predige  unfreiwillig,  so  tat  es.eiB  TeK- 
Waltersamt,  womit  ich  betraut  bin.^  Nicht  der  enstere,  w 
dern  der  letztere  dieser  gesetzteä  Falle  sei  der  bei  Paul«« 
wttklich  stattündeiide  gewesen,  iür  ihn  habe  also  .BelokiMiagt 
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de  Wette  meiot,  der  Satz  ii  —  spreche  rein  hj'pothe- 
|iaf}h.,^ii  .y^rbültnias  ai^^  daa  Air  Paulus  nicht., atattlajid|  wor 
jededi  a«hoii-  ii  vnX.tipm  Indikativ,  njcht  passt,  so  ^ill 
Meyer  durch  die  \^iIlkurHche  Annahme  eines  disjunktiven  Ge- 
ßjßpfi^iz^  den  erstem  der  beiden  Fälle  aus^chli^ssen.  A^hef 
^  kann.  39  di^r.,^iiie  f|^r  lieideo  Fäle  neb.en  äemtßndevQ  sta^t; 
fijpi^en.  Wenn  «nch  daa  Letztere,  tmm»,  okt*  mn.^  bei 
4en^,^ppstel  w^^klich  sta^fand»  so  war  es  ihp  ja  gerade  fim  da« 

J^teiie  }fa.  than^  er  iif9ll^|nie|)eQ  d^,  va»  er  tbim  »pllte^ 
and  nms^te^  auch  nodi  .et\yas  Jhaben^  wa9  als  Sacbe  aeine^ 

freien  Willens  einen  Lesoiidern  sittlichen  Werth  hatte.  Diess 
i^t  Bedeutung,  von  /umt^oV«  .Meyer  aber  paiinixit  den  Satz; 
xlg  if  §^ji$  t%lp.6  iipq^ogi  so:  ^pre^ige  kik  umn^,  so  ftebt  die 
Apostelschaf^,  mit  weleber  ich  betrant  bin,  in  dem  Verhält- 
niss  eines  UaMshaltecamts,  welches  man  auch  nicht  in  freier 
S^lbatbeationiungt  aondecn  d^rch  den  Willen  dea  Gebieters 
übf  rkommtf  and  darans  folgt,  ^ss  fnir  l^ein  Lobn  ansteht  (diess 
sei  der  negative  Sinn  von  tlg  —  fiia&og;),  denn  ein  Verwalter 
kann  nuf  ,$ßine  Schuldigkeit  thun^  iprährend  ein  freiwillig  Wir» 
)i4Büai/ler  mebr  als  Schnldigheit.  leistet.  d^er  Anffiuwung 
muss  man  fragen,  wie  l(ann  der  Apostel  so  schlechthin  sagen: 
wefin  ^  ,aHtoif  predige,  stehe  ijipA  hein  Lohn  zu?  Dass  jeder 
Arbeiter' s^n^^  )Uo^  lanwpreebea;  habe«  U%  ja  dire.Bebaap- 
t|ing,  wdchc  er^Ypn  V*  7.  en  iHisgefiibn  lift,  upd  wanun  eoUte 
Gott  dem,  der  seine  Schuldigkeit  thut,  nicht  auch  seine  Be- 
i<4ui|U^  fyiffyifßl  So  kann  daher  dfx  ^Ui  riii  iUG&og;  nicht 
r^^tanden  werdenf,.nn4.  wenn  Mejer  selbst  zn  dem  Folgen- 
den :uidamit  ich  nnentgeldlich  predige^S  womit,  was  gleichfalls 
nicfht  passt»  der  vx^  Gott  geordnete  Zweck  der  in  jenei;  Fr^^e 
imäiidlei|i^  ISqgali^f :  .^fis  ist  mii^  ^n  p^obn^^  angegeben  sein 
soll,  bemerkt;,  „i^as  nijr  nan  erst  als  etwas  aosser  meiner  Sebnl- 
digkeit  Liegendes  AnsfW'üche  auf  Lohn  erwirbt^',  so  ist  um  4P 
ivemger  au  sehen»  waniin  ^esßs^  Ansfiruoh  .auf  JL<<An  nicht 
eb^pi  mit  .der  Frfgei  fiumftogif  geaMsnt  sejn  joll,  Tie 

—  fiiß^og;  bezieht  sich  somit  auf;  ii  —  (i^g^op  ix^-  Per 
Aj^^i  .^'Vtf  >  .Yiforii^»^  das  liestebe^  d^a  eipen»ibyof^ 
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dern  sittlichen  W  erth  gebe,  und  die  Antwort  ist,  es  bestehe 
darin,  dass  er  es  alch  angelegen  seih  lasse  (diess  liegt  in  im) 
das  ETangellom  durch  seine  ^dritündfguAg  zo  etwai  2a  w* 
chen,  was  mit  Keinem  Aufwand  verbunden  ist.  Der  Sinn  ist 
also  (wie  schon  Weist  ein  zu  Y.  18.  ti^effend  bemerkt  iuU 
iar0ae  dicMih,  tmilaifi  'mereeifem  äedpere,  Kaee  mea  nrnrn 
est)  Kurz:  sein  fiMt0og  sei,  keinen  /4in9og  zu  erhalten,  d.li. 
sein  Lohn  ist  das  lohnende  Jiewusstsein  des  inneren  sittlichen 
Werths  einer  Bandlnngf  bei  welcher  man  auf  jeden  sndcn 
-Lohn,  aTTe  aassern  Vorteile*  Tei^siehtet^  w<>raiis  demiiadi  mA 
erhellt,  dass  der  Apostel  unter  dem  f*iG^Sg  nichts  anders  Ter- 
sieht,  als  dasselbe,  was  er  zuvor  xavxVM^"  genannt  hat  In  diesem 
Sinne' wiedcirholt  er  daher  audi  die'« sehen' Y.  15.  gegeben 
Versicherung,  dass  er  von  dem  ihm  in  der  Sache  des  Eraih 
gdioms  zustehenden  Recht  heinen  Gebrauch  machen  werde. 

Was  ist  nun  abe^,  wenn  wir  die  Sache  selbst  betradh 
ten,  Ton  der  Unterscheidung  zn  haften,  welche  bler  der  kjo- 
stel  macht,  hat  sie  einen  innern  objelitiven  Gnind  im  sittlichen 
Bewnsstsein,  oder  beruht  sie  fielleicbt  zuletzt  nur  auf  diaielh 
ttschem  Schein?  Seine  Behauplufig  isf^  es  gebe  ein  belonie' 
res  sittliches  Verdienst  bei  einer  Handlung,  zu  weicher  loaB 
an  sich  und  zunächst  nicht  verpiiichtet  sei.  £r  hatte  das  Amt 
und  die  Pflicht,  das  Evangeliuiü  zu  verkändigen,  mit  dem  iMti 
daför  auf  Mosten  der  Genieiaden,  i^elehen  er  es  verhSndigte, 
SU  leben.  Da  er  von  diesem  Rechte  keinen  Gebrauch  madite. 
so  behauptet  er,  hiemit  in  der  Erfüllung  seines  eigendick 
Amts  etwas  gethan  zu  haben,  was  nitht  WsenlKcb  zn'te 
selben  i^jtliüite,  somit  mehr  gethan  zu  haben,  als  er  eigei^' 
üch  schuldig  gewesen  sei.  Wie  kann  er  aber  diess  hefaanp' 
ten?  Was  war  denn  der  Grimd,  durdi  w^dien  er  sidi  he» 
stimmt  sab,  in^  Korintb'  dfi^se  Ausnahme  hitt  d^r  mf^ntgeMI* 
chen  Verkündigung  des  Evangeliums  zu  machen?  Docli 
die  Ueberzeugnng,  daas'dkss  für  die  Sache  de^  ETaagdisMf 
fSrderlieb  sei,  ni^  demselben/k'  utb  so  Idchtären  Eliigai^  T«r» 
schaffen  werde.  Ich  laise  mir,  sagt  et  V.  12.,  alles  geftlw» 
damit  ich  dem  Evangelium  Christi  nichts  Hinderliches  in 
Weg  ^lege. '  BeCraebtete  W  ^idi  als  eiiieü  ton  Gatt  Vc^ 
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kündigung  des  Evangeliums  berui'eiieii  Apostel,  so  musste  er 
sidi  ja  Qtiniitteibaf  soldien  im  «Ik^  vek^ehl«!  Mdkleftf 
was  auf  h'gend  ein«  Wet!»e  aMr  B«l9rdmro^  iet  Sadre  des 
Evangeliums  dienen  konnte.  Der  Natur  der  8acb*e  nach  konnte 
sich  ihm  dil»  Sphlir6  d^  shtlieheli  YerpfliditaM^f  dto  «r 
A|>ostB]  hatte,  nlcbt  in  eine  engere  und  iehie  wMlere  iMlMh 
es  niusste  alies,  was  zu  seinem  aposioK^chen  Beruf  gehörte, 
auf  demselben  Grunde  der  V'erpflichtung  beruhen.  Unterschied 
er  'das*,  -waa'er  ^anw  thaf,  nnd  als  Sadke  der  imtfni^  bezeMi» 
net,  von  demjenigen,  was  er  Aia»V  that,  wie  konnte  eraJefc-  leHift  • 
sagen,  dass  er  nicht  auch  das  Erstere,  wozu  er  sieb  absolut  f  er- 
pflichtet säh,  als  aekie  eig^iiste  Sache  betMbtev  and  mit'älr 
freiesten'S^lliM^estnnmongaaf  si^  nelime?-'' Urtd  ebenso  snf  der 
andern  Seite,  wie  konnte  er  von  dem,  was  er  irnnv  that,  und 
je  mehr  es  im  Interesse  des  Evangeliums  lag,  nur  um  so  raehv 
als  seine  «Sache  beachtete  nnd' füi^''et#ar  beModers  Yer» 
dienstliches  hielt,  'a'i^nehmen^  dass  es  ihm  nicht  auch  von  Gott 
geboten  und  von  selbst  als  göttliche  Forderung  in  seinem  ape« 
atolischen  Beraf  begriffen'  sei?  Wie  man  ^Iir^  aack  'die 'Sache 
betiliehten  iliag^  m  Ittast  *iich^'  fmi^rMb  i^etitos  apesiellaehen 
B'ewnsstseins  keine  sittliche  Schranke  denken,  dm*ch  welche 
die  eine  Vei*pfUchtuog  von  der  andern  getrennt  werden  kdnnle. 
Und^  doch  scheint  es,  der  A'postel  habe  einen-  sokshen^  Unter«' 
schied  gemacht,*  nnd*  lieheflr  demjenigen,  woen  'er  in  jedem 
PafF  als  Apostel  absolut  verpilichtet  war,  gleichsam  noch  et- 
was Apntes  sich  vorbehalten,  das' ausserhalb  seiner  elgeiit- 
Kehen,  Gott  gegenGber  übernommenen  Verpflichtnng  lag,  e^ 
Sphäre,  in  welcher  er  vorzugsweise  mit  der  vollen  Freiheit 
seines  eigenen  Willens  sich  heweg^  und  darum  auch  noch 
eid  b^nderes  sfitlüches  Yerdlonsr  "sidi  erweilieii  honiit». 
Theilt  man  atif  dies^' Weise  dle'  C^flre'  seines  Wirkens  in 
das  schlechthin  und  ansdriickli^h  von  Gott  Gebotene,  und  das, 
wss  man  noch  dten  flred#ilRg  unid.  in* '"^igianera  Antrieb  ittf 
ii7ch  vrfbmt,  'so  'haiC  Krültleh  dib^Crstere,  Sfe-  da»  t^osi«^  ¥elf»e 
bestimmte  Grenze,  liber  welche  die  innere  subjektive  Ver- 
pllichftiing  hinausgehen  kann,  und  man  kann  immer  noch  m ehr 

thnn,  als  mab  ei^nlKeh     tkiio  sehnldigfisti  tfo  weichen  W 
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dcralreit  kommt  aber  eine  solche  Ui;iteTS€lieidiiiig  mit  dem 
aiilwM^w  .»qpfliphtuogsgFugd  des,  sittlich^  Bqwua&teeins,  loil 

lowNilem  T#rfi«|tl<i  m  d^r  soi^stigen  atttlicb.religiSaeiiDei]^ 

iTeisie  d0s  Apoatels?  Wie  l«ann  der  Mensch  in  einem  k- 
rtirtmifta  .^i»ifilfieff  F»IJ>>^€hr  thun,  als  er  eigeo^i^  za  thuB 
mihMi^  iitir  wenn  .cv^  wie  4f«M  .ja  ^ac|i  ^die  i^sdvucUick 

l^ehic  des  Kvangeliums  ist  (man  ^v.ergleichc^  Lul^  17,  10.],  Gott 
gei^üben  NÜberhaupt  iiicht  im  $l;ande  ist,  a^ch  nui^  za  tbon, 

'  «<i  »evi  ntWdjg  M!^*  <Wi«'  li^oii»  v^meUip  Aff^^!»  » 

wm9t§JBmm^Z^f^^  in mna^ilich^n  Dingen  gelttn  lassen  wAi 
(1  Kor.  1,  29.)t  lii^ri^ich.  selbst, ein  xuJ^r^a  zuschreibeOf  uac 
••dl  dmuf  eiffßB  'jZU  gttt,.^b|iii4  t(im-^  i^ur  ,ipid^.  «tlbst,  ans 
«ifeatn  fuMii  4fitrieb        :«iriUBa.Br     sieh,  jiicht  vecpflicltei 

zu  sein  glaubte  ?  Entweder  ist  al§o  die  Untersclieidung,  welche 
ei^  kiei'  macht»!  aine  ijei«  dialektische,  oder  es  liegt,  ihr  die* 
MihB  .AiiiMU;  mk.Gpmie^  siuf  .  w^e^«r.,4ie  ihekte  wtm 
tpgra  tupererofoHnäB  berafat.  ... 
•  -  «3.1  Die  Argumentation  des  Apostels  1  tior.  15» 
.  i  .D«r  iApjMeil.ateUl,]u^r,D^phjl  bJos  dtP  Anferst^img  CimiU 
gesdiidUH«^« .  Thilsaidie  ..dopck  4ie  .Zeogwse ,  auf  die  « 

sich  beruft,  fest,  sondern  Glicht  auch  die  Nothweadigkeit  s»» 
wohl  .der  Auiei^telmug  Christi  selbst,  aU  auch  .der  €hriite> 
ÜMriia«|ft  iMif/deipi  .Wege  . der  logis^cta  .De||ioiii^ti#n  * 
beweirai.  Aseli  hier  hat  daher  die  Frage  bosoaderes  intoW 

wie  er  argumentirt,  kiwk  nelche.  ßßHfiiiskr^tt  fein^  .4f|9^ 

iWeaii,ea  keine ^Aaiferatehung  derTodten  gibt,  argan» 

tirt  der  Apostel,  so  ist  Christus  nicht  auferstanden,  ii»t  abff 
dimtas  nidkl  auferstMlden«.  fo  ist  leer  unsere  Predigt,  leff 
euer  (ai(Hibe,,4wd  wir  ;i|revd«iii  ak  .fritohe  Zeufiui  gfiffiaß^ 
erfanden.  Leer  nti-dfo  Feedig^  «od  der  Qlaobe,  sofeia  H 
uater  dieser  Voraussetzung  beiden  an  aller  objektiren  ÜeäliUi 
ieUt»  MflBi4aa|.  w^a^rf.fie.voh.fda  üviObMlit  Jl^eatelMBi  ^ 
AaftfMliiiilg  .CIinstir'Sarf;nicht  wiiaaden  isU,  Falaebe,^ 
^n^'gegen  Gott  aber  sitid  sie,  sofeni  es  wesentlich  zumBi- 
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Hat,  ist  er  aber  nicht  aufeFslatiden ,  so  sag/en  die,  die  seine 
Auferstehung  bezeugen  und  verljUindigen,  weim  aHch  nicht 
▲biidbl  md  WUlhur^  dooii  «naliai€hUii:fa  ^  nawilUiurU^}^ 
el^s  von  Gott  aus,        er  nicht  ^ethan  hat.   Hiemit  ist  je* 
doch  nichts  gesagt,  was  nicht  an  sich  schon  iu  Behaup- 
tODg  Hegt,  das«  CbrUta«:  a«£ersfaiidM-  ist        ^ersteht  , ific^k 
Iron  saUbtl,  daM  due»  B^lhmiptiiiiig  ihr«  o^jeittive  Realität  eimig 
und  allein  darin  hat,  dass  Christus  wirklich  (luferätanden  ist^ 
AU  geioIiiditUcbe  Tiiatsache  katia  sie  nur  auf^d^m.  ge^cli^cbt;^ 
liofaeii  Ze^^iiia  bttiliieiii^.  ¥cm  d#r' Tliajtsi^e  dei*  Anfaratehjung 
Christi  geht  nun  aber  die  Argufttentatioa  des  Apostels  über, 
aül'  die  Auferstehung  der  Todteo.    Das  Uauptmoment 
gmiMm  JkirgmmatiM  aiad  die  .6fftM  ¥«13.  13.  l^ßH^  n^VeDOi 
der  libalt  der  apostolisehen  Predigt  dia  BesKOugung  der  That^ 
Sache  ist,  dass  Christus  von  den  lodten  auferweekt  wurden^ 
iat,  wi^  honnoi  £iiuge  unt^'  «uoh  ^ageiif!-4H»  es-  i^^ine-  Aaf* 
eiMtohmg'  de^^fodten  gibt.'  Dteas  behaupten*  sie,.. we»n  sie 
aber  diess  behaupten,  dass  es  keine  Auferstehwg  4cr  Todten 
gibt,  so  ist  auch  Christus  nicht  auff^r weicht,  werden.  —  i^en% 
weh«  die  Tadte»  niehl' miferweciiit  t^e^dem:ai»  ost  amsh  Chrif 
«tos  tftcbt  avArwecht  wlorden.*^  Hier  also  fragt  aieh  yor  allemv 
wie  der  Apostel  arguuientirt,  wutüber  bei  den  Interpreteti 
eine  so  grosse  VeracbiedeDheit  der.  Meintwgen.  iat|  |lass.  aie; 
«wiieheD  drei,  oder  „Tier  fersohiedeoeii^ohlwweiien'  ach-wan-» 
ken,  und  den  Apostel  entweder  blos  logisch,  oder  anthroj^o- 
loigisch,  oder  eigentlich  theologisch,  näher  diristologisch,  ai'g|i- 
•uBiitiren  laaaen      ohne^  acine  ArgaasebtetioA  in  der  einen 
oder  andern  Weiae  atif  einen  hlären  und  reinen  Begriff  bringen 
zu  können.  .  Der  Schluss  des  Apostels,  meint  z.      de  Wette^ 
harufae  nidift  lini'  dem  GmodaatsM  atilMn  ««iMr^.i%Uilfr  1^ 
a^peder»  od6r  enf  der  Wesensgleiehheit  Ohn^ti  mit  den  Men- 
schen, sondern  nach  V.  !20  f.  darauf,  (iass  Christus  durch  seine 
Anferstehung  den  Anfang  »it  der  1  od tenauieritehnfig  gemacht 
bebe,  tind  diese  eine  nofti^weiidige  Fdfge  nm  jttier'sek  Gegen 
die  letztere  Scblnssärt  li'Snne  fretlidi '  die  EinwItnIliAig  gimaebl 

'  •  •     'l  41  ' 

'     •»  II''  * 

lO  Vfth  Oaiainder  tu  d.  $1». 
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werden,  dass  aus  dem  avoiaraa^g  PiUQmit  h%  !oti,p  nicht  fol^e,  i 
im  JesQS  viclll'  «ttferttMden  -Mi,  fondera  bios,  daai  tme 
Aoferstvhong  ihren  -  Zweek  nidbt  erffiU«,  aber  nur  wem  wo 
übersehe,  dass  nach  dem  A[M)stel  der  Zusammenhang  der  Alf* 
ecstehuug  Christi  mit  der  allgemeinen  in  der  göttlichen  Welt- 
mrdniiiig  begfufbdet  sei  md  för  tbn  die  Gfilligkeit  eieei  kam 
bflbe.    Dagegen  sei  die  '-entere  SeMoMarl  blot  ratienal,  od 
gegen  sie  gelte  der  trefTeude  Einwarf^  dass  Christas  aU  süo^ 
tos  dem  Tode  oiiSkt  imteirwerfeii  wer,  und  deee  adduii  idie 
Attferstehatig  iHcht'die  der  isStvdigen  Memoht«  3>edingen  Mnw 
Sehr  einfach  wäre  freilich  die  Sache,  wetui  der  Apostel 
Zusammenhang  der  Auferstehung  Christi  mil  der  allgemeineß  | 
Uer  «ehlechtbia  ak' Axiom  (j^ltend  auKihte,  ttiit  leieirterllihe 
hätte  er  die  Gegner  dadui'ch  ^derlegt^  dass  er  ihrer  liifi- 
oung  der  Auferstehung  die  Behauplaog  derselben  entgegen' 
•etste.    Weil  öberhaupl,  bette  er  «rgameiitirt,  die  To^ 
■afbrtleheii,  Ist'aneh  i^hiristiia  anfdrHanden.   Wm  haim  an 
ihn  aber  mit  Berufung  auf  V.  20  f.  so  argumentiren  latfen, 
wenn  er  doch  V.  20  f.  die  allgemeine  Auferitebaiig  ans  <i€r 
Atiferstehong  Christi  eUeiteli  die  letstere  zwbbl'  Bedingeote 
die  erstcre  zum  Bedingten  macht,  wahrend  er  dagegen  V.II 
19.  16.  umgekehrt  die  Auferstehung  Christi  durch  die  allg^ 
meine  AukmXdkm^  bedingt'  sein  lässt,  «nd  die  letxtm  ii^ 
Torattsseteang  der*  etttern  maelit?  ''Er  gibt  es  V.  19.  deoM 
genug  zTt  verstehen,  dass  er  gegen  die  Gegner  logisch  arg«- 
mentirt    £s  waren  Gegner,  wekhe^  wie  ans  den  W<»^ 
des  Aposteli-:  tvade  dr  i^e  zu  seben  ist,  zn  der  ebristüdi»  j 
Gemeinde  in  Korinth  selbst  geborten.   Als  solche  konnten  A 
wenn  sie  anders  noch  als  Christen  gelten  woUten,  nicht  aodi  ' 
dib  Atif^ätehueg  Christi  gelltegnet  haben,  sie  ^en  alse  ^ 
2a,  läognefen  ^ber  dili  allgemeine  Anferslebong      Ua  ^ 

  ;  '     .         ■  • 

*'  i)  Dass  es  »eiche  Gegner  der  Lehre  von  der  Auferstehung  io  ^ 
.  .    '  korinthiseheii  Gemeinde  selbst  gab,  erklärt  sich  tbeils  daraus,  ^ 
r      tsie  grösstentheils  aus  Heidenebristen  bestand,  theiia.aiis  dem  vit^' 
deutigso  Charakter  des  korinthischen  Christentbunis.   Dasi  Cbn- 
stui  vom  Tode  auferstanden  sei,  Hessen  sie  ^Icen,  da  sie  sidit» 
dsgsgse  sagsa  keimlea,  dass  mifiMr  so  ^l|äh>  WiAdtoni^  ^ 


Digitized  by  Google 


d^hi  wiitf  ei»  möglich,  wdNAier  logisclie  Zwamraenhang  iH 
es,  das  Eine  aiizunehmen  und  das  Andel  q  zu  laugne^^  Pi^ 
Anferstebang  Christi  setzt  ja  di«  aiIgenieiiie/Aa{m9t«kaQg.;r#r- 
aat.1  £a  ir«gl  flick  daher  nur  ^  wie  der  Appst^)*  .difw  beln«^^ 
kflim»  '  Seme  Behauptung  hat  aber  ihren  guten  Sinn,  so  bald 
man,  was  die  Interpreten  ganz  uubeachtet  gelassen  haben,  zwi- 
sohea  der  Mogii^eit  «ad  d^r  WirklKUeil  der  Auferstiehiuig 
unterseheidet  Selbste  venii  man  die  Auferalefaung  Christi  ab 
ein  Wunder  beti achtel,  kann  man  mit  allem  Rechte  sagen: 
ist  eine  Auierstebung  seblecbtbin  absolut  unmöglich,  sq  kmu 
attdi.Chtiatas  .sieht  aeHeratand^  aj^iib^  ftst  M$o  Qhntli^  :fiifer- 
atandeo,  40  moaa.  nan  aach  die' M%)ichheit 'der  Anfev^huag 
überhaupt  zugeben.  Man  kan^  nicht  für  an  sich  uinnüglicli 
und  absolut  undeahhar  erklären,  M^as,  sei  es  auch»Aiu\io,^iAefp 
einzigeii.Fali,  aar  tkattaehtichAe  Wii^i<)hMl!.{;plfor4^  iiH»' 
Dieas  ist  anläugbar  nioht  Mos  der  Sinn  der  Avgumen^lton 
des  Apostels,  sondern  auch  das  an  nch  Wahre  derselben,  wo- 
fge$ea  siektttchta  «nwendea  laast,  :ai|d  aufih      E^imiriurf  keine 


sonst  glaubte,  auch  einmal  ein  solches  geschehen  sei.  Wurde 
nun  aber,-  waa  in  einem  einebnen  Falle  geichchea  sein  sollte, 
•  SO'  ?era11geaiaiaacl  und  dogmatisch  fiiirt»  wie  es  in  der  ejirjit- 
V.  .  liehen  Iiabre  TOn  eiaet  küaftigeo  allgemeinen  Auferstehung  ge> 
acbebep  muss,  so  drSagtCfi  sich  ibMa  alle  jeite  Zweifel  und  Ein* 
vvenduiigen  auf,  mit  welchen  ii»  heidaisehen  Gegner  ▼oa  jeher 

'  die  M6gKckikeIt  der  Siebe  beslrilteH.  Es  gibt  hanrn  eiae  andere  • 
Iiehfe'  des*  ObristBaibtinia,  an  weleher  der  Mdniacbe  Verslaad 
▼oa  Aafeog  an  so  grossea  Ansttaas  aabei»  wie.  an  derliebre  ?aa 
aber  AalbrslebaDg.  ,  Man  ve^leidie  laienie  Sebrift:  Paulas  u.  a.  w« 
S.  172.  Diese  eigene  Form  des  Obristenthums  itaan  uai  bei 
einer  Gemeinde,  wie  die  korinthische  war,  am  wenigsten  b^frenf* 

'  den.  Es  bestätigt  sich  uns  auch  dadurch  nur  die  aus  dem  gan- 
zen Inhalt  der  beiden  Briefe  sieh  ergebende  Ansicht  von  dem 
Zustand  einer  Gemeinde,  in  welcher  nicht  blos  paulinische  utid 
.  jud<;nchristUche  Flemente,  sondern  auch  Cliristenthum  und  Hei- 
denthum noch  in  einem  so  unausgeolichenen  Konflikt  mit  cinan- 
der  waren  ,  dass  sogar  ihr  Christentbum  selbst  immer  noch  in 
Frage  stand.  Man  vergleiche  neben  dea  wiederholten  Waraangca 
vor  der  beidaiaehaa  Uasuebt  beanndm«^  Klar«»  ^  j|4,(  .  t 
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Beileutong  hat,  daM  sein^^dUM  itar  gelün  k5aale,  wmB  er . 
%fiie  ToIHtonmen^  Westosgldidilieit  €iri«tt  und  der  Neasdittii 

statuirte.    Denn  so  haH  Christus  ein  Wesen  höherer  iSatar, 
so  bald  er  der  ewige  Logos  and  die  schaffende  Hand  Gottes 
li^f  «o  geHto  itir  ihn  die  Geietze  der  getehaffefteB  Measdwn 
-nicht,  und'  %alihNtd  er  (bitidien  mStfle,  wifre  ein  Aufb(krea 
des  Menschenlebens  immer  noch  denkbar  ^).    Welche  Vor* 
ateilimg  auch  der  Apostel  von  der  Peraon  Cbrisli  gehabt  haben 
mag,  was  er  Irier  v<nraussetzt«  ist  sunlc^ai  imr  die  WirUldb- 
keit  seines  Todes.    Ist  er  wirkh'ch  gestorben  and  vom  Tode 
wieder  auferstanden,  so  ist  die  Thatsache  seiner  Aaferstehung 
der  Bewek  fftr  die  MdgKcbkeit  der  Auferstehung  übediaupt» 
aber  auch  nur 'flir  -die  M^gUdibeit^  und  es  mnss-  nun  mgleidi 
daran  crijiiiert  weiden,  dass  aus  dieser  abstrakten  Möglichkeit, 
wie  sie  sicli  der  blos  logischen  Betrachtungsweise  ergibt,  nichts 
f&r  die  WiehüchKeft  uild  Realitit  ider  Aafer«lehuD|p  £4^ 
'Alletti  so  'adftie^sl  ja  al6cb  der  Apo^el  nicht,  sein  Schloss  kt 
nicht:  weil,  \vie  an  der  Anferstehung  Christi  zu  sehen  isf^  die 
Aaferstehitng  überhaupt  möglich  ist,  also  werden  die  Todtea 
aoeh  wirUich  auferstehen,  sondern  er  sehliesst  nur  so:  weil 
Christus  auftrslanden  ist,  und  nicht  auferstanden  wäre,  wena 
nicht  die  Auferstehaug  au  sich  moglicli  wäi-e,  so  hängt  nun 
alles,  was  zu  dem  wesentlichen  Inhalt  des  christlichen  Hewusst- 
seins  gehSrt,'  an  der  Auferstehung  Christi   „Wäre  Christai 
nicW  auferstanden,  so  wäre  euer  Glaube  eitel ,  3.  h.  es  gien^ 
nicht  ia  E^-füiluag,  was  durch  dej(i  Tod  Christi  bewirkt  wv^ 
4m  aein  seil,  ihr  wirel  noeh  in  euren  ^aden,  und  wäita 
«Otnit  auch  die  Entsi^lafenen*  verloren/*  Wenn,  wib  der  Apo- 
stel lehrt,  das  ganze  Heil  der  Menschen  durch  den  Tod  Christi 
bedingt  ist,  so  kann  man  sich  den  Tod  nicht  ohne  die  Aufer- 
alehimg  denken,  aofejra  erst  die  Auferstehung  die  Gewiaaheit 
4MiWv  gibt,  data  das  ^on  Chviftua  ia  «einem  Tode  darge- 
brachte Opfer  von  Gott  auch  wirklich  aiigeuommen  worden 
ist.    Wenn  auch  nach  der  sonstigen  Lehre  des  Apostels  die 
pb^ktir^  yrsache  der  j^ndenVergebung  der  Tod  Christi  ist, 

1)  Vgl.  R ackert  »u  V.  IS»'  '      .i«M.ii.    <J>  - 
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bleiben,  und  es  muss  wenigstens  filr  die  subjektive  Gewisbhetll 
der  durch  dea  Tod  Christi  bewii^kten  Sutidenvergebtuig  npch. 
die  sichtbare  TlAtsaehe  Ajtv  Aufeirsfefaiiiij;  hinwkxmmmi^  'Wie 
Iianti  nttfi'hber  der' Apostel  in  deirtiMb«fi'ZttMiiMlieiiliang  Yi  i^* 
sagen:  Wenn  wir  in  diesem  Leben  nur  ia  dem  Zustand  der 
Hoifming  gewesen  sind,  der  genäse  Inhalt  unseres  Levens  das 
bloese  Hoffen  war '  (^^' herni  änr  abP  ^»fiiow  öd^  deil 

ganzen  Salz  gehen),  so  sind  wir  ungiückseiigei  als  alle  Men- 
schen? Der  Zusammenhang  von  V.  18  and  19,  hann  nur  so 
gedacht  werden  t  sägt  M  Ajtosiel  Y<  1^ J  -  ee-wi^li  eoMfc-  swA 
die  in  Ghrntns  EnHehlatf^n^  >rerlor«M^*  se*  sefcUeMr'tiflii  ^vm 
an:  und  so  wäre  auch  für  uns  mit  dem  Tode  aUes  yerloifen, 
denn  wenn  Christel  nicht  auierstanden  ist,  könnte  es  aaeb  Mr 
uns  keine  Aolei*stehting  geben,  and  lieiil'  MnAigei  ^Leben,  ei 

bliebe  uns  also  nur  das  geji^^criwiiitige  Leben,  welcher  unglüclH 
selige  Zustand  wäre  aber  dieses  lieben,  wenn  wir  in  ihm 
hmner  nur  hoiftea,  wie  nie  in  ErüHlmig  geht?  •  Wir  wired 
nnglüclHch^r  «fe  aHe  aifdem  Mertseheii,  w<eil^wir  In  dMseA»ce 
Verhältniss,  in  weichem  wir  unsere  gatfee  Hoffnung  in  die 
hinftige  YMt  setzen ^''^nm  so  weniger  in  der  jetasigen  leben, 
wArend  ^Andere,  dhtreh'H^nng*  iHelit'tAenso  anf  die  kftnf-^ 

tige  \\  elt  geht,  um  so  mehr  ihre  Befriedigung  in  der  jetzigen 
finden,  nur  wir  waren  es,  weiche  weder  in  d^r  künftigea, 
noch  in  dek^'|l;tzigen  Wek  «im  6en<Ms4iii*es»LelHitM^i;«lAngten. 
Vi^e  'knmi'  «b^  d^  Apostel  diesn  sagenf  Iii  diesero  «n^ilelt^ 
liehen  Zustand  könnten  sich  ja  die  Christen  weder  in  dem  - 
einini,  noch  in  dem  Andern  Fall  befinden^  weder  wenn  Gbri^ 
ifoi  liicftt  anibrsläitaden  *w8re,  noch  wenn  er  iittfiBf«tanden*-ist» 

Ware  er  nicht  auferstanden,  so  wären  sie  auch  nicht  im  Zu- 
stande des  Hoifens,  weil  sie  keinen  Grund  der  Hoünung  hätten, 
ist  ei'*  Uber  aufei^standen,  sb  haben  sie  je  dben  derin-'die.^Ge« 
wissh^t  Ihrer  Hbffnung  für  die  hünlHge  W«lt  TUf^-  Nt^ 
von  welchem  der  Apostel  spricht,  könnte  eigentlich  nur  dann 
stattfinden,  wenn  Chrütni  zwBr  Mifefstanden  wäre,'  und  die 
Christen  ifin  seine  AnfiHvtehttng  glaubten,-  auf  der  andere  8elle 
aber  seine  Auferstehung  nidit  die  Auferstehung  der  Chrislen 
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zur  Folge  JbMe«  lo  4iß^m  1  alle  waren  sie  die  zwar  giau- 
iHg.BolbadA^«  Am  de  anr  firiuUmg  ihr«r  ^offaoog  Ge- 
km^^ndm:  Man  dijkßt  V.  18  und  10.  voUstiniBg  so 

(ieaken:  es  waren  sooiil  Mich  die  Entschkfeiicn  veiloren,  und 
es  wire  lo.  9mk  fiac.iM^  Tode  alles  aus,  denn  wenn 

Gimte  aiAt  märntamienf  fäbe      a«ch  för  ona  tiesne  Auf- 
erstehuiig,  oder  wenn  er  zwar  auferstanden  wäre,  ia  seiaar 
Auferatebung  aber  nicht  auch  diQ.unsrige  hegiiiTen  wäre,  und 
«ir  in  dieat«  ii^ben  mar  aoi^  wicaa,  die  an£  Cjimtua  ihre 
Hofinang  ^eseM  UlUenv  90  waren  wir  4ie  alieranglüeUiAatea. 
Nun  aber  ist  es  nicht  so,  sondern  Christus  ist  auferstanden,  ' 
und  ia  aeioer  Auferstehung  ^at  die  Auierstehung  aller  enthalten,  i 
\CiMk*4#iiier  A^fwiieiiupf  und  devk  ip  ihr  eathaitiBnea  l4ebeai- 
priniip  aas  geht  4te  ganz«  Waltentwkhlung  von  Moment  u 
Moment  ihreui  Ende  ^i»  (V.  20 — 28  ).  Weil  ülso  Christus  aufer- 
standen ist,  werden  auch  die  Todten  auferstehen.    Dlieiff  ^ 
ülanhei  apaicbi  «ieh.  Aiierall.iai.i^hnitiich^  Beimaleein  aai. 
in-  iluB  kihlt  man  achon  }eUt  in  der  kfUiAigen  Welt,  in  ihm  \ 
allein  liegt  Jas  Motiv,  waruui  man  Gefahi^n  und  Kample  auf  ^ 
aiflh  nuunitv  obi»f  ihn  würde  man  sich  ißo^  ,fM>iiliphstea  i^^u^ 
genial  hinge^riy  So  w^^Mieh.  Img^  .<lbo  atten^.  waa  um 
Itüuk  4ea  ehn'atliehen  B^wuaatsekis  'gehört,  an  der  Gewisshcit 
sawahl  der  Auferstehung  C})ri$^^,  diä^.üuqh  der  hünüa^o  alt- 

§mmkm.  Ai|feriifielmiif>.  .   / 

Die  MpmeinMi^n  ,4^  Apostels       ihre  Spitse  in  des 
Sätzen  V.  19  und  33.    Er  leitet  nicht  blos  die  künftige 
gemeine  Auferstehung  aus  der  Auferstehung  Christi,  als 
Fe%e  derselben  ab,  aender^  looht  ancb  ihrf,  Ijlothwepdi^ 
m  beweiaen  und  zn  sesgen,  daaa  daa  Cbriatentjnm  allep,  -was  m 

ist,  Hcsentlich  nur  dadurch  ist,  dass  es  eine  Auferstehung  dar  , 
Todtep  gibt.  lUcht  nun  aber  hier  der  Apostel  iu  seiner  Be- 
)iaapl«ng  .Aiebt,«tt.iiveit?  Wäre  freili^i  daa  Chnstentbnn»  nur 
dm  de,  Hofilnangen  anzuregen,  welche  ea  nie  erfiiUt,  ao  wire 
es  mit  Einem  Worte  eine  hiosse  Täuschung.  Aber  auch 
wütste  man  fragen,  ob  die  iauschung .keine  SelbsttäusciiuAg 
«at,.  <4  jdaa  Vrf^fthe  nicbl;  darin  lieg^  daaa.imin.aiph  P<»ffin>ge» 
Mehlem  sMi  wekben  smu^  keuif»  io^e^e  Bei^^htigiing  iin  .Weaen 


i 

Digitized  by  Google 


Mti'tf^*  ktir'fcriilSroiii  der  Korinthlerbriefa^  MI 

im  Ohnitbntiratts  Mikst  hatte*  Folgt  denn  dmuSf  dass  Chri- 
fttt»  Mtitsratanden  itfi,  mit  innerer  Notliwendigkeit,  das9  auch 

Xe,  die  an  ihn  giaubeo,  aut erstellen  müssen?  Der  Apostel 
sagt  zwar  V.  dd.:  wie  in  Adam  alle  alerhen,  so  werden  in 
Chriftos  alle  lebendig'  gemacht  werden,  wie  aber  diess  va  neh* 
men  ist,  hängt  von  der  AuiTassung  des  Abschnitts  V.  35 — 50. 
ab;  Hier  fragt  sich  bios,  ob  es  denn  wirklieb«  wie  der  Apo- 
stel behaoptetf  unter  der  Vorauasetsung,  dass  es  keine  Auler- 
Stellung  der  Todten  gibt,  ein  so  grosses  Unglück  wäre,  Christ 
zu  sein,  dass  die  Christen  unglücklicher  als  alle  andern  Men-  ' 
seifen 'Wären?  Was  würde  sie  denn  so  onglücklieh  machen? 
IHs«  sie  hoflBten,  was  nie  in  Kriullang  geht?  Was  berech- 
tigte sie  aber  zu  dieser  Uüflming?  Warum  hoffen  sie  die 
Auferstehung  der  Todten,  wenn  es  keine  gibt,  und  zwischen 
^■•Auferstehung  Christi  und  der  Auferstehung  der  an  ihn 
GUrabenden  keineswegs  ein  nothwendiger  innerer  Zusammen- 
hang stattfindet?  Oder  bestände  ihr  Unglück  etwa  darin,  dass 
sie  als  Christen  sich  sinnliehe  Lebensgenüsse  versagen  müssen, 
db  sidi  andere^  die  keine  Christen  sind,  unbedenklich  erlauben 
dürfen?  Diess  wiirti  jedoch  nur  eine  des  Chribteu  unwürdige 
eudämonistische  LebensansichL  Mag  man  auch  die  Entheb- 
mögen  und  Leiden^  die  eum  eigenthümlichen  Beruf  des  Chri- 
slM  gehören,  noch  so  hoch  anschlagen,  so  ist  es  auf  der  an*« 
dern  Seite  ein  ebenso  giosser  Vorzug ,  ein  Christ  zu  sein, 
und  wenn  das  Christenthum  überhaupt  ist,  was  es  sein  soll, 
so  Usst  sieh  kein  Zustand  denken,  in  welchem  der  Christ  sich 
nur  unglücklich  fühlen  müsste.  Alles,  was  das  Christenthum 
innerlich  Befriedigendes  und  Beseligendes  dem  Menschen  gc* 
wähH,  gewihrt  es  ihm  ja  auch  sdion  ^etzt  für  das  gcgenwär* 
tigie  Leben,  ist  es  daher  nicht  in  jedem  Falle  besser,  das 
8egensvo]ie  des  Christenthums  liir  das  jetzige  Leben  zu  haben, 
als  unter  der  Vovanasetzong,  dass  es  kein  küiiiUges  gibt,  es 
gar  nicht  zu  haben?  Liegt  nicht  der  Behauptung,  dass  es 
besser  ist,  g^iw  nicht  (ihrist  zu  sein,  als  nur  für  das  jetzige 
Leben,  die  Ansicht  zu  Grunde,  dass  man  als  Christ  aut'  etwas 
M  vereiehten  hat,  dessen  Entbehrung  für  den  Menschen  zu 
Mhmerdich  ist,  ab  dass  er  es  nicht  in  der  künftigen  Welt 

Tfmi.  J«hfb.  I  Ida.  (Xi.  bd)  4.  H.  37 
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noch  erhaltea  auisste,  wenn  er  es  in  der  jetzigen  Weit  nicht  ge- 
hitiit  hftfc,  cUs  «r  dato  la  jfdM  F«U  Uebtr  iq  dar  jalii|ii 
Welt  haben  wiU,  als,  wenn  es  fiir  ihn  keine  künftige  ^bt, 
gar  nicht?  Was  wäre  aber  diess,  was  man  auf  diese  Ysm 
9k  Christ  in  dam  jeliigaB  Lebao  aiahl  «nglaioh  mit  dea  Qnr 
atanlliMft  haben  hdnata,  ändert  ab  der  ainnltdie  Lebansgeoiii, 
iiir  dessen  Entbehrung  in  dem  jetzigen  Leben  detnnacb  ^ 
konftige  den  entsprechenden  fimt«  gewänne»  seUi,  Wia^fllMi 
Ton  dieaem  Getiditspiuikt  ant  nioht  behaupten  hann^  dait  ki 
Christ  ohne  die  Gewissheit  der  Auferstehung  oder  des  künf- 
tigen Lebens  sieh  nur  unglücklich  fühlen  nnas,  so  kann  auch 
die  BdianptttDg  nidit  fiir  riehtig  geboten  werden,  dass  nim  \ 
diese  Gewissbeit  keine  andere  Birgel  filr  das  Leben  getoi 
könne,  als  der  von  dem  Apostel  V.  32.  ausgesprochene  Grunu 
salz.  Hat  denn  nicht  das  Sittliche  aeinen  absoioten  Wecth  k 
sieb  aelbst,  ond  ist  ea  nieht  das  ObMstmtbnm,  das  deaiJfan* 

sehen  tlas  sittliche  Handeln  zur  absoluten  V erpilichtung  madit.^ 
Widersti^ettet  es  also  dem  sittlichen  Bewusstsein,  die  hSfi^ 
Beatfmnwng  des  Menadien  in  den  aimiUeheii;|jebei|flBeBnli  fi 
setsen,  so  stehen  fttr  den  M enaehenf  Wi^  er  nberbaupt  is  Iri^ 
nem  Momente  seines  Lebens  der  YerpllicJitendeu  lirait  seines 
aittbcfaen  Bewnsstseins  aicb  entbendeo  gboben  kann,  die  f  or* 
demngen  desselben  nnrerrfiekt  fest,  aelbst.  wenn  er  die  ' 
wissheit  hätte,  dass  es  keine  Auferstehung  der  Todten  gilt 
Gibt  es  somit  ein  sittliches,  darcb  die  Idee  das  aittlich  GuUi  | 
bestimmtes  Handdd,  sa  wekdmm  der  Jfenecb.gans'nnahhii^ 
Ten  dem  Glauben  an  eine  Anfersilehfing  tttid  ein  küaAi^ 
Leben  sich  verpiiicbtet  weiss,  so  verliert  die,  die  Nothweo- 
digkeit  dieses  Glanbena  beweisende  Angomentatieo  das 
ftels  dadurch  ebenso  an  Beweiskraft,  wie  darcb  die  Aar 
kemiung,  dass  das  christliche  Bewusstsein  an  sich  einen  lobiit 
hat,  in  welchem  der  Menscli  auch  schon  für  die  GagCDaart 
seine  innere  BefHedigeng  finden  kann.  .  /  > 

Wie  der  Apostel  bisher  gezeigt^  hat,  dass  die  Lehre  f<*  | 
einer  kunf^fgen  Auferstehung  eine  nothwendigc  Giaubensnalir' 
heit  sei,  mit  welcher  der  ganne  «diristbehe  Gkube  ataha  «s^ 
Adle,  so  sudit  er  mm  weiter  darrattwi,  daas  nttierbaMMit 
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wie  die  Gegner  vorgeben.    Naclulera  die  Nothwendigkeit  der 
AuFersteliußg  bewiesen  ist,  spricht  er  also  jetzt  vea  ihrer  Müg;- 
ÜdiJieit  «od  ibrem.  Begriff ^  nicbtt        man  gewohnlicb  an- 
nuiunt,  blos  von  der  Beschaffenbeil  der  künftigen  Leil^er. 
Daher  beginnt  er  gleich  mit  der  Widerlegung  des  Einwurfs 
gegen  die  Mägüchkeit  der  Aufei^stehnng,  wie  er  in  den  Wer* 
ten  liegt:  mag  duvanai  oi  vtHpol  iytigiü&M,  nolt^  aainat^ 
äovuvrav  (QXto^a^;  d.  h.  wie  i^L  v.s  tnüi^Iicli,  dass  die  Todtea 
auiersteheu,.  woher  sollen  sie  einen  Jieib  beUommeu,  wenn 
jJw.  JUeib  gar  nteht  mehr  exi^tirt?    Zur  Beantwortung  dieser 
Frage  weist  der  Apostel  auf  die  Erscheinungen  des  Naturlebens 
hin,  die  Yerauderuugen,  die  mit  dem  SameaUora  vorgehen^ 
die  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit ^  die  sich  überall  in 
der  Pflanzen-,  Thtet**  und  Sterinen  weit  voi*  Augen  stellt.  Alles 
diess  soll  eine  anschanliche  Yorsteliiing  \on  der  Mügliclikeit 
gebout  ^'i^  ^^^^  einem,  irdischen,  n  ergäuglichen  Leib  ein  edlerer 
ittiteirgeiig^icber  hervorgeht.    Wie  es  schon  in  dieser  weiten 
Sphäre  der  Naturbetrachtung  einen  Unterschied  des  Niedern 
und  Hullern,  des  VergiiagUchea  und  Ünvergängliehen  gibt,  so 
ist  d«r  Uauptgesichtspunliti  unter  welchen  der  Apo;itel  die 
Frage  Uber  die  Auferstehung  stellt,  der  Gegensatz  des  Psy- 
chischen iJiul  Pneumatischen,  oder  des  ersten  und  zweiten 
Adum,   des  irdisci^eu  und  himmlischen  Menschen,  welche  in 
ilMm  Verbältniss  vß  jeinander  die  die  gao^e  £ntwichl^ng  der 
Menschheit  bedingenden  Principien  in  der  Weise  sind,  dass 
{^s^chische  dem  Pneumatisclien  vorangeht,  auf  das  Psy- 
d^ische  aber  das  Pnemsatisdie  folgt,  und  der  ganaie  Verlauf 
der  Welt-  und  lleascbengeschicfate  in  zwei  grosse  Perioden 
sich  theilt,  in  deren  jedqr  das  eine  dieser  beiden  Principien 
de«  vorherrschefi^e*.  ii9d  deri' allgemeioien  Chaiakter  be^tiinr 
m^ade  .ist       <  . 

Ist  schon  in  dem  vorangehenden  Abschnitt  deutlich  genu^ 
sehen,  wie  der  Aposjtel  Aiv^erstehung  und  kilnlUge^  Leben 
•9i'id«Dlifioirt|  dass  er  Leben  und  Fortdauer  ohne  leibliche^ 
Aasein  nekr  gar  nicht  denken  zu  können  scheint,  •  so  ist  es  bei 

ikc  folg^nd^n.  Argm^icn^Uoa  V,  35  f.  noch  weit  weniger  luög- 
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lieh,  bei  dem  blossen  Begriff  des  Leiblieben  stellen  zn  biet* 
ben*  Die  ganze  Argamentationsweise  drängt  uns  darüber  hin- 
äos.  Der  Hauptsatz  des  Apostels  ist  zwar  V.  44.,  dass  es, 
wie  es  ein  awfta  iin*x*»ow  gibt,  so  andi  ein  e«f^«  nwtvfiOft^im 

gibt.  Hann  man  aber  nicbt  ebenso  gut  sagen,  dass  es  sowoU 
Wesen  gibt,  in  welchen  das  psychische,  sinnliche  Princip  das 
überwiegende  ist,  als  ancb  solche,  in  weldien  es  das  geistige  ist? 
Hat  seine  Bebanptang  ihre  rolle  Wahrheit  nieht  erst  darin, 
dass  wir  das,  was  er  zunächst  nur  von  den  awfiaTa  im  eigent- 
lichen Sinn  zu  sagen  scheint,  von  der  Verschiedenheit  der 
existirenden  Wesen  überhaupt  Terstehen?   Und  wie  können 
wir  ihn  anders  verstehen,  wenn  er  unmittelbar  naebher  nicht 
blos  von  dem  tpvj^inop  und  ruftv^iart-Kov  überhaupt  als  den 
allgemeinen  Frincipien  des  Seins  spricht,  sondern  auch  dea 
ersten  und  zweiten  Adam,  oder  den  irdischen  imd  himm- 
lischen Menschen  einander  gegenüberstellt?  '  Das  Wesen  des 
ttpd^gajnog  macht  ja  nicht  blos  das  acJ^a  aus,  und  wie  "wenn  von 
dem  ersten  Adam  gesagt  wird,  dass  er  siV  ^t/jj^^V  Cmoup  ift- 
9no,  diess  nur  Ton  der  Erschaffung  and  Natnr  des  erMn 
Menschen  überhaupt  verstanden  werden  kann,  so  k5nnen  anch 
die  dem  zw  eiten  Adam  gegebenen  Prädikate,  dass  er  als  nvivfia 
tmono^Sp  der  iit;^*o^  iS  i^apS  ist,  nvüt  die,  Beschreibung  sei- 
ner Pers$nlichheit  überhaupt  sein.    Was  sollte  denn  damit 
gesagt  st  in,  der  erste  Adam  sei  irdiscli,  der  zweite  himmlisch, 
wenn  diess  nur  von  ihrem  Leibe  gelten  soll,  und  dabei  föÜi^ 
unbestimmt  bleibt,  was  sie  ihrem  Wesen  nach  überhaf^ 
waren?  Kann  nun  diess  weder  an'  sich,  noch  nach  seinen 
dnicklichen  Worten  der  Sinn  des  Apostels  sein,  so  erhalt 
seine  Argumentation  eine  über  den  Begnif  des  Leibes  und 
der  leiblichen  Anierstehnng  weit  hinausgehende  Bedentmig« 
Er  bann  daher  nur  so  argumehtiren:  Wie'  die  ganze  Entwich- 
lung  der  Menschheit  in  den  Gegensatz  der  beiden  Principien, 
^es  psychischen  und  geistigen,  des  irdischen  und  himmlischen, 
oder  des  ersten  und  zweiten  Adam  hineingestellt  ist,  ao  gibt 
es  nicht  blos  ein  sinnliches,  materielles,  auf  die  gegenwürtige 
Welt  beschranktes  Leben,  sondern  auch  ein  geistiges  in  die 
künftige  Welt  hinüberreichendes  und  in  Ihr  erst^  sn  aeiiMr 
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X(41e94ua^«liQpu|MB9des.  Der  grosse  ,Vy>adepuakt|  die  JBlpoche^ 
in  welcher  die  eine  Welt^periode  in  die  andere  übergeht,  kt 
die  Aoferstehnng  Christi ,  in  welcher  das  wahrhaft  geistige 

Princip  in  die  Menschheit  eingetreten  ist  und  das  üeberge- 
wicht  über  das  sinnliche  gewonnen  hat.   So  betrachtet  erhalt 

(W 

d^,  was  der  Apostel,  vom  nfta  sagt,  Ton  selbst  eine  anter- 

geordnete  Bedeutung,  dass  er  aber  gleichwohl  das  owf*a  zum 
Hauptbegriü  seiner  Argumentation  macht,  hat  darin  seinen 
Qraadf  dass  er  sich  keine  Persönlichkeit  ohne  ein  ecu/i«  den- 
•  ken  kann,  das  amfia  ihm  der  konkrete  Ausdruck  für  eine  be- 
stimmte Form  der  Existenz  ist.  Auch  die  Auferstehung  Christi 
selbst  hat  daher  ihre  eigentliche  Realität  darin ,  dass  in  ihr 
der  .Blpment  üxirt  wird,  in  welcher  das  die  Persönlichkeit 
Christi  bildende  npiüftu  twmtotSp  in  seiner  den  Tod  uber- 
windenden und  die  Menschheit  mit  ihrem  Lebeusprincip  durch« 
^ringenden  Macht  hervorgetreten  ist 

Wollte  der  Apostel  auf  die  bisher  gezeigte  Weise,  um 
die  .Einwendungen  der  Gegner  gegen  die  Lehre  von  der  Auier- 
stehung  zu  beseitigen  und  ihre  Noth  wendigkeit  und  Möglich- 
keit, dansuthun,  den  Weg  der  dialektischen  Argamentation  ein- 
schlagen, so  ist  nichts  naturlicher,  als  dass  diese  Lehre  in  dem- 
selben Verhältnisse  in  welchem  er  sie  zu  rationalisiren  suchte, 
ihr  jüdisches  Gewand  von  sich  abstreifte«  £s  lässt  sich  ja 
nicht  verkennen,  wie  an  die  Stetig  des  Wänderakts,  der  einst 
am  Ende  der  Welt  mit  Einem  Male  die  Leiber  der  Gestor- 
benen aus  ihren  Gräbern  rufen  soll,  in  der  Anschauungsweise 
des  Apostels  hier  ein  in  dem  allgemeinen  Verhältniss  der  Prin- 
cipien  gegründeter,  somit  der  menschlichen  Natur  immanenter, 
päd  das  Jenseitige  mit  dem  Diesseitigen  vermittelnder  Ent- 
wieklongsprocess  getreten  ist  Nur  steht  diese  tiefere  Be- 
trachtung dem  Apostel  nicht  so  fest,  dass  sich  ihm  nicht  im 
Gedanken  an  die  Parusie  und  die  alle  ^esclilchtlii he  Entwick- 
lung plötzlich  abschneidende  Welthatastropbe  alsbald  wieder 
der  reine  Supra^aturalismos  der  jüdisch -christlichen  Vorstel«* 
luügsweise  aufdränge,  wie  wir  diess  Y.  52«  sehen« 

1}  Vgl.  niiiiie.3fbnpiU  Paolos  u»s.  w,  & 60«  £ 
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ß«  Oie  AMioffie  der  beiden  Absclinltte  Mkmjf*  9— lt. 

und  Map»  ÄM — 1#*  • 

Der  t'isle  lii  icF  an  ille  Korinthier  zeichnet  sich  vor  allen 
Briefen  des  ApO!>tels  durch  die  Schönheit  seiner  Form  ia  der 
Darstellung  und  Anordnung  aus.  reich  bei  der  Manni^ 
faltigkeit  und  TersetiiedenKeit  der  In  ibin  bebandehen  Ufte* 
rieii  sein  Inlialt  ist,  so  iiiar  und  übersichtlich  ist  alles  unter 
bestimmten  Hauptgesichtspunkten  zusammengestelitf  jeder  ein- 
zelne Punkt  bat  seine  passende,  för  ibn  besonders  gcfwiWte 
Stelle,  es  fehlt  üucli  da,  wo  die  Rede  in  rascher  Bc\vet;ung 
Ton  dem  Einen  zum  Andern  fortschreitet,  nicht  an  Zusauuuen* 
bang  und  vermittelnden  Uebergängen,  und  in  bantoOBischer 
Verknüpfung  scbTiesst  sich  alles  Einzelne  zur  Einheit  des  Gan- 
zen ziisannncn.  Fasst  man  nach  dem  ersten,  das  Parteiwesefi 
betreÜ'cnden  Abschnitt  Kap.  t — 4-.  den  folgenden  Kap.  5^7i 
unter  dem  schon  angegebenen  Gesichtspunkt  auf,  so  niaclieD 
neben  dem  den  Schluss  des  eigentlichen  Inhalts  bildenden 
Kap.  15.  noch  die  beiden  Absclmille  Kap.  8  — 10,  und  Kap- 
12 — 14.  die  Hauptbestandtheilc  des  Briefs  aus.  Ziviidwii 
beiden  stehen  Kap.  11.  die  Zurechtweisungen,  welche  der  Apo- 
stel in  Betreif  der  Frauen  und  der  Abendmahlsfeier  zu  geben 
hatte,  worin  gleichfalls  die  Absicht  und  Kunst  sieb  zu  eAtt 
neu  gibt,  mit  welcher  der  Inhalt  deii  Briefs  angeordnet  Ü 
Sie  hangen  mit  Kap.  12  —  14.  dadurch  zusammen,  dass  auc^ 
sie  sich  auf  Unordnungen  bezogen,  welche  in  den  Versaoii- 
lungen  der  Gemeinde  stattfanden.  Unter  diesem  Gesiebtspn^ 
1  iclelt  er  zoei\st  die  bei  den  Frauen  aufgekommene  Sitte,  A 
uu verhülltem  Haupte,  wie  sich  von  selbst  versteht,  in  den 
Versammlungen,  zu  beti^n  und  Vortrage  zu  halten.  Doch  hatt^ 
diess,  da  es  nur  einen  Theil  der  Hitglieder  der  Gemeinde  b^ 
traf,  nicht  dieselbe  Wichtigheit,  wie  die  beiden  andern  PanIrtPt 
die  er  ausdrücklich  als  solche  hezeichnet,  die  sich  auf  gleiebe 
Weise  auf  ihr  avp^Qx^ir^ai  iv  innki^ffiif  liberbaupt  hetßf»* 
Gegen  die  gewöhnliclie  Aimahme,  dass  der  Apostel  zuerst 
Spaltungen  überhaupt,  die  in  den  Versamndungen  bervortrat^D? 
tadle,  und  dann  V.  30.  den  AbendmabUmiAsbrandi  als  Folge 
jener  Spaltungen  durch      '  anknüpfe , ,  b'tff^^jMiv  ttä 
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eingdiVendet,  i)  class  Pauku  zu  V.  18.  weder  Tadel  noch  Zu- 
teehlWaiHiiig  hinssiifllge,  was  et  hätte  tbon  müssen,  wenn  er 
19;  ab  eiiMn  TOn  V.  90.  9f .  rersehiedenen  Panht  gedacht 

hätte,  2)  das  inatvttsfü  vfdag;  iv  Törcjj  ö'jc  inaiviZ,  V.  22.  das 

sieh  ao^ei»  tnmptS  V.  17.  besieht,  beweise,  dass  er  V.  18 — 31.  , 
flieht  als  zw^it' sondern  atsEHneRQge  «asammengefasst  habe. 

Daher  nehme  er  V.  20.  nur  die  V.  18.  angefangene,  und  durch 
utti  ftegog  ti>  u.  s.  w.  anterbroebene  Hüge  wieder  auf,  wozu 
AMi  die  Wiederholiei^  demelben  Worte  empjf.  ifmw  got 
passe.  I>er  zweite  Pnnht  kann;  daher  nur  das  sein,  was 
12^  t  f.  folgt. 

'Was  nHil  die  genannten  heiden  Abschnitte  selbst  betrifi^ 
so  ist  «wischen  ihnen  in  Hinsieht  der  ganzen  Bi^handhing  der 

Fragen,  mit  welchen  sich  der  Apostel  hesciiai'tigt,  eine  so 
grosse  Analogie,  dass  man  aus  ihrer  Yergleichung  nicht  blos 
fie  diaiehtlache  Methode  des  Apost^,  sondern  anch  seineä 
sittlichen  Ernst  in  der  Beantwortung  solcher  Fragen  genauer 
kehneb  lernen  kann.  Es  waren  Fragen,  welche  sowohl  wegen 
ter  Schwierigkeit  der  Sache  seihst,  als  anch  wegen  der  Ter- 
Mfilmsse,  die  dabei  nach  verschiedenen  Seiten  hin  berück- 
stehtigt  werden  mnssten,  eine  ebenso  umsichtige  als  eindrin- 
gende Behandlung  erforderten.  Die  eine  betraf  den  Genuss 
des  G^senopferfleisbhes,  die  andere  das  sogenannte  Glossen- 
reden. In  der  Beantwortung  der  beiden  Fragen  unterscheidet 
er  auf  ganz  analoge  W  eise  drei  "Momeate,  durch  deren  Ver- 
mitUnn^  maii  eM  eäm  wahren  B^priff  der  Sache  selbst  ge- 
langen htan.  Im  ersten  dieser  drei  Momente  gibt  er  der 
aufgestellten  'Diese  so  viel  niuglich  alles  zu,  was  zu  ihrer  Be- 
jahnng  gesagt  werden  kann,  im  zweiten  stellt  er  die  Frage, 
um  die  es  ^ch  handelt,  unter  den  Gesiditspunkt  des  prak« 

tischen  Verhaltens,  und  im  dritten  fasst  er  nun  erst  das  ins 
Auge,  was  ihn  an  sich  bestimmt,  eine  Terneinende  Entschei- 
dttttg  2Q  gehen.  Bei  der  Frage  Über  das  Gdtzenopferfleisch 
kommt  er  denen,  welche  den  Gennss  desselben  Air  erianht 

liielten^  mit  dem  Zugeständniss  entgegen,  dass,  so  gewiss  es 

heio  iiiMm  gi^vi«  el^o  gewiss  aiyh  kein  siMo^vtov 
gibt   Da  die  heidniichen  G5tter  keiM  wirUidi  -  eiislirende 
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Weien  «itid^  oiet  Äre  Realität  am*  in  der  Vorstellung  de 
Heiden  haben,  oidit  aber  für  das  Bewosstsein  der  Quiitei^ 
die  aof  eioeiD  g«ws  «ndern  Staadpualil  alehei^  und  m  ai 
Kineo  Gott  und  Herrn  glaubent  ao  kann  aueh  das  den  Mm 
geopferte  Fleisch  nichts  von  anderem  Fleisch  Verschiedene 
»ein,  und  uian  sieht  daher  in  dieaer  Beaaebttog  oichti  wra 
es  von  den  Chriateo  nicht  soUte  gegesaen  werben  dficfen.  Er 
stellt  sich  also  ztinfichal  auf  den  Standpunkt  einer,  ilie  bei 
der  vorliegenden  Frage  ihre  yviaaig  geltend  jna/chkeii.  iif 
dieselbe  Weise  beginnt  er  die  Beantwortung  der  z-weiten,  k 
Glossolalie  betreffenden  Frage  damit,  dass  er-  die  Aiikb 
derer,  welche  sie  als  eine  Aeusserung  des  gottlichen  Geiste 
betiacbteten,  als  eine  berechtigte  anerkennt.  £r  bebt  Mcr 
zuerst  das  Allgemeine  au  ihr  hervor,  dass  auch  me  eine  dff 
verschiedenen  Aeusserungen  des  Geistes  ist,  mul  um  Jas  Christ- 
liche dieser  Erscheinung  ia  ihrer  apecifischen  Kigeothümlic^ 
heit  aufzufassen )  stellt  er  sie  nnter  den  Gesichtspuakt  ^ 
Gegensatzes,  in  welchem  das  ChristUche  zum  Heidnisches  iMkt 
Die  Heiden  zieht  nur  ein  blinder  Zug  ihres  yVesens  zu  den 
üäv^j  da  diese  selbst  ihnen  keine  bestimmende  Jäicbtiiil 
geben  kennen.  Sind  also  hier  nur  ii^mpa  itdnka,  so  ist  ^ 
gegen  das  Charahtenstische  des  Chiiiteiuhums  der  heili^^ 
Geist  als  das  in  ihm  wirkende  Priacip.  VVer  ujiter  der  Wut- 
^amkeit  dieses  Pnncips  steht,  kann  nichts  Unohriatliches  thsi 
und  wer  sich  zum  Christenthum  bekennt^  kann  dieses  Mür 
liehe  lievviissUein  nur  durch  den  heiligen  Geist  haben  0- 
ist  daher  in  jedem  Fall  das  Allgemeine,  das  aa  den  ^ 
ftm^H^i  von  welche^  der  Apostel  sprechen  will,  oder 
laXup  yhiüoui^,  anzuerkennen  ist.  Auf  üieseui  allgem einst» 
und  abstraktesten  Standpunkt  geschieht  der  erste  Fortsclwitt 
dadurch,,  dass  sich  dem  Apostel  schon  in  der  ^Spbire  der  icb 
theoretischen  Betrachtung  ein  Moment  aufdringt,  das  zwar  ii 
das  pi^aktische  Gebiet  hiiiüberziigreifen  scheint,  hier  aber 


1)  Auch  diese  Stelle  V.  2.  3.  wird  sowohl  für  sich,  als  io  ihr« 
Beziehung  sum  F^dgenden  ge#ahttli«jl»  ton  din  IniiftipisHi 
und  uMrichtig  gtaemiMtt» 
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ganz  zu  der  rein  theoretischen  Betrachtung  der  Sache  aa 
Mch  gehört.  Wie  der  B9§n££  der  j^^tuotg  .eiiM^itig  aufgefastf 
iafef.'fneiiii.iiui«  dp«  p^ßf^  von  de»  «V»^^  trennt,  udtem 
4Miht  h}o9  a«f  düi  «f^Va»  anhomint,  soitdern  auch  auf  d«! 
Maüws  äii  yvüivßt^t  d.  h.  daraui,  dass  maa  weiss,  wie  maii^ich 
out  aeinem  Wissen  %fi  ?erballea  liat«  ^^.finthe  der  Lij9fa|f 
ift,  «nd  die  «/«V4  eigantlicli  zu  einem  Moment  der  yptSasg 
selbst  macht  (8,  1  —  3.),  so  gehört  auch  bei  den  ia^i9/4mtaß 
mktev  deren  BegnÜ  das  iaXeip  yXoiaaatg  zu  stellen  ist,  das 
pminiacke  Moment  ibres  Cintsena  im  Grnnde  «chon ,  zur  theo; 
retisclien  Bef^iffibeattmmmig*    Die  ganze  Aasföhrpng  •  dea 

Apostel«!  über  die  Ciiarismefi  bevve^^l  sich  luu  diju  Hauptge- 
. danken,  daas  )ede&, Chariarofi  nur  in  dem  Verhältniss.detB  Bor 
'gfiffl  «eine«  Wesena  entspreebef  in  wellK^em  ea  ^  j^an^ßAiV 
Glied  der  Einheit  dea  Ganzen  aicli  unterordnet  jund  A^fQ  fSß^ 
roeinsamen  Zwecke  dient.  • 

\£yachdein  so  schon  in  der  i|i>sti*akten  theo^etiachettiBer 
treebfeiilf,  dM*.^raJitiaolie  ala  ein  /in. sich  zur  Betttftmpyy  dei 
Begriffa  gek$rendea  Moment  in*a  Äitge  gefasst  werden  iiti 
wird  es. nun  auch  unmittelbar  und  in  seiner  vollen  W  ichtigkeit 
ap.!  einem  aelba^tändigen  Moment  gema^bti  £s.  lallt  von  leUitt 
in  die  Aqgent  welqbe  analogi^  Stelln^g^diiR  .beiden  Hapilei  9 
und  13.  in  dem  Gedankengang  des  Apostels  haben.  W'ie  er 
tl(9p*  i3.  dan  V\  ei>!eu  ^^r.i^ebe  auseinandersetzt,  uni  uac^uiein 
eri  die  Gei^eagnben  mgAar  den  Ge|iebtapni)kt  df ^  Nnt^eni,  gt- 
etellt  hat,  mplcben  aie  fSr  die  Gemeinde  im  Ganzen  haben 
sollen,  n^iMi  in  der  Liebe  das  leitende  riincip  für  das  nach- 
^uweisee,  WßS  zum  Beaten  Anderer  dienen  soll,  so  is|  Kap.  9. 
das  'Ji'hemev  .du  .itr  ansföhrt,  die  Piiiobt  derHücbttobt»  welobe 
um  d€n:inllgemeinen  Beaten  wtUen  auf  Andere-  zn  nebmen  iat 
Wenn  er  auch  zunächsL  von  .sich  selbst  spi  icht,  und  die  hier  darge- 
botene Geiegofiheit  .^ebr  fein  und  geschickt  zu  einer  Selba^ 
«pi^iogie  vl^nMti^tY.ao  .gfaebiebit  die»  ja.lur  den  Zwpck,  ;u|i 
an  aieh  8q)bs|  zn  geigen,  wie  e^  ]^a|le  geben  kann,  in  ^frelcben 
man  sich  durch  ein  höheres  Interesse  verpflichtet  sieht,  selba^t 
.von  seinem  besten  Becbt  keinen  G^braju^rh  zn .  mapben^  ^^ffi 
.jpM»ei;.F^  findi^t.andl»  in  Beziet^nuf  anf,d^^t|ieni)|)ff^ 
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Heisch  statt.  Ist  man  auch  üSr  sich  zam  Genüsse  desselben  berech- 
tigt, «o  Terbietet^dagegem  die  Rüdlisiöht  aol  AadeMv 
d!e»i6'Preilieit  Ar  ihf  cbriitlielies '  Heil  imMifittig  werte 
l(5nnte,  von  ihr  Gebrauch  zu  machen.  Es  ist  somit  hier  frie 
ittrt  derselbe  praktisdie  GetickUpBalit,  weldi^  ein  Hauptme- 
ito^t  in  der  Ei^rtening  des  Apostels  bildet 

Im  (irirten  Moment  erst  hommt  der  Apostel  der  Sache, 
wie  sie  ohjehtiv,  an  sich  ist,  näher,  um  die  von  Anfang  an 
beabsichtigte  Temeiaeilde  Entscheiduag  m  geben»  £r  üdk 
nun  den  Genoss  des  G^tzenopferfleisehea  untor  den-CeMMs- 
punkt  der  Idciolatrie  und  warnt  vor  derselben,  indem  er  am 
dbr '  Analogie  des  diristlichen  KnilxiSf  dessen  Iittuptiiaiidl«B§ 
das  Abendmahl  ist,  itt9l  dem  fMiaeben  und  heldniicikea  si%ir 

Welcher  innere  Widerslieit  hier  stattfindet.    Wenn  auch  die 
heidnischen  Götter  ohjektiv  die  Realität  nicht  haben,  die  sie 
in  der  Vorstellung  der  Heiden  babeki^'  soniit  beitte  objelilif 
cxistirende  Wesen  sind,  sondern  blosse  ««Mtf^  so  sind  sie 
dagegen  Dämonen,  die  Opfernden  opfbm  thatsächlich  Danio- 
nen,'iiian  kommt  daher  dureh  die  Theilnabme      den  boidal» 
iicKM  OpferMblen  in  eine  resle  Gemeinacbaft  itlit  den  M- 
moneri,  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Jude  durch  seinen  Op- 
feraltar, der  Christ  durch  Christus,  wenn  er  am  Tiscbe  dcf 
HeiVii  'seineti-Iieib  tmd  Blut  genieast^  in  einer  realen  Qemeit- 
schaft  mit  Gott  steht.    Der*  G^ilMilS  Abs  4M^2enopfers  kana 
d^her  nur  sofern  das  Gatzen  opferfleisch  nicht  mit  dem  he- 
Wttsstseito,  dass  es  GdtzenopferAeiüdk  fot,  ^enbsMin  -Mtd^  ä 
itfdMPerenht  betraditet  werden/  GanzT'liitalog  ist  d^Gnng,  ^ 
chen  der  Apostel  K.  14.  nimmt.    Nachdem  er  die  Berechti- 
^ng  des  Xaliiv  yXwaaatg  im  Allgemeinen  anerhannt  and  itf 
das  prabtiscUe  Verhalten  die  ndtbige  RiSchftiriit  «mpfoUen  btf, 
Fasst  er  nun  erst  sein  Wesen  an- sibb  «cbUrffer  in*«  Auge,  am 
es  dem  n^o^rjTfvttv  gegenüber  so  zu  beschranken,  dass  es, 
ibWeit  es  noch  fortbestand^  wesenttidi  mit  dem  ttQOftimfm 
isaüiAüMttSen  ntniste.  V^^nd  ^  so^lMMmriH  MA«Ut  T.  M, 
'dass  der  lotXwv  ykajaoaig  zu  schweigen  habe,  falls  kein  DoH- 
mätscher  da  sei,  so  konnte  diess  ja  nur  geschehen,  wenn  der 
läjUfifr  >JUvWi«^g  dien  ans  'ibm  ^dehden  Gdi^  ^aon  WiMbC^ 
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Gewalt  iwUe»  er  netzt  somit  dieselbe  Bciiexion  wie  hm  dem 
nif^fn^viti  Tortn»,  vfwAt  %iittelbar  geeagl  iit^  data  der  eb» 
statfirche  Charakter,  durch  wekhen  Sm  hmlttw  fim999it£  Aofi 
sehen  erregt,  etwas  sehr  Unwesentliches  an  ihm  sei^  daas  es 
aith  alio  mit  d^m  Wet^und  Werth  dieaea  ChariauMi  ol^ektiT  aMit 
so  verhaUe^  wie  die  gewIShblieheVorateUaag  iemmXhwM^ 

'  Unstreitig  ist  diese  dialektisch  fortschreitende,  die  ren* 
achiedeoen  Momeftte  ao  genau  auseioanderhaltende  and  insbe-» 
Sondere  auch  das  pralctisdie  Intereaae  dem  tbeorefiaebeA 
verbindende  Betrachtungsweise,  wie  sie  sich  in  dieseti  bei|len 
analogen  Fallen  zeigt,  als  das  Streben  nach  ein^r  so  viel  niog« 
lieh  'ttmlaasenden,  *dem  Begriff  der  Sedie  adi^pnteii  Aiiffa»» 
atmg  l&r  den  Apostel  überhaupt  eharaktertatisek. 

IHe  nnaneit  der  korintlilflcite«  Clemeiiide  und  4Mm 
MOttleMyaBMils  dwApoetaia»  IMMb  &ar«-»l^  - 

Dau  Benehmen  der  Frauen  der  Iujt  intliischea  Genieiiide,' 
wie  es  der  Apostel  in  der  genannten  Stelle  beschreibt,  ist 
eihe  eigenthumliche  Erscheinang.  Sie  banden  steh  iildit  m» 
in  den  Yersammhingen  der  Gemeinde  regelmteig  ein,  son- 
dern hielten  auch  Vorträge  in  denselben,  sowohl  prophetische, 
aia  in  Glossen,  legten  den  Schleier  ah,  und  ateüten  iioh  wie 
gleichberedhtigt  imi  Hkhnern  snr  8die.  Mitt  kannte  glanbüiy 

es  sei  in  diesen  christliclien  Frauen,  in  der  Lebendigl^eit  ih- 
res christlichen  Bewusstseins,  schon  die  Emancipationsidee  er^ 
wacht  Er  ist  die^s  auch  die  gewShiiHcbe  Ansicht,  ^a  aebeinej 
bemerkt  de  Wiette,  dasi  die  chi4stltehen  Pranen  sn  KoriMii 
die  Gleichheit  ihres  Geschlechts  mit  dem  männlichen  in  An- 
apraoh  nahmen,  wozu  die  Lehre  ron  der  christticheh  Freiheit 
und  der  Auftebnng  der  Geachlechtsversohied^nheit  ifi  Cktiafo 
(Gel.  3,  28.)  Veran!assung  p^ab.  Das  Chriitenthum  habe  un- 
streitig für  die  Emancipation  der  l^'rauen  viel  gethan,  jedoeh 

in  ruhiger,  nidit^  *8bereüender  Weito,  in  Korinth  dagiyn 
Scheibe  man  die  Ssehe  etwas  7.u  lebhaft  aafgi^AiSilt  m  haheiii 
Auf  die  allgemeine  Idee  der  christlichen  Freiheit  als  das  Mo^ 
tir  des  ik«ieren  Auftretens  der  korbithiachen  Fratten  ii^Nst««s 
jM<iUi  Udits  Un.  Sofern  es  alch  rdr  illim  teeh  die  AMegung 

a 
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des  Schleiers  knnd  gab,  stand  es  in  der  engslen  Bezieknog 
m  der  l'lieünahiiie  der  ^rafei#fi«  nn  im  n^^QmW  snd  it- 
r^M^w  im  imm  VenMinlfingen«  it onuif  es  Apoild 

selbst  bezieht,  wenn  er  von  der  yvpf]  nQoafvyofniwti  ri  iipofr 
tivHüa  M|;||.        .^ie»  wenn  sie  dlQS^  ajCiaraii/Tr rc}i  r$  x^ii  | 

llNle»  ^M^wiHffjpiw  r^V.M^^V  Hiiir9(>  V.  5.  .  Man  kam  sick 
dme  «lifiGmcjidd  Emheininig  nur  daraus  ei4itöreii,  dasi  aod 

die  Frauen  in  den  christliciit  n  \  ersaminiungea  sich  einfandea 
An  damr  Tbeilnahme^  lfonnte  maiit  wenn  man  im  die  orsprao^ 
\Uk  AOQb«  so  klilinen  Y^ine.  der  ersten  Zeit  deiikti  niditdo 
geringsten  Anstoss  nehmen,  der  Zweck  dieser  VersammluDge: 
war  ja  nur  die  gemeinsame  Erbauung,  von  welcher  auch  dk 
Frauen  nicht  amgeMhlpsaen  werden  konnten.  -  Und  doch  li( 
in  der  regehnassigen  Theünahme  der  Frauen  an  soldiea  ff 
ein€r  luimer  grosseren  Zahl  von  Mitgliedern  bestehenden  Te^ 
sammkingan-in^  einer  grosatentbaiis  beideawbcisilicben  Gaaea^ 
•Hill  Naoeripi^^^  diQr^Q  Kontrast  init  dor  nnter  den  Griedel 
und  Römern  in  Ansehung  der  Frauen  geltenden  Sitte  und  in-  i 
SMbt  die  bekannte  Steile  des  V^alcnos  Maximus  3,  8:  Qiud  [e-  ^ 
mkme  eim  «ondone?      pairim  s^m.  tewtur,  fML  Sd 
uM  dmneßtica  (/nies  $€dUi4nmm  agiiaiß  e»t  fluetibus,  pritm 
comuetudinia  auctoritas  comeUitur^  plusque  valet,  quod 
(ülKff^  qmm  qupd  madßt  e|  pn»^ipü\  p^epundif^,  klar 
Augen  sfciJiL  .  Oie  .Franen  waran  sdion  dadurch  in  die  Oi^ 
fentUchkeit  des  Lebens  auf  eine  Weise  eingeführt,  durch t«!' 
die  y^x^iiisherige.  ^Stellung  zu  den  Maqnern  leicht  sehr 
Hidurt  wurden  konnten.. Als  Mitglieder  dpr  Qen^mmi^ymi^ 
langen;  batten  sie,  da  9»  sich  ja  am  keine  andere  als  rdifü* 
Zwecke  handelte,  die  gleiche  Berechtigung  mit  den  Mannert 
WmA  9s  nun  Torzngsweise  die  Yers^n^nlungen  der  Gemeiode,  | 
WQ  die  Charisaien  des  Reifte«  in  ihrer  ganzen  Fülle  onilli*' 
nigfaltigkeit  sich  äusserten,  warum  sollte  den  Frauen  Tetnf 
Deyln,^an  üm^n  Theil  zu  ha))e4i?  Und,         das  AaA«<V 

ßßHi  ^9»      bod^aebfaete  G^i^e^i^e,  w^^Tv  fp  Mwi^^ 
aneh  dann  nichl  surudutdien. '  Mit  dem  ^aUJp  flma^m  ^ 
und  d^r  Ekstase,  in  die  es  vernetzte,  i^^j^r  schon  der  Ania« 
»HiaUeei  4^jPPVWj|lfg^^r  was  iep,4tfi^ 
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ilmoli«ii  "FUraea  «u'rSgiM  hhtte.'  Dm  irfterff »w»ihv  M  wdf- 
ehvm  der  Apostel  die  Entschloierang  verbietet,  w»  ISiaiell«, 
das  er  14,  13.  mit  dem  XaUt¥  ykmaamg  identifittrt  ^  bt  nnn 
das  in  dem  Xalitp  /AmW««^  sich  amspr^diende  nvJtßßui  d«r 
Gti«t>in  seiner  inle Ahnten  Maeht,  sdf  hatte  er  selbst  den 
Drang  in  sich,  die  seine  Aeiisserang  hemmenden  Schranken 
zu  durchbrechen,  und  es  konnte  daher  auch  bei  den  Frauen 
die  ehstatisehe  Begeislemiig,  die  sie  ergriff,  die  Scheidewand 
lielt  linger  stehen  lassen,  die  sie  Ton  den  Männern  trennte. 
Schon  die  alte  VVeissagong  des  Propheten  Joel  über  die  Aus- 
(jteesimg  des  Geistes  *  in  der  messianischen  Zeit  hasan  ite^eo, 
wie  man  eich  die  AesMser«ng  des  Geistes  iatertSir  im  reich* 
sten  Maasse  nicht  denl^en  konnte,  ohne  ihr  anch  extensiv  die 
grösste  Erweiterung  zu  geben.  Ausgegossen  werden  sollte 
ja ,  wie  Joei  weissagt,  der  Geist  über  aMes  Fleisch^  and  .so^ 
Wblü  88hne  alis  Tochter,  sowohl  Junge  als  Alte  sollten  an 
ihm  Theil  haben,  ächon  darin  lag,  dass  auch  das  weibliche 
Geschlecht  hierin  dem  manniiidien  anf  heine  Weise*  aaehstd*» 
lien  sblHe.  AnsdHtchli^  wird  die  Stelle  des .  Preplieten  Jo0i 
Apgf.  2,  15.  auf  die  Ausgiesstmg  des  Geistes  am  Pflngstfest 
und  die  Art  und  Weise,  wie  sich  der  Geist  dabei  äusserte, 
angewandt  Wenn  man  ntth  anehr  in  Ketinth  nicht  genlAe'  te* 
dieser  Stelle  Gebrauch  machte,  um  ans  ihr  die  Berechtigung 
der  Frauen  zar  Theilnahme  an  den  Geistesgaben  2u  begruli- 
den,  so  ist  doch  die  Analogie  toq  seihst.  Mar«  •  Hier  >#ie  devt 
dnldet  der  Geist  in  defai-  höchsten  Maasse  seitier  Aemetmig 
keine  Schranke,  auch  der  Unterschied  der  Geschlechter  ist  in 
der  Uebarschwäugiicbkeit  der  ekstatischen  Begeisterung  aufge- 
faobea,  and  Minner  nnd  Freoen  sind,  wenn'  derselbe  Geist 
aus  ihnen  spricht,  einander  völlig  gleich. 

Hiemit  ist  nun  aber  der  Apostel  nicht  einverstanden.  Dass 
audh  die  Frauen  in  den  christlikdien  T'ersamadnngen^sidi  ein- 
finden, setzt  er  ab  etwas  voraus,  was  sich  TOn  siM>8t'  ferstehl^ 
auch  dagegen  sagt  er  hier  wenigstens  nichts,  daas  sie  prophe- 
tische Vorträge  halten  nnd  mit  Zungen  reden,  dass  sie  aber 
dabei  den  Sehleier  ahiegen,  tadelt  er  sehr  nachdräehHeh  als 
eine  Verletsung  des  bisher  zwischen  den  beiden  GescUedd» 
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«A  dktFiMaittif  GlekUnril  Jlüt  dtn  mtmeni  nMchten,  Hellt 

«r  das  Princip  fler  Unterordnung  entgegen.  Die  Neuerm^, 
welche  ^ie  t  rauea  einiujbrten ,  beii>a£  lüe  Kopiliactht^  die 

Vom  Begnffe  der  uifmlii  m  fetite  «r  deher  die  Fhp, 
«m  w«Me  et  ddi  handelte^  a«f»  Der  ilinalHcbe  Begriff  kt 
««^a^ij  aber  ist,  dass  Christus  selbst  die  niq>alr)  i&L  Als 
lytUq  kt  Chrttliis  -des  Oberhen^t,  ait  dein  Begriff  det 
liaupts  itl  4es  Verhfiltiiiss  der  Unterordnang  gegelieii*  ^ 
(  hrisliis  das  Oberhaupt  ist,  so  findet  überhanpt  ein  von  lit 
hödutea  iSpitee  iiaeh  uoteu  gehendes  Verhäitaiss  der  latei 
<elndMiig  slittf  imiet  dessen  Gesiclilifiiaklf  aUes,  was  db  Cb 
tten  betrifft,  gestellt  werden  muss.    Es  fragt  sich  daher,  ^ 
durch  diese  neue  Sitte  kein  V  erhäitniss  der  Unter<Mrdoung  rei- 
ktst  wivdi   £heB  dieas^iü  aber  der  Fell.  .  Denn  nie 
•las  mtar  Gott,  der  Main  unter  Chrbfns  stellt ,  so  steht  & 
-Frau  unter  dem  Mann.    \^ie  kann  aber,  muss  man  fr^^^ 
der  Jkpestei  so  argumentiren?  Wie  soll  dann  daraus,  da«s  Cki- 
WM  die  M^kn  kt,  fidgeni  dais  er  Mutebst  u^  specidl  ^ 
uapal^  awdpog  ist  ?  Ist  Christus  das  allgemeine  Oberhaapt, » 
kleben  alle  aoi;  gleiche  Weise,  ohne  Untersciiied  des  Gesdilecif 
*e»  niler*ibK)  nnd  der  Apostel  soUte  nuiii^  n»4^ 
eagt> Irt^pny : sendem  Meroe  «ntfi^Be  i.m^^uXn  o  XQ^nsi^ 
Däraas,  dass  Christas  Gott  ualergeardnet  ist,  folgt  nur,  dassdai- 
eeUie^  Vetbiitniss  der  ilnlemrdnung  wie  nach  oben  so 
waA'  nnften  ist,  und  w«nn  mm '  noehv  beaondiBre  in  Bela^ 
bonunt,  was  der  Apostel  Gai.  3,  27.  ^agt:  oaoi  ftQ  JC^i^op  ff^ 

dff«  iSAoQs  m  Uä^^i^,  in  j«e  Jt^iP  tml  StitMf,  nmPwHfl 
vftttg  <V  i9  ^igif»  'Jn(l9,  so  "sieben  eile  in  demselbeB 
bältniss  zu  Christus,  und  es  kann  daher  auch  in  dem  l"^^^' 
edlied  der  ^eseblechtev  niofats  üc|psnt  vae  die.  Frau  nicbtis 
iiKiaften  mnitlelbaren  Tecbfiltniss  sn  Gbflstias  stehen  Sm 

im.  weichem  der  Mann  zu  ihm  stellt,  nichts,  was  für  sie  er< 
vermittelnd  dazwischen  treten  müsste.  Dies»  wa're<  ja  aber, 
/Mtth  .Oinsfcaa  »wer  £lr  dai  Blann  unmfittelbeiit  ,i\0.  m^^ii^  ^ 
«r  ^  «rm  ehar  nAteihar>  dnecb  4en  Ittann,  m  lf#y«r> 
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£iitmer]iuog:  in  c|^r  geUti^n  ^»«tlieiissphäre.  des  ChristenthuiQj» 

t^ii,  sknr  ^diM«  ideate  Gleichstellung  des  GescUechU  apiitilUfQ 
die  empirisch^  Lateipidiiuiig  in  der  Ehe  nicht,  ist  schlecht« 
hin  .  geengt. ,  in  .dje  geistjge  Lebejos^hare  des  Ch^js^o- 

thiuMs  .¥«ir3flt9fü'  UM     4«r  4il<tftel  eben^a^eKi  da^f  er  die 
Uaterordming  4er  Fraa  Qnt^r  den  Mami  ane  der  Idee  Ghrbtl 
als  der  *(iq>al>i^ .  oäev  daraus,  dass  wie  Gott  die  xf(faXti  Chri- 
m  ChpfsUia  die  nt^alfj  nut^tog  dtd^og  ist,  d.  h.  des  Man« 
9m  in  aeieevi  Uotertcbied  von.der  Fraiii  dedvcirt.  I/Vie  Mu- 
sen ako,  wenn  doob  die  Benehung  zu  Christus  dieselbe  ift, 
die  Gesehl echter  das  einmal  ideal  cooidiniit  uod>da&  andere* 
mal  eoq^iffisck  subordinirt  sein,  oder  wie  kann  ia  der  MVvflh 
liihfceil  ieiBf  was  deck  der  Idee..saeii  nicht  aein  soll?  Haraua 
folgt,  dass  wenn  die  im  Unterschied  der  Geschlechter  begrün« 
deie  Untei'ordiHiDg  der  1^  rau  uiHer  den  Mann  auch  innerhsdi^ 
dee  Clii!ts|e«Uifms.!£oirtbesteben  aoU,  «ie  wenigMns  ni^t  Inn 
dier  Idee  Christi  ds  der  «s^i^  abgeleitet  werden  hafn.  Da 
nun  aber,  wie  der  Apostel  behauptet,  der  Mann  ebenso  die 
mq^aki^  yvnm^inQg  ist,  Urie  d^  Mannes  Mqtaln  Christus  ist^.  ^ 
lolgt  darawi  oiDider  Arg«nMBatatioii9 weise  dqi  Appetel^  weiXi^ 
dlus'  die  Frau  bei  allem,  was  sich^uf  ihre  eigene  um^n  h^r 
zieht,  den  Mann  als  ihre  eigentliche  UKpaly]  vor  Aug/en  haben 
BHias.    Weil  der  Mann  ihre  eigentliche  »ti^ulti       ^  kann 
SMS  in  ifaM  m^Si^  m.  des  Bewustneia  ibn9r  AWmgigbfsit 
wom  MaiHi  in  sieh  tragen,  und  sie  hann  daher  an  ihrer  scsr 
qßtfin^  die  iin  Grunde  nu^  das  «^j'ij^bol  ihrer  Abhängigkeit  i^st^ 
mkkU.  dem  Weihs  «jün«bpe.  Bringendes  thnuif  .jips  ,iMf4it,  difir 
eolbe'  Uaeb^ft  .dem  Mfnik.  ab;>finter  tmpal^  bringt  // 

'    ,  -  "VHie  dei'  Apostel  .V.  2-*- den  Satz  ausführt,  dass  die 
F«am  weil  der  Mann  ihre  «e^KAii  .iat,  mchts  ihre 
schinipfeBdes  thun  darf,  so  geht  er  nnn  V.  7  f.  von  diesem 
iM§alireB  fiaite  4atf»ider'f>esitiveii  Fordenmg'  InM^. «(gis.dieiFrau 

in  Gemässhcit  des  Abh.-ingigkeits Verhältnisses,  in  welchem  sie 
zum  Mann  steht,  sich  zu  vorhülien  habe.  Öo^rn  diess  nur 
liier  ^ufdi^j^qk  ihrer  Al^l^'ngigkeit  ist^  folgt  es  schon  a^s  dem 
Begrifi^  d«<^  ntq^ßln^^  w\^.  ^r.  aiiTOl*  ifep^fimiiakt  ,^yd<^  Der 
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MI    B«itrigtf  «tf  ErbliriiAg  a«r  SoriatlriMlirlelc. 

Apotiri  M^iibt  libcr  cittCHi  ncucu  Ite^ilff  CKOf  46li  dct  ^(1^ 
KcfhM  EbMfcMes/  -in  iri^em  Matti  Mfd  Weih  In  dasiA 

Verhiltniss  zu  Gott  gesetzt  werden,  wie  zuvor  zu  Chn'^ 
Dü  Bild  Gatt€8  mid  das,  worin  die  Hmriiebkeit  Gotles  sich 
b«it         somit  soviel  als  das  Ztidlen  ddtr  der  Redox  dv 
^o$a)  *)  ist  der  Mann,  der  Reflex  der  Herrlichlieit  des  litii- 
nes  aber  ist  da^  Weib.    Ihr  Yerhnitniss  zu  Gbtt  wird  dem- 
nach in  dieser  Be«ehdng  *eb<anto  durch  den  Miäsn  v^rmKldl, 
Me  ihr  VerhUltniss  cv  Christus,  nicht  anmktdlbar'«'  Sonden 
nur  durch  die  Vermittlung  dei»  Mannes  ist  sie  das  EbenbiU 
Gottes.   In  ihr  selbst  stellt  sidi  nur  ihre  Abhüngigkeit  toa 
Msthnie  dar,  wi^  sie  auch  sowohl  ans  dem  Manne  it^  aber  and 
um  des  Mannes  willen  geschafTen  worden  ist,  V.  8.  9.  Am 
dieser  Unterordnung  des  Weibs  unter  den  Mann      leitet  nu 
der  Apostel  die  Folgening  ah,  dass  das  Weib  tmm  Zeishsi 
Ihrer  Abhlingl^eit;,  oder  des  Soarerfinititareehts,  das  4»Um 
über  sie  ausübt,  einen  Schleier  tragen  soU.    Wie  folgt  aber 
diess?  Ist  der  Schleier  das  Zeichen  der  Abhüngigbeit,  so  steht 
fk  avdi  der  Mann  in  deibselben  AbhXngigheitaverludlnsft  .sn 
Gott,  wie  das  Weib  zu  dem  Münn,  auch  der  Mann  sollte  sidi 
also  ?erhüllen.    Soll  der  Unterschied  darin  liegen,  dass  ^ 
AMiingigheit  dea  W^s  ron  Mmn  gans'  end^rer  Art  isl  dl 
tfÜf  *d^s^lftknncto  von  Göll,  ao  «lehl  matl  nicht,  wanm  der 
Stel  aach  Von  der  letztem  spricht  und  sie  mit  jener  so 
sammeMellt,  wie  weaU  es  ein  Abhangigkeitsverhältaiss  der- 
selben Art  'mSn*  'Wie  ef'iso  an  der  logiMhen 
fehlt,  so  ist  auch  die  bildliche  Anschauungsweise  des  Apostel 
nicht  klar.   Nur  bildlich  kann  es  TCrsfanden  werden,  wenn  er 
von  dem  Weibe  sagt,  aie  sei  do|e.ei«4^>  wie  jn  auch  va- 
mktelhffr  Werber  «/«awiind  do|«  gioMhbedMüAcrAageMi  sind. 
Als  diS»  apd^Q$  ist  sie  dasselbe,  Mas  der  Mann  ist,  so  OMm- 

l)  Dsr  AposM  Ml  Mir  sesabr  in  dar  SymbaMh,  desa  er  dlaiwil 
hl  sif^i«  V. 4.^  in  V«  7*  «nd  bü  .V. ik  Mm 
för  das  Msben  oder  Sjmbol  der  Sache  «<taLj,  , 

))  Gegen  allen  logiseben  ZusammeDbang  Uf  es,  m  firo  V.  10.  ^ 
Meyer  nur  auf  das  NächstTorticrgcbefide  sulfeciehCB,  nndaichl 
auf  V.  7*  8*  u,  0.,  woimt  es  notliwendig  zuMmaMngelidrt 
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Kdt,  ivie  das  BUd  - dasselbe  ist,  vn»  die  Sdclief  die  es  in  sich 

darstellt  SoU  nun  aber  das  Weib  als  do^a  «v^oV  der  uii- 
mittelbare  Beiles^  des  Mannes  sein,  und  2wa,r,  was  /«ugleicb  in 
#ii$ie.  liegt,  de^  HeiriiahlMil  des  Maooes,  irie  passt  dazu  der 
Begriff  der  Verhülliiii^?  iSs  lasst  sich  diess  ntir  aas  der  Dop- 
peliiatur  erklären,  die  zum  Begriffe  des  Bildes  geiiört  l^as 
Bild  ist  auf  der  eiaea  Seite,  als  Biidi  die  $aci%e  selbst,  die  es 
devstelft,  sibf  der  andern  Seite,  anch  wieder  als  Bild,  d.  h.  als 

biüsscs  Bild,  etwas  Anderes,  als  die  Sache  scIIjsI,  nur  ilir  Re- 
Aoi.  IVach  dieser  in  der  Natur  des  Bildes  liegenden  Zwei- 
denliglieit  >  hält  aich  der  Apostel  bei  dem.  Mann  an  die  eine, 
bei  dem  Weibe  an  die  andere  Seite  des  Bildes.  Was  bei 
dem  Mann  ein  Vorzug,  ist,  'wird  daher  bei  dem  Weib  ein  Man- 
gel, ifEr^  das  Positive  wird  stillsebweigend  das  Negative,  iur 
das  aktive  Sein  da»  piilsiTe  gesetzt,  wie  sich  diess  in  der  ei*> 
a^enon  Bedeutung  des  Wortes  iiuöi'a  V.  10.  klar  herausstellt. 
Ist  das  Weib  die  doia  ardgog,  so  sollte  man  meinen,  die  flu- 
die  sie  ini  rij^  ui^^alfiQ  beben  soll,  kdnne  nur  ein  Vor- 
zug, «ein  positires  Prädikat,  ein  Zeichen  dessen,  was  sie  wirk- 
iieb  ist,  sein.  Diess  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall,  sondern 
ilnriB  iSwiit  ijtt  ti}^  «K^sUgtf  ast  nnr  das  Zeichen  dessen,  was 
ntoht  ist,  ihree  Mangels  an  Selbstständigkeit,  des  passiven 
Abhängigkeitsverhältnisses,  in  welchem  sie  zu  dem  Manne  sielit. 
Zvm  Zeichen  ihrer  Abhüngigkeit  soU  H9  ^id^  also  verhüllen  ^), 
liur  ist  diesem  d^e/Xis>  wie  sieht  M»  Aem  Bisheingen  er- 
gibt, nicht  abgeleitet  und  begründet,  sondern  schlechthin 
in  der  Behauptung  ausgesprochen,  dass  das  Weib,  als  der 
bleeae  .Reflex  des  Mannes^  das  nieht  ist^  was  der  Hann 
isU,  '  obgleich  anch  der«  Mitna  ' unter  denselben  Gesichts« 
punkt  eines  Bildes  gestellt  ist.  Wie  wenn  sich  dem  Apo- 
stel das  Einseitige  dieser  Anliipssiiiig  des  Verhältnisse^,  .in 


1)  Die  Worte  S»m  wie  tiyyiXu^  kaon  ich  nur  fSr  ebe  Oloste  haHee, 

vgl.  meine  Schrift:  Paulus  u.  s.  w.  S.  637>  Welchen  Sinn  hatte 
es  in  einem  solchen  Zusammenhang,  wenn  noch  dabei  stände: 
y>vLm  bei  den  Engeln  keine  Mjs^biüigvng  tu  erregen«,  wieMejrer 
die  Worte  nimmt?    '        •"■  . 

IM  Jahrb»  iISs.  (XL  Bd.  4*  H.)  \% 
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'5Til   BeitrSge  tt^¥  ErkUruiig  dtv  Koraall^idvbrfier«* 

-welcliein  das  Weib  za  iem  Mann  BtAt^  non  doch  nodi  ant* 
gedrungen  hatte ^  lenlit  et  V,  Ii.  von  der  ünterordiinn^  des 

Weibs  unter  den  Mann  wieder  zu  ihrer  Gleichstellung  ein. 
So  müsse  also,  sagt  er,  Ton  Settea  des  Weibs  ein  Veridtt> 
niss  der  Abhängiglieit  anerkahnt  werdepi',  nor  sei,  wenn  naa 
die  Sache  christlich  beti^achte  (nur  so  scheint  das  unbestimmte 
ip  nvpitf  V.  11.  genommen  werden  zu  können),  weder  das 
Weib  obne  den  Manii,  noch  der  Mann  ohne  das  Weib,  desa 
Mie  ilas  W  eih  ans  dem  Mann,  so  sei  andi  der  Maftn  dwd 
das  Weib,  d.  h.  es  ist  nicht  sowohl  ein  Verhältniss  der  Unter- 
ordnung des  Einen  unter  das  Andere,  als  vielnebr  wi  ¥e^ 
hiltniss  der  Gleiebhe^  beider.  Rann  keines  ohne  das.  Aaderc 
sein,  hat  jedes  von  beiden  das  Andere  zu  stnner  nolhwendigen 
Voraussetzung,  so  ist  das  Kine  so  selbststaadig  als  das  Ändert^ 
und  ebenso  auch  wieder  das  Eine  so  afabiSngig  als  118»  Andere^ 
es  ist  somit  keines  von  beiden  sehlecKtbin  unter  ^em  'Andern, 
sondern  beide  sind  nur  in  einander,  wie  diess  die  Gescbleciitd»- 
dualitSCt  Ton  selbst  so  mit  sieh  bringt.    Wenn  naii  aber  auf 
diese  Weise  die  ganze  Argumentation -des  Apostels  sidi  m 
sich  sell)St  aufhebt,  die  behauptete  Unterordnung  des  Weibs 
unter  den  Mann  doch  zuletzt  wieder  der  Gleichstellung  bei- 
der weichen  mnta,  Wie  stekl  es  denn  jetzt  mit  der  «na.  der 
Abhängigkeit  des  W  eibes  gefolgerten  Pördemng,  dass  sie  sid 
zum  Zeichen  derselben  verhüllen  müsse?    Ist  es  nicht,  nie 
wenn  der  Apostel  V.  i^*  nun  selbst  anf  die  Beweiskraft  sei- 
nvv  Argumentation  undiittf  «in «Weiterei  Argumentiren  in  dr 
selben  Weise  verzichtete?  Er  appeilirt  nur  noch  an  das  eig«ft 
ßewusstsein  setner  L^hre  und  an  das  allgemeine  Sobioküd^ 
heitsgeffihl.    Die  Natur  selbst  lehre,  dass  dasselbe,  was  ßk 
den  Mann  eine  Unf  lae  wüve.  der  Frau  zur  Ehre  gereicht, 
ihr  reiches  Haupthaar  ist  ihr  ja  selbst  schon  statt  eines  ^^chieiert 
gegeben,  die  Natur  weist  also  selbst  darauf  hin,  dass  sie  rer- 
schieiert  sein  soll. 

So  viel  ist  in  jedem  Falle  klar,  die  Abliängigkeit  des 
.Weibes  yon  dem  Manne  8tebt,,.dem  Apostel  fest,  wem  sich 
ihm  auch  aus  semea  Ar^imisnten  der  Begriff  derselben  nioht 
rein  herausstellt.    Die  Neuerung,  weiche  duich  die  korin- 
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Beiiräge  «ar  ErftUrui^g  ci^r  Hör  iuthifrbi^i^fet  ^'^\^ 

tischen  Frauen  iiinzoreissen  tliohte,  konnte  durch  den  Pauli-* 
nismns  selbst  begünstigt  zu  werden  scheinen,  und  die  Foige« 
rang  Jag  seilir  lukt^  waaa  eminal  dacch  die  Ai^fhebang  de» 
Gmetae»  und  du  neue  Pdneip  des  Glaubens  ein  so  grosser 
Umschwung  des  rciigiüicn  Bewusstütiiis  geschehen  war,  warum 
•olite  man  sich  nicht  aach  über  äussere  Verhältnisse  hinwegn 
Seiten'  dürfen,  die  dem  Geiste  des  Christeathams  nicht  zvl 
entsprechen  schienen.  Wie  aber  der  Apostel  ungeachtet  der 
neuen,  durch  ihn  hervorgerufenen  Ordnung  des  ^religiö^en 
Lebens  auf'  der  andern  Seite  auch  wieder  ein  sehr  oonserrar 
tiree  Interesse  seigte      ^  steUte  er  sich  auch  hier  anf  die. 

Seite  desseibeii,  und  i^l  ihm  ^ehr  ernstlich  daiuiu  zu  thun^ 
die  bestehende  Sitte  aufrecht  zu  erhalten,  die  ihm  ohne  einq 
Imi&liende  Yerletznng  des  Schicküchkeitsgefühls  nicht  aufge* 
geben  werden  zu  können  schien.  Die  Frauen  sollten  in  den 
Versammlungen  der  (Gemeinde  nur  verschleiert  erscheinen, 
und  es  sollte  daher,  was  in  Ansehung  der  J'rauen  allgemeia 
grieehisohe.  Sitte  war,  aueh  ßir  die  christlichen  Frauen  als 
Sache  der  SchickKchheit  und  des  sitHicben  Anstandes  gelten. 
Dass  der  Apostel  hiemit  nur  die  $oast  im  öifentiichcn  Leben 
gesvohnliche '  Sitte  beibehaitesL  wissen  woUte,  leidet  keinen 
Zw«ifeL  Da  er  aber  die  Vovsdurift^  die  er  gibt,  nicht  blos. 
durch  die  Vorsteikin^  motiviil,  die  Abiegung  des  Schleiers  sei 
gegen  die  Sitte  utid  die  aligemeinen  Sqhicklichlieitsbegriire, 
tondem  den  Schleier  als  Zeichen  und  Ausdruck  des  Abhängig-» 
keilsverhältnisses  betrachtet,  in  welchem  das  Weib  9u  dem 
Manne  steht,  dessen  Anerkennung  ihm  mit  der  Entschleierung 
der  Frauen  hinwegzulisllen  schien,  da  er  somit  dem  Schleiev 
nicht  blo$  eine  eonveataonelle,  aondern  auf  das  wesentlich^ 
Yerhaltniss  der  beiden  Geschlechter  sieh  beziehende  Bedeu- 
tung gibt,  so  kann  man  fragen,  ub  diess  nur  ein  Gedanke  des 
Apostels  ist,  oder  überhaupt  die  alterthümiiche  Ansicht  von 
dem  Schleier  der  Frauen.  Man  kann  sehr  geneigt  sein  mit 
Lücke')  anzunehmen,  der  höchst  geniale  Apostel  habe  sich 

1)  Vgl.  oben  S.  37 1  Dasselbe  Interesse  hat  er  bei  seiner  BeacKrSn- 
kung  des  Zungenredens. 

2)  Stnd.  und  Krit.  1828.  8.  571* 
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die  kühne  Schleiersymboiik  ohne  besondere  Auktorität  herge« 
briditer  Yorstieliangvii  'iiif  olgwie  H«iid  eriaiibt.  Die  Bereoh- 
tigung  dflsa  lag  emfach  ämmy  dafs,  waan  cmial  jene  Unlar- 
urdnung  des  Weibs  unter  den  Mtinn  vorausgesetzt  Murde,  iuv 
de&  dieFraaen  von  deaMunneni  untei'sciieidejidca  ächleier  diese 
Bedentang  gans  passend  «n-  seiil  sdnen.  ^  F«r  die  R»^4tiirmig 
der  Stelle  ist  diess  rolikommen  zurekkend.    Da  jedoch  der 
Apostel  hier  nicht  bios  eine  taa  Aiterthum  sehr  weit  ?erl^nt- 
tete  Sitte,  erwähati  sondeiti  sie  aecb  ab:«hnMlielie.eneriiaiiil 
wissen  'mW^  so  ist  die  Frage  nicht  ohne  Interesae,  w«l Ba* 
deatung  der  Schieier  hei  den  Alten  selbst  hatte.  Darüber 
lisst  sich  aber  nur  sehr  wenig  sagen,  und  schon  die  ekes 
Brlüäfer  komiteii  darüber,  wie  ea'stbeiBt^  keine  weitere  Aus- 
kunft geben.   Oekumcnius  und  Theophylakt,  welche  das  Woit 
i^uaia  ganz  richtig  vom  Schleier,  als  deoi  Zeichen  der  Gew?)It 
ie$  Meenen  über  die  Frae  Terstehettf  tnacben  vber  die  Be* 
devtung  des  Mileiers  nnr  die  Bemerkung:  der  Sehlem*  nadifl^ 
dass  man  untei*  sich  sehe,  die  Augen  niederschlage,  ein  unter- 
tbfiniges  Aassehen  habe  ^).  Sehweriich  bette  aber  der  ScUeiec 
orsprdngiieh  ^blos  diene  emfaebe  sittlSdie  •  Bedealeng^.  Bast 
der  Schleier  eine  ei^tulluimliche,  auf  das  geschlechtliche  Ver- 
haltniss  der  Frau  eum  Mann -  sich  beziehende  Bedeutung  hat^ 
ist  daraas  «i  sehen;  das»  er  yoti  dto-Fisaaeii  bei  der  Hoch* 
zeit  angelegt  wurde.    Dei*  Sidileler,  weiden  d^  Freuen  tra- 
gen, war  ihr  Eheschleier,  die  \  crliüiiung  der  Braut  mit  dee 
Sehleier  war  - der  beBeiohnende  Akt  ihres  £iatritli  in  das  eh^ 
UAe  Leben,  wie  dteas  das  lateianscbe  ^biNre  in  seiner  Yr 
wandlschaft  mit  nuöes  auch  etymologisch  im  Andenken  erhalten 
hat       Da  der  Sehieier  vom  Hoehseittage  an  eitt  so  ireical* 

1)  Vgl,  Lücke  a«  a.  O«  &i  67ih  OekuieewuK.iiagt  sur  BrUam^ 
des  Sebleierst  to  ya^^  Hakvfif*a  udrm^vwtuf  tu/H  mttv^dpoi  vouii 
vTttg  üvfißoXiw  iotk  maA.  Sttxrtnov  tS  äq^tQ^a^  «tvr^p,  ^fheophy- 

S)  Auch  Terlullian  bezeugt  die  Allgemeinheit  dieser  Sitte  de  veUn- 
dis  virg.  c.  11.:  npud  tthnicos  velatae  ad  vinmi  ducunfur  —  ad 
d€9pom€Uionen\  velantur,  üiur  von  seinen)  chniUichea  Slandj^uakt 
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iiolies  Attribat  der  mit  dem  Manne  verehelichten  Frau  war^ 
so  durfte  er  Mch  bei- der- £lie/alIier.'Bheto^V  d«r>  «k^  kfo§ 
ydfio^  beti«cliieiefi'Elie  der  Mer^  iittt»Zeais  ntcbt  dbblaii!  Alt 
Eheflau  ties  Zeus  dachte  man' sich  atiqh* die  Here  verschleiert  ^). 
Aof  die  Bedeatanj^  des  Scbieiers/ ist»  hi^ra«ä  niofatt  bestiaua^ 
teres-  fto  sdhliessen^  es  •  llisirt.  :stch«itiinri  aiiiiebiiieai '  dtss  didse 
Sitte,  je  allgemeiner  sie  war,  und  je  weiter  siä  m'dee  Mhiere 
Alterthum  zurückgebt,  auch  eine  um  ao  tiefer  liegende  Be-^ 
deatong  bebtn  mrdei  Her  Schleier  iiooiite:Jbede«r(elhf  ^dass 
die  mit  dem  Maime  "ehelieK  «Kerbcindeiie  Fm  idkminiBbi*  den 
Allgen  ÄTiderer  und  der  Oeflentltciikcit  des  Jüchens  eiitzos^en 
sein  sollte,  um  einzig  nur  dem  Manne  zu  leben  und  ihm  allein 
inzQgehSrokif  worauf  gieichfalls  d^s  lateiaiseiie  tm^ere  mit  sei* 
aem  beceichnendeii'  Dativ  bezogen  werdeil*  kann*  Ea  Kegt 
aber  darin  uhne  Zweifel  mehr.  Dia  für  den  Mann  verhüllte 
Frau  gab  mit  dem  Eiatrit|  in  das  ebelidl^e  iieb^n  niei&t  blos 
die  8elb«t»tähdigltett  ihres  Daaeiitsi,  sondeen  tot  ^aJM^  die  Wi 
dahin  reifie  JuhgfbMicbk^it  -  fhrci^  Natnr  01»  den'McMiiiirdaliiiii 
sie  trat  in  ein  leidentliches  \erhäitniss  zu  ihm  ein  ^  in  dem 
Sinne,  in  welchem  Tertuilian  ganz  in  Gemässheit  der  alter- 

ans  |>ebauptet  er  c«  1.:  mr^tnu  notiras  Mu^dtMeiiä'qtio  ft4fw£* 
;  '  ium  ^i€^  wMd  fe^knk.  Ünt^'  'der' ^m  y^i^  ii^  5.  habe  dar 
'    Apostel  auch  dii;  Jungfrau  beg^rlfTen;  '"Pbn  kalkM»     «iiyo  eif. 
So  habmi  ihn  audt  <ltö'1ftortiitb1«r  läbst  verstatedM:'  JSbäte  dem* 

'     '  que  vlrginek  mos  Con-Am  rktM/ '  ■  ' 

'  13  Vgl.  Ottfr.  Müller  Archiiol.  §.352.:  „Seil  altcu  Zeltca  war  der 
Schleier,  \velc(ien  die  tlcrn  .Uaimfi  verlobte  Juhgfrau  (ii\u(fsvo-' 
uhy)  zum  Zeichen  ihrer  Trennung  vön  dem  übrigen  Leben  um- 
nimmt, der  Hauptaltribul  der  Herc,  in  alten  liol/bildern  verhüllte 
er  o(t  die  ganze  Gestalt,  auch  Phidias  cbaraiiterisirt  die  Here, 
am  Trias  des  Parthenon  durch  das  Zurüchschtagen  des  Schleiers 
(die  bräutlichen  dvaualvnt^fmy*^  Von  dem  Bilde  der  Juno  in 
ihrem  nobUUaimum  e<  oinHguitsmttm  templum  in  Samos  sagte  Varro 
bei  Lact.  Inatit»  diF.  1,  17,8*»  es  sei  ein  nmuiaentm  in  habiHt 
nvhejuis  ßffuntUm*  Aus  den  avtuudvTtr^Qw  ist  hdne  Ablagung 
des  Schleiers  zu  schliestcn,  sondern  sie  besehen  sich  nur  darauf, 
dass  nach  den  Tagen  der  brStttlichen  Verhailung  der  Sehleier 
surOckgeschlagen  und  in  freierer  Weise  getragen  wurde,  als 
Schleier  der  Ehefrau. 
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A7i   Bdilräg«  attr  £rllUr«Rg  ile»  HoriAtlii^rbrif  ff^ 

thümikkea  Aasicht  von  der  Ehe  von  einem  nuptias  pati, 
m«r  ptmh  wn^iatum  ^)  tpnekt  Man  daidu«  «di  die  VoU- 
aMniig'der  Elbe  ab  eine  Ueberwakigung  ead  Beiwüigung 
des  dem  Manne  unterliegenden  Weibes,  als  eine  Ueberschat* 
teng  «od  Verdnakbuig  der  weiUidie&  Nalar  durch  die  mami- 
liehe«  welche  der  die  Braat  verkSUende  und  seitdem  eu  den 
Attributen  der  Ehefrau  gehörende  Schleier  symbolisch  bezeich- 
nen sollte,  lieber  wurde  die  Braut  griechisch  vvfiqftj  mit 
einem  Werte  genannt,  das  nach  demselben  Stammworr,  wie 
das  lateinische  tmftere  {pvßm,  muko)^  den  Begri£F  der  VerhSl- 
lung  ausdrückt.  Manche  aiiF  die  lUaut  sich  beziehende  Hoch- 
Mitgebräuche  haben  sogar  einen  düstero ,  auf  die  Schattenseite 
des  Lebens  hinweisenden  Zng  *).  Diesen  Andenlnng^  snfolfs 
Itat  sieb  demnach  nicht  ohne  Wahneheinlichkeit  anneiimea, 
dass  der  bchieier,  weichen  die  Frauen  nach  alterthümlicher 
Sitte  ZQ  tragen  pflegten,  schon  m'sjHrunglich  in  Beaiehung  ani 
Iii  dem  natürlichen  Vethiltnim  der  beiden  Geedilechter 
hegriindete  Unterordnung  des  Weibs  unter  den  Mann  eme 
ähnliche  Bedeutung  hatte,  wie  der  Apostel  in  ihm.  Foraassetzt. 

1 

f  *  « 


1}  De  rel.  virg.  c.  II. 

3)  Wie  s.  B.  in  dem  von  Herodot  4,  34.  erzählten  Gebrauch  der 
dsUschsa  Juagfrattsn:  sie  schnitten  sich  vor  ihrer  Hocbteit  e«e 

.  Haarlocha  ab,  wichallen  sie  am  eine  Sphidel  und  legten  sie  »tf 
das  Grabmal  der  h  jpsrboreiscben  Juag^uMi,  die  m  Ddos  gcslor 
hsn  nnd  bsgrahsn  die  Schiclisalsgattm  Artemis  selbst  repriscs- 
tirlsa  J>ap  Abschneiden  des  Haars  ist  sonst  eme  Weibe  Hlr  dir 
Unterwelt  Eurip.  Iphig,  T.  686.  Ale.  74. 


£{nbttet,  fSS.  SB.,  ^rofeffor  Dr.  Iheol.,  Se^rbuc^  l>er  d)rift* 
lid}eu  iiird)engefd){(f)te/  mit  befonkrer  Scrürfjictjtigunj 

Statin  mt^eflims  erfle  Wfit.  gr.  8.  1  IT^It.  18  9{gt. 

t)iefe  abt^cilung  cnt{)ält  bic  ©cfctic^itc  bcrÄirttc  im  9?eformationö* 
Zeitalter  1517—1048  in  t^rcm  äußerlichen,  politift^cn  toie  !ir(<ilt(tcn  $cr* 
laufe:  ber  S^d^t^nm  M  f»orTif0enb(tt  9?4iter<af«  toirb  Me  ^rrndgerutio 

ber  Wffi^ciiiunö  woW  ^örcifTtc^  mad?cn.  Die  feftc  f^atfte  biefer  ^btljfi* 
lun(),  meiere  ben  boflmrn^cf{hi(ttIi4;en  Zlftü  nactptraat,  unb  bie  ©efctictte 
bcr  neueren  ^tit  hii  auf  iinfcrc  Jage  erjagt,  (od  fo  fttncH  altf  itiößlitt 
nöc^)foI(jen ,  um  bcn  (5(t>lu9  bcö  53crfciJ  ben  geehrten  Sibnc^mern  in  bie 
{>änbc     geben,  gür  ein  brauchbarem  Stenifier  foU  ©orgc  getragen  toerben. 


3m  ^erfaac  ton  ®.  fl.  €f4tvetf^fe  unb  ^o^n  C^.  SStuM) 
in  |) alle  ifi  fo  eben  erfft)i(if«ii  v^b  burc^  aße  ^uit^^anblungett  )u  be« 
Rieben: 

t)oit  Serufalem  6id  9lcm. 

(Sin  bibliffh  '  bi^orifc^er  $crfu4 
Vi  n 

iBatttitiiitteit/ 

Ut  UnlMifitie  9t»(Ntf. 

Grfier  J^cil: 

äSoit  derufalem  «Inltoi^ia. 
20  iöogen  gr,  8.  ge^.  1  ^U,  18  @gT. 

!D?itterfl  brr  rtorHeienbrtrfllbvift  ^at  bcr  burcb  feine  getfiretcbe  du» 
flcfe  betf  alten  ieftamenW  rü^mficbft  befannte  ^err  Serfaffer  benjenigen 
l^fil  bc^  neuen  !leftamcntö,  beffen  fl^crnacbiaffigung  t>on  ben  Bfiten  bei 
(fb^'Pföftomum  biö  auf  bcn  t'futifjf"  2:ag  von  3>ielen  bcflagt  worbcn  ift 
»nb  äbcr  Neffen  ^erOdnonii  ba^er  anc^  nocb  b^ute  rcrfcbicbrne  Snfitbten 
fi^  geftfüb  motben,  einer  ooQfommcn  nenen  mb  urfprünglict^en  9earbei« 
tnng  unterzogen.  Der  ^err  Serfaffer  fu^t  bnr<(  3>or(f Aiiiig  brr  Uint rm 
(Ffnbett  bcr  Slpoftelnefcbicbte  ben  be^fafligen  ^miUin  begegnen,  gleicb* 
jeitig  aber  burrf;  eine  roa^r^aft  geifircitbe  (Frcgcfc  ben  unficbtbaren  Qr\U 
iDicfcrung^gang  berÄircbe  t)on  i^rer  erften  föcnrünbung  in  biefem  ©(brift* 
tverfe  ^u  oerfolgen  unb  flar  ^u  machen.  —  ^6tr  glauben  ntcbt  oiel  gu 
fagen/  wenn  wir  bie  gan^e  oorliegenbe  Kujfaffung  ber  9pof!eIgef(bi<btc 
M  eine  ooOfommen  nriie  nnb  »rf)>rong(ii(e  begeii^neii/  ttcMebantm  boi( 
nic^t  eine  pptmütit  «nb  fritffi^e  aegtfinbnng.  M  einen  Keitenben  iBf 
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^iiftti^  ov^fArtefi  /  unb  trafen  eben  bo^er  antf^  fein  Bebcnfrn ,  tiefet 
^fr!  m^ctt  feiner  ^ro^en  Si(t^ttf)fctt  für  btc  tieiitefiamentlti^e  ^regefe, 
für  bie  biblifdljc  (5)efcttcttc ,  für  btc  gcjjcnttjartiöcn  5.^fr^anbfungcn  über 
jttr(benrerfdffun])  ali  etnc  brr,  ober  otrlnc^r  aU  btc  bcbcutcitbfte  Cfrfcbet' 
nung  in  bcr  ibeplogifc^en  ^ter^tur  i|t  bcieid^nen/  btc,  toemi  i|r  .auct  oicl* 
M  »iUtfptü^tn  wttbiu  ttirb,  baqM  ebrs  lyibitcA  {(ce  9cKiiaBii| 
erffltit,  Hat  ni^t  hM  oorAtcrge^ciibe  ^o^e  g«  »a^en. 


(Ein  btbltf4 « l^tjlorifctcr  ^crfut^ 


Sott  Xntipd^ia  bii»  Sorititl^. 

gt.  8.  23  SBtfgen.  ge^.  1  ^^(t.  21  @gt. 
^«ac.  (£.  Sl,  e  4  w  e  t  f  4  ( e  unb  @  0  M  CS)t*  9ru^n0* 

■ 

gtofe  2|elC»a(mc ,  btc  btefc^  ®cr!  beim  (^rWelncii  M  («1« 
Kfifcd  gcfunbcn  ^at ,  bcf!at(gt  bte  in  bcr  ^nfünbtdung  autfgcfprotbete 
anfttjt  ba§  bcf  bcm  3?citl?t^um  unfcrcr  crcnettfi^cn  ^iterötur  M'c  ouFil' 
lenbe  Scrnai^läfigunfl  grrabc  bcr  Slpo^dgcfct^tct^tc  fp  fef^r  fü^ldor  gcoop 
bcn  fct. 

3nbem  n>ir  nun  ba^  ^rfi^cinrn  bcr  crimen  $dlftc  bcd  |lDeitcn  ti» 
Iti  «nfffiibfacn,  füecn  ]virno0  ^in^Uv  ba^  ber  f^elcttte  niib  aefUni^ir 

SScrfaficr  in  bicfcm  2Öcrfc  burcbauö  einen  pofitiocn  SortMrtifa 
^Ml  »erf^anbnip  icnar  l^eilfgcn  Urfunbe  barRcUt.  (ir  liefert  jum  fi^f. 
5J?afc  bcn  9?a4?\t)cid,  baf<  bic  Stpoficlncfdjtc^jtc  ein  ab<]crunbcteö ,  in  Ü4 
Ubcnbifl  fortft^rciunbc^  (San^cö  ifr,  «)cl(t>cö  in  bcm  Äanon  bcr  l^cihgfn 
@(^rift  ein  mcfcntlicbetf  <^)(tcb  bil&ct.  Die  gefc^icbtlicbc  Q^ntmiciclung/  M( 
eigentliche  Bubf^anj  bcd  ^uc^c^/  bcgrönbct,  f!0  burtt^n^cß  auf  hit  fora> 
ÜUidfle  Umtmc^  big  totr^.  aeigt  i»  lebenbiget  AtalHt  tm 
mir  bem  bt^^crtgcn  Sertaf  bcr  ^cf4M(^te  betf  0?cic^cd  ^oiiti  m 
grof artigen  %hW\x^,  fonbern  juglcic^ -intiffagcii^  bic  <ini«bf<lbw*|i  btfi 
ikM^bc  bcr  ganzen  jtir^icngcf^itt^te. 

5)iefer  ^»eitc  3:beil  /  bcffen  jweite  3rbt^cilung  in  Äurgcm  rrfcbcint, 
'  umfc^iteit  bte  fanontfcbcn  Slnfangc  bcr  ^ctbemfin^Iic^en  (^nttvicfelung,  tu 
UKlf^et  mix  no(|  ^eiuigen         ftc^eti/  Wti  ((HMNI.  Ihi^gangc  oon  i» 

'  ... 
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